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I. KAPITEL 

Feiischismus 

(Sexueller Symbolismus) 

Wesen <lt r 1 c i i ,i n /. i e h u ii u' • iJer i n d i v i d n »• 1 1 e Fotischzaulter als Orondlage 
der Bcxin'll«"!! Selektion — Unterschied zwi^diou p Ii y s i i» 1 o i s c h <; ii» und 
p»t h 0 1 0 L' i * e h m . klriin'iii und jrrußelii Fetischisnius - Sexut-llor und reli- 
giöser Rcliqui^nkull — rartialiäiDU&, Idolit^mus, S .y ni b u 1 i & m u s — Sinnbild- 
liehe Bedeataiig des Fetiseh — Symbolismus oder Metabolismus — Partiell«' 
A t f r ;i k ( i 0 n und A \ <• r ^ i u ii A n t i f c t i s c Ii i s m u s ruL r l'otischhaß — Die 
antifetiscbi-stiscbe Idiosynkru^sii: a\i Revers der Teilan^iehung — Antifeti- 
sebistisehe Zwuigseinstellang gegen weibliche Brfiste bei einetai heterosexaellen Mann 
Haß einer Frtu gegen Vo 1 1 b a r t Ir.iirer - W o r t /ituUcr — Oodiinklicher Objekt! 
vierungsdrang gelübisiuäßigcr Komplexe — Unli^greazte Zahl der 
Fetische — Scham gefOhl ans Lustgeftihl — Wichtiger Unterschied zwischen 
dem Uegebren eines (jeL'instandi ^ am eiu'encn «"i'-r f t e iii d e n Körper - Aus- 
führuugen eines Dameni>tieIolfeti<>cUisten — Sexual|>artial spezialiämus — Gibt es 
absolute ^hSnheitsgesetz? — Das „gewisse Etwas" — Noanderung der Par- 
tialreize — Spczialisiertbcit im llaarfetischismus — Fetibchistiseher Satnmcltrieb — 
K r Q p p e 1 fetischismus — Fall eines Krücken feti5iehisti.n — Au/iehung durch 
defekte Köq)erteile und Kor|)eihülleu - - Vorlitlie für häßliche Mensdien — Gibt 
es akzidentell determinitrendc iiiMdUsjo? — Aufteilun:,' der verursachenden 
Momente l>'\i- I ii c k « n d<s Zufidls und der l'iimon d^r Knnstitution — Dafc 
Reizziel — Der dureh di«- spezifische Konstitution bedingte Reflex — 
• Erste ljege<,'nung zwi»cheu dem e n d u g e n e n und dem exogenen Komplement - 
Oberflächlichkeit jeiUr atiHlnirischen lU:,'riindunir au.~ «li tis Milien — F c t i 
schismuö und innere Sekretion — Das sexuelle Uuugergef iiixl — A s s ü ■ 
X i a t i 0 n s beispiele — IMe Versinnbildliehang weiblicher Energie — Ausfflhnmgen 
von Bein-, Arm-, Nac«'!-. ?<-id( • und Giinmdfeiisi-Iiisfeii Fini' ■linii: de? Fetisehismu^ 
nach der Ausgangs- und Eingangs stelle Icti&chistischer Reize — D i s t a n - 
zielle and proximale Fetisehrdze — Das instinktive Fahnden aller Sinne nach 
lusIlH'lonten Sexual indriiekrii — 0 51 t i s r h c und a k u s t i - Ii • F.. ti ehe — Titel- 
fetischismus — Mannes- und Weibsgerurh. — Sexualpunkte in den .Sinnes- 
organen — Oesehmaeksretisehismus — Temperatnrfetisehismns — BerBhnm^s- 
furcht — .luxveli iifeliscliisluus — Inhärente, a d h ii r •• n t e und k 0 h ä r e n t e 
l^artialrcize — Wechselwirkungen zwischen Fetischismus uml .Mf»de — Stxuelle I'^nt- 
spannung durch Manipulationen am Fetisch — Eintoilun;: d-'s Fetisehismus nach 
K ö r p (' r r e t: i ■> n t n — Z o ]> f a b s c h n e i d er und Sr|j, i;i ir,ni»eliisten — Vw- 
schweigen fidsein r ILwre als E h e a n f e c h t u n s g r u n d ■ F' lisc'nli.ili !7e<jen rote 
Haare • - l>ie Barttrachl aiü Imlikatur der Geächiecbt^.lkzentuier^ng einer Zeit — 
Scheidenverlegung in die Nasenlöcher — Beteiligung sSmilieher Sinnesorgane ani 
if u n d fetischismus - 8exur]|o Spielerei am Ohr T r Tm '• ii f<'1iMMii-'f^^!i — Riiinpf- 
fetischismus — Wirkung des Decollclee -- Feli>chistiache iicdeutung der Vorwöl- 
bnngen and Einsenkangen der KOiperoberfliehe — Der Bosen des Weibes 
Hlrsebfeld, Ssamalpatholoi^ III. 1 



Digltized by Google 



2 



i. Kapitel: FetiadiisniMi 



und der K'lilk(tijl <l>'s Maiiiu-h - Coitiu iDtt^rniaiiimalis — Nabclhali - Si-hwanger- 
schaftBfotischi-ltii — W<'1cIr' Xlaiuicr g«;l)Cn brciti-n. welche selimalfn, wclcho mittleren 
Hüften flcu Vor/ii'/? — Vcrohrun;,' des l'huUiis iiikI <Iit Vulva — Anus sehn uff 1er — 
(Ieuitalfcti.->chist*ii - K x t r e in i l a l e n f- ti rhi-inins - Die entblößte II;uni und 
der bekleidete l'uLi — Händedruck und HundkuU — iic w e g u ngß fetisrhismus — 
TaBzvoyenre — K o h I r e n i fetistthismitt — KQattliehe Xachhilfen 
frtis<hi'i(i eil stark \virk>a1ner K<iri>rrtf^il< — Err-fisrhe nnd antiorotische Hedcutimc von 
Augenglüfiern, stocken und Scliiruien — Parfümlctiächiämus — Adhärenz fetischis- 
mva — GrtbMle der BekleidnngBwahl — Eine Kragenknopf fetisdiistin — 
F< (»tchisiriiis für rnti' Kfik.ipl<ii — F.hese'i- i>liin • wr-'i^n Parclientfofis;rhiP- 
in u 8 — DiiTercntiaidiagnoae zwischen TascheudieUtahl und Taschentnchfetischismus — 
Rbeanfeehtiing wegen Kor&ettf «tisehismits — Hypererotisdie Zastfinde bei 
«ioMT FhM infolfje Wiekfl und Lede^amaschen Die große Gruppe der Sehuh- 
freier — Die meta tropische Bedeutung des Schuhes — Fetisch- 
itarben — notroussi^e- und Auskleidun«fsfetischisten — B e 1 1 fetiBdiisinin — 
Fotisehisünns fiir -ihlafcnde Fram-n — Sexueller F a r h e n r a u s c Ii — 
Kostüm- und Lni[<jriiiri tis(}ii.>niii'; — K e i / t r a e h t >■ ii — Frack- tiud MantelhafJ — 
Fctisclii-raus fiir r i < r j s e h i- !• e 1 1 e. wie Pelz und 1-cdcr — Die fr^ti^ehistisehe 
'•ruudlu^'e 'ii i Zo pl.ili.- — S C h w a c Ii ^ i n n i I i' rschänder -- Hunde- und 
Katzenlinhe - i-rudbehe Fix.'.tion an einen Kanarienvoi'ol und Papaeei — Onanie mit 
Tieren — Von Tieren an Menschen vi-rgenomuiener LAmbiius niui Coiius — Zoosadif- 
m n 8 Kidtodile nnd Schlangen als Sexaalobjekte — .Übertragung von Krankheiten 
durrh Tierl i > k o ^ n n e n — i;<>liei8se .Sniioriiie - - Weshalb ist die Bestraftine von 
Unsodit mit Tieren entbehrlich? — Dendrophilie — Ein Mann, der ein 
Veriiiltnis taut «"iner alten Eiche hat — Erotisehe Fixienmi; an Ckfenstfnden aus 
dem Mineralreich — Fall \nu KriffnllfcdscIiir-inüR — Der fctisrhi-tische Chaxakter der 
Slatuophilif, Nekrophilie und det> Uypercrotismu«. 

Die Anssiehungskraft» welolic eine Person anf eine andere aus» 
übt, geht niemals von ihrer Gesamtheit aus. Es sind viel- 
mehr immer nur einige kön^orliche uud se elische Eigenschaften, 
bald in ureriiifrcror. bald in irrößcnn- Anzahl, die roizm und fosseln; 
«\s kommt so.u'.-ir nicht selten vor, daLi es mir eine eiüzijfc Kigi'n- 
hchuft an cineiu Menschen ist, der sich jemandes Liol)e zuwendet. 
Fehlei* nnd Mängel der Person werden dajin zwar noch objektiv als 
nolche empfunden, aber subjektiv um des einen Vorzugs willen 
völlig übersehen. 

Diese T c i 1 a 11 z i e Ii n n fr oder partielle Attraktion wurde M>n 
K r a f f t - K b i n ,.iiidi\ idnelli r Fotischznnber" frcnannt und v(»a 
ihm „als Keim jeder physiologischen Liebe" erachtet. Als phy- 
siologischem Fetischismus steht ihr ein pathologischer 
gegenüber, der in krassester Form darin seinen Ausdruck findet, daß 
ein von seinem Träuni- txäuzlich losere löst er Teil, beisjjielsueise 
ein abgescdinittener liaarzopf oder Schuh, f^eschleehtlich in hohoin 
Grade errepend wirkt. Zwischen diesen beiden, der ri n r ni .i 1 e u 
T e i 1 a n z i e h u n g , atü der das große Gesetz der sexuellen Selek- 
tion beruht, und der krankhaften Partiaiattraktion, welche sich 
anf eine isolierte Eigentümlichkeit allein erstreckt, liegt das 
weite Gebiet leidenschaftlicher Zuneigungen, bei denen die Sinne zwar 
auf einen Teil in Verbindung mit dem zu ihm gehörigen Menschen 
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eingestellt sind, dieser Bestandteil aber so überwertet wird, daß 
viel weniger der Mensch mit der bestimmten Eigensehaf t, als die 
Eigenschaft mit der an ihr befindlichen Person begehrt wird. 

Binet liaf unter Ziicrniiideleginig dieser Boohnrhtniig'en «Miien 
kleinen und j^:r<)lj(Mi F e t i <• Ii i s m u s unterscliiedoii ; beim 
kleiueu stellt der erotii>ch wirksame Teil stark im Vordergründe so- 
wohl hinsichtlieh der sexaellen üknpftndimg als der Betäti^^uug, 
löscht aber den Träger nicht aus, auf den sich vielmehr allmähli<di 
die Verliebtheit üh itiiigt. Beim großen Fetischismus bleibt eine 
solche t'bertragruni,' in der Ri-frel aus, es findet eine völlige Sub- 
stitution statt, iiidciu dei- air/.iehendc Gegenstand, selbst wenn er 
ein lebloser ist, vollkommen nu die Stelle einer geliebten Person 
tritt. Von Bin et, welcher im Jahre 1887 durch seine Arbeit: ,4>a 
Fötichisme dans Tamonr** in der Revue philosophiqne diesen sexual- 
pathologischen Begriff in die Wissenschaft einführte, rührt anch der 
Name her. Meist wird di<»es Wort mit dem portugiesiscben „fciti^-o" 
7,usammcns"ebracht, was eine gefeite Sache bedeutet, ein" Art 
Zauberuiittei, oiwas Abnlieiies wie in <lcr i'eligiösen Ver<'lirung ein 
Amulett, ein Talisman, ein»- üelitiuie; oder auch wie ein (iötzeubild, 
wobei man borüeksiehtigen muß, daß der primitive Mensch sich 
diese unbelebten Gegenstände und Symbole als innerlich beseelte 
Wesen vorstellt. Bereits im Jahre 1769 war in Paris ein Buch 
mit dem Titel: ..Du ('nllc ile-~ dieux-fltishi" eiscliienen, das sieb nnt 
der Anbetung vieler Mnuii'i harer Dingr* Ix srliä ft igte, denen ein 
fetischistischer Charakter zuerteilt wird. Die Bezeichnung Feti- 
schismus hat sich durchgesetzt, während andere nicht minder zu- 
treffende Ausdrücke für dieselbe Erscheinung, wie sexueller Par- 
tialismus (von „pars pro toto" der Teil an Stelle des Ganzen) 
oder sexueller I d o 1 i s ni u s Idol im Sintie von Götze - nicbt 
duifligedrungen sind, i i))enso\\ fnig auch der von Eulenbn rg vor- 
geschlagene ^^'ame: sexueller Symbolismus, der den Vorteil hat, 
mit einem Schlagwort das innerste Wesen der Erscheinung zu be- 
leuchten, denn wie wir sehen werden, handelt es sich bei den Feti- 
schen in der Tat um assoziativ entstandene Sinnbilder, konzen- 
trierte Symbole, l'brig'ens soll das portugiesi.scbe Trsprungs- 
wort l'citico aus dem latfinisflicu factitius gebildet sein, das von 
facere -- machen herstanjmt und soviel wie ein kiinstli<'li her- 
gestelltes Abbild l>e<lcutet. Ein Philologe hat vorgeschlagen, den 
Fetischismus statt Symbolismus, welcher Terminus bereits ander- 
weitig mit Beschlag belegt ist, Metabolismus zu nennen, her- 
geleitet vom griech. nictaballo. was eintauselien oder ersetzen heißt, 
ein zweifellos gut geprägtes, biegsames und klares Wort, da ja der 
ganze Vorgang in der Tat eiiu' Substitution ist. Gegen die von mir 
in den „Naturgesetzen der Liebe" eingeführte Bildung: Teil- 
anziohung oder partielle Attraktion, der aJs Revers nicht 

1* 
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weniger Ijedeutuujjsvoll uml vcrhäiiifnisvoli tlie Teil u b s t o ü u ii g 
oder, partielle Aversion gegenübersteht, ist eingewandt worden, 
dafl diese Worte keine Wandlungen, vor allem keine Eigenschafts- 
wörter zulassen. Für den BofjrrilT der partiellen Aversion liabeii 
sieii in der Literatur aueli die Bezeichnungen Autif etiscUi«- 
mus und 1' e t i ><• Ii h a (j ein^^ehiirprert. 

IX'r Fetischibm US verhält sieh zum A n t i f e t i s c b i s n» u 8 wie 
etwas Positives sn etwas Negativem, Zuneigung zu Abneigung, wie 
Lustbetontes zu TJnlnstbetontem, Liebe zu Haß. So heftige Formen 
der Fetisehhnß gel^fentlieh annimmt — kann er doch seihst kri- 
minelle Zerstörungen im (iefol}j:e haben — , so stidlt er im fnuiide 
niei<l doeh nur einen v e r k a ]» p t e n F e t i s e h i s ui n s dar, l»ei 
dem (1;ls I niustget ülil aus (Kmu X i e h t v (i r h a u d e u s e i n der hist- 
belonlen JSinneswahrnehmung erwächst. L'm ein Beispiel zu geben, 
rührt die antifetischistische Aversion vieler Frauen gegen den Voll- 
bart des Mannes vielfach von einer fetischistischen Vorliebe für ein 
glattes Gesicht her; das positive Aii/eielien — der männliche Ge- 
sehle<'htscharakter des Bartes - ent fallet « ine uepalive, das nega- 
tive ' die Barth)sigkeit — eine positive Wirkung, entsprechend 
einem Minus von Weiblichkeit und weiblicher Reaktionsfähigkeit 
bei der liebenden Person.- Als Ursache seelischer Impo- 
tenz spielt die^ antifetischistische Idiosynkrasie eine 
nicht geringe Rolle. Ich will hier ans einer Znsammenstellunfr. die 
im „Xenrologischen rcntralt)lalt" ') unter dem Titel ,,tM)er llornti" 
sextmlis i»arlialis (sexuelle 'reihiver>ion. aiit i fetiscliist isclie Zwantrs- 
vorstelluugen, Fctisciihaß)", von mir verölTcntlicht wurde, zwei Be- 
obachtungen anführen. 

Einer der Falle betrilft ciuen arztliclieu Kollegen. Er ist 35 Jahre alt, verheiratet, 
▼oilkoinm«n hetfrosexuAll. stark lihidinS«. Seine Abneignnj; bezieht sieli aaf die weilv 

üchfii R r ü > t 0. Sil ist .so stark, dali Ausidriicko wie „Bluen", ,.Pru.-t''. .."Mamiiiito" ii. ;i. 
iluu gruUes tubeliagcD bereiten- Es koste ihn eine groß« Uberwimiung, das Wort 
„Brost** atmnsprpchen; er euetie es nach Möglichkeit zn vermeiden. Diese Wortaver- 
sion int übrirrens fflr Antiletiechist<'ii ^in«- «'b'-nso verlireitete wie bezeidinonil - Eigen- 
tttraUdikeit; sie cntapridit dem Wortzaubtr bei der fetischistischen EinstcUung. 
8dn« Frau, berichtet der Kollege weit r, .singe häufig' die sehiSne Komposition <]ea Heine- 
schon Gedichtes: „Wenn ich in Deine Aiigen seh." Vor <lr?r Stelle ilicses Licilci: „Wenn 
ich mich lehn' ii n l*)<'inp K r ii s t , kommt's über mich wi*' Himmel>l;i>1" spüre er 
ein Ilanv'cn und Zittern: > r -.«•liiinic sicli in 'lie Seclo seiner l'r.ui, ilic iiliri^^cns >Anc Avc- 
feion nicht kenne, und atme erleichtert auf. wenn dir omim'ise Passus vorüber ist. Die 
VorstelliiiiL' .'inei- :iu< <l \ .M ilclirlriisc hcranslließenden ^ülehlrnpfens. nicht nnr der .\nblick. 
fcondern auch der (iedankr liaran, verursache ihm Brechreiz. Der Anblick einer dekol- 
letierten Dune, einer .stillenden Mutter, einer starkbusi^n Fraa, Bilder wie die "nziansrhe 
Venu.*; errept< ii ihm l lielkeit. .\iisla^'on von K o r s e ( t o s c h ii f 1 c n er- 
schienen ihm als (1 i p I e 1 der Indezenz. In seinem Beruf als Arzt habe 



•) „Neurologi>cbes Ccntralblatt", t bersicht der Leistungen auf dem Gebiete der 
.Anatomie, Physiolo^Me. Palbi>lo?te und Ther;»|»ie des Nervensystems einscbliefllicb der 
Geisteskrankheiten. U»ll, Nr. 10. Ked.: Dr. Kurt Mendel. Leipzig. 
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iluD dieM outibcrwindiiche Aversiua wiederholt äciiw icrigkeitcn bereitet, iki könne er 
FMmtifMud Amkttitation weiblidin Bnistorgane nur vom RQeIcen aas T«»nMbneD: 
line Fm«, die ihn W('<^cn einos karzinnmatösrn Knötclu^n? in lior Mamtna knnstlltievte, 
venuidiUi er niclit zu pulpiccen („B crührungsfurch t"); er überwies sie imiuiter* 
<adit einan Spezialarzt. Um des Anblicks des ihm T«rhaBten Körperteils in der Praxis 
nenii'er tt'ilhaltig zu werden, wunie er Kinderarzt, Eine Erklärun',' für seine 
il)in tiQtrkliirliche und peinliche Antipathie «eiß er nicht anzugeben. Daß sie durdl 
eise Gele^'t'iilit'itsursaehe, viwn „rhoc forttiil". entstanden sein könne, hält er fär 
saigeNhlMseD; er habe sich eingehend diraufhin geprüft, aber nichts zu entdecken Ter» 
mcht, «MMif seine Antipatliie suxüdualiUuen wäie.** 

Ein analoger Fall von FetisohhaB bei einem Weibe ist fol- 
gender: 

Eine den besseren Ständen angch<»rige Dame, etwa 40 Jaltre alt, erklärte ihrm 
(Istten, m mfisse sich Ton Ihm sdieiden lassen, wenn er sein Vorhaben, sieh einen Voll- 

b.irt wiii'hscn zu lassen, auüführon würde. Die Puti'Mitin ist iiii>schließlich hetorosexu'-ll, 
fühlt sich 2u Mäaaem, die ihrem Geschm.ick entsprochen, stark lüngezogen, liebt seit 
mehreren J.nhrun einen Hann sehr, bat dagegen, sobnge sie zurflekdenken kann, einen 
fönnlirhrii Hnß gegen Vollbärtc. ,,Schon ata ganz junges Ding", scbroiht s<ie, 
».habe icii mich daeepon empört, wenn ich Zeitungsanzeigen ks. in denen vom Bart als 
,ii(ihert'r Zierde' oder ,.S(olz ein« s Mannes' die lltnlc war, «xler wenn Bartwuchsmittel an- 
gepriesen worden. Icii kann nicht ausdrücken, wir -^'reulich tair so ein wallender oder 
auch gestutzter dtinklrr mli r liollcr Vollliart i.-^t. Ich t,'''l>o ja zu." - führt -io in hczcich- 
jicndor IrtMiic fort — , „dab liauligos Waschen von Kragen und Ch< n»i.M'tti;si damit gcsp irt, 
selbst «linderwertige Schlipse dardnter aufgetragen werden kennen; das kann doch aber 
för den GosdiTnack nif-ht maß'j;ch<«nd f in. Nie und nimmer könnt«' ich für einen VoU- 
bartträgcr in Liebe entbrennen. Ist nicht das Genie, wenn auch ofi mit starkem Haar* 
wachs, doch meist glatt rasiert? Cisar, Napoleon, Luther, die Humboldts, Goethe und 
Schiller, Moltkc nml McinmM n und noch viele andere (iciste.'iheroen trugen keinen Voll- 
bart. Hat man ihn den katholischen (icif^tlichcn nicht ganz untcrsagti damit sie ein gv- 
wisse« seelisches Übergewicht besser zum Ausdruck bringen kSnnen? Idi meine — tind 
dies soll walirhaftii,' nicht U'wu\ kliuj;cn - seihst ein Chrisliiskopf ;un Kreuz müsse er- 
greifender und rührender erscheinen, wenn die web und schmerzlich verzogenen Lippen 
nicht ein Vollbart bededcte. FOr mich ist der Vollbart ein Abzeichen tou 
iiru talit.it und 0 e waltmcnsehentum ; ich lieln; nur die feine, stolze 
Männlichkoit, deshalb ist mir ein Vollbart im allerhöciisten Qrade ekelhaft.'' 

Miin boaclite den gednnkliehen Objcktiviernngädrans: rein suh 
./(•kf!\ «'r l'^inpfindiiiifToii. forner, sit-li in beiden Fällen lu-i völlig 
/j«'lt'r«»sexuellen Personen der FetisehliaU anl' M-kniniäre Ger>clileebts- 
eijariiktere wie die Brü.ste des Weibes und den Bart des Mnnnes er- 
stjreckt, die, im allgemeinen als besonders typische und anziehende 
G eschlechtszeichen angresehen werden. Dies läBt weitgehende Sehl üsse 
ant die psycbosexuclle Eigenindividualität der antifetisehistisob 
r-eaßripi'oiulcu Persönliebkeiten zn. und zwar nach der Kiehtung, daß 
.sie .«iolbor keine Yolltypen iliri--: (ie«-eble<'Iites >ind. 

J3ie Zahl der Fetis»ebe ist nnbe;;renzt groß. Von Kü1)1 bis Fuß 
Sri bt es kein Fleckchen am Körper, und von der Kopfbedeckung bis 
:ur iFußbelcleidung kein Fältchen am Gewand, von dem nicht eine 
'etiscllistiSGlie Rcizwirknn^ ausgfebeu könnte. Da es sieb bierbei oft 
m ^nnz aiißerordetitlieb kleine ßesonderbeitcMi Inindtdt, etwa eine 
efitiminte Art . des Läeheliui oder eine eigentümliche üultuug, so 
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verbirpt sidi sowolil das. was anzieht, als das, was abstößt, niclit 
selteji in der Tiefe di's l iihewuüten, <tder wird als rein äsllu- 
tische (Jesehumcksrifiituug uul'gefaßt. Die erstt'u Zweifel, ob der 
Empfiuduiig des Sehdii«n nicht doeh eine eiotigche Unterströmnnj^ 
beigemischt ist, pA^srei^ in der Reifezeit aufzutauchen, wenn sich 
zu dem Lustgefühl das Se h am jr p f ü h I presellt. Instinktiv fän^'t 
der junge Mann oder das junge Mädeiieu dann an, sieli des Wolil 
gcfallens zu seliäineii, das der Aiibliek des sehönen Fußes oder 
Sehuiics in ihuen auslöst, sie erröten bei ihrer Erwähnung und 
unterdrücken Äußerungen darüber, weil sie von ihnen als peinlich 
empfunden werden. 

Dabei ist es st lir beachten&wei t und differentialdiagnostisch 
von entscheidender Bedeutung, ob jenunul eineu Gegenstand an» 
e i ge n e ii oder f r e ni d e n Körjter begehrt. Der wirkliche Fetisehist 
interessiert sieh lediglieh für den Teil oder die Sache an einer an- 
deren Person, oder für das Ding an sich. Er selbst trägt meist 
sogar das Gegenteil von dem, was ihn bei einem zweiten Menschen 
fetischistisch fesselt; liebt er Frauen mit kurzgeschnittenen Haaren, 
so li.it ( r die Neigung, sich die sjcinigen lang wachsen zu lassen; ist 
er fuil i.;iek-. Schnür- oder Tvnopfschuhe eingestellt, so findet man 
ihn xelhNt vielfaeli in ))lunii)en Zng-, Schnallen- oder Kolirsliefelii. 
Wohl kommt es vor, daß jemand ein felischistLsches Kleidungsstück 
anlegt, um es in möglichste Nahe mit sich zu bringen, aber meist 
nur vorübergehend, sehr selten auf die Dauer. Erstreckt wßh hin- 
gegen seine Leidensehaft darauf. Samt und Seide, Perlen und Dia 
manten oder gar Franenkleider am eigenen Leibe /n haben, so sind 
dies ßegehrungsvorstellungen, die in das früher geschilderte Gebiet 
des Narzißmus, Transvestitismus oder Zisvestitisums fallen; sexuel- 
ler Autlsmus und Altraismus yerhalten sich zueinander wie Eitel- 
keit zu Neugier. Freilich werden oft auch Fetische anbiegt, um 
Fetischisten anzulocken; namentlich die Prostitution bedient sich 
seit alters bewußt und unbewußt solcher Iteizmiltel („Heizstrümpfe'S 
„Lockst iefel". ,,Ijock pelze" u. a.) in großein Umfange. 

JuH gibt allerdings auch Fälle, in denen die Dilttjrentialdiagnose 
zwischen Automonosexualismus und Fetischismus sehr schwer zu 
ziehen ist; in dem Bestreben, den geliebten Gegenstand in möglichst 
engen Kontakt mit dem eigenen Körper zu bringen, wird er für 
längere oder kürzere Zeit angelegt, jedoch nicht wie bei Trans- und 
Zisvestiten als Projektion des eigenen Perscinliehkoitswf^sen'«. 
sondern als änßerlieli erregendes Sr xiialobjckt. Ich gebi' ein 
Beispiel, in tlem die Lust, den Fetisch an anderen zu sehen, zu be- 
sitzen und selbst zu tragen, unmittelbar ineinander übergeht. Die 
Zuschriften unseres Qewährsmannes sind auch deshalb beachtens- 
wert, weil sie uns einen Einblick in den einseitigen Gedankengang 
maneher Fetischisten gewähren, die nur* für Fragen Interesse haben, 
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die mit ihrem Fetisch in loserer oder IV'stoier \'tM-bindQiig stehen. 

Der Fetisch ist bei diesen Leuton fönnlieli tU'r Korn, um den sich 
daß ganze iibripre Lel)en in konzentrischen Kreii5eii lieriniilajrort. 
K., der, wie seine Ausdrucks weise zeigt, aua unverbildeten \ ülks- 
schichten stammt, s^dneibt: 

„Ich möchte Sie um Auskunft bitten, ob es für mich uouatttrlidi wäre, wenn idi mir 
DtiUMMticdel erwerbcu würde, mit ganz hohem Sciiaft, wie sie jetzt gerade Mode, um. 

wenn pp mir ganz kritisch ist. sie auf eine halbt^ odfr vi<>rt<'l Stimdc anziehen zu können. 
Wenn ich die Stiefel stets nur im Geiste, in der Phantasie vor mir hahc, glaube ich, schadet 
letxteres weit mehr als in natura; /udi in wenn i>>li sauren kann, ieh habe die allerelegAn* 
testen selbst zu Hausf, lassen mich vielleicht die der rr;"t>_'criiini'n kalt, die ich imm'^r 
auf der StraUe ansehen muU, freilich nur die, weiche elegante, hochgläruend 
gdcrtinte CheTreauxstiefel mit gua hohem Sehaft und hohen Absitzen tragen. Durcli 
die jetzigen hohen Modestiefol ist die fJi-illt'^it in mir über alle Maßen erwacht, deshalb 
muU ich etwas anziehen, damit ich befreit werde. Sonst kriege ich bösartige Kopf- 
sehmenen, wenn ich aber Baroenstiefel anhabe, fühle ieh mich königlidi und znbieden.** 

In einem anderen Bride heißt «b: „Ich leide aeit meiner Jugend an krankhafter 

Voreingenommenheit für Damenlackschnhe und l")amenstiefel tnit ^'anz h dien Absätzen. 
Daa Gefühl der Uunatürliehkeit liielt mich stets davon ab, meinem Trieli« nachzugeben, 
nun verdiditet es sieh aber infolge der aasgeprägten Entwieklung der Damensdralunode. 
mit Ein.->atz, Schnür- und Knopfsticfcl um! Siiani^'en.-cbuheu in all- ii erdenkliehen zi' " 
liehen Ausfüiuungen; ich bekam es doich den Anblick. Auf dm Jabrmark^t war ein 
Variett Sebiditl und Tor Be^in d«r VonteUongen kamen immer htlbsehe junge Damen 
in BallkoatOknen heraus auf die Bampe sum Tocstdien vor dem Pablikuni. und diese Mäd- 
chen trugen Laekbullsclmhe; eines Ton diesen Mädchen mußte auf einen Stuhl steigen. 
Neben itir stand ein hoher eiserner Ständer; ich war 12 Jahr alt, als ich das alles sah. 
Der Direktor Schichtl nahm ein FlSsehl nnd hielt es dem jungen Mädchen unter die 
N.Lse, worauf das Mä<b'lien dif^ Andren zn ni ü'-bti^. Ttann machte fJer Direktor das Miidcben 
au dem Stander an und auf einmal war ua^ Madcinii in dem Ständer an den Hüften ein- 
gdctamnt und das Mädchen war waprerecbt ausi^estreckt auf dem Ständer. Das Haar 
hing^ offen herunter und die schönen Halischuhe mit den hohen Absätzen verursachten 
einen solchen Vorgang in meinem Kopfe, daQ ich gar nicht wuUte, wjis mit mir war; als 
idi heim kam, sog ich mir gleich dieselben Schuhe meiner Sdiweater an. 

Jahre gingen so fort, ohne zu wissen, was das ist,, bis ich in der Zeitung von einem 
la^* der einem Mädchen den Zopf abschnitt. Durch anschließende redaktionelle Bemer- 
kung kam ich darauf, daß ich auch Fetischist bin. Ich habe keine Ruhe mehr. Ich 
mochte gerne Damenstiefcl mit extra hohem Schaft und hohe Absätze Nr. 42 kaufen zum 
Tragen. Aber stets iin letzten Moment reut mich das O.ld zur Kinscuduag, da extra 
angefertigt werden muß und handelt e< si' h um Mark, für die die Firma Tack & Co. 
sie liefert. Wenn ich bloß eine t^f 11^ wüßt^», wo icii scdchc gebraucht oder f^ neu 
billiger bcktimui'ri klinntc. feh timle. da(J es mir im Kopf mehr scbadet. wenn ich die 
Stiefel initiKT nur im Geibte von mir haben muß, anstatt sie in Wirklichkeit auf eine 
oder eine i/. Stunde tragen zu können, worauf ich einen bis drei Mo- 
nate wieder Kuhc hätte. Fiin für cm/ hocliabsät/ige Damenstiefel mit ganz 

liotufkn Schaft und für Siian<.'i ii.v.-liuhe, re.sji. lUihncnschuhc." 

Es bildet nun nber iiioinals ein Teil ganz im allgemeinen 
die Sehnsucht des Fetischistcn, sondern nur dann, wenn er 
von ganz bestimmter Beschaffenheit ist, wird er so 
stürmisch Terlangt. Die Sinnesorgane wenden »ich zwar zu- 
nächst spont.nn im allgemeinen nach den betreffenden Teilen (aus 
der Blickrichtung eines Menschen kann ein Kenner in dieser 



Digitized by Google 



'8 ]. jKapitel: FetuohismiM 

Hinsiclit fr<'\vich(i^rt' Sohliissr /ii'lien, die Simio lilcihcn an iMnoni Teil 
;il)er ii ii r il a Ji ii 1 u s l <• r t' ii l 1 t luiftcTi, wenn difser 'J'vil s p / i o 1 1 e 
J'jigeUöClmlteü bessitzt. Es wird also nieiuais jemand, der selioue 
Augen liebt, durch jedes Auge gefesselt, sondern nur durch die, auf 
welche er subjektiv lustbetont reagiert: Augen von besonderer 
Art, Forin. I'arhr und Umrnliniunpr. etwa solche mit langen Wim- 
pern. Wie das Seliorprnn nur (irsielitseindrücke von eiprener Artunp 
wünseht, so suelit aueli das Ohr hestiiiinite Tctidiolii'H und Klang- 
farben, und auch das (ierucbs- und Cjefühlsorgan nicht alle, sondern 
nur gewisse Gertich« und Tastempfindungen. So wird der 
Sexu alpartialismus zu ein«m Sexualpartialspezia- 
lisnius, der eine ganz außerot dml licli ^ricßr Differenzierung be- 
dingt. Dieser erotische Sehöidi« ilslii«f^riff ist ein absolut persönlich 
gi't arider, wie es ja überhan]d frafrlieii i>t. ol) es eine objektive 
JSch«iidieit «'ibt, so sehr sich aneh Ästhetiker bemüht bcdM-ii. be- 
stimmte Harmouicgcsetze für Formen, Farben und Töne aufzu- 
stellen. Mögen solche Begeln in der Ästhetik vielleicht objektive 
(rültigkeit haben, in der Erotik versagen absolute Schöiüieitsgcsetze 
völlip. so daß der generalisierende Ausspruch: „die Liebe macht 
blind'' von einer völligen Unkenntnis sexnalpsychologischer Ele- 
uientargesetze zeugt. 

Fast ausnahmslos ist die gesuelite siH'/i(dle Formation der 
l'Jigenschaften tdne solche, daß sie in ilufr Besonderheit und 
Verbindung nur dem einen oder dem anderen Geschlecht 
zukommen und innerhalb dieses Geschlechts nur einem kleinen 
Bruchteil, oft nur ganz wenigen Einzelwesen angehört Ea ist klar, 
daß diese Personen untereinander sehr unähnlich sein können, wenn 
nur die anziehenden Erfordernisse, etwa ein bestimmter Gesichts- 
ansdrnek oder eine «rewisse Bewegungsart, vorbanden sind. Da diese 
l'ersonen im übrigi'ii blond oder dunkel, jrroß oder klein, >tark oder 
schwach, kurzum verschiedeu geartet sein können, so glauben die 
Liebenden oft selbst, dafi sie sich zu ganz verschiedenen Menaelien 
hingezogen fühlen, wie dies ja auch die attraktiv wirkenden Per- 
sonen tatsächlich sind; nur besitzen sie alle ein „gewisses Etwas", 
lind dieses, das Gemeinsame und Typische, ist eben 
d a s vV n z i e h e n d e. 

l)a> J)(tail der l*arf ialreize ist nnpr<Mnt'in minimiri und manniyr- 
laeh. wie leicht zu erkennen ist. wi'un man von einer größeren Reihe 
befragter i'ersonen die Wünsche zusammen.-,teilt, die von den ein- 
zelnen bezüglich eines sie anziehenden Körperteils geäußert werdra. 
So erstreckt sich, um nnr ein Beispiel herauszugreifen, die so ver- 
breitete Air/Jehung der Tfaare nicht etwa nur auf die Farbe und 
Fülle des Haupt- oder Körperhaares, auf seinen Geruch, seine 
Weichheit oder llärte, sondern vor allem auch auf die Haar- 
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t rac Ii 1. Der t'iiie liebt uur olToiies, der andere zum Zopi geüocli- 
lones, der dritte ^eseheiteltes Haar. 

Ich ^ebe <l;i> |{( isf)iel eines Hiuirl'etiseJiiist^'ii. l'alieut, ifei* über 
10 Jahre iti lufitier Be()bae!lt^ul^• steht, ist hiWieri'r Rejarierunjrs- 
beamter, 50 .Jahi'e all; aus seiiu ii Heri<'liteti j^elit fol^einies liervor: 

Als Taticiit 7 Julire all war, kam eines Abcud,s, als die Kinder schon im Ik-tte 
lugen, ihr junges Dienstmidehen m ihnen nnd nmamto tie, da sie w^igingr. Dieter 

Moment -filit Piit. nofl; deutlich %or Aul,mi. wie rr ihr darnnls ins ITaiir gogriffen hat. 
Mit Eintritt der Pubertät kommt der Zusantmeuliang der sexu- 
ellen Erregnng beim Anblick oder Berühren eines sehSnen 
Scheitels zum V o r > c Ii c i n. E,n br-sohr.inkt -ich die AH.dösunir «ier Erre^r'ni'/ m d 
da ab aber nur auf da« Haar bei Männern, l-'raucnbaar tlüßt ihm absolut keine Lteudi- 
tnng mehr ein. und aneh bei Minnern nur das glatte, brannschwarze 
Haar mit einem Scheitel, der il ii r <■ h -j- r /. ^' o n sein muß. Zwar be- 
achtet Fat. auch den vorderen Anfang des Scheitels, docii ist die Lage nicht so sehr von 
TIcdentnng. ein zn weites Sitzen nach der Seite irird nicht als sehSn empfanden. Fat 
hevurzii(rt jiiiif.'«' suhiichtcne I/eate^ lie miisRcn ddi aber recht natürlich i^eben; beson- 
deren Gf-niiU und AuslOsun;; seiner sexuellen Erregrunirsziistände findet er beim Fri- 
sieren. El nimmt dies f<d!;endernKißen vor: Er steht hinter dem HetrefTenden, feuchtet 
das Uaar an mit öl und Pomado, die er ebcn.-o wie Kamme sirt ? in der Tasche truErt. und 
zieht dann einen Schf itel. !> e i m D ii r c Ii z i e h e n des Scheitels ü h e r d e n 
Wirbel tritt Ejakulation ein, dtK-h aueli schon das Streichen des platten 
Haare!:, mit den Händen. da.s ..Glitten" löst bei ihm diesen Moment ans, zumal wenn 
er die Rückseite de^ I'.. tplTi'n>!en mit siiiiem Knr|>er hii Ann.-iheruuLr an den Scheitel 
li'icht berülirt. Er enlblöUt dabei nidit beiae Geächlechtstuile, doch meint er, daü dieses 
ihm grSBecen Genuß bereiten wOrde, aber aus Sehamgefdhl miterbleibt es. Er selbst 
träcrt auch efnen dnrelf^ezorrenen >cli.-iff! nnd frisiert *ieh sehr »ifl. nucli bringt es ihm 
viel gröberen Geuub, wenn er einen anderen frisieren kann. Allein der Anblick eines 
Scheitels IfiBt ihn dem betreffenden Triger hinterherlaufen nnd ihn ansprechen; wenn 
er al> .iun;n;ir Offizier zu einem Mädclien irinu'. um zu koitieren. zo{^ er sich selbst einen 
sehr gutsitzenden Scheitel; im entscheidenden Moment stellte er sich einen schönen 
Sdieitel vor, als höchstes SymlMtl seiner semidlen Em|)findung. Das Absdmeiden von 
Haaren ntr Erinnerung oder aus Zwang ist Fat. nicht verständlich, doch kSnne 
er «idi wohl vorstdien, „daß er von einem sehr lieben Freund, der auf «lern Sterljebette 
läjrc und ihm cndyültig verloren giiiL'e, eine Locke zum Andenken mitnehmen würde". 
Seine Hauptideenassoziation läuft über den Anblick eines schönen Scheitels zurück zur 
Erinnenini» an die schiuisten Stunden, in denen er jumre» Lonten einen Scheitel ziehen 
durfte, „als Ausdruck seiner höchsten Gefühls- und Gedankenwelt, in der er sich wie in 
einem gesehlossenen Ring bf^we^t. 'ics.sen Zentrum ein schön durchi^ezo^^ner. festanlio» 
f'cnder, braunschwarzer .'^chcit-d hildet, der I^reiinpunkt in einem WeU^\>teni. in dem nur 
wenig Licht in weiter Finsternis doö Leben verrat.*' Pat., der durch sein seltsames Ge- 
baren verschiedimtlich anffiDig geworden, tthrt in den Lokalen, in denen er sieh mit 
Vorliebe aiifhnlt, den fl' innrneis der ., Frisierer". Dies" T.okale ent=iirecheii fihriL'' ii> in 
keiner Weise seiner aristokratischen Abstammung, sondern dem volkstündicii<;n Milieu, 
in dam «r sich am vrohlaten fühlt. 

Aus dem Gcsa^ften erhellt, dali di»- (ireiize zwiseheii gesun- 
dem und krankhaftem Fetisehismus und ebenso auch zwischen 
dem „petit" und »,grand fötichisme*' keineswegs leicht zu ziehen 

ist. Die Haarlocke des geliebten Mädchens im Medaillon ihres 
Liebliabers ist crewiß ein s<>lir veH»reiteter Fetisch, in dessen Auf- 
bewahrung schwerlieh jemand etwas Kraukhafte-s erblieken dürfte; 
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nennt mIxt oinMnnii meliroro liundert Hnarlnisrliel soin oig-en, — ein 
Fall, den ioli \vie<i«'rliolt, so erst vor knrzcm in nicinor forensisehon 
Praxis erlebte - jedes init einem bunten Seiden bäudchen und dem 
Namen der einstigen Besitsserin versehen, aas deren pnbes die Haare 
stammen, so wird man ebensowenig Bedenken tragen, in diesem 
Samnioltrieb den Ausdruck eines pathologisclien Fetischismus 
zu erblicken. 

Baß der Fetischinnus mit einem objektiven Seliönheitssinn. falls 
es solchen ü1>ei"lnniy»t s:ibt. weni^r ponirMii Imt. h hren die zahlreichen 
Beispif'lc, in (h^nen .»icli Fotischislen für vorliildete, verkrüppelte und 
verstümmelte Körperteile leidenschaltlich erwärmen, einer Neigung, 
der auf dem Gebiet des Kleidnngsfetischi&mus eine Vorliebe für zer- 
lumpte Gewfinder und zerrissene Schuhe entspricht Ein Seiten- 
stück zu der Liebhaberei des Pliilosophen Cartesius für schielende 
Frauen erlebte ich in meiner Praxis, die schwärmerische Vorliebe 
eines Patienten für die GlotzangiMi an Morbus Basedowii leidender 
Frauen. Auch auf lahme vuid bucklige Mädchen sind manche 
Männer „scharf^', und ebenso gelegentlich Weiber auf hiiikende und 
▼erwachsene Männer, ganz besonders auch auf solche, die im Krieg 
ein Glied verloren haben. Folgender Fall yon Krückenfeti- 
> schismus wurde von Dr. A. Kronfeld und mir beobachtet: 

Dr. ?r)irif1>1rl]rT. holliindisrhcr Ahstamraun!::, HO Julno nlt. "ninl von siimr 
Gattiü zur Konsultation veraulaüt. Er mute ihr beim ehelichca Verkehr zu, an Krücken 
m gehen, die Krfldc« mit ins Bett m nefameD; er gehe auch selber dabei an ErOdien. 
Pat. cribt an, m ine ersten fiexutlkn Ho','iin?en seien «lalnit vorknüpft *»ewt?son, daß er als 
5jähriges Kind einem Knaben zuschaute, der an Krücken ging. Seitdem übe der A n - 
bliek TOD Krücken einen faszinierenden ^esehlechtlfehen Beiz 
auf ihn aus. Dns Weib als solches &ei l.uigc Jahrr liindiirch für ihn als Geadikeht&- 
wesen gar nicht in Frag« gekommen. v>eir der Pubertät habe er in der Vorstellung an 
Krücken geschwelgt, habe sich auch mohrlach welche gekauft, immer aber nach einiger 
Zeit sie auR Scham und Ekel fortgeworfen odor verlirannt. Es habe aber nicht langt g«* 
danert. -n luln' rr sir-h neue gokaiift. F-i-srindcrcn Liist^'ewinn habe er cmjtfunden. wenn 
er au Mjk'licii Ki in'km des Abt-nd.s lit iuiiirh aii.s!;egauy:en sei. Ks sei aber nicht "der Ge- 
danke gewesen, von Vorübergehenden bf-tnitleidct zu werden, sondern die Krücken selber 
mit den weichen Ach.-;elpt>l.stern hätten ihn erregt. Er hal>e bis zur Ehe keusch gelebt. 
Seine jetzige Frau sei seine erste Liebe. Sic sei IG Jahre älter a 1 ä er imd hübe 
Sm, abgesehen von ihrem geistigen Wesen, dadurch gefesselt, dafi sie immer so reiches 
Pelz» r Ic 1r i<:e, welches ebenf.ills cin'^n starken ernti~iercnd>'n r;"iz ausiihe. Sie habe 
ihm anfangä \ol\ti Verständnis entgegengebracht. Besouderd glücklicli sei er in der Ehe 
gewesen, wenn seine Fran ihn unter die Schultern faßte, um ihn zu stfltsen, da er sehr 
Bcbwäclilieli ><■]. (ider wenn er soiin- Fr;ui in der gleichen W.-ise \,('un Treppensteip-cn 
/ unterstützte. Neuerdings aber fühle die Frau sich hinter den Krücken des 

Hannes in ihrem erotischen Wert znrOckgesetxt; ein Einwand, der 
in ähulichcr Weise nicht selten von Frauen in Hinblick auf Fetisch« ihrer Mianer er- 
hoben wird. 

Der etwas gebückt gehende, lang uufgeschosseno. aber schwächliche Mann bietet am 
Nerrensvstem keine bt-sondcren Befunde. Psychisch ist er ein weicher, sensitiver, leicht 
verletzlicher Charakter, von feinem poetischen Empfinden und t^roßcr Beeindmdcbarkeit. 
Eine Suggestivbchandlung erzielte einen vorQbcrgebcnden erbeblicbca Erfolg. 
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Wir wollen den ^HfsanHn Krückenffti.-chistcn. der keineswegs der einzige 
spinor Art ist, den i<'ü Im obachlcte, noch sellj.si /u Worte kommen las-sen; er schreibt: 

„Ich bin am 15. Mai IM^Ü »eboren. Mein Vater war zur Zeit meiner Geburt etwa 
46 Jahre, meine Mutter 3:> Jahrr alt, beide meines Wissens durchaus normal. Als ich 
b^jf Jahre all war, vcrzug wein Vater mit uns nach K. Dort aah ich täglich vor uu- 
teien Fenstern auf der Stmfie einoi Jungen von etwa 12 Jahren spielen, der infolge 
seines verkrtippeUen rechten Beines an einer Kriieke frin?. leh konnte meinen 
Blick nicht von ihm wenden, sondern etnpland echon damals einen mir 
nntOrlieh in diesem Alter nieht ericlärlichen Reiz, den Jnngen m beobaditen. Weiter 
entsinne ich mich a>i- der T! . . . oiicr Zeit, auf Sii;izier_'n:v^'r>ti mit meine r Mutter «iftem 
einen gatgekleideten Herrn gesehen zu haben, der an Krücken ging, alier wie ich mich 
noch entsinne, olFenbar ebenso „markierte'N wi« ich dies spiter tat. 

Nach dem Tode meines Vaters meine ^!utte^ nach Berlin. Damals, in ineinmi 
11. Lebensjahre, begannen meine ersten „tichversuche" an Krücken. Genau vermag ich 
e« allerdingi nidit anzugeben, es kann aneh später mit etwa 15 Jahren gewesen sein. 
Letzteres halte ich für waiirseheinlicher. Jedenfalls besinne ich mich erst von dieser 
Zeit ab — ich hatte mit Mi/, Jahren einen sehr schweren Fall von Gehirnliauteatzündong 
und Genickstarre diireh;.Temaclit — auf aktive anomale Empfindungen. Seit dieser 
25eit liabe ich — in l:» l ^ n Zwischenräumen mir anf.in.j;s m Ibst KrOdcen M18 Besen- 
stielen und deri,'lcieheii hertreslelit. un<l bin hcirnlieh im Zimmer <laran f^f'^nn'ren. Später 
habe ich als Student, zuers-t in Kiel, dann noch weiirre dreimal. Krücken f,'ekiuft, und bin 
niuimehr, gewöhnlich spät in der Nacht, längere Zeit daran in deu Straßen sjmicrcn ge- 
gangen. Eine Ausnahme bildet die Zeit, bevor ich meine jetzi;re Frau kennen lernte. Ich 
liabe meine Scheu vor der üllenüiclikeit dan«iLs — Winter 1917 — soweit überwunden ge- 
habt daß ich wShrend meiner Refetendarzeit in L., mit Ansnahme der wenigen Sdiritte 
lum Oerjeht, etwa 14 Tafre lanj,' auch am Tage an Krücken iring. 

Ich bin bis zu meinem 26. Lebensjahre nicht bei der Frau gewesen, l^ne aucii uodi 
so geringe homosexuelle Ettipflndunir habe ich nie verspfixt. Dagegen hatte ich vor dem 
normalen Verkehr stet.^ eine -r'ilie Selieu. Teils hinderte mich meine anerzogene 
Schüchternheit, teils Furcht vor Ansteckung, teils sehr knq»p bemessenes Taschengeld, 
mir auf der Straße eine „Qef&hrtin'* m. «ndun. Also, ich onanierte. GewBhnlidi einmal, 
adteii sweimal jede Nacht. Als Anreiz stellte ich mir sehSne Frauen 
' vor, in ^roße Pelze gehüllt, an Krücken geheadl 

Ich habe mir in den drei Monaten meiner Verlobong» — Wi wohnt« bereit« bei 
meiner Braut, verkehrte abor nicht mit ihr, mit eiserner Eniergie die Onanie völlig abge- 
wöhnt. Der Hang zur Onanie ist erlosclien! Oder wenifrstcns, mein Wille ist starker 
als jeuer Trieb. Dagegen kann ich es nicht verhindern, daß beim Anblick normal ge- 
bauter und ii»t gekleideter Menschen, lieaondcrs Damen, die an Krücken ^rehen. Ynein 
Glied sich stiift. Beim Anblick von Rettlern n.ier Amputierten habe ich diese Emp- 
findungen in keiner Weise! Eben.so wird wciu Organ erregt, wenn ich Pelzwerk fühle. 
Aber dieser Zustand tritt eigentlieh nur dann ein, wenn idi mdne Fian in ihmi Pelz 
hülle, oder ihr /.um Xaebniit'agsschlaf eine iVlzdeeke äberbteite, and endlieh, wenn idi bei 
meinem eigenen Pelz deh Kragen boehscblage. * 

Überhaupt haben beide anormalen Empflndangen sidi seit der Zeit meiner Ehe 
— ich habe im März die.>e? Jahre.-: jrcheiratet — völli*^ auf meine Frau lM-.>;chrankt, die icb 
über alles liebe und die ich mir in schweren Kämpfen errungen habe. Pel^c un<i 
Krilelcenl Meine Frau ist 13*/, Jahre Siter als ich! Aber, wir haben beide uns geprflft, 
wir haben uns zweimal im Zorn völlii,' ^'otrcnnt g»'liabt, wir sind ein drittes Mal zuein- 
ander getrieben, und sind glücklich! Nur eines, und daher meine Beichte. Nicht der Reiz 
geschlechtlicher Empfindung ist es, der mich iiersönlich manchmal danach schreien läßt, 
wif -ii r einmal an Krücken gehen ZU können. Ks ist ein Ceffibl körperlicher Müdi/k' 't. 
da.'; i li z. Ii empfinde, wenn icli lan^re in d- r Straßenbalm stehen muß, wenn idi al.- 
Redakteur weite Wege zu Fuß gehen iuuIj ii.>w. E■^ i^t ein Wunsch in meinem Gohirn. 
der st&rker ist als ich, der mich hh -'ui nervösen UlH rreiztlieit (|uält. Dazu kommt ein 
anderes Moment. Heine Frao bat mir einmal erzählt, daß sie seihst, infolge eines rheu> 
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roatifidien I^idens, mebrero Monate in Aaehra an zwei KrAdcen gegan^'Pn i«t. Und nnn, 

da sie von X.itiir sehr l)lutann und 8cli\viic!ili<-li, ist, muß irh immer an ji in^ Zeit lienken, 
tiitil wün&<-hf mir so heiß, daß sie einmal mir den Willen erfüllt und vor loir an 
Kriirkon, und in ihren Pelz gehöllt. erscheint, mit mir so spazieren geht! 

Zum Schluß nwh eins. Uh liin stxufU nicht so stark, wie ich «'s als normaler 
M- iim Ii m in iinitifo. un<l sovi. l it'h sclbbt iMiiI auch nioinc Frau Licurt> ilcii könnon. sind 
Kleine Uodcn auch tal«üclilieh etwas verkümtneri. Melir als einntal, li()ch.stcni> iiweimal 
kann ieh im Zwisehenraum von etwa einer Stunde einen Koitus nirht aasfähren. Oft 
passiert es mir auch, daß ich lant,'«' Zeit brauche, bis der erste Erirul) erfolirt. llesonders 
iüt dies der Fall, wenn ich am Ta^'e angcütreu^ geistig gcarlM:itet hut>e. Um mir dann 
behilflieh zu sein, greift meine Frau mir dann, w5rtlieli genommen' „nnt er die 
\ r in I'", .i'it r i r/iihlt von ihrer Z<'it, da -'i<- .in Krücken ging. Und da- liilft fast immer. 
Doch meine Frau kann sich trotz aller Liebe in meine Gedanken und Wünsche nicht so 
ganz hineindenken.- Vor allem ist sie un<^lücklidi, wenn bei Gesprächen Qber Pelxe oder 
auch Krücken mein Gli«d sich crre;,'t. Si»-, di.- ::i's« hl. < litlieh trotz des AltcrsuntendUMto 
die stärkere von uns beiden ist, glaubt, daU ich ihr durch solche Gedanken wider 
meinen Willen einen Teil meiner Liebe entziehe. Und das ist nicht wahr. 

Aber, meine Frau ist n.ihc an 44 Jahren. Ich bin ja zum Glück — sonst halte iiiinli 
der .\ltersunt('r-clii«>ii abL'eli;dt'Mi — «jesilil. •.•]■.( lic!i nicht so stark, tun nii^ht auch !-cli(in 
in 10 .Jaliicn oder nocii früher gcschietliUicli -hr enthalti>ani leben in kuunt-u. Und 
glaube ja, datf später meine Frau sell>st, wenn bei ihr die geschlechtliche lU.'gUDj^ 
schwäeh> r zu werden beginnt, eli- r .^ioh zu Hilf>niittt'In. wie Krücken verstehen würde. — 
Doch darauf kommt es mir jetzt mciit an. Gerade die Jahre, da wir beide jung sind, 
sollen doch ein Glfieksranseli sein! Ohne Sebstten. In g^nseitigem XUesveistehen, nnd 
— und d l ; in ist mein SelUMOl, — AUf'scrfülli-n. wonach die J^eele schreit. 

Einen laugen weichen Sealpelz hat sicli meine Frau gekauft, mir zuliebe. Doch 
mein Sehnen nach den KrQdcen?! Ieh kann es ihr von allein nidit antun, selbst an 
Krür-ken zu gdieii. innl .-io st ibst — vermag es noch nicht über sieh zu bringen, die Zeit 
von Aachen wieder erstehen zu lassen. Diese letzten beiden Sitze enthalten mciu 
ganzes, trauriges l^os. 

■Mail biucht« auch hier wieder den Übergang vuii der aulisti- 
Bohen zur fetiseMsüschen Einstelliuiff. Ferner ist in diesem Fall 
höchst bemerkenswert das eich aus dem Oefallen und Verlangen 

nafh Krücken erjjrt'lxMulc Sclnvächegefühl. ÄliiiliclKs sieht man 
(ifter. So erlauben Källefotischiston an II itzepefiilil zu leiden nnd 
leiden aueli tnlsäclilicli tinrnn, I) rn e k f e t i s e Ii i s t e n flüch- 
ten in X e u i ;i 1 jJT i e n , die diireh Trelen niid Prisseii ver- 
schwinden. Ks ist nieht leicht zn entscheiden, ob das Organ;j;efüIil 
primär der fetischistischen Neigung zugrunde liegt, oder um- 
gekehrt, ob der Fetisch dn<; primäre Bedürfnis «ist, zu dessen Be- 
friedij^ung' nnd Erklärung Unlustempfindnngcn entstehen, die nur 
der Fetisch zu lieseiticren vernuifr. Daß auch v(i;i >[;iT)nern mit 
:iiui)uüerfeii l}>'ii»eu und Armen ein fei i!>>ehist ix-iuM- Zauber aus- 
gehen kann, wulile man bereits \or dem Weltkriege dlirch Fälle, 
die Lydston nnd Krafft-Ebing beschrieben haben. Einen 
von mir beobachteten Hermaphroditenfetischisten erwähnt Bloch 
in seinem „Sexualleben". Dieser Manu, ein Rittmebter, war 
ganz von der Zwangsvorstellung erfüllt, Zwitter au^rmdifr 7M 
inaehen, mit denen er in geschleclit liehe B»'zie]iunt;en treten 
konnte. Ich kenne aucii Fälle, in denen sich Männer bcson- 
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drrs zu Fraiu'u mit Si»r;i('Iit"('lil('rii (wie ..Lispeln") Inn^rc/t»?!:«'!! rUii- 
leii, und auch t'iiie Frau, die Stotteivr aiit ti audereu vorzog, befmdet 
sich in meiner Kasuistik. Sogar ausgesprochene Krankheiten, wie 
Bleichsucht, Gelhsneht, Schwindsucht bilden fetischistische Ziele, 
ja, was vielleicht das merkwürdigste ist, nicht einmal Geschlechts- 
kraiiklieiton crsdipinon aiisgoselilos^m. Kinr voniohiiie Damo, die 
.sich an mich wandt f, wurde durch A\ ii. Schwieh n und vf)r allfiii 
Hühiieraugeu sexuell erregt. Felisehii^leu für Holzbeine, Liebhaber 
für Frauen mit starker Bartentwicklung sind beobachtet worden. 
Einen merkwürdigen Fall sah ich vor einiger Zeit: einen Mann, der 
eine leidenschaftru 1i< Neigung für schwangere Frauen hatte. Er 
suchte auf der StraÜc nach Frauen, die guter Hoffnung waren, und 
ging ihnen oft lange Strecken nacli. Je weiter die Scliw aiigcrschaft 
fürtge&ehrilteu war, um so heftiger regte sich sein Gesohlechtslrieb. 

Es scheint, als ob bei allen Anziehungen durch Ano- 
malien und Defekte, für die noch sehr viel mehr Beispiele 
beigebracht werden können, das Mitleid ein nicht zu unterschätzen- 
des Motiv der Zuneigiiiiir ist. ^ 

Oanz cliarakterisli.scli schreibt eine Patientin: ..Vor vier .fah- 
ren h-rritc icli meinen Mann IL kennen: Schweizer von (iebnrt; 
furcht i) a r h ä Ü 1 i c h , wie seine Schwester; beitL' seit 
langen Jahren verwaist. Ich lernte ihn auf einer Gesellschaft 
kennen. Ich hatte gleich Zuneigung zu ihm, weil er häBlich war; 
ich habe häßliche Leute immer gerne, weil sie meistens von den 
!^^enschen scliief angesehen werden. Iie-^ciiders wenn sie fiel)recheii 
haben, doch habe ich immer in häUliclu-n Menschen gute, goldem' 
Herzen gefuudeu. Sogeuunnte bchöne Männer sind mir dagegen 
direkt zuwider.*' 

Es gibt Männer und Frauen, die von nichts erotisch mehr ein- 
genoninicn .<imK als von der Hilflosigkeit des anderen. Sowohl* 
ans der Beherr.-^ehnng als aus der Bedienung solcher Wesen ziehen 
sie Lustgewinn. Die Mclirznld (h r i'dien. die wegen der Stiirke gesell- 
schaftlicher, körperlicher und .sonstiger Gegensätze Dritten unbe- 
greiflich erscheinen, erklären sich aus fetischistischer Keizwirkuug. 

Worin aber findet diese selbst ihre Erklärung) Binet hat 
1887 in der Revue philosophique (Paris Nr. 8) die These aufgestellt, 
daß hier ein „ehoc fortuit" ein psychisches Trauma wirksam sei, und 
fast alle Autoren dieses Gebietes haben seither mit \ .'rhältnismäßig 
geringen ^Todifikatione?! ähnliche A iischannngen vertreten, so 
Ziehen ), der \on „determinierenden " Erlebnissen spricht und auch 
die Frendscbe Schule, die den „akzidentellen Faktoren" tmd ,4nfan- 
filen Eindrücken" ein sehr großes, nach unserer Überzeugnng . 
allzu groBes Gewicht beilegt. Freud selbst hat sich allerdings wie- 

a) Cliaiit^-AnDalen 1910, S. 242 ff. 
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derholt gegrcn den mißverständlichen \'i)i\vurr gewandt, als hätte 
er die Bedcutnnfjr der anfrehnronon kontst itutiomlleii Momente ge- 
leugnet, \Aeil er die der iüfantilen P'indriieke hervoigelidlien iiabe; 
er schreibt: „Ein solcher Vorwuri" stammt aus der Enge des Kausnl- 
bedürftiissed der Menschen, welches sich im Gegensatz der gewöhn- 
lichen Gestaltung der Realität mit einem einzigen Terursachenden 
Moment zufrieden jri'l)en will. Die Psychonnnlyse hat über die 
akzidentellen l-^akloi-i n der Ätiologie viel, ülin- (K - konstitutionellen 
wenig" geäuüei't, ahei- nur darum, weil sie zu den ersteren etwas 
Neues beibringen konnte, über die Iclxtcren hingegen zuniiebst 
nicht mehr wnBte, als man sonst weifi« Wir lehnen es ab» einen 
prinzipiellen Gegensatz zwischen beiden Beihen ▼on ätiologischen 
Momenten zn statnieren; wir nehmen vielmehr ein regelmäßi- 
ges Z u s a ni m o n w i r k e u beider zur Hervorbringung des be- 
obachteten ElTekts an. Heide gemeinsam bestinnnen das Schicksal 
eines Afens(dien; selten, vielleicht niemals, eine dieser flüchte aliein. 
Die Aufteilung der ätiologischen Wirksamkeit zwischen den beiden 
wird sich nur individuell und im einzelnen vollziehen lassen. Dib 
Reihe, in welcher sieh wechselnde Größen der beiden Faktoren zu- 
sammensetzen, wird gewiß auch ihre extremen Fälle haben. Je nach 
dem Stande unserer l'a'kenutnis wertlen wir den Anteil der Konsti- 
tution oder das Krlebnis anders einschäl/,en und das Kecht belialten, 
mit der \eijinderung nnseri'r Einsichten unser l'rleil zu modifi- 
zieren.*' Wer allerdings vorurteilslos die Arbeiten der I^ychoana- 
lytiker prüft, wird sich des Eindrucks .nicht erwehren können, daß 
in ihnen der äußeren „Tücke" de.« exogenen „Zufalls" eine nngleicli 
größere Rolle zuerkannt wird, als dem inneren ,J)ämon", der 
sexuellen Konstitution. 

Auch KraHt-Ebing, weicher in bezug aui andere Erächeinungen 
des Sexuallebens, wie der Homosexualität, des Masoehismus und 
Sadismus, die Theorie Binets mit Entschiedenheit verwirft, macht 
hier eine Ausnahme, indem er in bezug auf d4'n Fetischismus die 
Lehre vom „aocident agissant sur un sujet iin'dispose" akzeptiert. 
Unter ..accident" soll hierbei ein l)eliebiges zufälliges Gescludinis, 
unter „prcdisposition", wie Binet ausdrücklich hervorhebt, nur eine 
.allgemeine nervöse Hy ])erästhesie verstanden werden. 
Mir erscheint die Hypothese der okkasionellen Verknüpfungen, 
deren Vertreter um die Prndisposition. also das Konstitution 
u e 1 1 e und Endogene doch nicht h e r u ra k o m m e n , in 
ihrei' })isherigen Form gänzlich unzureichend. Tatsachlich handelt 
es sieh bei der Annahuie, dalJ eine erstmalige und von da ab 
dauernde sexuelle Exzitatiou und Attraktion primär durch das reiz- 
auslösende Objekt, nicht aber durch die individuelle Beschaffenheit 
der sexuellen Empfangsorgane im Nervensystem bedingt ist, um 
eine Theorie, die bisher weder bewiesen ist, noch kaum bewiesen 
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werden kaim. Dcuii daß das erstmalige Zusammentreffen des ent< 
wickeltea Geschlechtssiunes mit dem, was „sein Fall" ist. Lustcmp« 
liiidunjrpii auslösen muß. die. wenn sio oino licstinmitn Stärk«« er- 
reiclit li;il)t'ii. aucli als solelio ins lipwnBtscin (iriiif^TMi. bedarf als 
selbstverständlich kaum eiuer Kiürurnng; verglfiehuu wir aber die 
Ubiqnitat geschlechtlicher Beiae mit der Barität der individnellen 
geeeblechtlichen Beaktion, berücksichtigen wir den enor- 
nipn E 1 e k t i V i s m u s , welcher den menscbli Inn G esolilechts- 
trieb belierr.sclit, denken wir daran, daß an deins Iben 01>.iekt. das 
(iie einf>ii in dit» höchste l'.kstase ver;-etzt, Millionen andere acht- 
los und rc aktionslos vor übergeben, so liegt es naci» ailcu 
Oesetsen der Logik klar zntagtf, daß nur die Beschaffenheit 
der sexuellen Psyche, der nervösen Zentralcrgane, daß es 
mir die 8 pezi fische Konstitution sein kan; , wolelie'don Aus- 
schlag gibt. \'on dem bestimmten individuellen G e p r ä e 
unseres Inneren liänpt es n i) , was wir als Heiz emp- 
tiudeu, nicht vom Heiz als solchen. Daiür spricht auch die 
dementare, zielstrebende 'Durchschlagskraft, mit der allem Wollen 
lind Wünschen, Einflüssen und Einflüsterungen zum Trotz der Ge- 
schlechtstrieb auf sein Beiz-Ziel, sein Objekt lossteuert, auf das- 
selbe ,41iegt". 

In der Lteb'- <.'ibt o ■ k< iiu-n Ziifull, in ihr ist .i 1 ! e s G p s f Als i u f ii !1 i g e s 
Ereignis pflegen wir eines zu bezciciinen, in dem zwei Kausalreitkeu aich kreuzen; im vor- 
liegenden Falle beiregnen sich die aMdentelle iafiere und die konstitotionelle innere U^ 
laclie; selbst wenn aber in i-incm konkrott-n Falk- ein Votu'ang nafhv,'»j wiesen i^t, in 
reldiem <ein belebtes oder unbelebtes Objekt die erste. Libido iiervorrief, ist damit noch 
lidit enricMn, da6 doreh dieae« Erlebnis die Neigung „enroiben", „determiniert" wurde, 
Icfin einltaUll muß sie doch begonnen und sich in der Begeirnunj^ zuerst f^eäußert Iiaben. 
)ie ganze Theorie schwebt umso mehr in der Luft, als KralTt-Kbing in übereinstim* 
üung mit Blnet sdbst sagt (1. c. S. I6G): „Die Gelegenheit, bei welcher die Assoziation 
ntstandcn ist, wird in der Bcgel vergessen. Nur das Resultat der Assoziation bleibt 
cwTißt." Gewiß wird mau sich hinsichtlich der Teilanziehun;; nicht ohiv weiteres zti 
er Annalimo entschließen können, daß etwa eine Vorliebe für ^ii>.itnni«'n<,'ew;ichscne 
ugenbraaen, Ifir Manchesterhosen, Zigaretten- oder Juchtengerucli ,:tig i »ren sein soll; 
lloiri oheuFo unhecrrttndet ist es zu u'linlten, daß, nachdem sich in d'^r Jugend eine? 
!em>ehen ein zufalliges, fast nie nacitwct.sbares Ereignis vollzogen hat, iu welcliem der 
indntck eines meist doch gaas alltägUehen Objektes eine Rolle spidte, dieses nun 
idiirch auf Lebensdauer eine so atisi^' Siinchciii' sexuelle Redeutuiif:^ cewinnen soll, 
icr müssen uDcnbar viel kompliziertere Zusumuicohäage in Betracht kommen, dir rn i t 
er konstitutionellen Trlehriehtung in einem sehr inni^^en, 
^rin auch nicht iniiner un'mittelhir diireh-i'litiiren Konrm ^tehen. Wie hf\ jeder 
szualreaktion liegt auch bei der Ketischwirkung ein letzten 
ndea endokrinbedingterRcflt^v vor. 

Daß infantilf iMtidriickc hier nirlit iu ♦MitschoidriKU'r Weise 
aüg^eboud sein können, lebrt auch der Umstand, daß Fetiscliisten 
hr häufig an Gegenstände fixiert sind, die in ibrer Jugend über- 
lupt noch nicht vorhanden waren. IHe Eriegserfahmngen haben 
*h in dieser Sichtung lehrreich erwiesen. So bildete die ^feld- 
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graue** Uniform bald nach ihrem Aufiaucben für viele Frauen 
einen Ül>eraus iulonsivon Fetisch, dem gegenüber die bunte Frie- 
deiisnnifonn vielfiicb njditzii ;i!s AiilifrtiH'li wirkte. Eine alle 
Dame suchte niieli im zweitt n Krirj^s.jahr auf. dif von iUmi Led«'r- 
giiniaseheii der Ofüziere, wie sie sieli austlrüekle, „ganz konfus" 
gewordeu sei; ein homosexacUcr Juriät, 45 Jahre alt, wurde ab 1914 
durch daß Elaeme Krenz in höchste sinnliche Erregung versetzt. 
Menschen ohne diese Auszeichnung ließen ihn „gänzlieh kalt". 
SelioTi ein bloßes Streieheln des scliwarz-weißeii Ordensbiindehens 
bewirkte lOreklion. In dies<>ii Füllen, die sieh durch viele äliulielie 
Bei»i)ieU' verniehnai lielJen. anzuuehinen, daß »ler zurällige Anl)liek 
des lederuen oder eisernen üegenstandet» auf jeden beliebigen 
Neuropathen dieselbe Wirkung hätte haben können, lieruht, um 
mit Möbius zu roden, „wie. jede Erklärung aus dem Mi- 
lien an f () her riäe Ii I 1 e Ii keil". 

In l'oljieiuleui will ieh kurz die Kikliirun^r wiedergeben, die ich 
iu nieinein ..\Ve>en (ier Liebe" (S. l.'ti;) für den Fet iseliisnius in 
seinen uiauuigfaelien xVrlen und Graden gegeben habe, „l'riniär an- 
geboren ist zuvörderst der die Lebensrichtnng gebende Charakter 
der eigenen Persönlichkeit. Der so oft zitierte horazische Satz von 
der ewigen Wiederkehr der selbst mit der Heugabel nicht auszu- 
treibenden Älenselu'unatur gehört zu <len wahrsten ATaximen der 
liielogie. Giwiß siiul J^ebeusunisliinde und lyi'benswei--c, die Fr- 
ziehuug und allerlei Erlebnisse und Ereignisse für tien äußeren Ab- 
Iftuf eines Lebens von hohem Belang, aber das Oepräge des Men- 
schen bleibt. Entsprechend dem Wesen der Persönlich- 
keit ist auch de r G e s e Ii 1 e c h t s t r i o b und die Liebe in 
ihrer Eigenart und individuell e n W e s e n t 1 i c h k e i f 
einem jeden a u g »• b o i- (> n . eine Mitgift der Natur, — zum 
Glück oder Unglück, zum (.iuten oder Bösen. Der Mensch und seine 
Liebe sind eine u u t r e n n b a r e Einheit. Aber nicht nur die Trieb- 
richtung im allgemeinen, gleichviel zu welchem Oeschlecht, ist in 
der Natur des'einzeluen begründet, sondern auch die siiezielle Vor- 
liebe für eine in bestimmter Weise e Ii a r a k t e r i s i e r 1 e Per- 
8onen?rupi)e dieses rjcsciileeliis. Ol» ein Manu ein >ieh ihm 
voll hinireltenfles junges !M:idehi n liebt, die er seinerx'its -tiilzen will, 
oder eine iiltere, geistig überlegene Frau, auf die er sich sliilzeu 
möchte, ob ein Weib dem schwärmerischen Jünglingstyp oder dem 
^gesetzten Mann'* den Vorzug gibt, alles das ist nicht vom Zu- 
fall, s. ndern von der eigenen innersten Natur den 
Lieben den abl :in^;iir." 

Wenn nun aber eine besondere l'iigeusehari vornehmlieli an- 
regt, das Auge, die Hand, die Kopf- oder F'ußbekleiduug, so beruht 
dies darauf, daß dieser Teil in seiner Eigenart als etwas 
für die Qefühlsriehtung ganz speziell Bezeichnendes empfunden, als 
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für den Typus besouders typisch aiigcsehon, als 
Iconzentriertea Symbol gefühlt wird. Die Teilanziehnng 

jnründet Kich also auf keiu zufälliges Zusammentreffen, son- 
dern auch auf die Eigenart der psycliosexuellen Natur, 

nur daß dieso vcrwickeltoii A?isnzial ioiion urul annstoiiiosicrcndi'n 
Neurouverlnnduiiiroii ätiologisch meist sdi wii'riircr zu fassen sind, 
als die Triebrichtuug auf ein Gösch Icthl, einen Typus oder ein 
Individuum. 

Ich stimme demnach mit meinem Freunde Professor Lipp- 
schütz in Dorpat vollkommen überein, daß es sieh bei dem Feti- 
schismus um etwas gans ähttliclics liandelt, wie bei dt n von doui 

Physiologen Pawlow in seiner Ailtcii iiix i- die i»s\ (diisidie Sid<re- 
tion der Speiclieldrüsen beschriebenen bediuKteu Ii e 1" 1 *• x e n. 
Wie die Verdauuugsdrüscn ihre Absundorung bereits beginnen, be- 
vor der Mund und Magen die lecker scheinende Speise umschliefien, 
bei ihrem bloßen Anblick, ja bei Nennung ihres Namens oder Er- 
wähnung einer sich auf sie oft nur entfernt beziehend(>n Vorsti Ihing 
sezernieron, so verliäll es sieli ganz ähnlioli mit der Sekretion 
der (r CSC Ii 1 e c h t s d r ii s e n bei dein Anblick o(hn- niiiiidiicheM, 
schriftlichen oder l)ildlichen Eriuuerung an ein Objekt, die diUs nur 
viel individueller geartete BexnelleHungergefühlzu «sättigen 
geeignet wäre. 

Die mir gelegentlich von Kollegen gestellte Frage: Hangt 
der Fetischism u s etwa auch n> i t der inneren Sekrc 
tion zusammen? ist liiernafdi iiisot'ern /n bejalien, als die 
psycliosoxuolle Besch aflVnli ei t um] l]nij)fäiifrlieldieit |"iir eine Per- 
son und mit ihr im Zusammenhang stehende V»»rsteUungen in der 
Hauptsache auf der besonderen Mischung männlicher und weib- 
licher Eigenschaften beruht, diese aber vor allem von dem Ver- 
hältnis und dem Einfluß des Andrins und (I\ uä/. in^ auf das 
nervöse Zentralorgan abhängig ist. Somit ist auch die 1» e a k t i o n s - 
f ä h i <r k e i 1- für einen Fetisch und damit (h-r l'ct i-ehisinus und 
Antifetisehismos letzten Knch's endogen und innersekretorisch ver- 
ursacht. Zwar handelt es ^ich um Ideenassoziationen, aber sie ent- 
stehen nicht beliebig, wie Binet und Krafft-Ebing meinten, 
durch ein okkasionelles Moment, sondern durch Vorstellungen, 
wel<die das Subjekt uuMst. ohne .sieh dessen bewußt zu worden, mit 
dem .ieweiligen Objekt als seiurnn Reizziel verknüpft. l)ies«>s oft 
Ihiclisl eitrenartige (jedaid<enspiel zu verfid.ireu ist eine fesselnde 
Aulgabe. Wir wollen an einigen i^'iUien erläutern, wie die Brücke 
zwischen dem Fetischisten und seinem Fetisch zu schlagen ist. 

Vor eini^rrrn .T.iYiren suchte raieli einnul der GeistUehe einer Selcte aof, welrher 
unlor i.'^ioß. r t'lit i iiiiliiiiL' tu i« litef^. daB CT ein<> un^löcklidio Nri^rnn^r für hohe Ab- 
sätze an Fr»ucQscbuhen verspüre. Er empfand diese Leidcoschaft als große Erniedri- 
gung, konnte aber nieht davon ablassen, von Zeit su Zeit Proatitiiierle »u bitten, gegen 
Hlrsebfsld, Sesualiwtholosie. IIL 2 
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Entgdt ihre Alisat?r! küssen zu dürfen. Um 'liesclbe Zeit schrieb mir i-in frfihtrer 
Otflztex: „&icin Kali siud: AmazoaenhulU: Weiber, dunkle Augen, volles, schwarzes 
Haar, voll« Fonnen, kurzer, hoher FtiB nnd TerhiltninniBig großer Umfang des Bein«« 
am Knöoliel. Kim Stimrno, die woiüüt.'lic]i jenes Klcbrit;c hat, was sich bei Menschen, 
die viel iiu Freiuu t>iiid, bcionders im äUden* oft einstellt und von Gesundheit, Lebens- 
lust nnd einem gewissen Vbednut spricht. An der Kleidung viel Leder, womöglich knar- 
rend, besonders tHa Gürtel nnd in der Fußbekleidung:. Großen K e i z ii b t a u f mich 
am weiblichen FuBe ein lederner Schuh oder Stiefel aus, von 
der französischen. Ii och hackigen Form, wie sie in den 70er Jahren Mode 
war, andererseits das iJencucn oder Walen l iner Frau mit derartiger Fußbekleidung im 
Wasser. Natürlich wird dio Anzichun? durch das hinzukommende sc<lisehc und L'eisticre 
Element je nachdem eriiuht oder abgesclnvächt bi.s zur völligen Aufhebung. Also bin ich 
nur in dem Sinne Sehuii- und S liefe! fetischist, als dieses KleidungsstQek den Fnft dnet 
auch sonst mir sympatlii sehen Wi-ibcs iK'kleiden iiiuli, wo es mir dann vor anderem 
die Idee weiblicher Energie und Entschiedenheit versinn- 
bildlicht." Unser Patient fährt dann fort: „Der intime Veikelv hat nor mit 
W<'ib('rn und im •jav/ru sehr <:eltt n ^t;ltt•_'< fluiden, wohl nie ohne Mitwirkung der 
üben bczcichucten Uiuütuude, aber auch niclit ohne das wichtige seelisclie Moment. 
Nadi AullOsnng einer Staatsefae, die ohne 6erQd»fehtignng meiner besonderen 
Kichtung :7> .^ehloBSen und d ilicr unglücklich \v:ir. habe ich mich wieder beweibt. 
Meine rartncrin kennt meinen Geschmack, bietet ihm teils schon durch ihre fügen- 
tSmlidikdt Nahranpr, teils geht sieansLiebexn mirdaranfetn, soweites 
ihre Natnr zuläßt. Und nachdem an die Stille des von meiner ersten Frau zur 
Schau getragenen Absclicu;? vor tnciner „Abnormität" (wegen mangelnder Liebe) hier das 
(von der wahren Liebe gebotene) Eingehen auf dieselbe getreten, ist meine von Jugend 
an bei ihrer Zartlit-lt eingeschüchterte Natur aus sich hera m getteten, ond — ich sehe, im 
Alter von 52 Jahren, baldiger Vaterschaft entgegen." 

Ein Lehrer schreibt: ..Ich leide an e h ö r ^ s !i u h f e f i .s c h i s m u s und muß 
Frauen nachgehen, deren Schuhe beim Gclien Ivnarrcn. Das taktmäßige Geräusch des 
feinen Sdrahwerks erregt mich geschlechtlich ungemein nnd schwelge icb solang« in 
•licsen Tönen, Ins Samenerguß erfolL't." Die-er Fall frinn* rt an einen von Morngli» 
berichteten, indem ein Idann dadurch ejakulierte, daß er sich eine Prostituierte mit 
Sdrahen bekleidet, amist aber naekt, ihm gegenttberaetzen und mit ihren Stiefeb krachende 
Bewignngen ansfflhien lieB. 

Wie ist die starke Leidi'nschaft dieser Männer, denen sich der 

bereits oben bcseliricbciie Fall znpresellt, für eine gewisse Art von 
Frauensliefcln zn orklürcn? Ihr Grundlrieb i.<t licterosexuoll. Ihrer 
Natnr nnrh. dio (h-r OlTi/.ier selbst als ..zart und verschiielitort" ho- 
zeichuet, liegt das „a m a z o u e n h a f t e" Weib. Der huchbackige 
Lederstiefel auf einem weiblichen Fuß verband sich in ihrem Ge- 
hirn mit der Vorstellung eines recht energischen, entschiedenen 
„Anf trete n.s". Kr wurde allmählich für sie das konzentrierte 
nnd konzontrisebe S\ inlud ihres Typus, und zwar -chlicßUch so 
stark, daß diese Stiefel t'iir ihre sexuelle Errejrnnjx auf optischem 
«ider akustischem We^'e eine <'oudilio sine qua non wur<h n. 

Kin .'indenT Patii-nt li gi wcuiirer Wert auf das S<'huiizeus:, als 
auf den UauK einer l-'rau; „leb erkenne an dem Gang," seh reibt er, 
„wie sich ein Mensch selbst einschätzt. Und wenn ein Weib so stolz 
daher schreitet, schmeichelt es nteinem Ehrgeiz, einer Person zu 
gefallen, die so viel anf sirh hält Es erregt mich ungemein, wenn 
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ich eine Dame selie, die nicht kleiue tni)i»elud€ Schritte macht, son- 
dem fest auf den Boden tritt» und dabei 4hTC Füße so elastisch und 
jp»Titätiseh hebt wie ein Pferd. Mit einem Weib, (his so selbst- 
bewußt stolziert, mdchto ich am liebsten dann Arm in Arm durch 
die Strüßcn gehen, rocht weit wejr von .-illcr Welt. Tch iiioitie immer. 
W'tiii f'iiit' so str.'imiii an f1 iTtrihlc I'i-au mich vorzieht und sieh \on 
mir gtk'iieu hilit, so benciiU'u rnu ii die andern durum, daß eine »o 
kraftrolle Persönlichkeit, die doch weiß, wie sehr sie Bewunderunsr 
verdieat, nnter vielen mich erwählt hat.** ' 

Selir bezeichnend für diese Auffassung des Fartialismns sind 
folgend? Zeilen eines Armfetischistcn ; er schreibt: 

,„Fiir mich, der icli seliöne, «resiuKh', in volh'r ScliatTen-krnl't 
stelipudc Personen liehe, ist der Arm ein Fetisch; er i>t mir wie 
eine i^ssenz der mir s y m p a t h i sc h c u Persönlichkeit; iu 
ihm c^richt sieh die ganze mich berauschende Machtfülle einer 
stolzen, stattlichen, herrschenden Individualität aus. Er ist das 
Sinnbild der 1' II ( I- yr i e , des kiaftvollen Schaffens, das ich an 
einer midi lesselndi'n l'erson hesonders liehe." 

Icli lüge als weiteres lelirreiehes Beispiel noch die „Theorie" 
hei, welche ein Nagelfetiscliist mit allerlei ohjektivierendon Sclduß- 
folgerungen für seine heftige Leidenschaft gibt. Er führt folgen- 
des ans: 

f^in olijcktiv betrachtet, ist eine schöne, besonders eine weiblidie Haod etwas 
Herrliches, liildeo nun gar don Abschluß der schlanken rosigen Finger rosige, glänzende 
Nägel,, die in eine schneeweiße, lange, glaltgcfciltc runde oder auch nadelschaxfe Spitze 
«mlaa/en, so kann datlureh die Hand nar an Schünhoit und Reiz gewinnen. Mancher 
ni.Tsr zwar brlmiptcii, das krallonarf ii.'o, spitze der N;ii:<'l iniÜfallc ihm. \viilei'-iir.T<-!u? 
xiutiii .i.^thcti.-chon Gefühl, das «iiirtle aber doch wohl nur (Icsclimackssachc sein, Hfiin 
ich auch >n'^rn muß, daß durch das Zuspitzen oder das GlattfeileD der SpitM za einer 
„runden Spitze" in dor F irm ' Ines Stacliel«, wi»^ schon Vatsyayana s.ii^'t, eine Hand mit 
etwas kurzen Fiuj,'ern und viereckigen Nageln erheblich verschönt wird. Von dem ästhe- 
tischen Houieat gdit, meines Erachten« durchaus mit Recht, VLn Dessoir in seiner in 
ihr ..AlJgrmoinen Z' it.'chrift für Psychiatrif" *) cr.'iohionen'-n .Mih.indlnn^' ..Zur Psycho- 
iog^ie der vita scxualis" bei der Motivierung der retiscbistiEcbcn Liebe aus, indem er 
sairt: „Tn patholof^iseher Ausartung leitet das tsthetisehe Ho- 
rn e n t zur r (' t i s c ti i s ( i s c !i 0 Ii 1. i e l o" »). Indem nihnlieh das Wolilgefallon an der 
Schönheit uiciit auf der DiQeienzierungshöhc verbleibt, sondern sich weiter spezialisiert, 
spitzt es sieh derart zu, daB beispielsweise schönes Haar oder — um hei meiner Vorliebe 
zu bleiben — eine hrrrliche Hand mit wunder-rhöii. i, N .li'ü .ilh in genügt, die heftigste 
/.•eidcnschaft zu erwecken. Aus praktischen Gründen — besonders schwere Handarbeit — 
haben wir Menschen uns gewöhnt, unsere Xiigcl kurz zu beschneiden. Das n''nnen wir 
„XuJtur". Die Tiere haben Krall<^n. Die Men.sehen miisson sieh durch bt'sehnittene Niigcl 
vor der Tirrwolt au.^/eielinen. So die allgemeine Meinun;^. Aber: wir Mi>nsehcn, sowrit 
vir nicht zu (b-n niedrigsten, zur Verrichtung schwerer Handarbeit verurteiltea Sehichten 
TchÖTcn, taüßten uns an den Japanern ein lieispiel nclunen, die sämtlich, wie über* 
aopt ffir Körperpflege, m besondns auch für Hand- und Nagdpfl^e Sinn haben. 

öO. Baad, Berlin 10^4, S. Ö41 ff. 
•) Ibid. S. OW. 
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lUa jdzt irilt fi>:ili< h iiDiiK r n<K.-h ziemlich all^moin <ii<' Aii.sidit als herrM'Jtend, an 
doli l'><-\'rifl ..Manikür«-'* iniiüto »icli dir Gedanke entweder an niannerfangltutiga Demi- 
inonilaii<«n rxh-t an müßiygchcnde GHeder der „oberen 10 000" knüpfen. In der Tat 
iii.iiiiknrfMi ^ich Ton dem fgoldenen MittcLstand" die aUorwtiii;:r^>< r. ^ it einit^en Jalmn 
ist all''r'iin!.'s pe^^^n frühere Zeiten erfreulicherweise ein erh< blii-'.ier Tiirtschritt zn ve,-- 
aeichneu. Auf Hand- und Nugelpllege lej^ten bereits im Altertum Jie Aj,'yptcrinneii. 
Griediinncn, Rümcrinnen und von asiatischen Kulturvölkern, wie sich das aus Male> 
reien und /•■i<-lmiiiii,""ii erjribt, vornehmlieh die ChinesiniM n, Japan« rinn. n und Sianu-- 
sinoen — wie heute uncii — , in neuerer und neuester Zeit die Türkinnen, I-'crscrinueu 
(Haiemsodalisk«!!) v»v., von EnioiiierinneD namentlieh die Franilisinnen, Italieno- 
L^nsrlaiidi-riiini'i). Viiirarinnen, und JH't Ifii-;! -- <.diieklirher\vtMs-e! - - unsere Deui- 
bclua ein grulics üeuicht. bie alle trieben und tri ilieu Maniküre, oftniit den ruftiuicrlcäteu 
koimetisehcn Mitteln. Das neoerdinirs wieder auf^ommene Zuspitzen derNigcl 
ist nacli »iciher I ! > r^;- iii^'unj; keine l lolie ..M>id« "" (..Modenurheit" sapen die Ranausen), 
sondern es hat den tiefen psv«:holügischcn Grund, daß das Weib, das sich die Niigel |or^'- 
fSltijcr i'flt'n'^ trägt und zuspitzt, dem Mann, der libid werden i:o1l — das ist nun 
einmal dat! Endziel jeder Frau, es Ii« i:! in ihrem We.sen — ..durcl! di Idiime" andeuten 
will: ..Diese verlockenden, duftenden Hände, diese schneeweilien, langen Näj^'el laß ich 
dich küssen, Ueliebtor, wenn du Fetisch ist bist! Mit diesen weißen, nadel- 
apit/en Nägeln kratze ieh dich; wenn dir eine zartere Art lieber ist, so kitzele ich dieh 
oder Iw riÜire dich t;.iiiz hi-c mit diesen sehüneu, srlnmniernden. kühlen Xai,'r;lspitzeu. 
die i'h etwas al-runde, damit keine Wunde enLsleht, wenn du Masoehist bist. Und 
dabei wiinie nicht nur d c i n' Gcsch]eei)i>triel) befriedigt, sondern auch meiner zur 
Baserei entflamtei: denn ich b}n Sadistinl" 

t 

Aus üeii letzten Beniorkungen geht her\'or, daß es neben dem 
Gesichtssinn vor nlloni der Hnnlsinn i>^t. \vi>l('lu>r sicli von d^n 
lanj;ren Nügoln Lust erlioiTt, in ülmumi dieser ui rcnbar m e t ;i - 
t r o p i b c h e F e t i s c Ii i s t das verkörperte S y in !> o 1 einer 
nach Laune mit ihm umspringenden Herrin er- 
blickt. Die Ausführungen dieses Nagelfetischisten gewähren uns 
wifdernni einen gnten Einblick, wie diese Menschen ihre subjek- 
tiven Sprzialnoigungren äsllietiseli zn verallgemeinern suchen, fer- 
ner wie der Fetisch für sie, und zw.ir meist uidiewnUt, zum Au>- 
gaugspunkt wird für ihre Studieu- und Intiiesseukrcisc, die sieh 
allmählich iuuner mehr von dem ursprünglichen Mittelpunkt ent- 
fernen. Auch die folgende Mitteilung einer gerontophilen Bussin 
ist eine gute* Bestätigung für die symbolistische Auffassung det« 
Fetisehisnin<. 

.Ich liel.e -eidcne Halstuch, weil es mir die Seele, die meiner 

Ansieht naeli nur d-r seidenen F e i n b e i t gleichkommen kann, und die weiche 
Natur des tJeliehte» versinnbildlicht. Ebenso ireht es mir mit dem 
Parte. Deri-ill I muß sehr fein f^'eiitieL't, wrieh, bie<;sam sein, bis iiher die Brust reiehen, 
letzteres, weil nur dadurch die vulie maunliehc tTbcrletjeuheit zu erkennen ist. Und von 
^auer Färb*, weil nur diese Bartfarbe» dein Planne das Würdevolle verleiht. 

Kin struppiger Bart und ein derltes. wullen-'s H.il ineh würden mich, wenn nieht 
anwidern, doch selir gleichgültig lassen. Sollte der Liart des von mir Geliebten infolge 
VemaehUasigun? struppig sein, so wOrde ieh ihn Mbsd wieder acidenweieh «nd bi^- 
sam niaehen. .d- i<'h fiircliten mii(''e, die Erhabenheit seiupf Würde k">nne durch 
diese lintweihung irgcudweichc Kinbußc erleiden. Und trüge er ein wollenes Halstuch, 

•) ef. Tibull. Glegieen. 1. Buch unter 8 (a. a. 0.}. 
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vOide ich es schnell dareh ein anderes von Seide ersetzen, wt;il mir nur durch da« ieU> 
ten seiiw weiche Sede widerf^piegoln kann. In EYmangelung beidor mieh 
80 beselige n<Ien Svinhoir bin idi nnCihig, eine gesehleehtUehe Empfindung 

oda pr HnM'iliiii.' aufzubriniri ti." 

Endlich imcli ein letztes Beispiel, in dem der Fetiseli als er- 
regendes Symbol für die eridukiiue SexualkoDStitution sehr markant 
zum Ausdruck kommt. 

Herr B. Z., Student der NationalSkonomie, 21 Jahr« alt. zeigt eine eigenartige 
I'Virm \on Ftti-' !.i-iiiu.~, näinlirh i-in*^ iMoIitrradiL'c m xiifll .ikti.n ;i'if Gummi 
1 u f t k i s 8 e D. Herr Z., dessen sehr feminines Wesen seiner 1- umilie schon länj;i<t auf- 
frefallen war, ohne daß sie von den wahren Ursachen seines Wesens eine Ahnun;? hatte, 
l'<x)l>achtete an sich i»a< li I^;4?ndigQng des 1 1. I.* !« nsjahrs ganz jilötzli<'h < iiifii mork- 
würdlgen Drang, sieh Luftkissen zu bcschaHea, dic&e prall aufzublasen und sich an den 
Leib zu legen. )Iit diesen heimliclion Manipulationen, die ihm TrölHf; unverirtftndlich 
waren, termochte er zunächst keine Vorstellungen zu verbinden, da er keinerlei Kennt- 
nisse Ober sexuelit' lüniro lie<:ali. Der rein triebhaflo Dran^', sidi mit den Luftkissen 
einzuschließen, sich ständig init ihnen in Kontakt zu wi»äcn, wikMh immer stärker an 
und führte nach kurzer 2^it SU tiefgehenden Verstimmungen, da k. ine Entspannung 
'intrat, bis • Ines Abends, etwa t Wor'ucn naeh dem er>l>n Aulir«'Un di'^ses i-ii:'"n- 
artigen iM^gehrcus die erste Kjakulation erfolgte. Er hatte an diesem Abend, wu- 
tmmr im Bett daa Luftlriasen finll anfgeMaMii,. sidi dann .s]K)nt%n daraufgelegt, so 
il:iß sirh die Genitalzonn und <\\'- l'n!/ !liai;c!ir'>j:i<>M n\it dem Liiflki^^-^n bf^nilirt''n. I^ie 
um dem Fetisch ausgelicudeu Keizi- waren in der H.tupUachc laktib'i' Natur, sekundär 
erfolgte dann später assoziatiT eine erotische Anregung dnreh die blofie Wahmehtaung 
des GumnnVeruchs, wie er dem T,iiftki>^<n ei'^en war. Auf oittisehem W'i.'«^ vcimrichte 
das Luftkissen nur geringe kcxucUc NYirkungcu auszuüben, wahrend der akustische 
Weg in diesem Falle jt^nzHeh ausgeschaltet war. 

Die Vorstcllunireii nun. ili- während de>s ersten, ganz spontan gefundenen OlMIUO* 
aktes auftraten, der nun täglich wahrend der folgenden 6 Jahre uiit wenigen Unter* • 
hrechungen wiederholt wurde, wiesen stets das gleiche Orondmotiv «uf: einen großen, 
^ariten, fetten Maua, der von d'-r r'banta>i<- in irg<'ndeilM iStliation mit inasochi st i scher 
Tendenz gesetzt wurde. Die lustbetontesten Vorstellungen von feisten Sehenkeln und 
h'cketn Leib wurden durch nelaritm iin<l rre!<sen des silatten, prallen Luftkissens her- 
•yrgerufen. IJemerkenswert ist, wir in -lin f,pä(eren .hihrt n die S >' m bolisie r U ng 
on «lern Drange, in di'u !'>< -itz des beLrehrten b la nden r.irtm is zu «.''d.intren. immer 
n<'hr zu einem Surrogat hinsteuerte; da jedoch das adäquate Sexualobj*-kt nicht er- 
eiehbar war, armglerte Z. eine Situation, die auf den ersten Itlidc narzißtischen Cliarakter 
II li''si(/<>n selK.'int, jodocb hetfrni,'ener Xatnr i t. Herr Z. zoi.' ^ir-h einen >ehr weitwi 
(errcnanzug an, den er mit Uilfe des aufgeblasenen Luftkissens ausstopfte; durch den 
nblide des Spiegelbildes, in dem er dann nidit sidi, sondern das begehrte Setnal- 
' ifkt erblickte, crfi'li^'te die Aiislösunf: der sexuellen *Entspannim<r. AI- Ausstojifunqs- 
uiterial wurden stets Luftkissen benutzt, da andere Gegenstände, wio etwa Federkissen, 
*ine aezvelle Wirkung hatten. Die ersten aexuellen Regungen traten, wie erwibnt, Ita 
i. Jahre auf. .ledoch konnte ein Erinnernngskomplex aufgefunden werden, der aus 
mi 8. Jahre stammt und eine gewisse Beziehung zu riem Luftkissenfetischismus auf- 
eist. In diesem Alter sah Z. znm ersten Male ein Luftkissen nnd an einem; der fol- 
tnden Tage im Zirkus in einer iuitnoristischen Xummer einen Mann, der wi«» ein 
lUnmiball aufgobla.ssen war. Diese Videu Erlebnisse interessierten ilin >ebr, peri- ten 
doch zunächst wieder in Vergessenheit, um erst mit dem Einsetzen der sexuellen 
'ife von der Fkydie als adiquat« Sexualmotive wieder aufgenommen zu werden. 

Dieses infantile Erlebnis ist aber nicht etwa als „cboc fortnit" 
1 werten, der für die Sexualkonstitution irgendwie richtunggebend 
t, vieliiielir istesdieboreitsimKeimvorliandeueendo- 
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krin l»o(liji^'1c S o x n n 1 j) s y »• Ii c , (Irrt-ii feiuiriiiie Koinponoiitf 
uns hier unter der J''oriii lionio-cxm-llcn M;isnel»isnius ent^rjj^fii- 
tritt, welche bo irühzeitjg einen s e n s o r i sc Ii e n Ein- 
druck als adäquat akzeptiert. 

Wenden wir uns nach den allgemeinen Betrachtungen über 
Wesen und üränche* des Fetischismus den e i n z e I n e n F o r ni e n 
fler T e i I n n z i (• Ii n n pr zn. st) erkcniiPii wir hii\<\, dali die ;nißer- 
ordentlielx' FüHe der Ersclu-iuniij^fn Juil" diesem (lebiet Einteilun- 
gen nucli den verschiedensten Gcsiehtspunkten ermüglicUt. Da jeder 
Teil des fromdeii Körpers den Ausgang und jede Stelle des ' 
eigenen Körpers den Eingang fetischistischer Beize bilden kann, 
sind wir in der Enpe, die Unter.sehoiduiiu'-t'n sownlil nach der Reiz- 
qnelle. doti Ohjckt'.ii, als nach den K e i /. in Ii lul u n pr e n im Snli- 
jekt zu treffen. Die JOmpi"anp"sstati»)iu"ii let isehistiseher Sexual- 
reize verteilen sich auf sämtliche Sinnesorgane, mithin kann man, 
je nachdem es sieh um Seh-, Hör-» Biech-, Schmeck- oder Tastreize 
handelt, einen optischen, akustischen, olfaktorischen, 
gu statorischen und taktilen Fetischismus unter- 
scheiden. 

Ein 'J'eil dieser Sexuali-eize wirkt «iiireli das Medium der laitt 
* auf die reakt iouslaiiigen Orgniu' der Jvörper<jl)erllä< he. ein anderer 
durch direkten Kontakt. Es gibt hiernach distanzielle Fetisch- 
reize; das sind die, welche die Netzhaut, das Trommelfell und die 
Riecbiläelio der Nasenachlcimhaut treffen, und proximale 
* Fetisch reize, welehe Haut und Zungenschleimhaut berüliren. Diese 
beiden r.rujipen der l''erji- und Xalireize zeifren physiolniriseh noeli 
aiulerweiti;:!' rnterselieidu; },^>uii rkmale. Die Fernreize sind die- 
jenigen, denen sicli die Sinne fast stets zunäehst zuwenden. Sie 
gehen den proximalen voraus, sind also die primären, während die 
wesentlich massiveren Nahreize meist als sekundäre auftreten. Sie 
wirken normalerweise nur dann als Lust, wenn durch die distanziel- 
len Sexnalreize eine Vorlust peseliaffeii ist. 

Der kausale Zusammeidiau^' ist meist so, daß ur-iiehlii-h uiul 
zeitlieh dut» primum inovens die Vorstellung ist, erzeugt durch die 
distanzielle Wahrnehmung. An diese primäre Beizung schliefit sich 
alles andere als Beflexkette oder richtiger als Treppenreflex, 
bald gehemmt, bald unfrehemmt an. Suchen wir uns den Vorgang 
zn vcranscliaulielien. l^in Sinneseindrnek dringt lusterregend zum 
Zentralorgari ; das so entstandene (Jefühl veranlaßt auf der moto- 
riselien Xervenbahn eine lleaktion; diese Keaktion selbst geht 
als neuer stärkerer Keiz von der Peripherie wieder zum Zentral- 
organ zurück. Die so bewirkte zentrale Steigerung der Lust setzt 
sich auf dem motorischen Nervenstrang in eine neue Aktion um, 
deren Auswirkung wiederum als erhöhtes Lustgefühl zentrahvärts 
dringt So geht es von außen auf der sensorischcu Bahn nach innen, 
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und von innen auf (Ut motoriseJien Bahn nacli nnßen und daiui 
immer weilor zentripetal-sensorisch. zentrifnjral-niotorisclj, bald be- 
wußt, bald uubewnül, bald uutorbrucUen , bald ununterbrochen 
staffelweise, bis dureh Beizsommatioii eine znaehmeiid^ Erotisie- 
mag der Hirnzellen und so allmählich die Hochstlnst erreicht ist, 
wenn nicht auf einer niedrigeren Stufe durch das Dazwischentreten 
anfierer oder innerer Kinilüssc bereits vorher Halt geboten wurde. 

Das am weitesten tni^rtnde Sinnesoryan *>ines TiCbewosens ist für sein sexuelle« 
LeU'D das leitende und liilircudc. Für deu Meiischeu ist die Itcilit-nfulgc: Gesicht — 
OebOr — Oerneh. Dai gilt sowohl ffir die pliyriokglsehe als die pathologisdie Teil- 
anzii'luinjL.'. Da»; Auge stt-lit als Vermitfli-r ilcr nifi'.s;-}ili<lii'ii lJi'l»(> obenan. niiJ^'Ucli, 
daß es sich gerade durch die Cbung auf erotischem Gebiet, das unwillkürliche An- 
seluwn, Suchen nnd Fahnden nach Sexnalreisen, zn dem entwickdt hat, was ea fQr 
uns als F.nipf.inL'sst- Ile 'Ii ? S( |iriiirn s^cwordcn ist. Bei anderen LcUcwca«! nehmen 
lodere Sinne diese leitende iStelluug ein, und zwai ist stets jedes Tieres feinste« Organ 
las erotiadi empfindsamste und relxbante. Bei vielen steht das Gebor, bei anderen 
irr nemch an erster Stelle. So wissen wir, d.ilj viele Vogolmrmndicn ausschließlich 
iiit ihrer Stirarac, oft im Dunkel der Nacht, das Weibchen locken. Wirkt auch das 
lunte Kleid des Männciicns auf manciies junr.'e Weibchen in der Vo*relwcU ganz ähn- 
ich, wie der „bunte Bock" auf manches junge Menschenmidcheniier/, iliejjt doch 
durch den Gesan*r an* weiter Kerne angelockte Weibchen vor allem dem .Männchen 
u, weldies na<li Miner Eiiiplindung die schönsten Liebestöne und 1-iebeslieder er- 
ehallttn llßt. Auch die Anreizung durch den Oenicb spielt iln Tierreich eine sehr große 
!olJe, und zwar ii!)»'rall dort, wo da.s Gcruchsori:an am höchsten entwickelt ist. Selir viele 
icre haben driisii^e Organe, deren Absunderuug . lediglich die Aufgabe hat, das Weib- 
len ansolodcen, es xn ▼erfOhren. Aus tmglsttblidien Entfemongm witt«m die Iflnn- 
icn den ihnen s\iii!»;it!iisclien Duft, LiSi-kli-i; nähern sich au- meilenwoiter Ferne dem 
;4ndort des ihneu wolilriechendcu Wcibcheus. Viele Tiere berauschen sich lümüich 
irefa ein immer stlrkeres Beacbnflffdn, nm schließlieh in der Oernehsekstase 
u r zu einem e i n z i - e ti iti o m e n t a n e n L i e b i; s s p r u n i: auszuholen, 
iod die Geruchs- und ächallcindrücke bei den Nasen- und Ohxcotiereu — und zu diesen 
ibdroi anter den Säugetieren die große Mehnahl — von dominierender Bedeutung in 
r liebeswalil, so tritt ihre tropistischc Wirksamkeit bei den Menschen als Äußren 
■ren weit hinter den Gesichtswahrnehmungen zurück. Das erkennen wir deutlich 
ch darin, daß in der Licbcslitcratur die Schilderungen der Schönheit des geliebten 
ijekts, die eingehende Üeschreibun«; ihrer äußerlich sichtbaren Reize, den größten 
.um einnehmen. Wie d.ns ijfli. bte Wesen riecht, schmeckt, sich anfühlt, welche Ge- 
jscbc von ihm ausgehet^ wird numenliich in der höhcroil Dichtkunst viel seileuer 
d nebensfiefalieher erörtert. 

Das Sehorgan der meisten Menschen Ist iinbc- 
uBt fortwährend auf der Suche nach Fetischen, uu- 

llkürlicb ob im fn h u oder int geschlossenen Raum .stellt es sich 
f lustbotonte Geselileehtseindrüek^^ ein, die für sein Wohlhehafyeu 
n liolieni Werte sind. (Heielizeitit^ b*'streht sieii das Aiij^e, Anti- 
isclien auszuweichen, Icli hatte einmal einen Patienten, einen 
isenden, der häufig den Zug verpaßte, weil er sich nicht aufraffen 
ante, in einem Abteil Platz zu nehmen» in dem eine ihm abstoßende 
rson — sein hauptsädilicher Antifetiseh war Korpulenz s«lbst 
ßif^'ii (irades — saß. In nicht prerinprer Unndie suchte er Wnj^en 
' Wag:eu nach der hagersten Erscheinung, In der 1^ u t a c h 1 u ß - 
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1 o s i k i t . dir- «las Fa linden n a r ti d <• r r <• ß t ni ü er - 
1 i f Ii s t n I'" I' t i > <• Ii \v i V k u II V o r u r s a r Ii t n , fnlir dann nicht 
st'lU'ü der Kiseiibaiuizug alt, l»c'vur er t'iii ihm zubagendes Coujiti halte 
flnden köuncn. Daß nnn aber niclit nur dns weittragtuidste Sinnes» 
organ als Empfangsstelle für distanzielle Sexnaleindrücke funktio- 
niert, ülx rlianjit niclit nur eins, sondern mehrere, ist eine der Sicher- 
hoitsmaBrc^rcln, dei- wir in der Xatnr immer «l'>rt Iti trcfriien, wo es 
sieh nni die Liehe handelt. Auch dem IJlindoii niid Tanhen sollte 
nicht das Knilile Gut voreiilhallen bleiben, welches die Xainr zu ver- 
geben hat. So sehen wir, daß, wenn das Auge erloschen ist, andere* 
Sinnesorgane den leeren 'Platz ausfüllen. 

Ich ffihro <Ji<^ Mittcilunsren eines Offiziers an, dor « imn SdiuU in <lie Stirn erhielt» 
welcher iliin das Seh- und (lerurhs vermögen raubte. Vor seiner Vciietzuni: waren es 
fwrt «Hwchlloßliph «Icr Qosiolits- uml (Joriichs.Ninn, durch wdche dio St'xnaln i/i- sich »If-n 
W'o^ in .-. in ]nin'i<'.s luihiitcii. Ah ihm dann durch die schwere Vfrwundvnu <U>- Widon 
wichtigsten Sinneszentren verloren epgangen waren, merkte er nach nnd nach, daß. wio 
<T sich Kellif.t mir •jfj.'enüber ausdrückte, „der Strorn der Sympathie, welclnr früh«'r 
durch das Auge pel.diot war, auf das Ohr fibergin^'". „Daa Oeh&r war s<li..n > hedem", 
■«ehreiht nr. „Fohr fi in < nlwickclt, rs iiliorsah al'or oft seine warnende l'tlirht. vcil 
das Auge fortgerisä<n wurde. Scitdt'Ui meine Nei};uugcn durch das Gehör geleitet 
werden, glaube ich viel mfhen*r zu gehen", WohUant des Organs, Aosspradie und Satz- 
bildung seien j' t^t das ihn An/i-diende. Wiis weiter ans dfr Zum iirmii: würd'-, ent- 
«>chcide die Besciiaflcnhcit der Haut, yor allem die Form der liaud. Jbline schmale, 
weiche Hand, Icleine, dilnnc Finger wirken abkühlend, wahrend kräftige HBnde mit 
derh<ren Finpern dio t^rregung steigern. Dabei sei der Typus, zu dem er 
i^ich hingezogen fühle, panz der gleiche geblieben, und er 
wundere sich selbst, wie sein (ichür und Gefühl dieselbe Art 
^'elicbttr Men seilen h e r a u z u f i n d e n wisse, wie friilier sein 
(Besicht und TJ c r n e h. Victor Cherbnliez sa^rt eininu!«); ..Für den l!lind;:eliurenen 
i.st die StiniMK' eim-r Frau soviel wi" ihre Sehünluit", und aucli Havelock Elli.^ betont 
(Gattenwahl beim Menschen, S. 1"»7>. ein wie wichtiges IJeizniittel die Stimme für den 
Rlinden if^t, wobei er sich niif da-. Zeuiiiiis einvs ane likaiÜM-lu^n Arztes beruft. .Tames 
Cooke, der eine Arbeit über die Stimme als Scclenindikator („the vuice as an index to- 
th« Mul") geschrieben hat. 

Es kommt gar niclit sehen vor, daß aueh bei Vollsinnigen ein 
anderes Siuneeorgni) als das Auge an die erste Attnddiouj^stelle 
rii(•1^;. Tu eiiuMii mir zur Verfii^rutitr pre.-lellten I^eliesbrir'f Hndet sich 
folgciide Stelle, die ich /.n dies<'m Punkte nnfiihreii möchte: .,Wenn 
i< h mir die er>te Stunde, in der ich Dich l'and, vergegenwärtige,, 
weil! ieh, daU Ohr und Auge die gleiche Anziehung nach Dir hin 
spürten. Doch nenne ich absichtlich das Ohr zuerst, weil es, ehe ich 
Dich erblickte, — Du hieltest eine Eede und es saßen viele ^lenschen 
zwischen uns — , Deine wuuderVuir khingAolle, diinkelweiehe und 
biegsame Stimme wj»r, welche mich - fast körperlieh — durch- 
zuekte - ; mir ^\al. als hätte ich noch nie solche Töne ans meiner 
Seele Heimat lamle gehört. Daun erst sah ich Dich, und mein Auge 
8uohte den Mund, aus welchem jene Glockentöne kamen!" Wer je- 
» 

•) „Die Kunst und di« Natur", S. 65. 
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nials die Vt rzückiinjjr mit anpesflioii luif. mit der iiiaiiclie Dnineo gid- 
wisson Hiilinonsiinjjrt'rn lauschen, die Art, wie sie ihm nach dem Ge- 
^;m^' zujuh« In, wird nicht im Zwoii'fl »ein könnoii, (hiß hoi vi<dpn oin 
nin'bHrlier Erutismus im Spiele ist. Wcdekiinls „Kamnu rsün^er" 
ist völlig lebenswahr: Aber auch antitetischistische Idiosynkrasien 
sind dorn Gehörsinn in erheblichem Grade eigen; nicht selten er- 
streckt sieh diese Antipathie nnf Dialekte. Ein Mann verliebte 
sich auf einem Wohltatijjkritsfcst in eine Dame, die .seinem .\nj7c als 
InliegrifT Avcildiclicr Schönheit crM-hicu. \'nii ihr- ui Anblick l'örm- 
lich berauscht. jrcl;iii}i- 0 ihm endlich, ihr v(ii-;^»'>..Ti-llt zu wrnlcn. So- 
bald er nun aber in di u ersten Sülzlu ih-r rnlcrhaltuug lim u .-lark 
sächsischen Dialekt vernahm^ var es nicht nur voUigr mit 
seiner Zuneigung vorbei, es trat vielmehr ein solcher Umschlag oin^ 
Jaö er jwhicunijfst «las Weite suchte Von jeher hatten diesen Mann 
'inijre dt'ut>chc Diaih'kte, wie (h-is IT;mnov«'rsehe und Berlinische, 
niichti^'" an^'e/.np'cu. wiihrend an<]ere. Mir allem die >}ich>is(di»^ nn<l 
»stpreiiüischc Spi;iclie, ein starkes l'nhehnjren in ihm hcrvorrietVii. 

Sprachl'ehlcr bihh'U im iUirigi'U fast ebenso häuüg Feli.sfdic wie 
Vntifetischo. Einer meiner Patienten, ein sehr femininer, motatro- 
■ischer Mensch» wurde durch tiefe Frauenstimmen in hohem Grade 
rotiseh afilziert. Auch andere von dem Objekt au-strehende Ge- 
finselu", der Schritt einer Perxui, üire Atenr/üare, selbst Dissonan 
II. wii> ihr S<'linarcheu, werden von Liet)enden nif-lit .Mdteii als 
ustemphndujig perzipiert. Eins tler Digeuartigsten Beispiele audi- 
ver Sexualreize hörte ich einmal von einem 60jährigen Manne, der 
lir mitteilte, dafi, solange er sich erinnern könne, ihn sexuell nichts 
» stark errege wie „kullernde Leibgeräasehe". Eine ältere Dame 
einer Kasuistik wurde durch Tritte fe-ter S(ddatensticl'cl auf stei- 
gern Boiieji in geschlechtliche Ei'rej.'-nnfr verset/.t. In fler Stille 
res Zimmers lauschte sie auf die.>es Stami)reu und geriet iu immer 
■öBere Spannung, je näher es ihrer Wohnung kam. Beim takt* 
äBigen Vorbeimarschieren einer Truppe fing sie 
icht selten zu masturbieren an. 

In da« Gebiet des akuatisclHMi F>'tisclii<inius fülU -mvU <\i'r »e\u-Ilo 
ortrausch. Verscliiedcntlich geben Frauen iu Eheschpidung&ralloit an, der Mann 
te ihnen zugemutet, wähwpnd des Aktes stafk obs/nne Worte auszusprechen, oder- 
'lätte ea anrli selbst petan, weil er nur so zur Hrn uMini,' k.nn-'. Kin Patient, Richter 

BcruF. f- iltc mit. daß i,<Mii'' Gf^>rlilfilitslii.-t durch nichts so sclir wachgerufen 
•<Je, als Wim < in .M.nl'ln n aiu'^ duii Volk«' ihn mit ..Du" .nnredcto. Von diesen tifidt-n 
shataben ginge für ihn die stärkste s<'xu.llf Iti'iiuni.' an-. Offenhar liegt ancli hier 
doT ein iTictatro])i.-rli< r Komplex vor. Sohr vcrl>rrit< t i.sl dio von lx?stimmfon Tit<'In, 
icntlich Adclhprüdikalcn, ausstehende Faszination, üelbst wo ihre Echtheit üuüerät 
ifelhaft iat. In erster Linie kctaunen für diesen Titel fetisdiismns Frauen, in zwmter 
inin»^ >fäiHnir in Pftracht. Bio 24jihriger, selir fcminiii'-r Mann s.'iht fol^Tudf^s an: 
! Anrcdu „Gral" und „baron" bringen midi völlig aus dem sexuellen Gleichgewicht. 
ie Trioine haben meist folgenden Inhalt: ich weile in Beilin; lerne in einem 
alokal einen 82]Shrigen' Grafen gans nach meinem Geaehmadc Icennen. Ich fahre Init: 
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iliiii in ai'ino Wohiiun.'. l'.r i-i wumJerbar ciut,'cricht'-t. IM*' Nacht brii'ht lu-rcin. Kr 
führt mich in sein Sclilaf^-omach. Kr schlagt mir vur, für immer Lei ihm /u bk-ÜAH. 
leb erkläre, daß das nicht gclit, *ia ich in Stellung bin und bleiben tnuß. Wührmd 
er mit mir .viiriclit, treten Dit-ntT ein, dir ihn 'mit <li>votpr Micii'' nl.- 'Iraf anreden. Kr 
läUt mich nidit mehr fort. Ich sull bei ihm zur Gesellschaft bleiben. Ich fühle 
mich darfiber sehr jj^ddidi, wache bei dem Worte „bleiben" nnter.einer 
Pollution auf, und nehme dann wahr, daß es nni ein Traum ist." 

Iliiisiehtlk'h «ks Geruclis könnte icli ebonfnlls eine Rcilio von 
Fallen nnriiliren, in (jenen beim ^fenselien dieser Sinn die jinderen 
völlig bolicrrsc'lit. So zeigte mir eimul eine Dame eiu kleines Stück 
Juchte nieder, das sie an einem Bande befostifirt unter ihrer 
Bluse trug. In starken Superlativen schilderte sie die Bedeutung, 
welche der Geruch dieses Leders für si(> besüz . Die erotisehe Nei- 
gung- zu ilirem Manne, der von auffallemler lläliliclikeif gewesen 
wäre — sie war l'riili vr-rwitwet — sei ganz von (ieriiclicn Ix lierrseht 
gewesen, vor allem von einem „mit Mannsgeruclt veriniaehtcu Ta- 
baks- und Juohtengeruch". Sie berausche sich noch jetzt an den 
• Kleidern ihres Mannes, denen immer noch ziemlich viel von diesem 
„SÜß<'n Aroma" anhafte. Es würde für sie eine große Beberrsehungs- 
kraft erfordern, einem Manne Widerstand zu leisten, tler sieh ilir 
gegenüber dieses Lncivmittfls bedieiUMi winde. In einem anch-ren mir 
bekannt gewordenen Fall ließ sieh eine Frau die Hemden ilircs im 
Felde stehenden Mannes schicken, um, ihren Duft einsaugend, sich 
bis zum Orgasmus zu erregen. 

Ist das Gesetz richti<<r, daß die erotische Attraktionf^fähigkeit eines SilineaorganB 
sich zu seiner Feinheit und DiOcrenicicrtheit direkt proportional verhält, so wfirde der 
Geruch beim Menschen an dritter Stelle ran<^icTen. Er niioint zwischen den Fem* 

reizen (Auge, Ohr) und den Nahrcizeil (Haut, Schleimhaut) insofern eine Mittelstellung 
t'in, als es nicht blnüc Lufter&chültemnfrcn sind, weicht» die Nervcnendifjunj^en treflcn, 
aüiiurrn li^l^Jnl^kul;ire Elemente, unemilieh fcino Teilchen von ungemein geringem 
Gewielil, wi l(:ln> die Na.seusclileinihaiit bcrüliien. Aus dit .M-r aiii>stanticUen Be- 
selKifTeiiheit lui^VLift j^ich, daß b>'i vielen Völkern, namontlieh Mittelasims, statt des 
Lippenkusses und Zuiigeukussc& eiu Kiech- oder Nu-senkuß vorkotomt, wahrend den rein 
distanziellen ReizempflDg«TD (Auge, Ohr) ein dem Kasse analoges Reis» und Lustmlttd 
nicht bekannt ist. \m all?enicincn kommt dim Gerufli bi-im ^Ii'n.sehin mi^hr eine 
hemmende und warnende Holle zu, er dient mehr der sexuellen Aversion aU 
Attraktion. Damit stimmt flbereiB, daß viele Personen angeben, dafi ihnen bei 
denen, die sie lieben, jeder wahrnehmbare ,\\iNdün>tiinL,'-ireruch unangmehm sei. 
Es gibt aber sicherlich auch hier viele individuelle Abweichungen, wie ja im Liebes- 
leben überhaupt infolge der enormen persdnlichen Flrbnng jede ße^el nur etwas 
Durchschnittliches bedeuten kann. Von Körpergorüchcn kommen im Liebeslebcn haupl- 
säclüich die Ausdünstungen der liaarlKdc;-. Schweiß-, Talg- und Schleirnhautdrüsen in 
Betracht. Diese nach Intensität und Qu.tlit.it individuell sehr verschiedenen Duftstoffe 
pflegen im Zustan<le s.'xueller Ern-irung lief i iget auszuströmen als im Ruhestadium. 
Wir bemerkten, daß für viele ^fen>ele'n die Aiisiliinstuilgcn mehr .intipathisch als s)Tn- 
pathisch wirken; doch verdient iimler« rseits erwähnt zu werden, daß w-iir starke ero- 
tische Err^ungen imsl.iinl«' sind, un.inirenchrae Gerüche zu tiberwinden. Es zcii,'t sich, 
daß u n s y m p a t h i .s c h »' E i n ■ i ^ i: • I, !■ bei e i n >> r starken L i e Ii c schließ- 
lich selbst Lustgefühle erwcckeiu künnen, die allerdings dann meist 
eine ra^oebistisehe Orondlage haben. So ist mir ein Fall bekannt, in dem ein Hid* 
«hen heftig in einen Athleten veiUebt war, der an einer flbdrieehenden Ozaena litt Der 
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njiirii;.; (irrinh war ihr anfim^s h.H-hst p'-ini-jemJ, Joch war ihre Leidenschaft so stark, 
doü $ie sich nicht nur au ihn gewöhnte, sondern Hin schUeUlich vermißte und suchte 
In «iBem uderen Fall Tenirsachte der penetraDt riediende Foßadiwciß eines Kavalle- 
risten fiiifT Dam'- von hnhriii Stanlo itn Anfanq" stärkste Unlust- un'l später hodiate 
Lustgefühle. Man kann iiier fast von t- inciii A u t i f e t i s c h - F e t i s e h i h m u s reden. 

Wenn nianclie Autunn, die sich mit „üsphrcsiologie" bcschaltiycii, aus der 
i^oBen Rollo, welche tiie Kör]ier.iusdiinstun|7eD in der Tierwelt .spielen, folgern, es müsse 
für den Menschen ähnlich sein, s » i>t dies schon deshalb ein niaDi»clhaftcr Schluß. 
Acii, wie wir wissen, das Gcrucitbvxnuügcn der Meusclicn au und für sich sehr viel 
nrhwieher entwickelt iat ab das WitteningsTermSgen der Tiere. Aoatomiseh gibt sidi 
lies dadurch kund, daß die Rieclucntr^n, dir Geruchslappen, im Tier;,'ehirn viel ^rrößer 
ind als im Mensehengehiin, und daU die Lockdrüsen, welche die Uiechsubstanzcu 
lüden — t» finden sieh beim Menaeben noch Roste davon an den CHaadulae vestibiilans 
i^res —> fonktioneU bei ihm Tolikomnien verkümmert sind. 

Aus den Beobachtungen von Schiff, Fließ uiul juidepen geht 
:crvor, daß boslimmto (Joschlcclil^inuikli' in (\vn Sf'liwfllkfiriK'ni der 
r.nsc mit Vorgängen diT Scxiial>i»luiie in Wofhselbi'zichutigcii zu 
tehen scheinen. Es bc^lelil danach eine Wahrscheinlichkeit, daU 
1 der Nasenscbleimhant erogeue Zonen vorhaudeu sind, wie wir 
e in der Hautsinnessphäre seit langem kennen. Ob nicht auch in 
än anderen Sinnesorganent Möglich ist es, nacli Analotrien sogar 
ahrsebciiilich. lUn-h fehlen uns vorläufig' die Mittel und Wege, diese 
eniiutungen durch «lirckt*' licohaclit n nircn zu stützen. Das Vor- 
indensein erogeuer Zonen in den »Sinnoorganen legt den Gedanken 
ihe, ob nicht die besondere Empiiuduugä(iualität, welche die Liebes- 
ipflndung von anderen Ehnpfindungen nntersoheidet, an bestinunte* 
den Sinnesorganen vorhandene, nach dem Prinzip des Abgestimmt- 
iiis konstruierte Sexualendkörperchen gebunden ist. Wenn heute 
' hcrk'utcTidsteii Physioloirt'ii mit v. Frey") sich für die Existenz 
les besonderen Sehmerzsiuiis, ii» r thirch Schuii'rz|iuiikte eharakte- 
iert ist, ausgesprochen haben, so erscheint es nach allem, was wir 
ti der Spezifiziertbeit der Sinneseindrficke kennen gelernt haben, 
rchans nicht unwahrscheinlich, dafi auch fürdiegeschlecht- 
•he Empfindung besondere Empfangsstationen, 
X II a I p u ti k t e mit 8ul)stnir/('ii von eigenartiger Erapfiinglieh- 
t und Euipinidlichkeit, innerhalb der verschiedeneu Sinnesorgane 
Jiandcii sind. 

\'erljiiltnisu)aßig am wenigsten Genitalpunkte dürfte nach dieser 
'fasBung unter den menschlichen Sinnesorganen der vierte, der 
chmackssinn, besitzen. Seine Lustempflndungen dienen bei Mann 
Mreib mehr der Erhaltung der Person als der Erhaltung der Art, 
rond bei vielen Tieren neben dem Hesclinüff<'lii das Heleeken, 
II t]or Xase die Zunge eine bedeutende sexuelU' Kolle spielt. 
Ii beim Mensehen ist die Zunge im Liebesleben keineswegs 



7) V. Frey, Beiträge nur Physiologie des Sehrnttmimuti Beridit derllathttnatisch- 
calisehen Klasse der aidiuBehcn Akademie. Leipng, Dnember 1894. 
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ausgescliallcl ; <l.is l)e\veis<Mi der ZiiüfmikuÜ. die CiinniliiiL'lio und 
Peiiiliiictio. die nicht die eiiizipcii liicrlicr fri'liöfitri'ii Akti- sind. Da 
die ZuugCUäclik'iinliuut iinKlt'i<"li iii«'lir Tastwärzchfu als ( icschiiiacks- 
wärzchen enthält, steht noch die Eutseiieidung aus, ob uicht der Tast- 
sinn bei diesen Erregungen viel mehr beteiligt ist als der G«* 
sehmackssinn. Daß er nicht völlig unbeteiligt ist, zeiget die feti- 
schistisclie, dem Normalen unbegreifliche Vorliebe gewisser Leute 
für das Ablecken, Anfsnuürcn und Heruntersclihifkcn von infnseli- 
lichen Absondminjcren, si'i fs fast ^rerndi- und jr*'^<'!iina!'kl()Sfr, wie 
des Speichels und des Blutes, oder gar seiiart' dutteutler und 
schmeckender, wie des Harnes und des Schweifies, des Vaginal- 
schleims, Praputialsebnms und Kots. Dem Drang, die Tastwärzchen 
der Mundschleimhaut mit denen der Gonitalschleimhant in Kontakt 
7M bringen, wohnt nicht seilen ein elementarer '/wangs- 
mäßiger Charakter iiiiif. der j e <1 e uudurc 13 ü t ü t i g u n gs- 
f ü r m u 1 s i n u d ä q u a t a u s s c Ii Ii e 1] 1. 

Der eigentliche proximale Oeschlechtssinn des Menschen liegt 
nicht in der Mund- und Genitalzone im besonderen, sondern in der 
Haut im allgemeinen. Rönnen wir aueli hier wie bei den anderen - 
Sinnesorgane»! von ]>hysioloB:iselici- Ti'ilair/.ii'lning und patludoj^i- 
scheni Fetischii^miis spi-eehen f PiMii/ipiell hat b(>im Menschen die 
taktile Erregungsniöglichkeit eine di»tanzielle \'orlust zur N'oraus- 
setznng. Der Kontakt als solcher genügt nicht, er muff von einem 
Körper oder Teil ausgehen, der eine erotische Anziehungskraft be- 
sitzt. Nur wo diese magmMische Fernwirkung voratigeht. kommt ea 
7.n jenen SensatimuMi, wie sie etwa W e r t h e r "*) in den Worten 

schildert: Ach, wie mir das dnrcli die Adern läuft, wi'nn mein 

Finger un\crseliens den ihrigen berührt, wenn unsere Füße sich 
unier dem Tische begegnen! Ich ziehe zurück wie vom Ft'uer, und 
eine geheime Kraft zieht mich wietlor vorwärts.** Wohl mögen viele 
körperliche Beruhrungen, die heute als Symbole unter Bekannten 
und Verwandten gnng un<l gäbe sind, als sie iri der Urzeit .infkamen^ 
zunächst sexuelle TTautkontakte gew«'sen sein. Das ^^ilt sf.lbst von 
• der heute so allgemeinen Sitte, sich einander die Hände /.ii i-eichen. 

In der Sprache, die konservativer ah die Sitte ist, liält noch 
heute der Mann um die ,3nnd" des Weibes an, und sie »^reicht dem 
Manne die Hand f Ur*8 Leben'*. Wie mit dieser Berührung der Hände,, 
so ist es auch mit der Verscblingung der Arme, ja selbst mit dem 
Knsse. Umarmungen und Küsse auf Wangen, Hand, ja selbst auf 
den Mund, wie sie hei licirrüliungen und \'erahs( liirMliiii^^en von Ver- 
wandieu und Bekannten in vielen Ländern allgemein üblich sind, 
sind zu Sympathiebezeugungen ohne sexuelle Betonung herab* 
gesunken. 

f * " 

•) „Die Leiden des jungen Werther." S. 28. (Reelam.) 
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Welcher Untanebied aber zwkeben dem kuneD, flilchti.L:*-» Himilcilruck !-i<)i bo- 
grfißend&r Freunde ond dem langen, innigen zweier IMcnsclKn, die »ich lieben, bei 
veldien von der Berührun<rsfitclle au» ein tS<roin woliltuendt^r ErschBttemnpen durch 
die Bt'ilien der Neurone zu:u Zentra]ori::in ziclil! Wio vf>r><-tii<'<Jcn der verfliicht^e 
Kuli der Elfkotto von jcKeui Koniakt der I.i|ij" ti. I » i ih m ilic Siimmation der Xorven- 
reize zu einer weit im Korper irradiieren<l<jn llyperauiisieruuj,' fuhrt! In einer uiii 
zugegangenen Zuschrift vergleicht einmal jemand liie LiebeskUss«. di' er ron einer 
Frau, iibritrens sfiiier (M\'>'uen, erhielt, mit einer ,,Sn|ipo ohne Ks ist dies po- 

r^dc ein Uauptunterscitied zwiücheu erulischei und nichl erotibclier Auxichung, daß eine 
BerOhniQg von PexMnien, deren Eigenseliaften den fibrigen Sinnesorganen ond der 
Vor^t'^Iliini^ glrirhoültig oder iz.ir Mn;uiv'. tu hin '>iiMl. auch dein ILiiitsinn cleiehirnltiir 
«der unaageuebm ist. Gerade die oft schwer zu deüniercndc, fitcts alicr doch deutlieh 
wahmehmbare Arider Kmpfindnng wShrend.der Berfihmng ist daftli entscheidend, 
ob eine Erreguni,' >o\inlhr oder uueroti^eh-r X.itiir i^t, mit anderen Worten den 
erotischen Chemismus in Gang sctxt oder nicht. Ist ersteres der Fall, so 
kSonen schon gans leiefate Dertthraugen, etwa der FqB- oder Fingerspitzen, der Knie 
«der Ellenbogen, das eigentliche JLiastgelQhl wachrufen, das bei iinh>wi|>.iihiach>-n als un- 
angenebtn, bei neutralen als neutral wahrgenommen wird, d. h. al> l>< l.in.'.dos nherli iuhi 
nicht ins Bewußtsein-dringt. Wenn Chan« fort einmal die Liehe defiuiirt als „leeliaiiue 
de deiix fantaisics et Ic contact de deux »'picii^rmis" oder Dante im ruri^'atorio meint, 
daß das Sehen und I" ü h 1 o n dir holden Kanäle s"ien, dureli wil'-hf dii> Liehe ziehe. 
Bi> muU ilaran festgehalten wenlcn, daU es sich Iiier nicht um krMirdini<-rte, sondern sub- 
ordinierte Vorgänge handelt, indem das Fühlen zu dem Sehen nicht nur im zeitlich änBer- 
licben Naeheioaader, sondern im innerlich ursaehliehen Folgeverhältnis steht. 

Hiiisiclitlicli der partiolleu Attraktion ;mf knlnunn (ii-biet 
isi ziiJiärlist /u licint'rkon, daß bcstiniuitc Stelioii ilt-r Haut oiTonbar 
sexuell rri/liarcf siml als ändert'. Ks sind dios die ,.ero^<!ii(Mi Z(Hieii" 
(die Ijezeic'hnuiiii: „Zone^ erogenes" itndct 6icli /ueist bi'i den Fraii- 
aosen). Sie treten uns liauptKÜchlich an acht Stellen der Körperober- 
fläclie entgefren: viermitHaaren und die vier mit Seh leim - 
Ii a n t bekleideleii Pjiitieii der Köri^eroberfläche, welelio von dem 
Subjekt als besonders reizbar nnd vielfacb zujfleieh au<'li an dem Ob- 
jekt ;iN besonders errejjend einjirtuiden werden. Die vier Haarstollen 
bind die behaarte Koi)tliant, die (i**>>:end der Bart-, Aebsel- mnl 
Schoiuhanre, die niehl nur für Uen Gesii-lits-, sondern aiieli für den 
Geracbssion wesentliche Sexualreizregionen sind. Ganz ahnlich ver- 
halten sich die vier Stellen der Körperoberfläcbe, die sich von ihrer 
Umgebun^f dnreb eine ztirlere, dünnere Oberliant abheben, die ruicli 
ihrer L';mzen I 'eschalTeidieit in der Milte zwischen dn- •re\völinli»dien 
Kpiderniis und ih i- die inneren Knn;de anskleidcnden Seldeimhaut 
steht (regio labialis, luaniillaris, genitalis und analis). Die Brust- 
warzen stehen unter den Stellen,. Velche den sexuellen Widerstand 
reduzieren, an erster Stelle; es muß ein erfahrener Kenner der Liebe 
gewesen sein, der in den „Chansons de Roland" schrieb: „Der ^fann 
liebt mit dem Herzen, das Weil» mit der Si)itze seiner Brii>l*^" 

Außer den p-emmnlen nein Punkten linden si(di noeli sexmdle 
Erregungßstclleu dort, wo die Oberhatit besonders jjrall gesi)annt ist 
und ohne Tiel Unterhautfettgewebe den Muskeln und Knochen auf- 
liegt. Bei den Mensehen sind derartige Reizstellen vor allem die 
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Handteller, die Fußsolileii. (He Kiiigerspitzen, die Zehenspiisen, Kaie» 
Ellenbojreu iiiul die Kreuzgegeiid. 

Weitere erogeiic Zonen siiul Iji'i vielen die innere Seite des 
Oberschenkels, die Nackengegend, Olirmuscliel und Ohrlüppchen. 
Ancli hier gibt es wiederum ganz individuelle Besonderheiteiit 
welche unatomiBch vermutlicli durch eine stärkere 
Anhäufnn^r sexueller Nerve neiidkr»rperchen an ge- 
wissen Stellen eil ji r n k t f r i <; i e r t sind. Um eiiiipe liierher- 
geliörig».' Si itnilieiti'ii anzufiiliien, erwähne ich den Fall eine* 
Mannes, der angab, daü er dnreh Zwieken des äußeren Augen- 
winkels, eines anderen, der durch Einfuhren des Fingers in die 
äußere Öffnung des Gpehörganges erotische Lustgefühle vermittelt 
erhielt. Beide erregten diese Partien künstlich zu masturbatorischen 
Zwecken. 

Nielit ohne (Irund hat man den ll:int>inn als den , amter den 
Sinnen am wenigsten intellektuellen, ästhetisch unbedeutendsteu'* 
bezeichnet. Zweifellos sind auch bei höheren Lebewesen Tastein- 
drneke bei weitem nicht so individuell verschieden geartet, bleiben 
ancli in der Vorstellung und in der Firinnerung nicht so spezialisiert 
haften, w ie <lif dureh Antre. Ohr oder (it-rneh vermitt>elton Keize. 

linnieriiin fühlt sieh auch die Haut nach Geschlecht, Alter und 
Individuum sehr verschieden an, und die Erfahrung zeigte daß uicht 
selten auf die BeschafTcnheit der Haut, ob sie sich beispielsweise 
weich oder straff, zart oder rauh anfühlt, als auf einen erotisch .oder 
anti-erotisch 1>edeut8amen Faktor trri>ü(es Gewicht gelegt wird. Der 
Fetisch ist kann dureh eine bestimmte Hnutberüh- 
r n n g s e ii r a n gezogen, der A n t i f e t i s e Ii i s t s e h r a b g e - 
stoßen werden. So übt das Streicheln von liaareii. und zwar so- 
wohl der am eigenen Körper gewaclisenen als der von Tieren ent- 
lehnten (Pelzwerk), bei der Frau beispielsweise das Spielen mit dem 
Bart des Mannes eine häufige fetischistische Reizwirkung ans. Ein 
wesentliches Moment der Anziehung und Alistoßung ist aueli die 
TT.niltf'iiiperatur; so kenne ich einen Patienten, der durch die Berüh- 
rung kalter Ifiinde. aber nur dnr<*h diese, in heftige Wallungen jue- 
rät. Wärme ließ ihn — kalt. In einem anderen Fall wurde ein Mann 
von dem Drange verfolgt, sich auf einen Platz zu setzen, von dem 
sich unmittelbar zuvor eine Dame erhoben hatte; er konnte dies in 
den meist stark besetzten Wagen der Straßenbahnen und Stadtbahn- 
züge nnborrierkt und leicht durchführen. Die dem Platze noch an- 
haflende Wärme des weiblichen (icsäßes rief l)ei ihm oft Erektionen 
hervoK. Sieh dorthin zu setzen, wo vorher ein Herr 
gesessen hatte, erzeugte in Ihm großes Unbehagen 
und war ihm schließlich ganz unmöglich. In Hotels, 
auf der Eisenbahn und auch sonst vielfacli benutzte er mit Vor- 
liebe Damentoiletten, was ihm niclit selten Zureelitweisungen ein- 
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Zeichnung' dos auf S. 31 beschriebenen Kiltefetlsohistea , wi>> er .sie seit seiner 
Jogeod zahlrok'h <'in/.iirortii.'<'n iifloi^to. bi-vnr or sieb ihros fetiscbistiscben Cbanikten 
büvvui^t wurde. Man bcaclitü die OrigiDalunterscbrifl. 
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trug. Über ei neu soit Jalii L ii von mir beobachteten Fall von Kälte- 
feiischismus (vgl. 'J'affl 1) nvionticre folgende Znsclnift: 

..Moin Inlcresso für abliärtondi- Kli-iHnnp ist noch immer st-hr stark, und bei dcÄi 
gleichen Int<'ros.sc iix'iucr Frau ist e.s nicht verwunderlich, daß wir häufig davon sprechen, 
80 daU von mcincYn Betonen dos Abhärtungsgedankens zweifellos viel in dieser Hinsieht , 
auf meine Frau übergpgangon ist. Wenigstens meint sie, von selbst nicht auf alles pre- 
komnicn zu sein. Aber in der Sache herrscht völlige Uarinonic un^eoT Meinungen. 
Der Unterschied ist nur der. daU liei mir der Gedanke und Anblick solcher 
K ä 1 1 e k 1 e i <! e r o d r von I! i 1 d i' r n davon c i n ^ n - x u e ! 1 n Heiz aus- 
übt, vids bei meiner Frau natiirlicli nicht der Fall ist. Und aw iiat auch keine Ahnung, 
daB dies bei mir so ist, weiB Oberhaupt von solchen etwas konträren Empfindmgen 
nichts. Sie ist in dieser rr/irlmnif so rein und harinlns \\]<' ein Kind. Wmn ieh pe- 
legeoüicb mal eine 2ieichnung in der Ihnen bekannten ^Vrt gemacht habe, die etwa ein 
MSdel mit bloßen Aitaen nnd Sehaltem nnd nackten Beinen auf der Eisbahn darsteOti 
so hat sie die nur als einen Scherz betraclitel; denn wenn sie auch Ijei glOBeo-n K'iiidorn 
iiblMsdingt liir nackte Waden und tiefen Halsausschnitt im Winter ist, so denkt Kic natür- 
lich nicht im Emst an solche Dhertrcibnnpfen, an denen sieh meine erhitzte Phantasie 
gefällt. Solche Uomeate sexueller Ln'.:in^, die sich in derartigen Phan- 
tasien mit gleichzeitigem Onanieren auslosten, sind öfter vor- 
gekonuncn in Zeiten, in denen ein Beischlaf nicht müglich war wegen der Schonungs« 
bedlixftigkeit meiner Fraa. 

Di'^ Phantasien bewegten sich dabei an-M'lilii'IHieh in der einen Rielitunir: lialb- 
wücbsige >lüdel$ in leichtester Kleidung ita Winter. Ich selbst bin übri- 
gens, als ich im Winter 1915 bei Wigger in Avtenkirchen war, in Gegenwart meiner 
Frau einmal mcinom Trielie gefolgt und habe in der halbvcreislen Partnach unter tief ver- 
schneiten Biumen bei einigen Grad Kälte ein Bad genommen, was mir 
an^genichiwt bekommen ist, wihrend meinq Frau es für einen entzückenden Dummen- 
jongenstierah lildt, sie mk gar nicht ngetrant hätte". 

Nach einjiilirigrm Piens-t in der Front kam i<'h in hicsi<ren niirnisondienst. So 
war ich im lAndc. Unser militärisches Bureau, in de&i icFi arbeitete, sah auf den 
Scbolhof einer hSheren Knabensehnle hinaus. Es interessierte ndeh da sehr, festzn- 
SteUCDt wieviel .Tuntrrn? Sommer und Winter Wadenstrümpfe trugen. Zu gleichem 
Zwecke stellte icli mich mitunter mittags am Eingang der Mädchenschulen auf, um zu 
sehen, wieviel Kinder nach meinen Ideen gekleidet gehen." 

Icli iJiöclitc liier bemerken, daß sehr Kuhireieheii Zwangsvorstel- 
lungen, vor nUem vielen Formen der Ber ührungsf nreht nnd 
BerfihrungAsucht — follie de toncher — , die meist völlig ans 
der, Lnft gegriffen erscheinen nnd frülicr jeder cijrentlichen Er- 
klärung" spotteten, letzfp!) Kfulos im CJ o s r h 1 o p Ii < > 1 c h o n wur- 
zeln. So wandten .sich nielirere Personen an iiiicli, (len(\ii 'lor 
iiblicho Häiiilcdruck bei der Begrüßung und Verabschiedunj? 
grdBie Zwangsnngst vemrsaehte; während der Unterhaltung mit 
irgendeinem Menschen beherrschte sie nnansgesetzt der Oedanke, 
wie sie \\nh\ dem peinlichen Tländedruck entgehen konnten. 
Kam OS doch dazu, so wiisclien und hiir.steten sie zu Hause die 
Iliinde .slundenlanp. Die T'mpebunjr nahm iil)ertriebene An- 
steckunpsfnndit an; in Wirklichkeit aber la;; ein sieh auf Händo 
beider Geschlechter erstreckender Fetischhaß vor. Vor einip:er 
Zeit wnrde ich von den Eltern eines Mädchens zu Rate gezogen, 
die wegen tätlicher Beleidigung angeklagt wnr, weil sie einem 
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mit seiner Frau nobcii ilir stflitMidcii luiiu'<'uk ranken Mnnno auf der 
olcktrisc'iii'ii Biiiin ciiiiTi scliwt'n'n StoU vm- liic IJrust vorsetzt liatti'. 
der eine Lungi ul»luiuny: vaiv Folge hatt-Q. Diis !Mädcheu, das auf eiiUT 
Bank in Stellung war, gab folgendes an: Seit der ÜberfÜllungr dbr 

• Verkehrsmittel befände sie sich in permanenter Aufregung. Wenn 
ein Majiu dicht neben ihr stände, si> daß sie seinen Körper irgendwo 
an ilireni si)ürte, fi'ihl»> sie >i('li in wörtiicheni Sinne ..auf dav> unange- 
nclnnste beriilirl". Sic biitte die jrröUte Mühe an sicli zu halten, uni' 
gegen den Mann niclil hantlgrcil'lieh zu >v«'rden. Dus L iibchagen, die 
Qualen wüten so groß, daß sie sich habe euischlicßen miisäcn, den 
weiten Weg bis zu ihrem Geschäft zu Fnß zurückzulegen, seit infolge 
der Kric>i->vcrh;iltnis>e das (ie(h;iuge so stark auf den Bahnen zuge- 
nttuiineu. Wenn eine Frau nci>en ihr stände, habe sie diese .,a1)scheu- 
liclicn J'inij)litiduiif^en'" nicht, im fJejxenleil hätte sie die bereits öfter 
als wohhuend emidunden, »'inen Mann alu'r zu fühlen, sei unerträg- 
lich. Sie glaube gern, daü der kranke Mann, der beim Ilerausgehen 
dicht au sie herangedrängt worden sei, unabsichtlich dazu gekom- 
men wäre, aber sie hätte ihm auch ebenso unabsichtlich den 
Stoß versetzt; er sei ihr als Abwehr ganz von selbst „lierausge- 

• fahren". Das .junfre Mädrdteii. NveK lio kurze Haare Iniir und auch * 
sonst zweifellos lu ben einer stark neiirupathischeu eine virile Koni- 
ponenie bcsalj. wnrde freigesprochen. 

Am peinlichsten ist es wohl, wenn diese sexuelle ßcrulirungb- 
fnrcht sieh auf die Geschleehtsorgane des anderen Geschlechts er- 
erstrcckt. Ein an sieh völlig heterosexueller Mann mußte zur Schei- 
dung schreiten, weil ihm jede Herührung seines Körpers, auch des 
IVnis. mit dem weiblichen (ienitalap{)arat uninr»glich war. Kr vor- 
glich die weibliche Scham mit einer ,.Ki-(tte. die zu berühren er nicht 
imstande sei". Auch bei Frauen, und nicht etwa nur bei homo- 
sexuellen, kommt ein analoger auf den Fhallns gerichteter Fetisch- 
haß vor. 

So siK-li(».' iilicil vm oliii;:t'r Zeil » ine filx-raus vpr;ini:stii.'ti> un<l \<iv\v<.Mfel(e Frau 
auf, die fol^^cndcs borichtete: Sie gelbst sei 3'2 Jahre alt, Mutter oinos 10 jährigen un- 
ohcticlien Kindes, seit dessen Geburt sie an entzündlichen Vorgängen in den Multi-r- 
bändem litte. Vor einem Jabre hattf sich lin Jl jiihrir'er Mann in .».io vorlii lit. dessen 
Dran'_'<n nach Vorlioiratun^x s-io schlinUli'-h Tiarlisrf"_'rb('Ti habe. Seit d-^r FlrautnaHit 
qualtr < r si'\ .-^ic sdIIo mit ihr<;r Hand .-fiii Mcniliniiii <'i f-isseii. wuil es nur so bf^i ilim 
20 einer Erektion kiiine. Dies sei iar .il'or uiiiiiöi;licli: >ie vfrwfi^ere ihln nicht den 
Beischlaf, aber eiiif 1! >• r ii h r ii ii tl , s (J l i e d c s mit der Hand erfülle sie 
mit Entsetzen und unbeschreiblichem Ekelgefühl. Sic lobe in dauernder Angst 
Tor diesem Verlangen ihres Mannes, sei deshalb bereits wiederholt einige Tage vtin 
ihm go?:in'j<^n. aiioli jetzt: sie nirlcliti^ wi>.s. Ti. ob ^ * ■ i n e T >^ r i: Ii r n n l: ä s n <• Ii t 
oder ihre Bcrührung^furclit krankhalt sei. Eine Auf rechtorhaltung der 
Ehe sei ihr unter diesen Bedingungen unmfigUdi, selbst auf die Gefahr hin, daß ihr 
Hann seine Drohung wahr madite und sie MOiobringe", wenn üe nicht bei ihm bliebe. 

Von der fetischistischen Einstellun^r eines Menschen ist zum 
größten Teil seine Gcschniacksrichtung im allgemeinen, 
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«eine ganze Welt- und Lebensauffassung, seine 
Lebensführungr abhangig. Ein Mann, der eine große Vor- 
liebe für orientalische Typen und orientnlisclie Kleider bat, wird 
leicht am Orient, seinen Sitten und Ochräuchen (iet'nllon üinleu, 
dorthin reisen; eine Frau, die am Manne eine ge\vis>e fre- 
diegene Gcmütliclikeit schätzt, wird sich i'ür tlie Tracht nnd Zeit 
iuteressiercu, die dies besonders zum Ausdruck brachte, di-e Bieder- 
meierzeit Ein Mann, der in seinem Fragebogen schreibt, ihm lägen 
vor allem „große mosaische Damen'*, wird schwerlieb Aniisemit 
«ein, w^ährond jemand, (h'r mitteilt, ihm sei am Weihe alles Runde, 
Fette und Dunkle verhaUt, viel eher auf assoziativem Wep:o dazu ge- 
langen wird. V o n d e n a n z i c Ii e n d e n F a r h e n u n d F o r m c n 
der Körperteile und Ivleiduugsstücke übertragen 
eich wohltuende Empfindungen auf alles, was auch 
nur entfernt damit zu tun hat. Die ganze Erde ist so 
voll von Symbolen. Ich gpreifc aus vielen Beispielen meiner 
Erfahrung ein beliebiges heraus: Kine vornehme, alleinstehend»' 
Holländerin hatte eine leidiMisclial tlirUc ^'orliebe für arhcilcndr 
Seeleute. Von ihren festen lieweguiigeu, iJirer breiten Beinstcl- 
lung, ihren tätowierten Brüsten, von ihrer malerisch sehmierigen 
Sohilfertracht, ihren Natnrlauten beim Anziehen der Taue, von dem 
Werfen und Fangen. der Ballon beim Ein und Ausladen, von ihrem 
Teer- und Tanggerueh strömte ihr ein Magnetismus entgegen, dem 
sie si(di nieht eiil/.ichen konnte. Um ihrem Fetis<-hismus zu fi-öiu n, 
lebte sie ausschließlieh in Hafenstädten und wohnte in den am (^uai 
gelegenen Hotels. Ihr Bett Heß sie so stellen, daß sie vom frühen' 
Morgen ab die Szenen beobachten konnte, welche sie erotisch er- 
raten. Oft zog sie abends einfache Kleider an und ging in die ganz 
gewöhnlirluMi Tau/lokah' der Matrosen, die sie liir ein T.adenmäd- 
chen hielt tu. Sic tanzte unermüdlieli mit (hm SehiiTern. an die sie 
sich fest anschmiegte; ihre Kolle führte .sie mit ei"st nun lieber Ge- 
schicklichkeit durch, ohne es jemals zum Äußersten kommen za 
lassen. 

Auch in der Beruf >\vahl spielt die erotische Teilanziehung 
eine größere Rolle, als sieh der Mensch selbst dessen bewußt wird. 
Ein krasses, aber sehr lehrreiehes Beispiel gibt K. T. A. TTofTmann in 
der Novelle: „Das Fräulein von Scuderi", wo er einen der übrigens 
bei beiden Geschlechtern keineswegs seltenen Fälle von Juwelen- 
fetischismus schildert. Dieser Juwelonfetischist, namens Car- 
dillac, wurde ans Vorliebe für Edelsteine Juwelier. Seine Arbeiten 
waren berühmt; wer aber bei ihm arbeiten .ließ, mußte sehr lange 
warten imd sich bei der Aushämligung Grobheiten gefallen lassen, 
weil Cardillac sieli niclit \(in den Sehmueksaelnii ti-eiinen konnte. 
Er ging sogar so weil, daß er, von einein Zwang getrieben, seine 
Kundschaft, nachdem sie ihn mit den Steinen verlassen hatten, 
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nächtlich anfiel und ermordete, um wieder in den Besits seiner 
Steine zu gelangen. 

Cardillac liiilt «Ji"-» I,<i<lrn-;chaft für frorbt iiU'l t^rziihlt folcrcndes: ,, Woi.se Männer 
sprechen viel von dea seltsamea Kindxücken, dcrco Frauen iu guter Uolfnuug lähig 
sind, TOD dem wunderbaren Einfluß solch* lebhalten, willenlosen Eindrneks Ton anBen 
her auf das Kind. Vun' meiner Mutter erzählte man mir eine wan<l> r1i<-li" Goschichte. 
Als sie mit inir im erfiten Monat schwangor ging, schaute sie mit andern Weibern einem 
glänzenden Iloifcst zu, das im Trianon geg^f^ben wurde. Da fiel ihr Blick anf eines 
Kavalier in spanischer Kleidune mit <'inf>r l<ltt/>Ti'i*'n Juwelmkette um d«i Als, VMt 
der sie die Augen gar nicht uilIif ahwi-ndru kminto. Ihr ganzes Wesen war 
Begierde nach den funkelnden Steinen, die ihr ein über- 
irdisches Gut dünkte n. Derselbe Kavalier hatte vor mehreren Jahren, als 
meine Muttt^r nf>ch nirlit verheiratet, ihrer Tugend nachgestellt, war aber mit 
Abaeheu zurückgewiesen worden. Meine Mutter erkannte ihn wieder, aber jetzt 
war es ihr, als sei «r im Ohmz der strahfendeii Dfamaaten ein Wesen bBherar 
Art. der labt-griff aller Schönheit. Der Kavalier bemerkte die sehnsucht.svollen, 
feurigen Blicke meiner Mutter. Er glaubte jetzt glücklicher zu sein als vor- 
mals. Er wußte sieh ihr zu nähern, soeh mehr, sie von ihren Bekannten fort an 
t inen cin=a"tiien Ort zu locken. Dort schlan-^' er sie briinsti;^ in im" Arme, meine 
Mutter laöte nach der iicLünen Kette, aber iu demselben Augenblick sank er nie ier und 
riß mebie Mutter mit aldi ra Boden. Sei es, daß ihn der Schlag plötzlich getroffen, 
i dt-r aus einer andern Ursache, genutr. er war tot. Ver<;ebens war das Mühen meiner 
Mutter, sich den im Todeskampf erstarrten Armen des Leichnams zu entwinden. Die 
hohlen Ani,'en, deren Sehkraft erloschen, auf sie gerichtet, wHlzte der Tote sich mit 
ihr auf <li in Boden. Ihr gellendes Hilfegeschrei «Iranj,' enillich bis zu in der Feme 
Vorüber^chendm. die Ii- iln icilten und sie a^^^ Avn .\nuen <les grausigen Liebhabers 
retteten. Pas luit>ftz< n warf meine Mn1t. r atif ein schwerem Krankenlager. Man gab 
sie und mich verloren, doch sie croun'h te und die Entbindung war glücklicher, als 
man je li.'itte ahnen können. AUrr die Schrecken jene.> fürchterlichen Augenblick ^ 
' hatten mich getroffen. Mein böser Stern war aufgegangen und hatte den Funken 
h i nabffeschossen, der in mir «ine der seltsamsten und ▼er« 
derblich.^teii Leidenschaften entzündete. Sclmn in der frühesten 
Kindheit gingen mir glänzende Diamanten, goldenes Gesciuneidc über alles. Man hielt 
das für gewöhnliche kindliche Neigung. Aber es zeigte sieh anders, denn als Knabe 
stahl ich Gold und Juwelen, wo ich ihrer habhaft werden 
konnte. Wie der gefibteste Kenner unterschied ich aus Instinkt unechtes Geschmeide 
von «dttam. Nur dissss lockte midi, unedites sowie geprägtes Oold ließ ich unbeachtet 
liegen. Ben grausamsten Züchtigungen des Vaters mußte die angeborene Begierde 
weichen. Um nur 'mit Gold und Edelsteinen hantieren zu können, 
wandte ich mich zur Goldschmieds - Profession. Ich arbeitete mit 
Ijeidens-rhaft und wurde bald der erste Meister dieser Art. Nun begann eine Periode, 
in der der aiigibonm' Trieb, .so lantre niedergedrückt, mit ftf^walt empordrang und mit 
Madit wuchs, alles um sich her wegzehrend. Sowie ieli ein Ge.-ehrneidc gefertiL;i und 
abgeliefert, fiel ich in eine Unruhe, in eine Trostlosigkeit, die mir 
Schlaf. n.\,i!ndh. i', Lebons-mut raubt«'. Wie ein ;-|iei>.st stand Tag und Nacht die 
Person, für die ich gearbeitet, mir vor Augen, geschmückt mit meinem Geschmeide, 
und eine Stimme rannte mir in die Ohren: Es ist ja dein — es ist ja dein — nimm es 
dfich — was si'li' ii 'lie Li;::uan(t n dem Toten! — . da leirtc ich inirh (-ndlidi inf IMi-Ihs- 
küuste. Ich hatte Zutritt in den üäuscm der Großen, ich nützte schnell die Gelegen- 
heit, kein Schloß widerstand meinem Qesdtidc und bald war der Schmudc, den ich 
fjearbeitet, wiidur in lueiucn Händen. — Aber nun vertrieb selbst d;is nicht meine 
Unruhe. Jene unheimliche Stimme ließ sich dennodi vernehmen und höhnte mich 
und rief: Ho ho, dein Geschmeide trigt ein TMwI Sdbst wußte ich nidit, wie ca 
kam, daß ich einen unauasprediUehen Haß auf die warf, denen ich SdmuMk gefertigt 
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Ja, im tiefiten Innern regte sieh eine Mordlust gegen sie, vor 
der ich selbst erbebte." 



Wciulcii wir iiii> min der Kinstelliinj; des Fol iscliisnius nach den 
a u z i c h r 11 d t- ii Objekten zu, so ist es vor allem ein ünterschei- 
dnogsmerkmal, das allen Erfondienk dieser Erscheinung ins Ange 
fiel, nnd zwar derart, daß es eine Einteilnn^r in zwei naliezu gleich 
große Gruppen des Fetischismus ennü^licht: Der irritierende Reiz 
geht entweder von einem TimI des Körpers nnmittel])ar oder von 
einem diesen Teil verhüllenden Kleidunpsstiiek aus. In diesem Sinne 
unterschied .schon Krafft-Ebing einen K ö r j) e r t e i 1 -F e t i - 
schismus und einen Gogeustunds- oder Kleidungsfeti- 
sehismus. Ich selbst habe in meinen Naturgesetzen der Liebe, je 
nachdem der Partialreiz ein mit seinem Träger unmittelbar ver- 
wachsener oder nur trennbar mit ihm verbundener Teil ist, inhä- 
rente und ndhärente l'artialreize unterschieden. Zwischen 
diesen beiden (j!rupj)eu von Sexualreizen stehen noeii dii' k o ii ä - 
renteu, unter denen wir uu dem Körpep vorgenommene Verände- 
rungen und Verzierungen verstehen, etwa Ringe aus Gold, Silber 
oder anderen Metallen, die durch Ohren, Nasen oder über Finger ge- 
zogen werden. 1 iitowierungen oder Bemalungen mit Schminke, 
Puder, Tnsebo odi r Kolile, wie sie ja keineswepfs nur hei niederen 
VölkerselialU'ii üblich sind; s«>ll)sf Xarl)enverzieningeii der Haut, 
wie die künstlichen Gesiehlseiuüchuitte südauslralibc-lier Urein- 
wohner oder die ihnen ähnlichen MBenommierschmiBse'* deutscher 
Studenten können eine fetischistische Bedeutung gewinnen. 

Ob nun ein Körperteil mehr in seinem natürlichen oder in ver- 

ändcrten oder bekleideten Zustand begehrt wird, hängt zum guten 
Teil davon ab. wie die MensLlirn seiner am meisten an.«!iehtig 
werden. So i-\ nnzwcifelhat't die Hand sehr oft, der Handschuh 
verhültuismiiiiiy: seilen fetischistisches Sexualobjekt, während gerade 
umgekehrt der Schuh ungemein häutig, der blofie Fuß dagegen selten 
diesen irritativen Einfluß ausüben. Schon Krafft-Ebing sah 
den Grund dafür darin, daß die Hand meist entblößt, der Fuß meist 
l»edeekt gesehen wird. Wir bcobaehten auch, daß der Xenersehei- 
nung und größeren Verl)reitnng eines Ge.irt'n>tan(les. wie sie die Mode 
oder ein Zeitereignis, beispielsweise der Krieg, mit sieh bringen, als- 
bald das Anftauchen vieler Fetischistcn entspricht, die nun auf diese 
ganz neuen Dinge, etwa irgend ein Stfick oder Abzeichen der Feld- 
aniform, ungemein „scharf" sind. So suchte mich vor kurzem eine 
Dame auf, für die von dem Verwundetenabzeichen eine 
hochgradif^e sexuelle Reizwirkung ausströmte. 

Daß der Fcti.sehismus nicht, wie vielfach angenommen wird, be- 
reits immer in früher Jugend vorhanden ist, lehrt die Erfahnings- 

3* 
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tatsaclie, daß fast ebenso häufig* wie in der Reifezeit eine Saebe in 
vorgerückt oren Jahren oder im Alter zum Fetisch wird; so loi-non 

disj)oint'rtr IVrsonon iiielit selten atif Auslandsreise!! ilineti bishei- 
gim/licli unbekannte (Jebranelis^'eg'eristiiiule kennen, aut die sie t'eti- 
sciiii)tiscii reagiereu, beispielsweise wurde ein mir bekanuter i'eiui- 
niner Mann, der die 50 l&igst überschritten hatte, anf seiner ersten 
Heise noch London unbezwinglicher Fetisehist anf die kurzen Bohr- 
slöcke, die fast alle cnfrlischcn Soldaten bei sieh y.u tr.igcn pflegen. 
Alli diese Fäll(^ werfen ein bemerkenswertes S( lda>rlielit auf dieKnt- 
ßteiiung des J'etisel]ismus, der auf der u n t e r 1) e w u ß t e n asso- 
ziativen \ ' e r a r b c i t u n g einer S i n n e s w a Ii r u e b m u u K 
gemäß der indiTiduellcn Sexualkonstitntion be- 
ruht. Von einem ,;accident" kann da keine Bede sein, sondern von 
einer ganz pr e s e t z m ä ß i g e Ji W *' e Ii s e 1 w i r k u n jr zwischen 
dem Subjekt und einem botinnnten Objekt. 

Einen patliolKgiselien C'liaraklei- gewinnt diesej- in seiner Grun<l- 
higo pJiysiul(»gis(die Vorgang durch zweierlei, einmal durch die fast 
ausschließliche Konzentration der Vorstellungen auf 
einen Teil, und zweitens durch einen anderen bedeutsamen Uw- 
ßtnnd: Die sexuelle Entspannung Wird meistens nicht durch den 
Koitus mit dem Fet isehiuliaber gesucht und gefunden, es wer- 
den vielmehr allerlei M a n i iMi 1 n t i n n e n am Fetiseb selbst 
liegehrt und xollzügiMi, der grsi reiehelt, gedriiekl. mit T/ippe und 
Zunge beriibrt, in innigste Verbindung mit dem Ivürjjer und sehließ- 
lioh auch mit den Genitalien gebracht wird, bis der Orgasmus meist 
ohne Kontakt der beiderseitigen Konjunktions- 
werkzeuge eintritt. Bei reizbareren Pci*sonen kommt es oft 
ßehon beim bloCen Liel)kosen des Fctiseli mit der Hand zu Ejakula- 
tionen. Du IC Ii diese e x t r a g e n i t a 1 e Ii e t iL t i g u n g s - 
weisestellt d ergroße Fctischibiuns eine der schwer- 
wiegendsten Entspannungsstörungen dar. Eligentüm- 
lioherweise bespricht Kratft-Ebing nur den Fetischismus des Hannes 
für die Heize des Weibes; er ist aber beim Weibe für männliche 
Beize ebenso verbreitet. 

Wenn w ir die rnsummen ein/>e]n«'r Fetischismen weiter sichten 
nacli bestimmten Gesielitspuukten, so gelangen wir zu einer Ein- 
teilung, die zwar zunächst nicht weniger äußerlich erscheint als 
die nach Körperteilen und Kleidungsstacken, aber auch ebenso prak- 
tisch imd gut durchführbar ist wie diese: zu einer Einteilung nach 
Körperregionen. Hier sind drei Hauptgnippen zu unterschei- 
den: der Kopf-, Rumpf- und Extremitätenfetischismns. 

Kopffetischismus. 

Zu den am häufigsten ein fetischistisches Fluidnm ausstrahlen- 
den Teilen des Kopfes gehört das Haar. Es handelt sich dabei 
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in erster Linie um einen optischen Fetischismus, doch sind auch 

<lor Geruchs- und Tastsinn stark hotcilig't, und ein wenig auch der 
(lohörssinn, der da^^ feine (leräuseh leis knisti'nuler Haare lustbetont 
\s ahniiniint. Unter den cinzclnon Kitrenseliaften tles Haares ge- 
•winueu vor allem die Farbe, Länge uud Frisur oft eine feti- 
schistische, nicht selten aher auch eine antifetischistisdie Bedeu- 
tungy femer üht die lockige oder glatte, weiche oder struppige Be- 
' sehaflV nheit des Haares hald eine übermäßige Attraktion, bald eine 
starke Aversion aus. 

Als Typ eines Fetiseliisten kann der ,,Z o p 1" a Ii s e ii n e i <l e r" 
angesehen werden, dt-r so bochgradig in einen Bcstaudteii des weib- 
lieheu Körpers von ganz bestimmter Beschaffenheit vernarrt ist, 
daß er nicht davor surückschreckt, sich gewnlti^am in dessen Besitz 
zu setzen. Ich hatte Gelegenheit, einen der bek.nnitost' ii Zopfab- 
selineider unserer Zeit, den von verseluedcnen Korypliiien begut- 
achteten Studenten St. y)i'r.-önlicb kennen zu lernen, i-'r war, wie 
fast alle Fetiseliisten höheren Grades, trotz guter intellektueller 
Fähigkeiten, eia erblieh .schwer belasteter Psychopath. Als er eines 
Tages wieder in Hamburg festgenommen wurde, fand man in seiner 
Wohnung 31 abgeschnittene Zopfe, alle mit buhten Biindern ver- 
'siert Vnd mit Tag und Stunde versehen, an denen sie abgeschnitten 
waren. Aus den Akten der Hainburger Polizeibehör«le, von denen 
Staalsaiiwjdt Wulffen in stinem „Sexualverbrecher" Auszüge 
bringt, seien einige, diese Anomalie gut veranschaulichende Stellen 
wiedergegeben: 

..Ober sein Sexualleben ttaciito St. fol^nde Angaben, die einen vollen Einbilde 

in rl<Ti patiiolü^^isclii'ii Hffl'^nzu.«;tan(l des Zi'pfahschnoi<iers ^''Mv.'ilir'Ti. oicrontlich 
ihn zum Abschneiden der Haare l>cwcgt hat, sei ihm früher überhaupt nicht klar ge- 
wesen. Das Haar aHein sei es, was er liebe, nicht aach die Per* 
SOn, der es <;<■ hörte. So eei es ihm atic!» t^rklürlifh, ilaß it s-in-T Sciiwcstfr 
Ha.ire at^eschnittcn liabe. Von früh an habe er von Haaren und Zöpfen getriiumt. 
Auch jetzt träume er srters derartige«. Wann zum ersten Male ein sexuelles Fühlen 
dabsi anfgeinten sei, wisso er nicht: es sei ihm das sezaell zunächst auch nicht bewußt 
irfnvf>s''n. ah ot Hea Zojif abschnitt. Ks sfi wohl mehr ein k Ii r ji e r 1 i c h e s 
D r a u g f 11 c:ewt'sen, dem er naehi^of^ebcu halj''. ohne zu v. i.ss.-n. worum es sich handele. 
Aa^klirt über sexuell^' Dinare ,-'1 er erst durch seinen ersten Prozeß se- 
worden. Mit ein« m wciblidien We-en ii.ile .^r nie ^escli!cehtlii-h verkehrt, er habe 
sich entfremdet und abgestoßen ^'efiihlt, .^«Uild er vim jemand wußte, daß er mit 
Weibem Umgang habe. Besonders widerwSrtig sei es fQr ihn gewesen, wenn in zotiger 
Weise Ober der3rtif,'es gesprochen wiirdo. poshall» sei er auch in den i 1 1 • 
lichkcittvcrein Ethos eingetreten. En handelt .«ich Iiier um eine ebenso 
häufige wie bodenklieho Form, sexualpathologisehe Regungen dnveh antisexnellen Fana- 
ti.sinus zu iilKTkompensieren. Nach sein. r Kii i- iirn'liiiii_r in 1'-.. f.ihrt St. furt. hätte er 
den festen Vorsatz gehabt, seinem nnnatürlichcu Drange nicht m*'l>r nachzu^rehen. Ein 
Jahr sei ihm das gelungen, im Juni 1907 sei er aber wifder rfldcfällig geworden. 
Kr fUrclite, diesem nnglöcklichen Triebe nicht mehr wiilersiehen zu können, er wolle 
jede Hilfe annehtucn, von wo auch immer sie komme. Hier in der Anstalt fühle er 
sich geborgen, zur Ruhe sei er aber noch nicht gekonijacn. Cr frage sich immer 
wieder, wann in seine ringende Seele Ii*riede einziehen werde. Im Sonunerselbester 
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1907 sei «r allein in Br. uad ganz aul sidi augewieeeu gewesen. Dort sei es wieder 
schlechter mit ihm geworden. Er hitt« geahnt, daß er bd dem Trubel tos Anlaß 

eini's Fpstrs Iciclit wii-iler eiuijjc Zöpff abhc-lincidcn könne, das httte ihn schon Wuchen 
vorliL-r l>0M>li.ifti<;t luid pcqiiiilt. Seit Berlin hätte er keine Schere, auch nicht einlnal 
eine Nugt'lsclicrc im Itcsitz jjehabi. Etwa U Tage vor dem Feste sei er zweimal lan^ 
vor eincto Laden auf und ali ■:i'^'angen und habe mit sich !;ekäni|tft, nb er eine Schere, 
kaufen solle oder nicht; schließlich halnj er sich beherrschen können. Einige Tage später 
liabe er sich aber doch eine Schere gekauft, und das sei sein Verderben gewesen, jetzt sei 
die Emgang inmer stSrker geworden. Er habe oft die Sebere wegwerten wollen, habe es 
aber nicht {jetan, um zu zciu'en. 'laß er auch trotz Schere seinem Zwange nicht nachgebe. 
Alu Festtage seierallcindurchdieStraßeugeirrt,habeQurauIZöpfe 
vnd Haare geachtet, etwaigen Bekannten, die er snfftUig traf, sei er abtiehtlich 
aus ficra Wcyc p'LranL'cn. T r f> t / i: r n iJ c r F. rri'jnn^ lial"' i'T sich an diesem T.iire 
beherrschen können. Aber am uächslen Tage sei er erlegen. Al>ends sei eine große Ovation 
vor dem Schlosse gewesen, dort habe er TerKhledene^ Zöi>fe abgesehnitten. Beim enrten sei 
es ihm nicht völlig gelungen, ihn durchzuschneiden, da er zu dick und üppig war, der 
zweite sei ihm gleich entfallen. Dann stieß er auf ein größeres Mädchen mit wundervollem 
gelöstem, auffallend langem Haar, das Haar wallte in wu ndcrbarster Weise bis so den Knien. 
Bis zum äußersten war er erregt. Er grill hinein in die Fülle, da zieht das lliddien ihre 
ganze Pracht nach vorn über die Schulter. Das sei ein harter Schlag' gewesjcn, und doeh 
habe er eich nicht vi)n der blelle gerührt, denkend, sie würde das Haar wieder zurück* 
l^en. Als er dann sah, daß es damit doch nidits würde, habe er sich Iosgt*rissen und 
weiter gespäht, il uh alle hatten ihr Haar nach vorne ireno'nimon. Schließlich riß cr'einem 
Mädchen das hmn über die Sdiultcr zurück und sclmitt sich eine Locke ab. Gegen Ende 
der Frier sei er in einer furehtbaten Erregung gewesen, die zum Teil wohl Wnt war, daß 
er das luTrlichc Haar nicht bekommen hatte; Durch derartige S c h i 1 <1 c r n n g'e n 
gegenüber dem Sachverständigen wurdo St. sichtlicii erregt und 
mitgenommen, er klagte denn auch noch am nächsten Tage, daß er. nachdem die Erinne- 
rung wic<ler einmal ginvtckt sei, unaufhörlich an den langen dicken Zupf th nk.-n niiisse. 
Er sähe den Zopf, wenn er zu ßctt liege, aus dem Bett baumeln, könnte nicht einschlafen, 
bekime Erektionen, fiberli^e sich: „Kann es Oberhaupt so lange tmd so diek« ZBpfe 
geben?" Er messe an seinem Körper aus, wie lang er wolil sein könnte. Er stelle sich die 
Trägerin schlafend vor, fr.ite an das Bett dersellien, fasse den Zopf, fühle die herrliche 
Dicke, drücke ihn gegen .Mund und Nase, sauge den Duft ein, nähme dann schließlich die 
Schere und schneide ihn ab. Dann Aufslöhnen und Aufächzen, der Kampf, dem körper- 
lichen Druck nicht nachzugeben, Lißt ihn jiicht einsctilafon; er legt sich auf den Rücken, 
auf die Seitc„ alles hilft nichts. Dann kommen in der Dunkelheit von allen Seiten die 
vielen unendlichen Lodcen und Zdpfe, d!e wirklieben sowohl, die er kennt, als die gsdaeh- 
ten. und die Erregung wächst, eine furchtbare Unruhe ülierkommt ihn. Er zwingt sich zur 
Ruhe, zwingt sich still zu liegen. Umsonst. Die alten Phantasien kommen, die alten 
Bilder: Das Schloß, die Zopftrigerfnnen werden beibeigebraeht, ganze Stidte werden aas- 
geraubt, Berlin, Hamburg, Hraunsclnveig, Ix>n<bMI, Stockholm, und immer nur schöne 
Zöpfe, vom Schulhof, von der Straße werden sie entffihrt. DieHaarewerdcnsorg- 
fftltig gekämmt und geflochten, jeder Zopf wird unten and oben 
durch ein H a a r b a n d gesch m ü e k t und erhält V c r rii e r k mit N aYneu 
und Alter der Trägerin, über Geburtsort und HaarfarW der Fitem und darüber, 
ob das Hanr schon einmal abgeschnitten. Fs entspricht dies ganz der typischen 
Art, in der ILurlctischisten ihre Sexualsymbole aufzubewahren pflegen. Manchmal 
habe St. das ticfuhl, als ob das iranzc Kopfkissen aus Zöpfen bestehe und auf ihm 
duftige Locken zerstreut seien. Er vergrabe in diese sein Gesicht, und um Brust, 
Anne und Gesiebt spielten und fSdidten Lodcen. Nachdem er dann durch Onanieren 
Samenerguß gehabt habe, fühle er sich ganz matt, erst nach und nach k-mne er dann 
unter Abklingen der Erregung einschlafen, meist finde er aber erst nach Stunden Schlaf. 
Wenn erseinGesIchtind asHaarvergr ab e,dasihn reizte, sei oft 
sofort ein Samenerguß erfolgt" 
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Die biei- hervorgeliobeiu' Kntsi)aimuiiir am Fotisoh .selbst, los- 
gelöst von der Person, ist es, die in diesem Fall <U'ii iiatliologiswhen 
oder „großen" Fetischismuä von dem pliysiolugiscLen unterscheidet. 
St wurde sowohl in Berlin als in Hamburgr freigesprochen, da neben 
der hochgradigen sexuellen Triebstörong erbebliche Hemmnngs- 
storungen vorlagen, die seine freie "Willensbestimmung im Sinne 
des § 51 RStrGR. ansschalteteii. Mehrere Jahre naeli seiner letzten 
Aburteilung' vor rinem deutsehen Geriolit wurde mir eine spanische 
Zeitung aus Montevideo übersaudt, aus der hurvorging, daß der un- 
glückliche Mensch in Buenos-Aires wieder seinem Drange unter- 
legen nnd daraufhin in eine Irrenanstalt überfährt sei. 

Der Artikel mit dem voUständigon fachärztlichen Gutachten i|pr .irgentinisdten 
Kollc^'on im „Diario <Jol Data" vom 2^. Septotnbcr 1012 onth.ilt >o viel bemerken»* 
werte EinzeUieilrn, dali ich eine deutsche Übersetzung vun ihui wiedergeben möchte: 
„Der Polizeichef von Bneno6-Aires hat heute Naehmitti^ bestimiut. daß der deotadie 
Ingenieur K. S. in der Irrenanstalt interniert werden soll, in Cl» reinstimmung mit 
dem, »as in dein Bericht der Ps^'cliialer, die Um in einer Anstalt beobachteten, empfohlen 
worde. Wie man sich erinnon wird, iiiiite als er sich in einem Straßenbahnwagen in 
der SlrnOo „Santa F(^" n sho am Platze „Ttali.i" befand, der Tochter cinrs in Argentinien 
akkreditierten Gesandten den Zopf abgeschnitten. Er floh sofort, wurde aber bald darauf 
aaf Verlangen des Bradere der jungen Dalhie feetgehalten. Die Merkmale der Knmkheits- 
erschein II iiL' drs S. werdrri sieh ;uu lM-,4fn ans dorn schon erwähnten Sachverst,'indigen- 
Bericht beurteilen lassen, den wir nacli^tehend wiedergeben. Das Urteil der argentinischen 
Psychiater lantet wie folgt: 

„Unter den vielen Personen, die der Inenaastalt rar Beobaditong flbcrgeben werden, 
gibt e- wenige, die ein so großes Interesse gewähren, wie der genannte R. S. — Die Wich- 
tigkeit der Symptome der Krankheit beruht nicht auf ihrer Seltenheit, oder der Unge- 
wShnliehkeit ihrer Walimehmattg, 8<mdem in dem Umstände, daß es sehr aelten vor- 
kotamt, unter den der ärztHeh<'n PM>f>h:\cli1iinr KiiliT-ti-llten Tallen nif ' inen Kranken zu 
stoßen, der ao wie dieser seine eigene Entartung kennt, sich ihr dennoch ohne Rückhalt 
hingibt, und xugteieh gar keine Schwierigkeiten Inaeht, eich einer langen und streng*; u 
Beobaehtung und Behandlung zu unterwerfen, wie sie die&rr F.ül erfordert. 

In einem interessanten Schriftstück, welches in der Anstalt aufbewahrt wird, be- 
riditet genannter S.. daß, noch bevor er das Alter von 10 Jahren erreidit hatte, seine Avf- 
merksamkeit dureh Z5pfe von Frauenhaar erregt wurde, und zwar war es durch die Zöpfe 
seiner eigenen Schwestern. Das.'^lbe Dokument läßt erkennen, wii- sehr er luoralisch 
darunter gelitten hat, die tiefe P-eschämung, di*- < r erduldete, und die Anstrengungen, die 
von ihm und meiner Familie gemacht wurden bei verschiedenen Torgekommenen Gelegen* 
heiten, nm seine Xeiiruntren nnd Triihc m unlcnlriii-ki n. 

ß. S. ist Deutscher, im Alter von 2D Jahren, und hat du^ iu^enieur-DipIom einer Uni- 
venitftt seines Landes. Er ist ein intelligenter Ifann, ordentticb in seinen Gewohnheiten, 
verständig und sympathisch in seinem Äußeren. Kr kennt .^'ini^n Zustand, die Natur- 
anlage seiner Verirrungen und ihre Bedeutung, und ist vollkommen mit allen Maßnahmen 
einvnstanden, die die Irxte bezflglich seiner Behandlung gt troffen haben. 

S. ist in der Irrenanstalt intorniirt worden auf (irund (h'> Deliktes, dem Fraulein 
Q. II. den Zo]>f abgeschnitten zu haben. Wir geben nachstehend einige Abschnitte seiner 
Autobiographie wieder, die bessefals unsere Versuche einer Auslegung ein ansehanlidies 
Bild üher jeinc ersten Impulse geben werden, über die T'nwidorstehlichkeit seiner Nei 
gung, über seine Konflikte mit der Polizei, wie über die Entwicklung und die Eigen- 
tBmUefakeiten seiner Krankheit, ihre unausbleiblichen Folgen, und die Heilungsversuche. 

S. sagt: „Eb fällt mir außerordentlich schwer, dies niederzuschreiben, und ich leide 
sehr unter der Scham Ober meine Verirrung und dem Schimpf, den sie auf mich ladet 
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Ich war iiit Aller vou etwa lö — 17 J;Jiren, als idi zuui er^leu Male Fraueuhaur abschnitt, 
and zwar war es das Haar meiner Sdnrester. Meine Mntter und meine Schwester er- 
fühlen, <l.i!'i i(-h I S LT- taii Ihif»! , 'loch Ircrton .sio «I'-r Sat'ho keine l?r>l<';itiint,' bei. ScIimII alt 
Kind folgte ich den Miidchen, die lange Züplc trogen, oft lange Zeit durch die Straßen» 
immer in Pnrrltt, daß sie erraten kannten, wamm idi ihnen fol^. Idi studierte in Berlin 
an der tcclinischen Hoclischult*, und hier war es, wo ich «im orstonmal vcriuiftct würde, 
nachdem ich eipigen Mudcheu das Haar abgeschnitten hatte. Meine Familie brachte mich 
snerst nach der „Maison de Santö", einem in der Nähe von Berlin bcfindliehen Hospiz, 
nnd dann nach dein Sanatorium ßuchlicide des Doictors C>>||a, in der Xäln' von Stettin, 
welcher Versuche inaohtc niieli dun-li ll^-pnosp 7.u kurierpu, 'looii ohne irgend einen Erfolg 
SU haben. Darauf s<'(/.te i<-li meine Suidicn au dor l« ciuiisr|i< n Ilochscluile in Kraunschweig 
fort. Dann wurde iili walut-nd eines Aufenthaltes in Haniliur«,'- zurn zweiten Male ver- 
haftet, nachdem ic!i wiod' t einigen jungen Mädchen das ILuir alr^'i schnitten hatte. Nun 
wurde ich nach der Hamburger Anstalt „Friedriclisbcrg" gebracht, unri dann nach dein in 
der Nähe von Berlin beßndliehen „Kurhaus Westend", wo man mieh mit Bidem, Ab- 
reibungen nnd gymnastin-hen rimnu'en hebandelte. Xarhher ging ich in TJegleitung 
meiner Mutter nach Braunschweig zurück und blieb dort, bis ich im Sommer des Jahre« 
1910 mein letztes Examen als Ingenieur bestanden hatte; nachdem ich nodi einig<e 
Zeit als A^ istent < iiHs Trofcssors jener Schule getrheitet hatte, begab ich mieh nach der 
südamerikanischen Republik Argentiaien." 

Das Phänomen «einer sexudlen Yeriming böschieibt S. selbst: „Nachdem ich 
das Haar abgeschnitten habe, gehe ich nach meinem Hause und 
kQsse da fort und fort das reizende Haar, ich di iieke an meine 
Wangen und Nase, und sclilürfe den k ij s 1 1 i c h e n Duft des 
Haare.«; ein." Es !;cniigt, dieses S.ll.stbrkenntnis des S. zu lesen, um ZU verstehen* 
daß e,s sich uin einen Fall vnn OMf i -••h. n» Fetisebisnin> liandoll. — I)arf man nun alle 
solche 1-iiilc von Fetiäcliii>utus als eine Abnormität betrachten? Sicher nicht! In einem ge- 
ringen Orade, mit Mlfligkeit geQbt, bildet die Vergötterung der Hand, des Fußes, des 
Haares o^:le^ der >^tiinme nur eine i.'a!i/ sp' zi' lle, symbtiHrphe Form unserer I.iobe. die ihr 
Ideal nur auf ein bestimmtes Element, einen Teil der inenächhchcn Schönheit beschränkt, 
nnd dasselbe dürfen wir von der Gewohnheit sagen, die von der geliebten Person ge> 
branchten Gcfjcnstande abgöttisch m liebor. f'i.: Psveliiatiic erkennt den T. iahenden dieses 
lieoht in, bei Gefahr allen Menschen pathologische Stigmata zuzuschreiben, und sie dringt 
auch nicht weiter in das Gebiet der Gewohnheit ein, penSnliche Andenken nnd inthm 
Oegensländc aufzubewahren, was als eine üliertriebcnc Sentimentalität bezeichnet werden 
darf, wenn einem Taschentuche oder einom Bilde der ganze repräsentative Wert 
des geliebten Wesens beigemessen wird. 

Neben dieser Vergötlerunvr, deren fundamentde Ursache doch inunechin die Person- 
selbst bildet, exi'sticrt nocli ein patlinloirisclier Fetischistnus. di r mit Xnnn ilität unver- 
einbar ist und bei welciicm der I'crson nur eine .sekundäre ieutuug beii," me«M:n wird, 
oder die dabei oft gar keine Rolle spielt. Im ersten Falle wirkt die .Vnzieiuni'.: ivilweise 
oder au?sehIieB!irh dun-h einen 1n's(inunt*'n Körperteil der ^'cliebfcn I'or.soii, der l.' ■visser- 
malien ein Monopol bildet in <lcr Darstellung des ganzen Körpers. Im anderen F'alle ist 
es die Liebe zu einem bloßen Gegenstände, der der geliebten Person nngehOit, wie s. B. 
tier Fall !• t Seliuho der Ccle.stina. den Mirheau beschreibt. Tdnzi unterscheidet diese bei- 
den letzteren Formen des Fetischismus in paraphysiologischcn und antiphysiologischen 
Fetiadhisuiua, und nennt diese letztere Liebe außerkörperlich (extraterritoria)), 
eine das Gebiet des Körpers verlassende T.iebc, die er als die cttrcmste F tih vou ab- 
gSttiacher Liebe bezeichnet, die die Wissenschaft kennt. Nach dieser Klassifikation könnten 
wir also den uns vorliegenden Fall folgendermaßen diagnostizieren: St. ist ein erblich 
belasteter Degenerierter, dessen Verirrunu' (desequilibiio) als paraphysiologischcr Feti- 
schismus vorgerfiektcn Grades sich kundgibt (fetischismo parafisioloffico avanzado). Nach 
dieser Diaq'nose erübrist nun noch, über die üehandlungsweise des Herrn St. sich auszu- 
lassen. Wir iiaiten uns iUr berechtigt, seine Internierung zu fordern. Es ist unleugbaTt daft 
die sexuelle Perversität des Herrn 8t. mit einer ganz hervonagendeu Intelligenz znsanunen- 
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peilt, nichtsil. -laweniiTcr macht sie ihn ungeeigiift zu eiiiom brauchliarcn (JlieJe der Ge- 
s.llscliaft, da er auütTstande ibt, seine Neigung zu beherrschen. JUiese Wider- 
st d s losigk e i t seiner Neigung geerenOber, die er als unbe- 
siegbar hozciciinet, hat >- c i n " n X m o n , seine K .i r r i t; r und 
seine Position vernichtet und hatte 20 Verleiiluugen gezeitigt bis zu dem Moment» 
seiner Inhaftiening, die erfolgte, nachdem er den 21. Zopf abgeschnitten hatte. Seine 
Anfälle ncipen also >,'anz evident lu \Viedorholuni,'on und machen einen intcUii^cnton 
Mann unbrauchbar für das Leben. Nur die Absperrung und eine vorsichtige ärztliche 
Behandlung können ihn der Geselisehaft wiedergeben, oder wenigstens den gegenwärtigen 
Zustand seiner PerreieitSt vcrl)os.seru. In diesem Sinne uml in rbcrcinstinimung mit 
seinen eigenen WOnaehen empfehlen wir die Intemicrung des Herrn St. im Hospicio 
de las Hereedes.'* 

Mau hut aiilüJilich dieses uiul äliiilieher Fälle die Frugc uui- 
geworfen, ob sich der Zopfabschneider objektiv eines Diebstahls, 
einer Sachbescbädignng, der KörperverletzoniT oder Beleidigung 

schuldig- iniiflit. Der bedoutctulr Kriminalist W n 1 f f e n verneint 
den Diebstahl und liic Saoli tM'^ liiidierntijr, fla dci- Zopf als Körper- 
teil keine ..fmiid*' hr\vi\trl i( lif Sacdif". iihcriiaiipt keine fremde 
Sache" im Siunc der betreÜeiiden (Jeselzesbestiiauuuig sei, er bejaht 
hingegen die Beleidigiiug und auch die Körperverletzung, nnd zwar 
als eine im Sinne des ^ 223 a StQB. mittels gefährlichen Werkzeugs 
verübte, da der Zopf mit einem Messer oder einer Schere abgschnit- 
ten wird. 

Die I'risur nimmt niciit nur in Zoplforni. sontiern :i\w\i sonst als 
Fetiscb im Liebesleben eiueii sebr beträcbtliebeii ilaum eiu; beson- 
ders gilt dies vom Scheitel. Vor vielen Jahren suchte mich einmal 
eine ältere Dame auf, die seit Erwachen ihres Geschlechtstriebes 
lediglich durch den Scheitel in der Mitte in erotische Wallungen 
versetzt wurde; trotz des daran«; gezogenen Lnstgewinns empfand 
sie den sieh immer wieder einstellenden Gedanken daran als eine 
sie peinigende Zwangsvorstellung, deren sie sich schämte. 

Auf viele Prostituierte, aber keinesfalls nur auf diese« übt das 
mit Pomade fest an die Stirn angeklebte Haar, die sogenannte 
„Schni a 1 /. t o 1 le" einen groAen Utiz ans. In Verbindung mit dem 
„kessen Kuudsehnitt", wie man in diesen Kreisen den hoehausrasier- 
ten Nacken beZ4Mehnet, bihlet« er lanjre in allen CSroßstädten ein 
starkes erotisches Lockmittel, dessen sich Zuhälter, Apaeben imd 
andere Deklassierte bedienen. Ganz »lieselbo Anziehungskraft übt 
auf eine andere weibliche Gruppe, zu der viele der sogenannten 
„Backfische** gehören, die „Künstlertolle" aus. Manche Männer legen 
sich Sammlungen von Xackenbaarni weihlieher Personen an, denen 
sie in ihrem Lebeiremt i>i Ii nalieirestanden haben. Xielit selten rüliren 
diese „Haarstriinüehen" auch von Sehandiaaren her. K ii i /.fireselinit- 
tenes Haar bei Fraueti, die als Tituskopf otler l'ageukopf itezcicb- 
nete Haartracht, wirkt auf einige Personen, und zwar auf Männer 
mit femininem Einschlag, ebenso aber auch auf gewisse homo- 
sexuelle Frauen fetischistisch, auf andere Individualitäten jedoch. 
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und zwar dit' größere Mensehenzahl. a n t i p r o t i s c h. Fal sclic 
Haare sind ul't ein Objekt des F e t i sc Ii Ii a s s e s , uud /war in sol- 
chem Grade, daß sie zu einem erlieblicheu Eliehiuderuis werden 
können. In einem Eheanfechtungsprozeß, in dem ich ffataehtlich 
gehört wnrde, gab der Mann an, dafi seine junge Gattin naoh der 
riochzeit plötzlic']'. ihre pompöse Frisur abnahm, an deren Schön- 
heit er sich als ßräntigam besonders erfreut hatte. Sie sei fast 
kahlköpfif^ in das Ehebett pestieprcu niid Iiätte er sich, da er keine 
ALnuug halle, daß sie eine i*erücke trug, erschreckt und entsetzt 
von ihrem Anblick abgewandt. Sein vorher erigiertes Membmm 
sei sofort znsammengeschmmpft nnd jed6 sexuelle Verkehrsmög- 
lichkeit von da ab ausgeschh)ssen: gewesen. Er focht, und zwar mit 
Erfolg-, die Gülli^^keit der Ehe wegen Verschweigens der falschen 
Haare als eim-s wiclili}ren rnistande«; an. 

Eine ungemein selektive lieduulung hat die Haar für bc, 
bald sind es recht helle, blonde, bald tiefschwarze, bald kastanien- 
braune Haare, die irritativ, sei es attraktiv oder n^ativ, wirken. 
Ein Mann meiner Praxis, galizischer Kaufmann, war von einem 
sadistisclien Haß gegenüber roten Haaren erfüllt. Gleicliwohl 
heiratete er schließlich eine Frau mit ..knallrotem" Haar. Zu .seiner 
Ktüditfertiguug gab er zwei Gründe an: Er hätte geglaubt, durch 
die eheliche Gewöhn nug würde er sich seine Abneigung „abgewöhnen" 
können, außerdem sei seine Frau so vermögend gewesen, dafi er um 
dieses Vorzugs willen das körperliche Defizit in den Kauf genom- 
men hätte, zumal alle, die er gefragt habe, das feurige Haar eher 
.schön als haülieii gefunden hätten. Em seinen Ekel hypnotisch 
heilen zu lassen, suchte er inicii auf. Ich schlug zunächst tler Frau 
vor, \hr Haar färben zu lassen. Sie lehnte dies energisch ab. Den 
Widerwillen ihres Mannes faßte sie als persönliche Beleidigung, 
bestenfalls als eine Marotte auf, die er, „wenn er sie wirklich liebte, 
aufgeben müsse"; ähnliehe Gedank' i!tr;iiige kommen hv\ der Un- 
kenntnis nnd T'iitersfhätzung fetiM-histischer Zwangszustände im 
Publikum nur allzu häufig vor. — Die Kho wurde getrennt. Sdhst 
graumelierte und weiße Haare konmieu als Fetischismen in Frage. 
Ich hatte einen Patienten, der seiner Gattin beim Koitus eine weiße 
Perücke aufsetzte. Die Mode bepuderter und weißhaariger Perücken 
dürfte, wie in ihrem Ursprung die meisten Modeu, nicht ohne feti- 
schistischen Heigeseliiiiack entstanden sein. 

Fast el)enso intensiv wie das weihlielie Kopfhaar auf (i( ii Mann 
wirkt das männliche Jiarthaiir auf das Weib, namentlich nimmt „ein 
schöner Schnurrbart'* oft den Charakter einer überwertigen Idee an, 
wobei der optische Eindruck dnreh den taktilen, die Tastwirkung 
nicht unwesentlich erhöht wird. Der knrzgeschnittene S<'iinurrbart, 
die sogenannte „Bürste", ist gleichfalls ein zienilieh V( rbreit<'ter 
Fetisch, ebenso der Bartflaum, uml zwar dieser nicht nur inrmänu- 



uiym^L-ü Ly Google 



I. Kapitel: Fetischismus 43 

liehen, sondern auch im weibliahen Gesicht Fast für jede Bari- 
tracbt fiudeii sich Lie))haberinnen, vfrhäUni^niäßipr nooh am wonigr- 
sten l ür den Vollbart, der dagegen als Antli'etisch eine nicht ge- 
ringe Hülle bpielt. 

Ein ganz seltenfir Fall, den auch Krafft-Ebinp: anfuhrt, ist der 
eines Mannes, der auf Frauen mit VoUbärten eingestellt war. Als 
seine erste Gattin, eine bekannte Bartdame, verstorben war, ruhte er 
nicht eher, bis er wieder ein Weil) mit stattlichem \'oIlbart sein ciircn 
nannte. Lieiyrt hier zweifellos eine Raritiit vor, so ist der ninj;c- 
kehrte Fall, die Liebe von Frauen zu Männern mit weibiicliem, 
aide negativem Gesichtshaartypus, eine am so häufigere Erschei- 
nung. Die Mode männlicher Bartlosigkeit stinmit mit der großen 
Verbreitung dieses Fetischismus übercin, in dem man nicht ohne 
guten Grund ein Anzeichen dafür hat erblicken wollen, daß die 
beiden Geschlechter sich nicht nur in physiognomisclicr, sondern 
auch in psychologischer Hinsieht einander näher gekommen sind. 
Sicherlich ist die jeweils vorherrschende Barttracht 
als Gradmesser für die Gesehlecht.sakzentnierung 
eines Zeitalters von einer nicht zu untersehätzen- 
-den Bedeutung. 

Ein Fetisch, der infolge l'igmentkorrespondenz häufig mit dem 
flaarfetisciiisnnis i>arallcl läuft und sich mit ihm zu einer Einheit 
verbindet, ist das Auge. Der zw ischen beiden bestehende Zusammen- 
hang ergibt sich daraus, daß blonde Eaare gewöhnlich zusammen 
mit blauen Augen vorkommen und ebenso auch die braune und 
scliwarze Farbe des Kopfhaans und der Iris fibereinzustimmen 
püegen. Dunkle Augen bei liclii ni Haar oder eine blaue R-egen- 
bogenhaut bei schwarzem Haarsclnnuck gelten infolge ihrer Selten- 
heit als besonderer Heiz, der aber grade deswegen gelegeutiieh stark 
fetischistisch wirkt Personen, für die das Auge ohne jede ero- 
tische Bedeutung ist, gibt es auch, sie sind aber Ausnahmen und 
werden an Zahl weit von solchen übertroffen, für welche das Auge 
nicht nur als Spiegel der Seele stark anziehend wirkt, sondern eine 
weit darüber liinausgelu'nde fetischistische Bedeutung gewinnt. Es 
komnit daln'i nicht nur auf die Augenfarbe au, sondern auf jede 
einzelne Eigenschaft des Auges, die Größe der Pupillen, auf den 
von der Absonderung der j'ränendrüsen abhängigen Glanz und 
Schimmer des Auges, auf die Wimper und Augenbrauen, so sind zu- 
sanmicngcwachsene Augenbrauen oft ein Fetisch, oft aber auch ein 
Antifetisch — endlich auch, auf die Augenlider, die Lidspaltc und 
die Form des ganzen Auge.s. Welche subjektiven Täuschungen 
hier der Fetischzauber herbeifülireu kann, zeigte mir vor einiger 
Zeit eine Antwort, welche ein Mann, der in Erpresserhände geraten 
war, auf Vorbehalt als Zeuge vor Gericht gab: „Wie konnte ich 
glauben," meinte er, „daß ein Mensch mit so guten, treuherzig 
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blauen Aiis:on so soliU»c'hl sein kann." Ein un\vi<l(Ms(;'liIicht'r Fe- 
tisch sind t'iii" iiianrlif Miiniier dif^ Tränen der Finnen. Sopar 
Augenfehler, wie Thcki'H anl der H<»rnlianl, ver/.enle oder iiuge- 
wöhnlic'li enge oder wcito Selilucher, Glotzuugen, boebgradige Kurz* 
siehtigkeit, ja selbst Blindheit können als Fetisch auftreten. So 
suchte mich kürzlich ein 24jähriger Kriegsblinder mit einem 19jäh«> 
rigen, ungewöbnlich schönen Alüdchen auf, das sieh in ihn verliebt 
nnd eine bevorstehende Verlohnnp itiit einem wohlhal)endcn älteren 
•Manne trehist liatte. Das Mädchen gal) an. (hiß Blinde in ihrer 
eigenartigen Uilllosigkeit sie von jeher besonders gelesselt hätten. 
Die stille mutige Art» wie sie ihr Unglück zu überwinden suchen^ 
hätte ,,80 etwas unendlich Bührehdes*'. Dieser junge, tapfere 
Blinde — er war von Beruf Musiker — sei ihr ein und alles. Wenn 
die Eltern nnl" ihrem Plan, die X'erldndunpr zu trennen. h(^tehen 
wurden, seien sie eiitsclilo'^si'n, ihr Lehen g'emeinsaiii /.u he>eliließeTi. 
Sie suchten mich mit dem Ersuchen auf, die Eltern von der Uu- 
löslichkcit ihres Bundes zu überzeugen, dessen Folge sich übrigens- 
bereits durch eine dreimonatliche Gravidität bemerkbar machte. 

Im Vergleich zum Augenfctiscbisten ist der Nasen feti- 
sehist selti'u, jedenfalls ist er l»ei weitem nicht so verltreitet. wie 
man nach der Lajre lies oft so herausfordernd her\ orsprinjjenden 
„Gesichtserkers" annehnuMi st)llte. Bei der fetischistischen Vorliebe 
für groBe Nasen ist manchmal ein mehr oder weniger unbewußter 
Phalluskult im Spiel, indem eine alte Volksvorstellung, die freilich 
wie viele keineswegs organisch begründet ist, dabin gebt, daß die 
Größe der Nase für die des inänidichen Gliedes bezeichnend ist; 
ein alter Si)rneh der Folkl')rc lautet 'iejiientsj)reeliend : ..An der N'nse 
des Mannes erkennt man den Johannes, am Munde des Weibes den 
Spalt ihres Leil)es.'' . Von erheblicher fetischistischer Reizwirkuug 
ist neben ihrer Oröße die Nasen form, wie die griechische, die 
Haken- und Adlernase, das „Stupsnäschen". Einen besonderen 
Fetisch bilden auch die Nasenlöcher und Nasenflütrel. In Berlin gab- 
es einen ^fann. der den Beinamen ..Nasenpaula" führte; um seine 
Xasenlöcher zu erweitern, stopfte er sich nachts die Xasenöff Hun- 
gen aus oder versah sie mit Klammern; dieser Mann war auch bei 
anderen auf große Nasenlöcher versessen, auf die er mehr achtete,, 
als auf jeden anderen Körperteil. Krafft-Ebing zitiert den TtHl 
eines 34 jährigen GynHinsiallebrcrs, der „den Sitz der weiblichen 
Geschlechtsorgane in die Nnsenli)elier verlopte". Em diese Vor- 
stellung dr(dite sieh seine sehr lehlia ftn sexuelle Befrierde. lOr ent- 
wirft Zeichnungen von Erauenkopfeu mit Nasenbichern, die so weit 
sind, daß sie die immissio penis ermöglichen. Eines Tages erbliokt 
er in einem Omnibus ein Mädchen, dessen Nase sich seinem Ideale 
näherte; er folgte der Person in ihre Wohnung, hält sogleich um 
ihre Hand an, wird abgewiesen und dringt immer wieder ein, bi8> 
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er verhaftet wird. Geschleehtlichen Umgang hatte der Mann nie- 
mals gehabt. 

Audi die l'ailtc der Naso, dio rote und hlnuc dio Xn.scn.Mbsondc- 
ruup:, <l('r Xasengcruch, selbst die Ozaeuu wirkeu bald fetiscbistiscli, 
bald antii'etiäcbibtiseh. 

Fälle von Mnndf etifichismus führt bereits Krafft-Ehing 
an, einer der von ihm beschriebenen trat später in meine Behand- 
lung. Er betri£Ft einen .luriston, dessen ausseid ioßlieho sexuelle Be- 
tätigung upquo ad eiaculationeni in Ancinnndi idriiekm der Lippen 
alias Kü>.-.('n l»e>tanfl. AutV<■^vf)r^('I!^^ wulstige Lij)iu'n zopren ihn 
dcnul an, daü sie, gleiciivicl nl) ht'ini weiblichen oder niänidichen 
Gescblccht, fast den auseehließlicbcu Inhalt seiner gesehlcchtlicbeu 
Begierde bildeten; nnr bei farbigen Rassen, namentlich dort, wo sie 
als Ra>sennierkmal auftreten, ließen sii- ihn kalt. Eine fast noch 
liöhere Bedeutung als die Form und Farhe der Ober- und Unterlippe 
kommt der zwisehon den Lipiwn sidilharen Zrdmicilic zu, deren 
physiologische Attraklionskraft sich unter |>aih< iio;_n>clicn Vcrliält- 
nissen bis zum hochgradigsleu Fetischismus steigern kann. A.m » 
Mnndfetischismns nehmen aamtliche Sinnesorgane teil. Wie sich 
das Auge an der Form und Farbenspiel von Lippen und Zähnen 
ergötzt, so erfreut sicli das Ohr an dem Laut der Küsse und das 
Gefühl an dnr "wcchsclscitiircn Beriiliruiiir der zarten mit zahllosen 
TastküriH Ti-hfii vci-x.'Ik iien Sclileimhäute. Aber auch der (lernehs- 
und Gt'schmackssiuu sind nicht unbeteiligt. So wirkt aul manche 
Frauen der Tabakduft, ja sogar die alkoholische Ausdünstung des 
mannlichen Mundes sinnverwirrend, nicht selten freilich auch anti- 
fetischistisch ein. Von großer fetischistischer Bedeutung sind die 
Muridl>ew€gungen, wie der sehmnllendi" Älund (..das Maulen"), der 
sprechende, singende, kauende uml \ m- allem der lächelnde und 
lachende Mund. Dem meludisclien Lachen eines Weibes („ihres 
liichelns holdem Zauber") sind viele Männer widerstandsloe er- 
legen. 

Es würde den uns zur Verfügung stehenden Kaum weit über- 
sehreiten, wenn wir, um vollständig zu sein, von einem Körperteil- 
chen zum andern gehend, alle Fetischreize der ganzen menschliehen 
KörjuMoberüäche durchnehmen würden. Wir müssen uns daher in 
der Folge beschränken, die einzelnen Fctischstellen kurz bintereiu- 
ander aufzuzählen und wollen nur gelegentlich durch ein typi- 
sches Beispiel clen besonderen Fetischismus näher veranschau- 
lichen. 

Im Gesicht ist außer den bisher erwähnten Fetischismen nctch an- 
Znfübren: det- 0 ]i r e n f e t i s c h i s m u s. FetiMdiistisch wirken hier 
die Ohri'orm, die Ohrlarbe, bald ilicke, fleischige, bald dünne, zarte 
Ohren, femer große, abstehende, sowie vor allem kleine Ohren; 
ferner auch angewachsene Ohrläppchen, Enöteben im Ohrrand, be- 
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wegliehe Ohren, sowie Einstiolie für Ohrringe. Ich hatte einen 
Fall, in dem jemand an der Zwangsvorstellung litt, die Ohren weib- 
licher Personen xn erg-reifen, an der OhrinufK-liel zu ziehen, zu 
spielen und den Finfrcr in ilir. n iinCteren Gehörffanir zu füliren. 
Patient war durch Ausführung dieser ihn zwangsniüüig belicrr- 
scbenden Hantierungen wiederholt iu Ungelt genbeiten gekommen. 
Die Ohrölfnung gehört, ähnlich wie die Mund* und Nasenöffnnng, 
für mnnclie Fctischisten zu den sexuell erregenden Löchern der 
Körperoberfläehe. 

Ks folgt der Kinn- und \V a n ge n f e t ise h ism us. Auch 
hier koirinit vor alh-m die Form in Frage, das runde, starke, breite 
Kinn, die Piiushnckcn und hohlen Wangen, ferner der Teint, die 
roten Baucrubackeu, die bleichen Wangen, auch die abgezirkelte 
Gesichtsröte der Sehwindsüchtigen, die i^rchhofsroeen**, wie sie 
im Volksmnnde heißen, findet ihre schwärmerischen Verehrer. Eines 
der hauptsächlichsten Fetische dieser Körperpartie aber sind die 
auf örtlichem Fettniangel benihendt n Grübchen, sowohl die Wan- 
gengrübeheu, als das Grübchen iui Kinn. Die Melirzuhl der ü rüb- 
chen fctischisten sind physiologischer Art, es gibt aber auch 
solche, die in pathologischer Weise yöllig von ihrer Leidenschaft be- 
herrscht werden. Es ist bezeichnend, daß bei den Griechen die Be- 
zeichnung für eine .uniere grübchenhafte Hauteinsenkung, nämlich 
die mediale Nasohilnalrinne ^iXtgov lautet, was nichts anderes als 
Liebeszauber bedeutet. 

Einige Worte auch üher die fetischistische liedeutung der Ge- 
sichtssekrete: Das Sekret der Tränendrüsen ist oft von stark 
fetischistischer Wirksamkeit Es gibt MSnner, und zwar ketnas- 
wegs nur sadistische, die Frauen absichtlich zum Weinen bringen, 
um aus dem Anblick ihrer Tranen Lust zu schöpfen. Die Flüssig- 
keiten der Mundhöhle dagegen wirkt häufiger antifetischistisch als 
fetischistisch. Doch kommen zweifelsohtu' auch Speichel fctischisten 
vor, die den heftigen Drang haben, sieh von geliebten Personen in 
den Mund speien zu lassen. In mehreren Fällen meiner Beobach- 
tung wurden Frauen von Männern, die „kräftig spuckten**, ange- 
zogen. Überwiegend aiititropisch wirken die Absonderungen des 
Gehörgangs und der Nasengänge, immerhin kann eine übermäßige 
Leidenschaft auch hier dazu führen, daß im Sinne eines Antifetisch- 
Fetischismus etwas, was im Grunde abstößt, anzieht 

B u m p f f e t i s c h i s m u 8. 

Die drei fetischistischen Hcizstelii-n von stärkster Wirksam- 
keit am Kumpf sind Brüste, Hütten und Genitalien. Aber 
auch von diesen Hauptregioueu abgesehen ist der Bumpf fast ebmso 
reich an Fetischismen wie das Gksicht Im einzelnen hervorzuheben 
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wäre: der Halsfettfiefaismus; sowohl der kurze» dicke, als der lange 
JScbwanenhals'* haben fetischiBtisebe Anhänger; ebenso der freie 

Hals beispielsweise bei Matrosen nnd vor allem bei dem weiblichen 
„Dekollete". Ich hatte einen Patictilt !!, «'inen Lehrer, der die Xei- 
guii^f hatte, seine Hand in den HalsanNSi-hnitt von Äliitlchi'n jcrlriten 
zu lassen, die Matros*;ukk'ider trugen. Er zog sich infolge dieses 
stark zwangsmäßigen Triebes schließlich eine Anklage wegen tät- 
licher Beleidigung zu. Ein anderer Patient von mir wurde von der 
Stelle des siebenten Halswirbels fasziniert. Dieser Hauterhöliung 
wandten sieli seine Blicke zu, wo er ihrer nur immer ansiehtig 
werd'ii konnte. Die seltsame Vorliebe verliert etwas nn Sonder- 
barkeit, wenn man in Betracht zieht, daß allen Vor Wölbungen 
und Einsenkungen der Körperoberfläcbe ein besonderer ero- 
tischer Magnetisrnnsj inneznwohnen scheint. So ist es an der Vor- 
derseite des Halses der Adamsapfel, von dem vielfach eine ganz 
erhebliehe Anziehungskraft ausgebt. Stärker allcrding.s noch wie 
die Struktur fesselt die Funktion dieses Organs, „das Orcraji" — 
wohl der einzige Fall, in dem dieses W'iwi nicht im anatomisclien, 
sondern zugleich im physiologisch<.'n Siuno gebraucht wird — die 
Stimme. Die Zahl der Stimmfetischisten ist ungemein groB. Viele 
überflüssige Telephongespräche beruhen lediglich auf akusti- 
schem Fetischhunger. Wenn Alexander Dumas in seiner 
Novelle: „la maison du vent" eine Frjui sehildert, die ihrem Mann 
die Treue l)rieht, weil sie der Stimme eines Tenors unrettbar ver- 
fallen ist, und Binet angibt, daß so manche Heiraten, welche 
mit Sängerinnen geschlossen wurden, anf den Fetischzauber ihrer 
Stimme zurückzuführen sind, so deckt sich dies völlig mit den 
seznalwissenschaftliehen Forschungsergebnissen neuerer Zeit. 

Vom Kehlkopf gelangen wir über die ..runden" Sehiütern des 
Weibes und den ..starken" Xackeu des Mannes zu den Brüsten 
beider Gesohlechter. Hier kommt für viele Frauen in erster Linie 
die behaarte Männerbmst in Betracht, umgekehrt für zahlreiche 
Männer als einer der heftigsten Fetisohreize der als eeknodärer Gc- 
scblechtscharakfer an Wucht alle anderen Geschlechtszeichen über- 
ragende weibliche Bn*;en mit nllen seiium Kinzelheiten. der erek- 
tilen Brustwarze, dem bald mehr l»raun gefärbten, bald mehr rosi- 
gen Warzenhof samt den Montgomeryschen Drüsen. Selbst die feinen 
Bmsthärchen lösen noch fetischistische Lustgefühle ans. So über» 
aus attraktiv die weiblichen Brüste die Sinne des Mannes, vor allem 
seine Seh- und Tastnerven beeinnussen können, so kommt aber doch 
gelegentlich auch eine antitropiseiu^ Aversion vor, wie der oben 
beschriebene Fall von Fetischhaß eines Arztes gegen die weib- 
lichen Brüste beweist. 

Hängebrüste sind, ebenso wie Häugebanch und Doppelkinn, 
meist wie alles hypertrophisch Abnormale von antifetisehististdier. 
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gelegcntlieli aber auch vou fetiscliistisclicr Wirkung. Eine speSBi- 
fische Verkclirsfürin der linistfotiscliisten ist <ler zwischen den un- 
l iiKiiidcrirtMlriiekteii Brustdnix'iikörjjeni ansy:eriilirte Colins iiilcr- 
m um n» a i i s. Für die Kcgiuu zwischen Bruslkastou und iicckeu- 
gürtel au jeder einzelnen Partie, namentlich für die Oegend der 
MTaill«*% gibt es gleichfalls viele Fetischisten. Einen antifetischisti- 
SChenBeiz übt manchmal der N a b o l ans. Ich halte in meiner Praxis 
mehrere Fälle, in denen der Anl)lick d(>s wcibliclicii Xnbrds bei 
Männern tibelkeil bis znni Krlireehen vernrsaelilc. \'ii l f.icb wird 
ein starker Leib zum Ftilisch sowohl beim Weibe als beim Maime. 
Dafi auf dem CKibiet des FetischiBmns das, was wirklich vorkommt, 
alles, was man sich vorstellt,' weit übertrifft, zeigt, daß selbst von 
den Darmgasen attraktive Wirkungen ausgehen können. So sah 
ich in einem Montinartrelokal in Paris ein Mädehen anfiretfm. dii- 
sieh la ieninie i)etoniaiH' nannte niul ihr zahlreielies Anditorinni 
dadurch teils erheiterte, teil?, erregte, daß sie vou Zeit zu Zeit unter 
witzigen Bemerkungen Flatus von verschiedener Stärke und Länge 
produzierte. Diejenigen, welche ihrem Olfaetorius mehr Lust yev' 
sehafTen wollten, saßen in den vorderen, die sich mit dem akustischen 
Beiz begnügten, in den anderen Beihen. 

Der Hiiftfetisehismus ist weit verbreitet, und zwar sind es sowohl 
sehr breite, als si-hr sehinjile Iliiflen, die in Verbindung mit einem 
entsprechenden stark oder schwach entwickelten Gesäü Männer an- 
ziehen, die ihrerseits metatropisch oder feminin veranlagt sind, 
während Hüften von mittlerem Umfang den sogenannten nor- 
malen Mann am meisten ZU reizen selicinen. Kine gewisse Bolle 
spielt auch da> l)esonder8 im Orient und bei wilden afrikanischen 
Völkerseliaften liäufig vorkommende übernnißig ausgebildete Hin- 
terteil, der Fettsleiß oder die Steatoi»ygic, die den Eindruck einer 
natürlichen „Tonrnüre" (eines „cnl de Paris") macht, sehr verschie- 
den freilich von dem Ideal, das sich die hellenischen Bildhauer von 
der s<'hönhiutrigen Li<'bpRgöttin. der ..Venus kallipygos" bildeten. 

V\}cr dem Gesäß wirken die Eiiekengrübeln n di s Wril>e8 -- 
man findet sie nicht selten an(di bei feminitien Männern — als 
fetischistische lieizstellen; sie werden vou manchen den Gesichts- 
grübchen als ästhetisch gleichwertig an die Seite gestellt Im 
übrigen ist es am Bücken hauptsächlich noch die Einsenkung 
zwischen den Sehulterblättern. auf die einige FtM i-.f lii>l<'n versessen 
sind. Nicht ohne nedenlunir i>t ;ineb die Kiiekent'orm als Ganzes mit 
den ibr (MU'eiien ..Verliengungm"', \vel<-}ier mant-lie erheblielie lie- 
aehtung selienkeu; sogar der krmume llücken, der Bnckel, hat seine 
Liebhaber und Verehrerinnen. 

Wir kommen zum Genitalfetischismus. Natürlich ist 
darunter nicht der zum genitalen Endeffekt führende Treppenreflex 
;zu verstehen, das ganz normale Drängen zu den Geschlechtsorganen 
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alfiSexnalziel, sontlern die primäre und iialiczu ausscblicfiliohe Fesee- 
Inng an (h'ii inännliflKMi oder weihlirlicii (i<'nitnlnpi)arat. Von eini- 
gten, wie K r a f f t - i'i b i M ^' . wird ein (l<'rai tiger (tenitalt>tis<dnsin«s 
für sehr selten gehalten, ja sein \ orkumnieu uah<'zu in Abrede ge- 
stellt, andere, wie Bloch und Hirtb, sind entgegengesetzter An- 
sicht, und We i n i n ge r gieht sogar soweit, su behaupten: Der Manu 
existiert für das Weib nur als ües< hb * litstcil, alle übrigen Eigen- 
schaften träten demgegenüber völlig in den Hintergrund; zwar finde 
die Frau das Glied keinesralls seliön oder aueli nur liühscli. es übe 
aber, wie auf die Meusehen von ehedem (\ua Äleduseidiaupt, eine 
hypnotisierende, fjisziuiereude, bauueude Wirkung aus. Eine ähn- 
liche Meinnng scheint auch Qoethe in den Paralipomena zum ersten 
Teil des Fanst (Weimarer Ausgabe Band XIV, S. 307) den Tenfel 
vertreten zu lassen. 

Auf Oruud ei;ie?ier Studien und Krfalirun^eii halte ich in dieser 
Frage die eine < \"trenie Arei!iuu<; für » lieuso verfehlt wie die andere. 
Zweifellos besitzt die uormaleuii)lindende Frau ein lebhuflcs Inter- 
esse für das männliche Glied, wie dies im Phallns- nnd Lingamknltns 
deutlich in die Elrscheinung tritt, es ist aber kaum stärker wie das 
Interesse des normalen Mannes für die weibliche Selunn und kommt 
keinesfalls n-irel mäßig, sondern nur ausnahmsweise als das primäre 
sexuelle Anzii'iiunj^sobjtikt in Frage; wenn, dann allej-dinirs gewöhn- 
lich in fetisehisti.seher Steigerung. Auch unter den Miinneru gibt es 
Gliedfetischisten, wie unter Frauen Vaginal- und Vulvafetisehisten. 
Man sollte zunächst annehmen, dafi solche Männer homosexuell sein 
müßten. Aber die Erfahrung zeigt, daß diese Voraussetzung- in ihrer 
Allgemeinheit irrig ist. So suchte mieh vor einigen Jahren ein Süd- 
deutsrher auf - uiid dieser Fall blieb nieht vereinzelt — . der sieh 
Stundenlang in Bedürfnisanstalten aufhielt, um des Anblicks männ 
lieber Glieder, namentlich erigierter, teilhaftig zu werden. Er trug 
Bohrzeug bei sich, um nach Art der Voyeure kleine Locher in die 
Zwischenwände öffentlieher Klos<^tls zu bohren, oder schüttete dort, 
wo die Zwischenwände nieht bis zum Boden roiehten, Flüssigkeiten 
ans, in denen sieb die (Jenitalien syiieprelt^Mi. Dieser Mann, der über 
seine Zwangsvorstellungen, die ihm viel Zeit kosteten, sAiv unglück- 
lich war, lebte in harmonischer, kinderreicher Ehe und wies die An- 
nahme homosexueller Neigungen weit von sich. Kürzlich suchte 
mich ein Pfarrer auf, «in verheirateter Mann, \'nter dreier Kinder, 
der nudirmals im .fahre aus seinem Dorfe nach Berlin fuhr, von der 
Sehnsuobt fretrielien. sieb dort als Pballnsvoyeur umzutun. Er be- 
tonte immer wieder, daß ihn schon der bloUe (iedanke mit Ab.seheu 
erfülle, jemals mit einem Manne in geschlechtliehen Verkehr zu 
treten, dagegen beherrschte ihn unausgesetzt in ge- 
radezu dämonischer Weise die Vorstellung eines möglichst 
stark entwickelten niännli<dieu Gliedes. Auch der Fetischhaß, der 

Hiracbfelü, SesaalpAtholo^ie. III. > 4 
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sich tiuf dir (icnilalirii des aii(it*i'i>ii (lesclilcclit^ crsireckt, boniht 
durchaus iiicht iinin« r ;inf konträrer Sfxuak'inpüiulunjL;. Wii'dor- 
holt koiisiillicrU'ii iiiicli Maniier, die sich in jeder liiiisiclit zur 
. Frau hillgezogen fühlten und dennoch vor der ViÜTa und dem Sehei- 
deneingang eine ihnen ebenso unerklärliche wie unüberwindliche 
Aversion Verspürten; sie sagten, daß ihnen die Berührung dieses 
Tfils obonsn lirftijr wid^M-stoho. wi(> dit' <miio« ..sehleimijren Tiores". 
Auch lif'i Fiaui'}! Itostflu dfui l*lialin< •rc^ni iilit'r t')ri( r cinr- iilK>ran.< 
heftige Jierübruugslurcht. So suchte mich vor einiger Zeit ein Mann 
auf, der sich von seiner Ehefrau getrennti hatte und die Scheidung 
beabsichtigte, weil sie sein Olied durchaus nicht „anfassen" wollte, 
l^ci sonst normaler Triebrichtnng sind solche Zustände liyjniotischer 
Hehandhing oder anderweitig geschickter Päyc|iotherapie sehr wohl 
zugänglicli. 

Von Unterarten (hs üenitali'eliscliisjnns sind n<K*h zu nennen: 
der Hod enfetischisnius; die beweglichen Testikcl bilden für viele 
Frauen ein „Spielzeug**, das sie unwiderstehlich anzieht; femer der 
VorhautfetischisHius; ein Urning bekundete, daß die fi eiliegende 
Glans penis ihm jeden Umgang unmöglich machte, er bezeichnete das 
Aussehen eines von der Vorhaut unbe<h>cktcn Peni-; als ..imper- 
linent". Fclisciiisinus l'iir die Klitoris, (iie groürn und kleinen 
Labien, uauK-ntlich in etwas hypertrophischem Zustand sind häufig. 
Die meisten EHitorisfetischisten sind Anhänger der Kuunilink- 
tion. Einen seltsamen Fall beobachtete ich seit fast 20 Jahren, 
einen H e r m a p h roditen f e t i schisten. Tch verdanke seinem 
fctisehistisplicn S])ürsinn niclir als einen wichtigen Fall vt-u Hcrm- 
»phrodilisnius. di-n er veranlaLU«-. sich mir vorzustellen. In im iner 
Bildersammlung besitze ich eine i'hotographie, auf der dieser 
Patient sich auf dem Leibe eines Weibes sitzend so abnehmen ließ, 
daß sein Oberkörper in den Unterkörper der .Frau überzugehen 
seheint, wodurch die Illusion, er sei selbst ein Pseudohermaphrodit, 
hervorgeru f en w i r d . 

I^r Geuitalfot iseliismiis ist nidit nur au den ersten und rüiUtt-n, 
sondern sehr oft auch an den dritten und vierten Sinnesuerv ge- 
bunden; namentlich die intensive Ausdunstungen der beid- 
geschleehtlichen Oenitaldrüsen werden von einigen mit einer sich zu 
fetischistischer Höhe steigernden Lust, von ;itidrron mit autitro- 
pischer Unlust wnlirffennmun>n. Diese starke ]M itl»etei! icrunor «les Ol- 
faktorius ;;ilt auch für die let/te Foi-ni <]r< Itumpffetisehismus, den 
A H a 1 f c t i s e h i s m n s, Di«; AualseimiilTler. <iie den Geruch ihrer 
Lieblings region auch noch in den Kleidungsstücken, die mit diesen 
Teilen in Berührung kommen, zu erhaschen such^^n, leiden unter 
ihrer Neigung vitdfaeh um so mehr, als sie im übrigen änßerst 
l»euible Leute sind; ihre Vorliebe für die regio aualis kann so enorm 
werden, daß das Abnorme ihres Triebes ihnen zwar völlig bewußt 
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wird, sie dies al>or nicht hindert, tUni doeh jrerade an dieser Strllc lie- 
s<mders verachteten Lamhitionsakt mit Leidenschaft ansznf iiliren ; 
es finden sich im erotiiichen Jargon aller Spraclien für diese „Tonr'* 
Jieneunnngeu, die von ihrer Verbreitung und Stärlce Knude gehcn.^ 
Ich will diesen Abschnitt mit einem Gutachten schließen, das ich 
über einen Genitalfetischisteu abzusreben hatte, der* sich eine An- 
klage wegen Ahtreibung zuge^gen hatte. Sein Motiv war nicht 
Gelderwerb oder Hilfshereitschaft, «ondern der z w a n gs ni ä ß i ge 
D rang, rl i e w e i h 1 i c Ii c n (Organe I) e s s e r e r 1*' r n n e n z u 
h 0 s c h c 11 11 n d z ii h e l a s t e n , ein Verlangen, (la> er am he- 
quenisten dadurch stillen zu können meinte, daß er Frauen ver- 
sprach, er würde ihnen die Leibeefnicht entfernen. 

Der l abrikniit Karl Sch., geboren 'U'i\ 7. Dez. ISßT in X.. bofindc-t sieh mit kurzen 
Unterbrccliun;.'!!! seit läntrorcr /oit in l'.i?<>baclituD<_' umi Behandlung: des Instituts für 
Scxualwisscnsrh.ifl. Auf Fi innn Wunsch L'''l"'n wir f<i]<,'eniifs Gutachten iibor ihn ab. dem 
neben eigcuen Leobaciilungt-n auch das <lut;iclitcu des Prof. Pfistcr vom 20. .Tuli 1019 
svgnmde li«gt. Der Untcrsnehte ist weport versuditer ttod duidigeführter Beihilfe zur 
Abtreibun^^ in in.«j:i-fiamt S FiLHen, di'^ im .lalir«^ 10.. an>'_"^fi'!lirt worden ?pin sollf^n, be- 
straft. Er gibt an, daß ihm bei der Auäiiührung jener Fälle die AbsichtderAbtrei. 
bvng Tttllig ferngelegen habe, dafi er vielmehr den Franen diese Absieht nnr 
TOrgeipiegcIl habe, um bestininUc gt.soldechtliche Zwecke bei ihnen zu erreichen, 
nSmlieh du Besehen und Betas ton ihrer Geschlechtsteile. Er habe 
sieh in allen Ffillen eince voUig ungeeigneten Instromentes bedient, habe dieses ferner 
nicht in liner Wei.«e beniit/t, ilafi e.s eine Abtreibunfr bewirken konnte, und habe in zwei 
der genannten Falle gar nicht mit schwangeren Frauen zu tun gehabt, sondern mit völlig 
gesunden. Im dritten Falle sei zwar ein Abort eingetreten, aber nidit dttidi idne Haoi- 
pulation&n, denn er habe die bentttxte, vSUig i r' ijnrte Mattexflij^tie nur an den 
Seheideneing-ang gohaltcn, und zwar so, daß er ihren Inhalt, der aus cinetn Zwanzigstel- 
liier klaren Was,-;ers bestand, gar nieht nitlemn konnte: er hielt das Spritzenrohr mit der 
re< hiin Hand umklammert, während die linke auf 1- in Leilio der Frau lag. Das Wesent- 
liche Keiner Darstellungen ist. d ili in .ill>'n du i I , II* n das Mittel, in zweien aiteh las Ob- 
jelct der versuchten Abtuibung em vidlig uulau^dichcs war. Es habe bei iimi in keinem 
FaUe die Abddit der Abtieibmig oder der VoTaats zu einer solcben, und erst recht nicht 
ein Mlf Verwirklichung dieses Vorsätzen u'^richtetes: planmäBiLT''^ Handeln vor^'flcgen, 
sondern er habe die Frauen mit der ßeliauptung, er werde ihnen zur Abtreibung ver- 
hdfoi» getftnseht in dem klaren Bewnßtsein, daB er weder abtreiben Unne, noch 
dieees wolle. Er habe die Täusclnin:,' ]ML':uii:<'n zu di-m Zweck, die Franrn ohne deren 
Wissen seinen gesclilcchtlichen Neigungen gefügig zu machen. Diese 
gesehleehtlidien Neigungen seien besonderer Art: sie bestSnden lediglieh im Be- 
.s e h e n , n e t a .s t o u u n d II e r u iii spielen au weiblichen G e .-^ c h 1 c c h t s • 
teilen. Er habe seinen Zweck auch in allen Fällen erreicht; jedesmal sei 
Samenerguß eingetreten. Im normalen Geschlechtsverkehr sei er völlig 
impotent. Für seine Manipulationen habe er von keiner der 
Frauen Geldbeträge gefordert oder erhalten. 

Es muß betont werden, da j Seh.s AiiL' iben. die bis ins einzelnf^ «rehen. und viilliir 
gleichartig von ihm wiederholt werd' ii. der Glaubwürdigkeit nicht entbehri n. Kr gibt an, 
in der ürtcilsbegründuiiL' als werbsmäßi und gefährlich bezeichnet worden zu sein; 
würde das zutreffen, und un iir <iie l'ntaugliehkeit des von ihm angewandten Mitteles fest- 
^ stehen, su würde dieser leil der Urteilsbegründung irrig und demgemäß dos Stcafmaß 
' m beanstanden sein. Aus diesem Gründe erachtet das intUdie Onte ehten es f Qr ang»' 
seigt» die Tbtbestaadsfnge des Abtieibungsveisuehs einer erneuten Prüfung zu unter- 
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ziehen, unter urzüiciier Würdigung der Eigmuig der angewandten Mittel zu dem inkri- 
niinicrti>n Zweck. 

Auch tWc von Seh. erst jetst gegebene Mutivieruug seines Tuns st«t11t mich iiii->*-rt'ni 
},'uta(litlich(>ii Ermessen einen nenen Tatutnstand von so einschneidender Bedeutnug dar, 
^aß auf Urund derselben eine Wiederaufnahme des Verfahrens — soweit dem 
&rzt]idu'n Gutachter ei» l rteii über t inen Tatlx-sland zusteht, der nur unter Voraus- 
setzuni,' facli.ir/llirlx r I'ivt>t>'lhiii^'t'n richtt-rlicli i::fwiir<iii,'t zu wcrflcii vortiia«.' - - der Uorhin- 
läge zu eut.^prttiieu scheinl. Diese Moiivicnm;: IkU der L uleisuclite si'iner^« it aus Sdiani- 
gefObl den Frauen g^nOber vor Gehellt versehwiegen. Sie idingt denn(K:li. uDicr Wfirdi- 
■jMUi: «It'.s j:ei>ainten ür/tliclv n Befundes <l*'r Beobaehtnii'/en ?r!i.s, anlJr'r.ipli'utlieli wahr- 
scheinlich. Hiubichtlicii die;>er Beobachtung können wir uns dem \ orgutachten des J'rof. 
Pfisfeer im ganzen wie im einzelnen nar TöUig anaehließen. Wir TCfireisen auf dieses Gnl- 
achteri und Mialti ti uns fli-' Wie(i« r^'ahi> un«i n-r einzclni^n P>' (ih;i<*htiinir< n für den 
gebeucn Tall vor. ihr Ergebnis fajj&eu wir dahin zusamlaon: Seh. ist eine erblicli be- 
lastete, von Hans ans imbezille und psyehopathische PersQnliehkeit. Die, 
ktnokbafte Xeigunjr seines Gefülils und TliebWbens er>tr.^< kt sich auf die maitniL'f^i' hstfH 
Gewohnheiten und Triebe. Sic berührt aadi das GvsclUechtslebeu. Hier besteht Impotenz 
beim normalen Gesrhlcehtsakt, welche mit einer hochgradigen reizbaren Sdiwidie des 
Xi rvt n-vst- nis cinhcrgeht. Iietzteres. hat .sich si>it der sogenannten Involutionszeit des 
Mannes zu diest r Stiirkc entwiekeit. G 1 e i e Ii / i- i t i g traten die seit der Pu- 
bertät Vorhände n e n . w ä 1> r c n d der J a Ii r <■ k r ä f t i g k u M a n n <■ s t u m s 
aber zurückgedrängten Zug«' eines perver^cn Sexuiillebeus In- 
fant i I c r A r l w i •• (1 c r i n «1 n V u r il it g r u n d. D i e s e l) c s t e h c n in f e t i • 
schihtisciicnt .Sc Ii autrieb umi .Spieltrieb, der sieh auf das weib- 
liehe Genitale bezieht. Dieser Trieb ifnrde das direkte Motiv der Handlungen, 
welelH> /u «If'tn ^ (■!^all^^'n wq|en versuchter Abtr-ÜMing geführt hahen. 

Die l'rage, wieweit Seh. ffir diese Handlungen veiantwortlicii sei, soll ^ dieser 
Stelle noeh nicht berllfirt werden. Sie wird für tpXter vorbehalten. Zur Zeit ist die Fest» 
-trlhiiiL' di r Tatsachen genügend, daß nach unserttn faehärztlichen Enne>»'n diejenigen 
Umfitiiiide, welche der .psychologische Sachverständige festzustcilcn 'berufen ist, nicht vor- 
handen gewesen sind, ans demn sich die seetisdien Yorbedingungen des Versudia der 
Abtreibung tati^äehlieh zusammensetzen. Damit ist nach unserer Meinung eine neue 
wesentliche Tatsache gegeben, welche für die richterliche Auffassung der Handlungen, 
wegen deren Sch. verurteilt worden ist, von Bodeutimg ist. 

Wir fassen unser Urteil dabin zusammen: Die Handlungen, wegen deren Sch. ver- 
urteilt worden ist. «'nts])ringen nicht aus .Motiven, dif den t^clilud auf ein tatsiichlicho? 
Vorliegen von Abtreibung oder vcr.-iueliter Abtreibung zulassen. Bei der krankhaften 
GcistcsiiriunL' des Sch. ist die Fe.<:thtellung der Motive seines Handelns Sadie fachSrzt- 
lieher Üegutachtung. Dicsc <h.irakt«'risi.rt Sch.s Handlungsweise alt. eine F.irni 
perverser Sexualbetatigung. und zwar eines eigenartigen G c n i t a 1 fe t i s c h i s m u > 
bei einem Pkydiopftthen. 



Sowohl die Arrae als die Beine euthalt^'ii für Fetischiäteu eine 
Anzahl höchst wichtiger Fixationspunkte. Au erster Stelle sind hier 
an den oberen Extremitäten die Hände, an den unteren die Waden 

7.n iioiinen. Danobeii sind zu erwälinen die schwellenden Oberarme 
der Kfjiii, fli<' siel) ht i df-r HcngrnnR- so stark vorwöllicndc Obornnii- 
uiuskulattir des .Mannes, der ,,Hi7.eps". diT liir znlili't'iclio Frain'ii t'iiu' 
Attraktion ersten Kanges bildet. EUenbopeu und Unterarm koninjeii 
seltener als Fetische vor, mn so häufiger aber die Hand und vor 
allem die Finger. Ein Patient schreibt: „Ich habe eine unbändige 
Leidensehaft für schöne, schlanke, edclgeformte, nicht fleischige 



Extremitätenfetiselilsmns. 




I. b|nM: Fefiscbismus 53 



Hände, die zart liniiert, gcpfle^ und sauber sind. Solche ITände 
zu liebkosen ist für mich ciu nicht zu unterdrückender Wunsch. Das 
Ii c r ii h r c u einer m i c Ii t' a s z i n i e r e n d i' ii } 1 a n d b r i n pr t 
mir ^ r o ü e E r 1 e i c Ii t c r n n g , i m (i «' jr e n s a t z z u m C f> i t n s , 
nach d e m i c h mich s e 1» r e r m a 1 1 e t f ü Ii 1 c." Bald ist es mehr 
das zarte» feine, weiehe, schmale uiid durcbsichtiire nHändchen", bald 
mehr die derbe, knochige, grobe Arbeiterhand, die anziehend wirkt. 
I)enuMit,siirechend wird atidi bald mehr der sanfte, leichte Hände- 
druck, bald (b'r t'i'str. nmklamincrndc erotisierend empfunden. 
I'^eti.sche für sicli liililm ilit- l-'in^er. tlii- un^csclunüeki sowohl als 
die reicli gezierten, lili liatte einen Fall, in dein jemand gegen 
Fingerringe ebenso wie gegen Fingerhüte eine unbeschreibliche 
Idiosynkrasie empfand. Hauptsächlich aus Furcht vor dem 
Anlegen des Verlobungs- und Eheringes bei sieh 
n n d seiner Frau könnt e er s i c h nicht zur Heirat 
e n t .«? c Ii 1 i ( Ii e n. An den Fiimern >\u(\ es wiederum die Nägel mit 
allen Details, die ein fetischistisches Kapitel für sich bilden. Vor 
Jahren suchte mich einmal ein Ausländer anf, der nichts so heftijir 
liebte, wie schmutzige Nägel. Er fiel dieser abnormen Leidenschaft, 
die ihn, den vornelimeii Aristokraten, in die niedersten Wolinwinkel 
trieb, -sehließlicli zum Opfer, indem ein Straüenmädcben. das seinem 
Verlangen ents])racli, ihn mit ilirem Zuliälter ermordete. 

Am Bein tomnit als Fetisch zunächst der (JlMusclM'ukei in Frage, 
dessen Oberhaut ebenso wie die des Knies viele Tastkörperchen ent- 
liält, deren Berührung geschlechtliche Sensationen auslöst Es gibt 
eine recht beträchtliclie Anzahl männlicher und weiblicher Personen, 
für die der Ol>ersehenkel ck>r absolute Mittelpunkt ihrer sexuellen 
Begehrungsvorstellungen ist. 

Vor einiger Zeit sneliie mich einmal ein K n i e k e b 1 e n feti- 
schist auf, der durch Küsse, Betasten der weiblichen Kniekehlen, 
und wenn irgend möglich durch den ziemlich schwierigen Genital« 
taktns einer weiblichen Kniekehle sich zu befriedigon snchte. 

Ungemein groß ist die fetiscliistische Bedeutung der weiblichen 
Waden und T'nf iTsebenkel. Ks gibt Männer, die l>ei >>cbleclitem 
Wetter Frauen selir weite Sirceken nacbgelien, in iler llotVnuiig. daß 
sie ihre Ilöcke raflen und dadurch ihre Waden den gierigen Bli< ken 
ihrer Verfolger preisgeben. Es soll hier schon darauf hingewiesen 
werden, dafi dieser Anblick besonders auf Exhibitionisten als 
I auslösender Anreiz zu wirken scheint. In meiiu i- iimfangreichen Ge- 
riehtserfalirnng rntf dieseiii (Jebiet konnte ich sehr bäufiir hören, daß 
der äußere Anlaß zum E.xbibitionieren von d<'n Waden halbwüeh 
siger Mädchen ausging. Näheres darülior lindet sich in iler Ka.suistik, 
welche ich im Kapitel Exhibitionismus beibringen werde. 

Der FuBfetischismusistim Gegensatz zum Handfetischis- 
mus selten. Daß die Hand gewöhnlich nackt, der FuB hingegen be- 
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kleidet begehrt wird, dürfte auf den Umstand zurückzufüliron sein, 
•laü »Tstoro in flor .Tnjfond meist entl)lößt, letzterer (]n«reg:eii fast imTiior 
nur bedeckt beohaohtet wird. Immerbin ist die Anzahl der Fuületi- 
schisteu, iianientlicli auch der Knöehelfetischisten, nicht unbeträcht- 
lich. Die Erfahrnngstateache hingcgeu, daß der nackte Faß sehr oft 
antifetischistiseb wirkt — ich kannte mehr als einen Mann, dessen 
Libido völlig in das Gcfrenteil umsehlug, wenn eine Frau sich Schuhe 
mul Strümpfe auszog — hänpt sielierlich größtenteils mit der jinsi - 
tiv f e t i > (■ Ii i s t i 8 e h e n Wirkung dt r R e i n 1» e,k 1 e i d n n g zii- 
sanmien, iilier die wir uns w< iter unteu auslassen werd<'n. Als Fetisch 
erster Ordnung ist auch noch die Bewegung der Extremitüten, so- 
wohl der Arme, als vor allem, der Beine anzosehen, die Qestik nnd 
insonderheit der Gang. Der trippelnde Gang des Weibes ist für viele 
Männer ebenso verhängnisvoll, wie der stramme Gang des Mannes 
für viele Frauen. Während des Krietres ging ich einmal durch den 
Haag, de.ssen Strafen Tansnidf mtrliscber Soldaten in kleidsamer 
Uniform belebten, die durch iiiren eigenartig schnellen und leiehten 
Schritt überall ins Ange fielen. Als ich mit meinem Begleiter, einem 
alten holländischen Gelehrten, über diese Erscheinung sprach, 
meinte ei-: ..Durch diesen Gang sind schon verschiedene hundert 
holländische Mädchen zu Afüttern geworden." 

In erliülilcm (ii-ade geht ilieser Fetischzanber \i»ii^T;i ii 7 ans. In 
fast allen ^rröüej'en Tunzlokalen bat der saehverstiiiidige Benbaciit» j- 
Gelegenheil, Tauzvoyeure aubilndig zu maclirn, die dadurch 
kenntlich sind, daß sie fast niemals selbst tanzen, dagegen kein Ange 
von den tanzenden Paaren lassen; es sind meist ältere Männer oder 
Frauen, deren Aufmerksamkeit entweder dem weiblielien oder männ- 
lielien Partner gilt, seltener beiden zugleicli, dneli erinnere ich mich 
eines Tjinzreliscliisten, den ganz ausscblieülich der (rfsreiisatz zwi- 
schen den kräftigen Männer- und ziei licben Weiberschuhen lesst He, 
so daß ^r stundenlang deren- Bewegungsspiel folgte, bis er schließ- 
lich zu einer orgastischen Sezualentspannung kam. Diesen Mann 
zogen lediglieh Menuett- und Gavottetänzc au, wie denn überhaupt 
jed<' Tanzart, vom Ballett und der Quadrille bis zum Solotanz, vom 
ruhigen Walzer bis zum wildesten Galopp felisehistisehe Verehrer 
hat. deren di>t;iiilielle Sinnesorgane, Seh-, TTör- und liiechsinn auf 
diesem Wege ihre höchste Befriedigung ünden. 

Kohärenz- und Adhftrenzfetischismus. 

Flie wir nun znm Bekleidungs- oder Adliärenzrelisebisnuis über- 
gelien, noeh einige wenige Worte über den Koliäreuzfetisehismus. 
Darunter verstehen wir eine weit über das Durchschnittsmaß hinaus* 
gehende Anziehung, die auf manche Personen von Stoffen und Gegen- 
ständen ausgeübt wird, die nicht als Gewandungen lose um- oder 
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angelegt, sondern ganz nnuüttelbar auf ilic Körperoberflächc ge- 
brnoht worflon. Dazu gebönni FarbstolTi', die auf di«' llaiit prcrieben, 
ircstriciien oder in sie hincingfiitzt weidm, wie Sclinüiiken, Puder. 
Tätowieruugstusclie; auch die namentlich in der Ilokoliuzeit so über- 
aus beliebten aufgeklebten „Sebonheitspflästerchen" sind bier zu 
nennen, ferner zahlreiche Metalle und Edelsteine, die als Binge« 
Ketten und Spangen durch Ohren, Xasen, Lippen, über Fui^'t r. Anne 
und T^Miio p-ezogon, nm den Hals ^^ele,l^t oder im ITaai- befestiprt 
werden. In dieses Gel)iet l'aHen ancli die kiinstliclieu Xarliliilfen 
fetischistisch stark in Betracht kommender Kürperbtelieu, wie 
falsche Haare, künstliche Waden, Brüste und Hüften, die Toumüre» 
falsche Zähne, Goldplomben. In der Mehrzahl der Falle bilden sie 
freilich einen Aiitifetisoh. Ks ist wiederholt und meines Kraelilens 
uieltt obne liereehtigung als J'ilieselieidungspriind fxelteud freiiiaelit 
worden, daU eine Kiiu-enschaft. auf die sieli ein Ehemann besondeis 
freute, sich bei „näherer Bekanntschalt" als „falsch" erwies. Wei 
terhin sind hier die Verstärkungsmittel der Sinnesorgane, wie Brille, 
Hörrohr zu nennen. Die verschiedenen Arten der Augengläser rufen 
bald eine erotisebe, bald eine antierotische Wirkung hervor. Einen 
Fall von Brilleufetischismus habe ich in raeinen Natur^resctzen der 
Liebe pesehildert. ein anderer, der sieb nur auf nneinirefalitc. 
runde Glaser er>t reckt . wnrde neuerdings von mir beol»acliiel, 
während im allgemeinen di<' Brille mehr als Antifetisch gelten 
kann, im Gegensatz zum Kneifer, der vielfach bei Männern 
und sogar bei Frauen anzieht. Viele Männer sind allerdings gegen 
weibliehe Augengläser geradezu von Fetischhaß erfüllt, doch ver- 
siclierte mir vor einigen Jahren eine der vornebmen Ilalliwrlt ari- 
gehöiige Frau, die str'ts ein ^binokel Iruir. dali sie dadureii ])ei lien 
Männern, an denen ihr gelegen sei, die gröütcn Erfolge erziele. Dali 
auch das männliche Einglas von Gecken vielfach lediglich zu feti- 
schistischen Beizzwecken getragen wird, ist bekannt Über die feti- 
sdiistische Bedeutung von Stöcken und Schirmen ließe sich gleich- 
falls ein ganzes Kapitel sclireiben. leb kannte eine Dame, für die 
jeder Mann, dei- einen Schirm trug, ,,geseh]( i-ht 1 i<'h unmöglieli" wai-. 
fast ebenso stark war ihr Fetischhaß gegen KrückstöcKe, während 
Säbelrasseln sie in die höchste sexuelle lästase versetzte. Auch der 
Parfümfetischismus gehört zu den kohärenten Formen des Fetischis- 
mus. Er ist sehr verbreitet. Werden doch m.-mclu' Parfiini> 
driieklieli unter Hinwi'is auf ihre sinnliehe Reizwirkung in «len 
Handel jjehraelit. Es gibt V e v s o n e n , die eine ni b r s t i in m - 
ten GerucJi gegen ü bei- jede sexuelle Selbstbeherr- 
schung verlieren. So kannte ich mehrere Frauen, die vom 
Stallgeruch beim Manne dermaßen berührt wurden, daß sie jeden 
geschlechtlichen Widerstand aufgeben mußten. Bei anderen wirkt 
Bier- und Karbolgeruch, bei wieder anderen der Duft und Anblick 
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U»'stimnit<*r St-hnmckpIIanzfii im Haar, im Kaopi'locli oder Gürtel 
des Maiiin's oder \V«'ibos orotisierond. 

Daß der Fetisclüsmus, so wie er uiis in seiner uncudliclien Viel- 
geetaltigkeit entgegentritt, unmöglich als solcher angeboren Ist, 
Rondem daß iinr eine bestimmte Reaktionsfähigkeit angeboren sein 
kann, zt ijrt die weitverbreitete Gruppe, der wir Jetzt unsere Ant- 
mf'rksamkeit zuwenden wo11»mi; sie erstreckt sieh nidit auf leliendicre 
Ii('>taiult«'ilr des ineiischliclicu K(»i-pei's, sori(l<'rn auf Irhlnse ad- 
liäreiili' Sliieke, tlie zur Bedeckung uder Jiekieiduug einzelner Kurper- 
teile bestimmt sind. Gleichviel ob diese Gewänder ursprünglich zum 
Schutz, als Schmuck oder aus Scham angelegt wurden, eins steht fest: 
in den Frzeiten nnd Urtriol)en dos ^lensebengeschleelits waren sie 
uTilx'kannt. .lalirtausendclaug' streldeu Mannes- und Weil»»"<kr»rpor 
unl»fkl»'idet einander zu und erst in uiiniittelliarer ricfolgscliat'l tler 
aihnählicli auftretenden und sich his zum lieutigen Tage stetig ver- 
ändernden Kleidung entwickelte sich die physiologische und ans ihr 
die pathologische gesteigerte Sexualfreude an der Farbe, Form und 
dem Gewelie der Kleidung. Ist auch bei der Bekleidungswahl meist 
mehr der eigene Geseliniaek als der andenT Personen aussehlag- 
gebend und ist a\ie}i die l-'.itflki'it im wesentlichen naiziüt i^elu'r 
Xatur, so tritt d<x*h aucii die Beth utung der Kleidungsstücke als 
I>ockmittel, das Gefallen wo! len durch sie klar in die Erscheinung. 
Jedenfalls kann man nach dem ganzen wechselnden Charakter der 
Mode nnd ihrer individuellen Ausgestaltung nicht zweifeln, daß 
wir es bei d< m Kleidungsfetischismns mit einer Triehstörnnp zu 
tun haben, bei der wie i m ganzen Sexualleben d e r s p e z i - 
fischen Reizbarkeit eine s i> e z i f i s c Ii »' konstitutio- 
nelle R e i z s t e 1 1 e als e n il o g e n gegebene Voraus- 
setzung exogener Wirksamkeit entsprechen mufi. 

Wie bdm Körperfetischismus würde es nun auch bei der Liebe 
zu de» unbelebten Gegenständen, für die Chevalier*) den Ausdruck 
..amonr nzooj)bilif|ue" vorireseblag<Mi bat. die Aufgabe eines frewissei:- 
liat'ten Forscheis und l)arstellei*s sein. fÜe Kleidung vom Selieilel bis 
zuriSohle, oder genauer, vcm der ilutspitze bis zur Slit'ielspitze, Stück 
für Stück durchzugehen, um zu erkennen, daß von diesen Stücken 
kein einziges, wenn auch in sehr verschiedenem Grade, obne 
f e t i .sc h i s t i sc h e Bedeutung ist. Umgekehrt allerdings wie 
bei dem uidKMb'ckten Körper bildet bei dem bedeckten nicht das 
Haupt mit allen seinen Einzelheiten» sondern das Bein die 
II a u p t a 1 1 r a k t i o n *i s t e 1 1 e. 

Führen wir nun auch hier einige der wichtigsten Fetischiemen 
in gegebener Beihenfolge nacheinander an, so ergibt sich folgendes: 
Was die Kopfbedeckungen betrifft, so gibt es Kappenfetischisten, 
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Feiisehisten für großo and kleine Hüte, fttr Mützen aller Art 
von der rloganton Uiiiformmütze und kostbaren Pelzmütze bis znr 
Schlaf- und Zipft'liniilz»'; i\no]\ der Miitzonsitz, die soliiefe, crnde, 
nach hitilcn ins (icnick oilcr nach voriic in die Htira gf/op-nc Art sie 
zu tragen, spielt eine ifolk. lu Berlin tuuehten uuniittelhar nach 
der Bevolntion eine ganze Menge Fetiachistinnen für rote Kokarden 
auf; sie reichten ans den Kreisen der Prostitution bis in Hofkreise. 
Man findet Fetisch isten für Zrlinderhüte, Filzhüte, Panamahüt« und 
andere Strtihhüte mit Biinch^rn in allen nur erdenklichen Anordnnn- 
isvn und J'''arl)en, Fetischi^ten für alle Formen weihliciier Hüte, mit 
und ohne fcichieier, vom vomuhnisten l'leureiiÄeu-Federbul bis zum 
schlichtesten Herrendamenreithnt Aher alle diese Gegenstände 
können auch Antifetische sein. So hatte ich einen Patienten» dem 
jeder Schleierhut bei einer Fr.iu ein tinertriiglichcr Anblick war, ein 
anderer hatte einen ähr*liehen J'\'t i>chh:i ü pepren schirmlose Miifzon, 
von ileren Trii^'ern er sich mit Sehaiuler;_''efiihl abwandle. Fineh 
t^ piischen Fall von Haubeui'etiseliismuji Ijeriehten Cbarcot u. Mugnaa 
(in den Ardiives de nenrologic 1882): Ein Herr, der ^iner Familie 
exzentrischer Originale entstammte, bekam mit 5 Jahren die erste 
Krektion, als er einen .'^0 Jahre alten Verwandten, der mit ihm in 
demselben Zimmer sehlicl', eine Nacht müt/e aufsetzen sah. Die 
firleiehe W irkunjf trat ein, als er kurz darauf die alte Hausmaffd 
iH'im Umbinden einer Nachthaube beobachtete. Seitdem genügte 
zur £rektiou die bloße Vorstellung eines alten mit einer Nachthaube 
bedeckten Franenkopfes. Bei Berührung einer Nachtmütze stei- 
gerte sich die Erektion zuweilen bis zum Samenerguß. Patient 
hielt sich von Mjusturbation fern und übte auch nicht den Koitus 
aus bis zum 21. .Jahre, wo er mit einem schönen Mäthdien von 1*4 .Tah- 
ren die Ehe einging, lu der Hrautuacht blieb die geM lilechtliche 
Potenz aus, auch in den folgenden Näehtenf bis l'atient in seiner 
Not darauf verfiel, sich bei dem Akt statt seiner jungen Frau eine 
Alte mit Schlafmütze Vorzustellen. Hierdurch gelang ihm die 
Kohabitation. Seitdem, er ist jetzt 5 Jahre verheiratet, bedient er 
sicii .■^tef«^ dieses Hilfsmittels. Kr leidet .seelisch sehr untrer dieser ihm 
ehenso lästigen wie zum Beischlaf notwendigen Zwangsidee, durch 
die, wie er sagt, seine Frau uud seine Ehe ,, profaniert" wird. 

Bei der Halsbckleidung kommen als Fetisch zunSchst Halstücher 
aller Art in Betracht. Von einem Fetischisten für feine seidene Hals- 
tücher bei älteren Herren besitze ich ansführliclie Aufzeichnungen, 
ebenso von nn-hreren Fetischisten für „nuiglichst hohe" Stehkrag^^n. 
Ferner gibt es Fetischist«'n beiderlei (Teschlecht.s füi- weiche Kragen, 
für schmutzige Kragen, für Matro.s<'nk ragen uml für S<'hillerkrageu. 
über einen Matrosenkragenfetischisten hatte ich ein (lutachten ab- 
zugeben. Er hatte sich jungen Madchen mit sogenannten „Kieler 
Kragen'* in verdächtiger Weise genähert. Ein homosexueller Feti- 
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sohist, forensificher Praxis, den i< h währciKi (U'«- Krieges zu hogrut- 
acbton lintto, wurde besonders durch die Halsbinde von Soldaten ge- 
reizt, (I nn lx Ti durch ihre Ualsbeutel sowie durch Amulette, die sie 
an iiaissclinuren truj?en. 

Ein höchst seltsamer Fall meiner Beobachtung betrifft ein« 
Dame, die an Kragen knopffetisch Ismus leidet. Ihre Grund- 
empfinduug ist ein intensiver Fetu-chhaß gegen diesen Toiletten- 
gegenstand, dessen Anblick am Halse, einseblielilich der Druck- 
stellen, die er vielfaeh in der Haut liinterläßt, sie stark irritiert. 
Erweckt aher jemand in ihr eine starki' ^geschlechtliche Begierde — 
gewühniicli sind dies, wie sie sich ausdrückt, „stilreine" Lebe- 
männer, SO verwandelt sieh diese mit Berührungsfurcht einher- 
gehende Aversion bei ihr in heftige Neugierde, das sonst Ver- 
abscheute Objekt za sehen, in den Mund zu nehmen und, wenn 
mog]i<'h. zu zerstören. Für den (Jef ühlsuursehlmr eines negativen 
in einen positiven Troiiisinns und nnigekehrt sind soielie l'\-ille über- 
aus iehrreicli. Ein häutiger Autitetiseh wird von Gumniikragen 
gebildet, wie mir überhaupt. Gummi unter den antifetisehistischen 
Stoffen des Körpers an erster Stelle zu rangieren scheint. Für viele 
ist der Kontakt mit diesem Körper ganz unerträglich, während mir 
auf der anderen Seite allerdings auch Fälle liekanut geworden sind, 
in denen Gunnnigerucli und -get'ühl wie ein Aithrodisiaknni wirkte, 
ohne dessen Vorhandensein für die Betreffenden eine Potenz zu er- 
zielen unmöglich war. 

Beim Krawattenfetischismus spielt neben dem Stoff, wie Atlas, 
Seide, und der Farbe, die Bindeart eine sehr große Bolle. Während 
die geijial gewundene Küustlerschleife, die Marinekrawatte, die 
langen Regals neVist nlicn Arten von Schlipsnadeln, die als Fetischis- 
nieii i'twa den Broschen der Frauen entspre<'hen, nicht selten eine 
ülxrgroße Anziehung ausüben, stehen viele Damen den „geleimten" 
Krawatten mit lebhafter Antipathie gegenüber, ähnlich wie etwa 
den „Bollohen" genannten Manschetten und den Chemisetts, die viel- 
fach von Frauen als Antifetische empfunden werden, weil sie in 
ihnen Sym.boie kleinbürgerlicher Spießerlichkeit 
erblicken. 

Wir nähern uns damit den» so vielgestaltigen l'V'lischismus für - 
Unterkleidung nnd Wüsche. Diese intimen Kleidungsstücke nehmen 
als Fetische keine geringe Stelle ein. Auf die Frage, ob der nackte, 
bekleidete oder halbbekleidete Körper anziehender wirkt, antworten 
unter mehr als ]000 Personen 40' ' , daß sie der halbverhüllten, 
."^f) " o. daß sie der völlig entkleideten und 25"* ". daß sie der ganz be- 
kleidi'ten Gestalt den Vorzug geben^ Entsprechend ihrer anziehen- 
den Bedeutung legen deshalb fast alle Prostituierten auf „Keiz- 
wäsche" großen Wert, und die Lebemänner geben ihnen wenig darin 
nach. Namentlich sind Hemden bei Männern nnd Spitzenwäsohe bei 
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Frauen häufige Fetisehismeu, doch auch weiBgestarkte Oberhemden 
y<ni Herren, wie seidene Leibwäsche eleganter Frauen werden von 

vielen mit einer das Dnn hsrlinittsraaß weit überragenden Loiden- 
schafllichkeil begehrt. Jcli will riiiifre liierherfrehöripe Fälle ans 
meiner Geriehtspraxis anrülirL-ii : In «Miieni Eliesflicitiungsfall gab 
eine Frau an, ihr Mann hiitte vom BeKinu der Ehe von Llir verlaiijrt, 
sie solle beim Gebcblechtsvcrkehr Barchent-UuterbeinkU ider an- 
ziehen. Sehr widerstrebend hätte sie diesem Wunsche nachgegeben, 
darin aber eine Erniedrigung ihrer Person erblickt; ,4iätte er doch 
wenigstens seidene Wäsche beansprucht*', meinte sie* »,aber auage- 
rechnet einen so gewöhnllehen Stoff wie Barchent". Du der Ehe- 
mann mir bereits vor der i'lii' eiiininl seine seltsame l'^ixiernng" an 
Barchent vorgetragen niul > seiiit-r Frau mitgeteilt hatte, wurde 
ich als siichversUindiger Zeuge geladen. Die Ehe erwies sich als 
unhaltbar. Aus den sehr instruktiven Mitteilungen, wdehe die 
Frau in dem Ehescheidungsverfahren zu Protokoll gab, sei folgen- 
des hervorgehoben: 

„Nadi meiner BafUiHiiiDf gin^ ein paar Wochen alles seinen alten Gang, bis eines 

Tages nioin ^^:lnn Yiiieli h.\{, irli sul!-' mir doch eine wciclic P. a r c h o n t h o s o oder 
Unterrock wäiirend des IChcuktes anziehen, und wenn iaii keins iiätte, mir solches kuulen. 
ünten bei niu im Hotue wu ein OcBehält, dort hingeo die Artikel im SdtaufenstA 
Ich fraj^te nalürlioh, w.iniin uii<i \v(*shalli, wiirauf mir mrin Mann s.-uj^U', das sei ao schon 
veich. Worauf ich ihrn nur mit einem Achselzucken und „das verstehe ich nicht" ant* 
wortete. Dtunnls lisbe ich mir «ein so mttm'sehes Weaen oft nicht deuten k8nnen. Heute 
weiß iih. (laß nur meine Weijroriing: ob seiner vorerwähnten For- 
derung der (iruud gewesen sein iiaun. Eines Tages kam er dann selbst mit einem 
eolehen weichen liarchent-l^nen-Beinldrid an, und ieh sollte et wBluend des besagten Aktes 
anziehen. Idi vi rstaud uiicii nu-ht dazu, uii>l so zog es mein Mann selbst an. Dies ging 
wohl ein Jahr hindurch. Jedesmal drückte ich ilmr meinen üuwUle-n über das seltsame 
Treiben aus. Er wurde stets mürrisch und übel «relauiit, daß ich immer etwas darüber m 
Infiert, hattr. Bis ith eines Tages das Beinkk-id einfach versciiwinden ließ. — Er machte 
ein furchtbares G<'sif|it. wir ieh soldus sagte; aber diran k brte ich mich nirlst. W.i^ 
mir soeben beim Schreibeu einfüllt, daU ich aU Weihnachtsgeschenk, weluhei mein ^lanii 
selber cinkanfte« auch Barchcntstof! für Matinecs und dito Anstandsrock bekaYn. Idi 
habe dem weiter kein Gewicht bei;^e!cfrt; denn ich trlaubti^, mein Mann h.itte es aii'- 
Fürsorgu der Kälte w^en getan, fand es nur komisch, daß er die Einkäufe selbst be- 
sorgt hatte. Welchen Zw^ dieses Gesehenk hatte, sollte ich spiter er&üiren; denn 
eines Aln'uds xcrlan^'tc er, daTi if'i «ien l'nterruek anziehen sollte iln Bett, — und wai 
mir schon sonderbar vorgekoomieu war, er liattc täglich gefoisebt, wie lang ich mir die 
Vatinees machte. Idi solle sie nor mindestens bis mm Knie machen, worauf ich ladiend 
xnr AntworU gab: „aber so lang kann ich doch kein Matinee arbeiten". Auch die 
Katinees sollte ich im I3ctt tragen. Nun muß ich offen gestehen, ich habe 
eines gctra(;en flir die Nacht, wenn es ganz besonders kalt war. Unser Schlafzimmer 
hatte Außenwand, heizen konnte ich es nicht, und da vraren mir meine leinenen Nacht- 
hemden oft zu kalt. Als ich natürlich sab, wozu OB dienen sollte, hab' ich es nicht 
mehr getragen für die Nacht. W.ibrcnd der nächsten drei Jahre trat stets der vor- 
erwähnte Unterrode während des Geschlechtsakt^'s in Aktion, und wie es vorher bei dem 
Beinkleid, sn war es jetzt bei <b-tii Unterrock, ich gab nach wit> vor meinen Unwillen 
dagegen kund, er aber war nur beleidigt, wenn ich etwas sagte. Bis ich auch diesem 
Klddangsstfiek verschwinden lieft. Nadidem id) sieben Wochen in Hambng war bei 
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meiner MnHi r. Iv uu i<"!i n.wit HriiKr" uiw! f:iTii| i-iiie tmiß'- r-urfln'nt'l' fk»- Mit dmii Rotte 
meini's Alutmeti, worin ja nun an und für sicii nichts zu sfiion ist. — leb selbst glaubte, 
iwine Matter, die imwiseheD ihn besaeht hatte, habe die Decke* vielleieht TergesMii. Als 
ii lt iliii ciiitii:!! fr.iL'tt'. er mir zur Antwort. i»r lialw -.ii^ sich u'^^kaiift. Ei>,'ontlirh sehr 
übiTtlütisig, denn es waren zwei „Wolldecken" vorrätig. Aber die sind natürlich nicht 
tto weieh wie Barehent. Bald nach meiner RQckIcehr wurde dann wieder ein Fraaen- 
l>f'inklci<l lind Untorriick fr''kanft. in Barrhont. für den iM'wußtcTi Zw. .'l<. M m litc m 
dieser Stelle noch erwähnen, daß mein Hann mir seiner Zeit immer dos Ansinnen ätellte, 
daB er beim Ehealtt die Lb|^ der Fraa einnehmen wollte, er sagte mir, ein Arzt habe 
ihm das gesagt. Einmal ha1>c ich ihm hi<'rin don Will ti ^ctan. Aber ich war am 
^^orgen so zerschlagen, daß ich weder sitz^^n noch stohcn konnte. Zu dieser Zeit kauPte 
mein Mann mir nnen bunten Tlarcli<'nt-MorL'<"nrii<'k. Auch den «olltc ich im Bett tragen, 
ül>orluu[)t iniYiier im Hause. Mein Mann erzählte mir, daß sehon als ganz kleiner 
.hin;,'e das lji'fühli>n \on Barclicnts'aelit'ii siinr •;r<"tUn- Wonne pewesen sei und daß seine 
Mutter um diesen Zustand gewußt hatte. Bei Weilinachtsbeschorungeu 
bekam das Dienstmädchen auch solche Bardient-Üi|terTÖcke, selbige wurden mit aof den 
Woihnaehtsti<eh uelccl. ^fein Mann s^iirte mir aneli. daß er als ledisrer Mensch mit 
einem der Diensluuidchcn im Uan>e verkehrt halM\ die immer solch Zeug währenddem 
getragen. leh weigerte mich naeh wie vor, die Sachen anznziehen, also sog er sie aa. 
Dieses war im nkt«»lier. His Weihn.acliiiii w.M'mi «ii«- Siirlicn ni'-lit ini-hr woiei; wini? 
und es sollten neue sein. Mein Mann wün>ehte sielt eines Abeud.'^, aIs wir an einem 
Laden Torbeisringen, wo diese Baiehentsachen wie fiblieh im Fenster hingen, too mir 
solches rur Weihnacht. — Er brauchte die.se S.ielien nur zu sehen, 
dann zitterte er am ganzen Leibe. — Ich tat, ai^ hält' ich niebtt> gehört 
und Inaehte mir mit dem Bub' in scbaffen. Die Folge war naturlich wieder große 
VerKtimmUQg adncfseits. Er bat auch am Weihnachtsabend darum, als ich noch ging, 
Besorgungen xn madben. leh brachte es natiirli<-li nicht mit: habe überhaupt gar 
keine Notil davon genommen, im fli^^icnteil, ieh war den Aljerid dojipell aufmerksam 
;,'egen Ineinen Mann, iih ii^norierti- .seine venb'i kt«' schlecht«" Laune, wußte ich doch den 
Trsprunfr. — Bald nach W. ihnachten kam nu in Mann noHi einmal mit einer Barchent- 
Schlafdecke an, dieaell>e sollte ich ütx-r mein Deckbett breiten, damit er sie fühlen 
konnte. Audi das war mir entgegen; denn ieh hatte stets das OelOhl, er meint bei 
einer .\nn.ähi>run? doch nur das Zeuu'. aber nicht mieh. ..Elend" 
habe ich mich stets nach der ehelichen Z u 8 a mtaenk u n f t- g e- 
fohlt, von Anfang bis Ende meiner Ehe. So elend, dafi ich von einem 
Arzt zum iinden-n lief, < s Iii''!'! iiim > r: ..Sii^ ^iiul nervös"' n.w. Bis rin Ar/t mich 
einmal fragte, ob ich denn glücklich vcrlieiratct sei. Von Anbeginn unserer Ehe habe 
ich stets das Empfinden gehabt, wKhxeod einer Zasamünenkunft ohne das bewußte Zeug, 
daß mein Mann seine Gedanken wo anders hat und äußerte solches zu ihm auch, indem 
ich ihm .sagte, ich müsse glauben, er habe eine andere, denn bei mir habe er seine 
Gedanken nicht. — 

Seit 9. Dezember 1014 stehen wir nicht mehr im ehelich' n Vi rk. la Im Februar 
1!)!.') halx'U wir un.« dahin ffceinijjt, uns nach dem Krieg scheiden zu lassen. Und habe 
ich CS für selbst vcrsliindlich angesehen, daß un.ser ehelicher Verkehr nicht mehr er- 
folgte. Einmal im April d. J. näherte sieh mein Mann mir mit seinen ehdichen An« 
^l-riicbfn: i'*h war sprachlo.^ und fra-rt«' ihn, wie sich denn das tnit unserem ('berein- 
kommen reimt? Worauf er mir sagte, er wolle mich ja auch gar nicht bclitstigco, i c It 
soll« ihm nar gestatten, bei mir liegen in können. Tdi sagte, das sei 
doch direkt Unsinn uml l'-hntc ab. Dann ist mejn Mann ein zw- i!''< Mal im .Tnli >!. .T. 
mit seinen Ansprüchen an mich herangetreten; icii blmte ein zweites Mal ab. Des 
Mteren hatte ich bemerkt, daß mein Mann morircns längere Zeit auf d^ Korridor ohne 
Licht zubrachte. Eines >forcren.s wolltr ich mich übf^rführen, welcher (Irund vorlacr und 
sah nun, daß er sieh ki der Garderobe zu schallen machte, unter der meine Matinee 
hing. Er braucht den 6tolf ja nur anzvfuhleu. das genfigt ihm 
schon. Ist es da niebt ganz erklärlich, daß ich immer mehr Widerwillen gegen ihn 
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vcrspUrtt;? Ich meiiK-. iJali es unter dif-sen Umstiind) n ein Ding dfcr UomfigUchkeit ist, 
dilti der JutiL'!' iiut<T iiu ines Maiiin-ü Er/icliiiiijj stcht n .»tll." 

IJieser gaii/o Bi-riclit ist iil)oraus br/fichiuMid iür den naiven 
Unverstand, mit dem die uieisteu Fraucu einem selbst verhällnis- 
mäßigr harmlot»eu Fetisclilämus ihres Qatteu gegeuUberstelieu, uud 
zwar durchaus entgegen ihrem eigenen Eheglück. Die Frau berief 
sich in ihrem Ehescbeidnngspntzeü darauf, daß Arzte ihr geraten 
liatton: um ihren Mann von seiner Unnatüriichkeit zu kurieren, 
müsse jedes Stück Barelient aus der Wohminj; entfernt werden. 
Sollte ein soh-her Rat tatsäehücli fro^ebeii worden sein, was icli ije- 
zweil'Ie, so wäre es der denkbar schleehteste. im Gegenteil 
«rfirde sich das Eheleben wahrscheinlich für alle 
Beteiligten sehr harmonisch gestaltet haben, wenn 
die Gattin ihrem ]Nranne hinsichtlich seiner feti- 
schistischtiu üesouderheit eutgegefngekommen 
wäre. 

liecht schwierig lag ein anderer Tall von üuterkleiduugs- 
fetischismus, der einen Eisenhahnbeamten betraf. Dieser Mann 
war ertappt worden, als er im Hause eines höheren Polizeibeamten 
einbrach, um Frauenhemden zu entwenden. Es stellte sieh heraus, daß 
er in periodischen Abständen nachts dureii die Straßen seines Wohn- 
orts irrte, um irgendwo dnreh einen Spalt im Fenstervorhang ein 
Stück von einer sich entkleidenden Ehefrau zu erspähen. Hier 
schlich er sich dann später ein, um Wäsche zu stehlen, die er im 
Dienst standig auf seinem Körper trug. Von einem partiellen 
Trausvcstiten unterschied er sich dadurch, daß es niemals unge- 
tragene Wäsche sein durfte. In der Hauptverhnndlung vertrat ich 
den Standpunkt, daU hei dem i'rV)]ieh schwer belasteten Mann zum 
mindesten die freie WiIlt'n.slM'>timmung nicht mit der Sicherheit 
bejaht werden könne, wie e*» das Gesetz erforderte. Mein Gegeugut- 
achter, ein Universitätsprofessor, legte dem Gericht ä&T, daß es für 
die Beurteilung des Diebstahls völlig unerheblich sei, ob der Täter 
sich bereichern oder sexuell befriedigen wolle. In beiden Fällen 
snche er doch nnr seinen Vorteil. Der Gerichtshof scliloß sich dieser 
. Beweisführunju: an und vernrteilte den ^lann wegen Fiinbruchs ohne 
mildernde Umstände. Wenige iage später fand nuiu ihn in seiner 
Zelle tot vor; er hatte sich erhängt 

Fast stets in falschen Verdacht geraten Tasohentuchfetischisten. 
' Man hält sie für Taschendiebe. Tch hatte einen Mann zu begutach- 
ten, der Jura studiert hatte. Dieser war bereits viermal wegen 
Tjuschendiel)Nlahls vorl)e>tiaft. Die wahre Ursache hatte er sieh 
nicht zu sagen getraut, auch niclil ohne Grnml angenonnneu, mau 
. Würde ihm doch nicht glauben. Jetzt endlich, beim fünften Mal, 
hatte er die Gründe seiner strafbaren Handlungen angegeben. Dar- 
auf erfolgte meine Ladung als Sachverständiger. Das Gericht schloß 
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sicli dem KiKlergebnis mcbies Gutachtens — „Zweifel im der freien 
\\ ilk'iisl»t'<tinHnuiip" — tm iiiul «;pracli frei. Hoi doii Tasclicntiioli- 
ff.'tisfliistm i>t. wir Ix'i (h'ii Witselicrelischisli-ii ührrluiupl, oft il<'r 
(acruchs^iun das leitoiidc Simicsorgaii. WiiHlerhulL sah ich auch 
Fetischisten, die nur parfümierten Frauentaacbentüchem naeh- 
s^llten. 

Häufige Fetisdhe sind ^männliche Unterhosen; weibliche Unter- 
beinkloidor wiricen häufiger antifotisehistisch als fetischistisch, wäh- 

i'pnd Tiikdls, iinniotillidi f1<'is<'lifnrh('np. 711 den Fctisclion erster 
( )r<l II Ullis'" ;,'ehörcii. Jcli kaunli' «'itu-u liiM-xucllcii Künstler, den 
sexuell nichts su erregte, als weildiehe ünlerwiische bei Herren uild 
Männerhemden bei Damen. 

Zorn Buiupfbejcleidungsietischismns gehört endlich auch der 
Korsettfetischismns. Für die im dieser Anomal ie leidenden 

Personen Ijüden die Au.shijjren eleirauter Korsett geschafte den In- 
hejtrrifF alles Sthiiiicn. diTcii Bftrar»litunp allerdinjrs für sie die 
t herwiiuluiis' crlit hl irlicr Srlmiuscliraiikcn notwciidifr macht. Ich 
habe aber aueli Fälle von intensivem Korsetthali geseheu; ciuige 
objektivierten ihre im Sexuellen wurzelnde Idiosynkrasie, indem sie 
den Schnürleib als höchst gesundheitsschädliches «J^arterwerkzeug^ 
lebhaft bekämpften. Ich will als Beispiel ein Gutachten anführen, 
das ich über einen h()i-liLn*adi^ren Korsettfetiseliisten abf^efreben 
habe; es handelt sieh um eine Ehescheidungssache eines in Paris 
lebenden Ehepaares. 

Ich pcbo hier die Uaupt.stelleD des Gutachtens, aus denen alles Nähere miclitlioh ist, 
wieder: „Wertvoll für die Entschetdunir der Fraj^e, ob dor Elifnimn H. tatsäfelilich an 
einem y>n1hoIo<:ischpn IVtisfhipmns leiil.i. sind in erster I-inio die l'.riffe franzö- 
sischen Arztes Dr. F., der den Ei)«;iii;iiiu längere Zeit iHjiiuml' U und lionliMliUt liat. 
Aus dem ersten Brief vom 31. Oktober <,'elit liervor, daß aucli der neue Spczialarzt, der 
den Ehemann II. untersiielit hat. Dr. Y.. ilie .\uff.i.ssim«r seines Kolloi;jen teilt. Nach 
den beiden Briefen dc& Dr. P. vom oU. und 31. Oktober 11)05 bezeiclmet dieser Arzt 
den Homi R. als ciDen Enuiken, und «war nennt er seine Krankheit eine „obsearira 
morbide", es handi^lt sieh dal '"i nicht um eine bloßo Neurasthenie, welolic wahrschein- 
lich auch vurltandcn ^'cwcbcn ul und noch vorhanden sein mag, sondern es besieht kein 
Zweifel, daß der Arzt die mit de» Sexualakt zneammenhingcnde „oh- 
Session" di-s H. ni<int. Dii BezeichnunL' ..e h s c s s i o u morliide", krankhafte 
Zwangs vorslellun;;, ist hier für den krankhalten Fetischismua • 
gewählt. Zwar verbinden die deatscben Spezialforseher mit diesem Befalle im allge- 
meinen nicht die sexuellen Anomalien, aber an und ffir sich ist auch der Feti.^ehismas 
eine Art Zwangsvorstellung, und e^; ist besonders hervorzuheben, daß in Frankreich die 
Arzte oft die sexuelle Anomalie einfach unter die obsession morbide rechnen. Indem aber 
die franzö«iseh'-n Ar/te, welche den R. beobachtet und behandelt haben, eine ei?' ntürnliche 
Sucht nach einer seh m a 1 e n T a i 1 1 >• seiner Frau als nlisi ssion morhide be/.»'ichncn, 
sagen sie, daü es sich nicht um normale Vorliehe für bcsondcro Eigensciiaftcn, sondern 
am die charakteristische pathologisehe Anotoialie des Fetisehismns handdt 

Auch d'T mit der Familie -swl liek.mnti- Dr. W., welrh<^r ein^n näheren Einblick 
in die Verhältnisse der Eheleute crliaiti;u hat, nennt dies Begelixen des R. nach «iner 
achmalen Taille eine ,adfe fixe", eine fixe Idee, eine Zwaogerorstellung. Ans dem Ein- 
gang dieses Briefes, wo der Arzt von dem seiueUen UnvermSgen des Hezm B. spridit. 
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li.irf iniiii auch (kn Sclilull zielion, 'IüIj tlie IniiM)tPii/. 1!. in ZtK-amnii'nhaJiij tnit 
sfincm Fctischisoius zu briugea ist, d. h. daß er ebea nur potent ist, wenn die 
Taille seiner Frau m5glich8t verengt, mSgliehst schmal gcfknadit wird. In 
«leii T^riff-Ti der Eti-frau H. wir«! <I;is Vetlt^ten ifir.'s M.iiinc> il«r.irt ;::i'srhilikTt. 
daß ihre Mitteilungeu auf einen cliarakteristiMben Fetiscliismus pathologiäclier Art 
deuten. Damaeh behauptet die Ehefrau R., daß ihr Mann fortgesetzt verlangt habe, sie 
si'lli» ^i^'h möglichst oii;: sclinüren, «laß er sich iiiiiixcr wieder tiln ihr K o r ~ i* 1 t , 
ihre Loibcszucht bekümmert, und beim Verkehr alles Gewicht auf ihre 
Taille g< lo$,'t habe. 

In dem Brief un ihn vota ÜO. April lüü6 schreibt sie einen Satz, der mit woiiipen 
Worten die scxiiollo Anomalie ihres ^luiines tp'fTrnil cclnMert iiiid mit alfsnlnt'T Deut- 
lichkeit zeigt, daü bei U. eine sexuelle Anomalie vorhanden ist. Sie schreibt: ..Solange 
wirst Du krank sein." Diesi» ÄuÜerung in dem Munde einer Frau, welche wohl j^icher- 
lieh von sexueller Anonialie weni:; weiß und keine nieili/inischcn Bücher hierüber studiert 
iiat, trägt den Stempel der Wahrheit und es ist undenkbar, daß sie nicht lediglich die 
im sexuellen Verkehr mit ihrem Mann empfangenen EindrBeke wiedei^ibt. 

Dieses T m p o t e n 1 s e i n ohne das Einschnüren d e r T a i 1 1 e zeigt 
aber deutlich, daß eben die schmale Taille conditio sine qua 
non fär die sexuelle Libido de« R. ist, also daß wirklicher 
Fetischismus vorliegt. 

Auch die Briefe des R. selber bestuligen völlig diese Annahme. Wie so man- 
cher sexuell Anomale sucht er seine Anomalie durch allerlei 
ästhetische, ja sogar hygieniseho Motive zu beschönigen und 
zu erklären. An und für sich gil)t er seine Vorliebe, «eine Passion für die .^ehlnale 
Taille zu, in» Brief vom 31. Oktober erkennt er an, dali ihn ilie Fragen der Taille be- 
schäftigt haben, und er ihnen entsagen wolle. Nur findet er seim' krankhafte Sucht 
natürlich. Im Brief vom 27. Oktober sag^l er selber, er habe sein'M- Frau piTuten, den 
Leib gut zu schnüren, es sei dies aber eine gute hygienische ^laßregel. Im 
Sehreiben vom 18. November sehdnt er jedoch seine Anmuli« selber krankhaft zu emp- 
finden. Im Brief vom iM. April gibt er seine sexm lle lüipotenz zu tind 3ii< dem foltrcnden 
Üiilz „il est des mels qu'on aimc" (es gibt äpciscn, die man liebl) gibt er zu erkennen, 
daß seine Impotenz von der Art der Speisen, die er liebt, d. h. von dem Vorhanden^ 
~m:i der en>,'fn Taille, des ?i''irii)r'"n - abli.in2:i£; ist. In dem crleichen Tlriff w'll er s^j-ine 
Frau durch Mitteilung der An.sichteu des Dr. U. Uber seinen Fall zu überzeugen suchen, 
daß sie ihm* in seinem Fetischismus ent^genkomme, indera er ihr beweisen will, daß 
Sowohl nach Dr. I".s Ansieiit ah aueh nach seinem in Wirklichk'-it nieht .ib.'.uändi rnden, 
in seiner Natur eingepflanzten sexuellen Trieb eben nur der sexuelle Verkehr in der von 
ihm gewfinschtcn — d. h. tatsächlich fetischistischen, krankhaften, wenn auch von R. 
als natürlich empfundenen — Weise tnöglich ist. Der Brief vom 7. Mai xeiirt d i e 
.Angst des K., seine Frau k <1 n n e noch dicker werden, und am Schlüsse 
sa<,'t er deutlich, daß seine Krankiieit darin bestehe, daß e.s ihm umuöplich ist, seine 
Frau in linem physischen", d. h. dickeren Taillenzustand zu sehen, der ihm nicht 
gefüllt. Dieses Nichtjrcfallon ist aber niclil ein «jewöhnlieheB ästhetisches Nichtfrerallen, 
sondern, wie auch der Brief vom ü. Juui besagt, die stärkere Taille verhindert, daß 
PT seine Frau (sexuell) begehrenswert findet. Wie sdion bei ihm sieh heim sexuellen 
Verkehr nlbs auf die .schmale Taille konzentriert, L'elit aus dem gleichen Brief vo^n 
G. Juni und dem vom 11. Juni, und zwar aus der Tatsudie hervor, daß er die Be- 
dingung seiner Frau im Brief vom I. Juni und im Brief vom 10. Juni, wonach an ein 
\v. i1ere> Zusammenleben nur za denken sei, wenn er ihr seliriftlieh und in aller Ehr- 
lichkeit erkläre, die Taillenfruge bei dem sexuellen Verkehr sei ihm gleicligültig ge- 
worden (Brief d«r Frau vom 1. Juni), einfach fOr ganz unmQglieh eiUirt. Endlieh gibt 
er audi in dem Brief vom 12. April an Dr. II. seine fixe „Idee", seinen Fetiscliismus zu 
und zweifdt au der Möglichkeit, von ihm lassen zu können. Auch die weniger wich- 
tigen Briefe der sonstigen Familienifiitglieder zeigen, daß die Familie allmählich zum 
Bewnßtiein kam, daß M R. ^e mit der festen Taille der Ehefrau R zusammenhin- 
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j>,.„(|,. crxui'lli' Aiionialio licstelit. Di< sexuelle AnouiiUie, mit der K. behaftet ist, kolnint 
dem ii. selber nicht als etwa*; Krankluiltes — wcaigsleos nicht in allen Briefen — tum Be- 
waßtscin. Es iht Mahischcinlirii, >l\\l nocb andere krankliafte Symptome inst>CM>ii<l* rv 
neurastli'iHM-lK'r Art, IkI K. vorhaiKltn siixl. wf-nn aiirh die sexuelle Anomalie da-s 
wenigstens nach auiicn liin alk-iu udoi da» doch um dcutiicliäteu sicli bemerklkir niaclicnde 
knuikhi^ Sytaipieai darstellt 

Auf ki'iiK ii Fall al»^r darf man di<' s' xii*'Ilr Aiiomalii' louirmMi ans il< tn drundi'. 
weil H. im Übrigen iulelligent, vicUeidit auch in luanchea Ikzichuugcu sehr begabt ist, 
oder wen Toif eigentlicher Geisteekrankheit bei ihm keine Rede sein lunn. Denn tat> 
sachlich haboii liii- ,-PxucIleii Anomalien mit rMclmsrii im fri wiihnlichon Pinne de« 
Wort«8 nichts zu tun, sie führen t>o gut wie nie zu wirklichen (jeistcs- 
krankheiten. sie finden sich auch oft sogar bei geistig hoch- 
begabten Leuten, trotzdem bilden Anomalien wie der in Red'^ 
stehende 1- c t i s c h i s m u s eiue krankhafte Erscheinung. Für diese 
Anomalie au und für sich ist R. aneh nicht verantwortlich zu machen. Es handelt 
sieh nicht um eine Marotte, um eine Suclit nach neuen Heizen, 
um eine Eigentümlichkeit, dir- er nach seinem Willen ablegen 
könnte, vielmehr um einen seiner Natur eingepflanzten eigen- 
srtiv'en Trieb, lialiei ist es aneh <;leichgültii.'. \Ni<' man sich die Entstehung de« 
Trieln v- denkt, ob fiian ihn für nnj^eboreu hält oiler infiiiL'i' /wiiiLr-Mider A5:ä07iati()n in 
der Juj,'cud entbtauden. Jedenfalls bat siclk dieser FetiächiamuH U i Ii. eingeptlaa/t, und 
dies sicherlich sdx« lange. Eine derartige wUlkarliche und infolge von Exzessen ent- 
staTi<I< ii<' AiiHtiKilii' wird überhaujit in Forscherkreisen, nachdem jetzt ein ausircdelint. > 
Gebiet durcitstudicrt und geprüft it>t, kaum noch für möglich gehalten. Aus dem 
Wesen vnd der Neignng des R. folgt auch, daß die Heilbarkeit so gat wie au^pesehloe- 
Ben ist. 

Daß Ii. durch die Üehandluug bei den Arztvu i>r. V. und V. nicht geheilt werden 
wUrde, war zu erwarten. Das Gegenteil wäre nur zu Terwnndem gewesen. Brom, 

Häder n. dirl. können den Geschlechtstrieb hu allgemeinen heral>setzen. können den U. 
dazu liringen, weniger häufig mit seiner Frau verkehren zu wollen. Auf die psychisclie 
Notwendi<:keit für R., daß beim sexuellen Verkehr ilie Bedingung der engen Taille 
Torb.iii ii II -rill muß, kann diese Art der lli handlun:.' keinen Einfluß luiben. Wenn er 
auch ohie di(ftc Voraussetzung, sei es durch die bloße Vürt.tellun<; einer Frau mit 
einer en^eii Faille — • eine o r .s t e 1 1 u n g , die aber durch eine damit 
in Wider.vjtruch stehende Realität leicht ihrer erregenden 
Kraft li< raul>t wird - sei e> durch Inanuelle Maniimlalirtnen zur Krekli-m und 
Ejakulation fähig werden sollte, so würde dies doch niemals eine ihm adüqmite Be- 
friedigung darstellen, und auf die Dauer wfirde er sich kaum hiwmlt begnOgen. Er 
m u (j e b e n seinen Fetisch Ii e i d e m sexuell e n V e r k «■ h r h a 1> >' n. 
Dali einer Frau eiu Verkehr in der gefordeiten Weise nicht zuzumutoit ist, bedarf 
keiner AasiOhmng. 

Was die Verantwortung des R. für seine .sexuelle Anomalie anbelangt, so ist das 
Bestehen der Anomalie von deren Betätigung zu unterscheiden, für das Bestehen 
der Anomalie kann R. nicht verantwortlieh gemacht werden. Es handelt feich 
nicht um eine von seinem Willen abhängige Eigentümlichkeit, sondern um eine 
eingcptiunzte, g(%'eu Willen und Vernunft sich geltend machende Empfinduiigsweisc. 
Demnach ist für mich kein Zweifel, daß die Anomalie des R. nicht etwa erst seit 
seiner Verheiratung entstanden ist, sondern schon vnriier und sicherlich schon längst 
seiner Natur i in;.'i |itl.i!i/1 gewesen ist. An einer Stelle der Korrespondenz findet sich 
auch direkt eine Andeutung, daß II. schon längst in der sexuell anomalen Weise emp- 
funden haben muß, es wird dort von dem seit setner Jugend vorhandenen Ideal von 
;i s t h e t i s c Ii (• II . schmalen Frauen ::r.sprochen. ein Ideal, da.s sieh aber \m R. nicht 
begnügte ein Ideal zu sein, wie man ihm bei vielen iisthetisch e'mptiiideDden Männern 
begegnet, smidem — wie der Verkehr mit seiner Fran gezeigt hat — ein in sexndlen 
Fetisdiiamus ausjgesrtetes Ideal darstellt. FQr therspeutisdie Erfolge ist bei R. schon 
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aus dem GrumK' wenig Hoffnung voriimd' n, wril ,iu.- scinou Briefen h'Tvortrt'lit, daß 
er die Bedingung seiner Frau, „»eiuc Korsott- und Tsüllenideeu" aufzugeben, glatt 
lurllÄweist, also sieh pssrehiseh einer Gegcnsuggestion gegenSber «dion in «inem 
QOgttnsti^'on Rcnit<>nzzusUind l)orin<let. 

Wa« nun das weitere, die Verantwortung des R. tür die aus seiner Anomalie 
fliefienden' sexuellen Handlungen angeht, so macht das Vorhandensein eines anomalen 
Triebes den davon Betooffenen nicht ohne weiteres anverantwortlich für die Betätigung 
des TTi>'bo>. Es läßt aWh Ti«>lnuhr s<?lir wohl behaupten, daß R. versuchen kann, den 
Verkehr iuit seiner Frau durcii Tilußc Vorstellung einer Frau mit eug«>r Taille zu 
erm0^ich< n. ohne seine Frau mit S<;hniiron, Korsettiagen, QuaUu und Drängen zu l>e- 
lüstigen. Man kann auch ihn viellci<lit insofern venintwortlich niaclien, als er iilur 
haupt, anstatt seiuer Frau einen qualvuUcu sezneUen Verkehr aufzudrängen, lieber aiiT 
solchen ganz Tcrsiebfon soOte. 

r>A n. .'.Iht mir Ix'i mÖL'lirhslfr Einschiiünir.L' 'Iit Tuilli- si'iiirr Vtw\ nwr wirk- 
liche sexuelle Befriedigung emptiudct, und er ohuo diese Vurbedioguug entweder üb«.'r- 
hattpt nieht potent wird oder nar einen als onanieartigen Akt empfundenen Verkehr 
vornehmen l.;inii, i>t ^t'in Wiilcrstami, acinc ..I<lrc" zu lassm, erklärlich. Nur kann 
selbstverständlich einer Frau nicht zugemutet werden, unter dieser iVnomalie zu leiden 
und einen setuellen Verkehr mit ihrcan Haan unter den fflr sie peinliehen und peini- 
genden Umständen zu dulden. 'Daß der Fetischismus und insbeiondore 
die konkrete Anomalie, mit der R. behaftet ist, das Fehlen 
einer persSnlichen Eicrensehaft, nSYnIieh der sexuellen Nor- 
malit&t und der F ü h i k i t , normalen s«xuellen Umgang zu 
pfleeen, darstellt, bedarf kaum der Hervorhebung. Daß d i c 
Frau, wenn sie diesen Fehler gekannt hätte, dadurch von der Ein- 
gehung der Ehe abgehalten worden wäre, daran wird man nicht zweifeln 
können, elnMisnwenig daran, daß d;is Xichti'ingf'h> n iler Ehe lies W. in diesem Falle 
aus der Würdigung des Wesens der Ehe hervorgegangen wäre. 

Sehliefilich ist auch die Frage zu bejahen, ob die Ehefrau erst allmählich und etat 
nach ärztlicher Eehandhinc ihres Mannes seine Anomalie als solche erkennen konnte. 

Eine Frau, die wie die Klägerin in sexueller Hinsicht vollständig unwissend ist, 
konnte unmSglidi das Perverse, Krankhafte solcher Triebe aus sieh seihst erkranen, 
um so mehr, als am Anfang, da ihre Taille noch cn:.' war, die Fordeninsrcn. welche ihr 
Mann ' stdite, picht übermäßig waren. Sie war hierzu erst imstande, als trotz der 
Behaodinng bei Dr. P. in Paris, bei «dem Besuch des Beklagtem im Januar und Api3 
1906 h*-i ihren Eltern es .sieh herausstellte, daß das alte Übel immer ttoch vorhanden war. 

Ich fasse daher mein (lulaeliten wie fuiu't zusammen: 

I. Auf Grund der mir uutgeteilten Schriftslücke bin ich der Überzeugung, daß 
Herr R. mit einem dauernden, unheilbaren oder schwer heilbaren 

sexuellen f-^ e h 1 e r behaftit ist, niiinlieh mit einer hochgrn'liijen Form des Feti- 
s c h i s ni u s , dessen Vorhandensein das Wesen der Ehe in der WeibC beeinträchtigt, 
daß man einem Ehegatten nieht zumuten kann, die £he weiter fortxnsetaen, woin er 

das Vorlvindensein dieser I'crvtrsität al.s solche erkennt. 

n. .\us ijen SeliriftstiK lM n und aus der Natur der Ki;uikheit ist ZU schliefien, daß 
der Fehler seil E i n g e h u n g d e r Eh c vorhanden war. 

in. Die Ehegattin war entsprediend ihrer Erkennfnisfähigkeit und der eigen- 

artiE:eii Natur der Krankheit nicht imstande, ihren Irrtum binnen 6 Monaten nach 
Eingebung der Ehe zu entdecken. Es konnte dies erst ganz allmihlich, und 
xwar erst nach jahrelangem ZusiAmncnlcben erfoliren. 

Neuerdings steht ein analoger Fall v«>n TaillenretiNclii>nius in 
meiner Beol>aditiiiisr> der dadurch eine besondere Färbung erhält, 
dafi er sich aussehliefllich auf Blutsverwandte richtet. Diese 
erotische Fixation an Verwaadte, vor allem die so verbreitete 

Uiraehfeld. Sezaklpathologio. .III. 5 
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( 'onsiiuMiliflic. wiu /t'H irrwölinlidi in «'iui'iii iiarziOtiwIi-rctischi.sli- 
.sclu'ii Komplex, »mimt Xoilichf für frt'wisse fain i 1 i a 1 c Kij7«*n- 
hi-hul'teii köriierl icher, liauliger nutli psycliisclicr Art. Meist ist 
damit Yerminderuiig der sexuellen AgrcäBivitiit, wenn nicht gar eine 
Agressionsinvcrsion vergesellschaftet. 

PtitieDt« i-in ;»Ojäliri^'er Marineoriizicr, >clir<ilit: ..nis zu luoiiifiii l'>. I,(l" ii>j;ihi 
lM>inerkte ich nichts vou mrinor ci^entümliclifn Veranlagung. In der Zeit spttfik mmal 
eine meiner Tanten vcräclitlicli von der „W c s p e n t a ii 1 e** meiner Sehwerter. Ich 
betrachtete im ini' >< Im.'-ti r «iaraufhin nttd fand ihre Taille himnili>cli. Von fliescr 
Stunde an bi'kam ich btot-s eine Krcktion, wenn >nt'ine Schwester ihr Kcirsott anzo«,', be- 
sonders hefti;;, wenn ich ilir ilahei behilflicli s.'iii konnte-. Einen rieschl<'chts(ricb 
kannte ich ji-ilm h in ilii -.-r Z' it mieli niclit. Im Iii. l.»>b« iiNjahr, als ich z<ir See giun, 
verschwand -rw.iliiiti' Aiil.ii.''' für .l;ilir". Im 27. .lalire heiratete idi m' iii>' hühM-he. 
st?hr schlaukf Cuu.siue. Einige .lahre nach meiner Verheiratung, vnr etwa Id Jaliren, 
kam meine Vorliebe für (iborschlanke PersMien mit pinz •lUnner Taille wieder stärker 
Jtum Vorschein. Pii ser Trieb luil ^ic!i Ms licitti« I»m mir erhalten. Wenn icli ein solches 
Wesen, überiiaupt wenn es awli elegant gekleidet ist, sehe, 8o bekunime ich ein BO- 
fortigvs Wonost^flihl. Tm Verkebr mit roHner Gattin, die eine ▼ortretfliehe, eedcot» 
?ute, i»rakli>ehi' Frau i^(. bcgnii^'c icli mich nii^ der * V o r .s t 1 1 ii n g . il a ß sie 
gaux eng geschnürt sei, denn es würde tuir avfierordentlich leid tun, wenn ich 
ihr weh tite, was siclier der Fall wlie, wenn sie von meiner PreBsueht erffllne. 
Ich glaube be.stinmit, sie wflrde mich tait meinem Jungen sofort verlassen. Ich habe 
rb aus diesem Grunde aoeh oiebt gewagt, mit ihr perversen Getichlechtsverkclir tu 
treiben. Watt mich jetzt dazu treibt, energische S^chritte j?ef;en meine fTeschleehÜidie 
Neigung zu nnli inehim n. und d» r Grund ist, weshalb ich tuicli «in Sie wende, ist die 
Begierde, welche mich seit .luni für liieine l-'ij.nhrige Nichte crfalit hat. Als ich im 
Juni Urlaub hall«' und dieses Mädchen S4'it langf-n-r Zeit wietlt-rsali, ganz g<'kleidet, 
wie es meinem Ideal entspricht, war ich durch den Anblick so L'<'l'annt. daß ich mich 
sofort verliebte. Idi suchte fortwährend mit dem Miidchcn allein /u ^>'\n und hatte 
, täglich Samenerguß, wenn ich nur eine Viertelstunde in seiner Nähe weilte. Mit 
äußerster Eneii^e gelang es mir, mich lu beherrsclien und keine Handlung zu bö- 
ge hen, welche nur hatte v*"rli,"inL'!ii-:vol! werden können. Pild, w.-lchf- ich 
von der heimlich Gelitibten erhielt, dient mir jetzt dazu, mich bei Selbstbefriedigung 
»1 err^pen. Ich Un Mnst kerngesund; alle meine fidcannten, wddie mich seit lingeier 
Zeit nicht ^sehen haben, sagen mir stets, daß i«h ein blAhendes Anflere habe. 
Und dodi 

Korsr'ttIVl i.'^clii.stfn sind meistens aiicli Gürtel- und vor alh'iii 
Struiupfbainiri'tiM-liiston, die dem ..St nimpfltaud ilirer Liebeslusl" 
als Symlxtl und I?eli<|iiie grröüte Vei-eliniiifJT zollen. Krotisch bedeu- 
tungsvoll sind „Eeiü.striim|)l"u" aller Art, vou den i'einsteu bis weit 
über die Knie reichenden Florstrümpfen bis zu den kurzen wollenen 
Socken. Ein mir bekannter Ant erklärte, dafi für ihn, wenn eine 
Frau ihre Strümpfe auszöge, jeder Reiz verschwunden sei. Wie 
häufig' dio.tier I'^et i>eli Isums ist, dafür l)iet(>t die proljc Beliebtheit 
einen Fingerzeig:, deren sieh grerade di<' Phot(jg:raiili ien erfreuen, 
welche weiblielie Personen UarsUillen, die niehts» als lange schwarze 
Strümpfe anhaben, vielfach allerdings in Verbindung mit SehubMi. 
Diese beiden Fetische — Schnhe und Strümpfe — bilden für viele, 
wenn anch keineswegrs für alle Fetiseliisten eine Einheit. Die sieh 
im Kriege über alle Länder verbreitenden Wickelgamaschen ge« 

• 
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wannen durch ihre aich der Form des Unterschenkels eng anpas- 
sende Führung in kurzer Zeit für viele Frauen eine hohe feti- 
schistische Bedeutung, nii ht weniger die Ijodergainaschen. 

Tn Lnif'i'kroisoii i^-t «Ici- ..S c Ii u Ii f r c i c r" ik'Ih'ii dein ,,Zopf- 
:it)selnicitU'r" wolil der am meisten Itckannlc juis eines l'el inciiisteu, 
und in der Tut stellt er wohl die liüul'igste Form des Be- 
kleidnngsf etlschismus dar. gibt keine Art von Schuh- 
werk und an diesem nieht eine einzige Stelle, die nicht als Fetisch 
höchst erregend und {lurreizeml wirkin k;nin. Bald sind es die 
llaeken. hahl die Knöehelfalleii. liaM di S<dinüri<otikel. bald der 
Spann und liald der S<-hart. hald die Snitlni ninl bald die Si'huhnägel, 
die uLs F i x a l i o n s p u n k t e in Betruclil kommen. Sehr viel be- 
achtet wird die Form des Schuhes. Einige reagieren nur anf Halb* 
schnhe, andere nur anf Beitstiefel« wieder andere auf Zug-, Stulpen-, 
Schaft- oder Schnürstiefel, manchen kann der Schuh nicht elegant 
und zierlich, manchen nieht derb und unförmig genug sein. Dieselbe 
sieh bis /.um Fetischismus steigernde fieschniacksversehiedenheit 
besteht Liusiehtilch des Sloües. Zeugschulie bilden l'ür viele einen 
Antifetisch, während Lackschuhe wiederum anf der Fetischseite 
obenan stehen; dazwischen liegen Kalb-, Bind-, Wild- und* andere 
Ledersorten. In den Mitteilungen einer in .sexuellen Dingen völlig 
unwissenden jungen Frau, die nach einjähriger FJie mit einem 
Offizier gegen diesen die Seheidungskhige eiuveiehte. lindet sich 
folgende Stelle: „Meine Stiefel sollten stets .schwarz sein, mit recht 
hohen Schäften und huliei) Absätzen, außerdem mit kleinen, runden, 
sehwarzglitzernden Knöpfchen, die er sich gern ins Gesicht drücken 
ließ. Strümpfe und Beinkleider sollen ebenfalls schwarz sein. Er 
hat es gern, wenn ieh mich eng schnüre und zieht sogar selbst füirtel 
und Bänder bei mir fest an. Heim Akt mußte ich .-^ t t> t s 
Korselt, h o Ii e Stiefel und Strümpfe anhaben, sonst 
konnte er nicht mit mir verkehren. Dabei lag er stets 
unten. Bevor er zu mir kam, sollte ieh ihm sein Glied mit einem 
kleinen Biemen umschnüren und mit Eau de Cologne einreiben, 
dann es mit den Stiefelabsätzen treten. Für mich waren 
da.s starke Zumutungen, die ieh .K<'hließlieh meiner Mutter anver- 
traute, welche si<'h darüber geradezu entsetzte." Stdir deutlich tritt 
bei diesen Sukkumbislen die metalropische Bedeutung der Fußbeklei- 
dung hervor. Den Schuh lieben, heißt sich unterwerfen 
wollen, wobei das Merkwürdige ist, daß, wie im letzterwähnten - 
Fall, der Schuhfreier förmlich einen Zwang ausübt, um zu erzielen, 
daß gegen ihn ein Zwang ausgeülit wird - eine der für das Liebe.«;- 
le))cn so charakteristischen sudomasoeliistiscbcu Qegensatzüberwin- 
dungei:. 

Es gibt Fetischisten, die sich in Hotels abends heftig an den 
zur Beinignng heransgestellten Schuhen und Stiefeln erregen. 

5« 



Digitized by Google 



68 



I. Kapitel: PettfldmnraA 



Einer u.ili au, daß er sich onanistisch betätipo, wenn er ein 
Paar starke prntüe Mannerstiefel, am liebsten Solilatenstiefel mit 
Sporen. n>'hen zierlichen Franenst*hnlien v(tr der Zinnnertür stehen«! 
h( trachte; er schleiche sieh im Dunkel der Nacht zu den 4 S<-hnheu, 
um sie zu streichclu, zu buriechen und zu küssen. Dieser Mann — 
er war seines Zeichens Geistlicher — hatte anch schon wiederholt 
Hatisdiener hestochen, damit sie ihm gestatteten, die Schuhe der 
Hotelgäste t'iiih zu säubern. Trotzdem ihm dieser ^'•anze Zustand 
alliierst ]>riiili< Ii war. kdimte er seine StiefeihMdenscliat't nicht bezäh- 
men. In K^ll^I aui iii(t)>cl uiii-(le mir in der PerastraUc « in alter, sehr 
ernst und würdig aussehender ytielelputzer gezeigt, der in seiner 
englischen Vaterstadt früher als vornehmer, reicher Mann gelebt 
haben sollte nnd vor mehreren Jahrzehnten ledigrlich ans dem 
Grnmie nach der Türkei übersiedelte, um dort unerkannt und un- 
gehindert seinem seltsnmeji Drang für Stiefel frönen zu k<>nnen. 
Was die eleganten Tjcvant inerinnen für soi-gsames (ilätten um! 
Glänzeu liielteu, war iu Wirklichkeit eiue eroli.sche Liel)kosung ihres 
Schuhsseugö. Ein Patient von mir litt sehr unter einer Passion für 
hohe geschweifte Absätze. Er fuhr aus dem kleinen Orte, wo er iu 
sehr angesehener öfTentlicher Stellung lebte, monatlieh einmal nach 
der Groß.stadt. sucht«' dort stundenlang nach den höchsten Hacken, 
deren er bei einer Dame ansichtig werden konnte unrl veranlaßte 
diese - - es handelte sich immer um Prostituierte ihm den Körper 
so lange mit den Hacken zu bearlwiten, bis I>ijakulatiou erfolgte. 
In London wurde vor einigen Jahren ein berühmter Maler ermordet, 
dessen ganzer Körper mit frischen Wunden und älteren Narben be- 
deckt war, die von Sporen herzurühren schienen. Die Nadtifoschun- 
gen ergaben, daß sein letzt i r Hc^nciier ein Kavallerist gewesen war. 
Der uuglückliche Mann halte oiTenbar ebenfalls der ausgedehnten 
Klasse der R e i t s t i e f e 1 1 c t i s c h i s t e n angehört. In meiner 
Praxis habe ich zu wiederholten Miden derartige Narb«n am 
Körper von Sporenfetischisten feststellen können. Daß aber anch 
auf diest in riebiet antifetischistische Begnngen vorkommen, zeigte 
mir vor Jahren ein Fall, zu dem ich gutachtlich zugezogen war. Ein 
Mann wa?- wegen Siichbescliädigung angeklagt, weil <'i- in einem der 
ersten H(»tel.s der Hauptstadt von einem Gast ertappt wurde, wie er 
gelbe Lederschnürsehuhe mit einem Messer zerschnitt. Überhaupt 
liegt scheinbar völlig grnndlosen Sachbeschädigungen, beispielsweise 
Zerstörung bestimmtt r Kleiduugsstofte durch Bespritzen ätzender 
Säuren, viel häuiiger als man annimmt ein antifetischistisches Motiv 
zugrunde. 

Wie 7l''r Tu i1 -ti» feirctibdiisniu-: vcn seinem < ioi-ntlir-hcii Zi<'l|iiiiikt nicht mir auf 
den licitcrslnann uusbtrahlt, sondern auch auf sein KoU, und dauiit dem Cicbiet der 
Zoaphilie nahektmmit, ni3gi> dn folgei^ Berieht zeigen, der mir ▼«> Tiden Jahren 
von dnem einfeebra Mann aus SOddenteehbuid nginf;. Er adireibt: «Hein Fetleehitinas 
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)*ezielit sich auf Iteitstiefcl. Anderes Sehuhzcii^ läßt mich k.ilt. auch die gewöhnlidlMl 
Stiefel, bei denen der Schaft aus 2 Tf^ilfii hi'stHit. Diese Vorirrnn'.' ist mir anpehoren. 
Meine längsten KrinuiTungcn, die sich iiirraiif iK'ziehen, {rchcn weit zurück. Die älteste 
Krinnerang ist: ich war kaum 5 Jahre alt und erinnere mich noch ganz gut. wie ich 
mich in unserer Schlafkammer in die iioheii Stiefel meines Vaters steckte, ich hatte 
ilabei damak schon ein unbrwuUtes WoUustgcfühl und auch ein erigiertes Glied dabei. 
Ober dieses kam dann meine Mutter herein ood sagte« «tWas tut dn denn?** — IMet ist 
mir ganz unau.sl5schlich im ('5ediiehtni=: haften fri^Mii l en. Einmal sticht«^ ich n ich den 
M^hoD abgetragenen Bohrstielein meines ältesten Bruders (damals auch noch Schüler), 
ohne daß ich einen AnlaB dazn gehabt hStte, ans einem nnbewoBten Antrieb, bnd sie 
/wjir nicht, ich frau'tc ~h;ilb nacll den Stief< ln, meine Mutter spülte porade und mein 
Vater war auch in der Küche, die Eltern sagten, was ich denn mit den alten Stieleln 
woHe, waa mir denn einÜsHe, oder ao etwas Xhnlidies; ich find die Stiefel alao nicht, 
imd Vivß den Gedanken wic(Icr faUcn, idi war damals vielleicht erst 7 Jahre alt. leh 
glaube, ich hätte die Stiefel eben angezogen, wenn icli sie gefunden bitte. 

Eiinmal durfte ich mir Stiefel anmessen lassen, ich freute mich und meinte, der 
Schuhmacher würde mir rechte KoiirstieFel machen (nach An <lcr ReitstiefeH. er inachte 
alvr nnr pewrilmliche zweinähtii^e Seliaflsliefel. ich fühlte Tiiicli >ltslialh ^i-hr entt.iiischt 
darüber; als ganz neu erregten sie mich alicr doch etwas und ich berührte sie auch 
mit nieinem erigierten Oliede; damals war ich etwa 0 Jahre alt. Einmal, etwa 
1-1' . .I.ii r .il». -pr;wli ich mit einem Freund von sexuellen Sachen, da sagte, ich: ,,Du, 
Reitstiefel gefallen mir auch so gut"; er sagte: „Wie kommst Du denn auf einmal an 
Reitstiefel?" — ieh aagte; „Ich weiB ea nidit": er meinte, sie frefallen ihm aveh, aber 
min siiriH-li*> doch jetzt von etwas trin/ anderem, ich hirlt e> dann auch für eine 
dumme Rede von mir. In der Zukunft äußerte ich mich dann auch nie 
mehr anffillig ttber Reitstiefel. Einmal (etwa l&i/» Jahre alt) bekam 
ein älterer Bruder (Metzger) neue Roitsticfel; als es mir «relunpen war. dieselben allein 
XU erwischen, hatte ich eine ungemeine Wollust daran, ich drückte sie fest an mich, zog 
sie an vnd onanierte darin (hatte dabei idion SamenesgvB). Bs gelang mir dann wSh- 
rend der Lehrzeit nur noch einige Male die Stiefel meines Bruders zu erwisehen: ich 
xog sie dann jedesmal an und onanierte darin, im übrigen hatte ich während der Lehr- 
aeit sonst nie Gelegenheit mit Reitstiefeln in Berührung zu kommen, tmd ich wollte 
mir „diese dutnme Idee" auch immer aus dem Kopfe schlagen. 

Als leb dann mit 17 Jahren nach Tühinj?en kam. da schaute 
ich aber trotz meiner Voisatzo erst recht au! Reitstiefel. Die 
Studenten gefielen mir ganz fiberaas gnt in den hohen Reitstiefeln. Ich bitte 
selbst immer sehr peme Heitstiefel pefrap'^n, aber es hätte sich nicht u'esehielit. ich 
brauchte keine und nur so wegen diesem dummen Gefallen an Reitstiefeln welche ansu« 
sdmlhii, hielt ich fOr noch dOmmer, ao gerne ich Reitstiefel gehabt hatte. 

Ich suchte mir den Gefallen an Rei(.«tiefoln immer aus tlem Kojife /n scblapen. 
hatte auch während des fast dreijährigen Aufenthalts in Tübingen nie Gelegenheit, 
meine Last an Reitstiefeln zu befHedigen: nnr einmal, als ieh in meiner Heimat anf ^ * 
Besneh war. hatte ich Gelegenheit, die Stiefel eines mir bekannten Artilleristen ZU «r- 
^wisduin. Derselbe hatte sie bei einer tamerischen Aufführung ausgezogen. Ich nahm 
sie, zog sie an, ging in denselben wie zum Spaß davon und onanierte darin: er hat 
mich zwar nachher darob ordentlich gerügt. So wie es damals war, ist es imnter ga- 
blieben. Ich muß auch jetzt, wie früher, itnmer noch im geheimen nach Miinnem 
mit Reitstiefeln schauen, sie erscheinen mir elK'n in Reitstiefeln so überaus 
männlichundbegchrcnswert. 

Mit meinem Fetischismus hiinirl auch meine bestialische T.eidctischaft zu- 
.sammen. die sich auf Pferde bezieht, über dessen Kntstehung ist mir als erstes An- 
zeichen folgender Fall in Erinnerung: leb glaube ieh war etwa 18 Jahre alt und ging 
iWh in die Schule. Beim ,,ni.ittlesaustra^en" kam ich einmal /um Güterbefr.rderer in 
seinen Pferdestall. Auf dem Heimweg kamen mir dann Gedanken, wie schön es wäre, 
wenn Ich so ein Pferd berOhien kOnnto. Besondere Unruhe machten mir diese Gelöste 
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wpiliT iliclit: icli vrrtrali >ii w ir«|t r. aljcr wenn ich <!i'in (!iitiTl«i-fi>riit ror srin Wim-Ii. nMiilt 
bntclite, kam mir noch üftcrs der Wujiscli in deu Üiau, seine Plerde streiclieUi und bir- 
rOhrpn zu k5nii«n, fand aber kaum einmal den Mut, ein Pferd m stieicheln. 

Voll fl'T rubortiit an wunlc dann «li<\5p merk würdig,"' LiHto zu l'forii<Mi itnin'r 
mehr aui>gepri<gl; ich hätte nie oft !>o gerne kot>cn, küssen und streiclielii mügeu. 
leb hatte aber erstens nie Gelegenheit, mit Pfeifen in Bertthrong' in kommen: 
zweitens nälirte ich diesen Gedanken nie und suchte ihn zu verdrängen. n<-- 
sclileehtlich trSume ich seit Yneiner lieifc öftere oder manchmal auch von Pferden, 
doch bei weitein nicht so viel wie von l{«'it.stic<fcln. Daß ich mit einem Pferde koitirrt 
hätte, liat mir noch ni»> ^reträamt. Als ich hchlieljlifli über tnelne geistig wfihlicli.- Natur 
und über moinon Fcti.sohismiis Aufklärunir f ind, da nabln ich auch an. d.ili dic^i- 
üliergewöhnliclK' Liclu' zu Pferden ctwiis AiaiMriii» sei, Dber das laisachliche Be&tohen 
v(in krankhufteiii l'»-stialismuR bt>i Men£chen hahie ich erst vor etwa Jahre einige 
Vii\h' •roloscn in l inoiii Wtrkc vnn Professur Krafft-EbiiiL'. T>ii's waren anscbeinend 
aber auch iuoraJiM:h minderwertige IVr.>>onen, doch ich glaulM>, daU mau midi nicht für 
monliseh mindenrertiir bexeiehnen kann. 

Bei Pf.MiI" ii Hell.' idi in i/Ieielicr Wi i>e rniinnlielie und wcililirbt' Tiep* nder 
Waliai-hcn. An einer Stute küuutc ich mit der grüßten Wollust einen Koitus vull- 
ziehen (dagegen lieber sterben als mit einem Mensehenweibe koitieren). Ebenso wOfden 
mir Manipulationen an den in.innlirlion Geschleeiitsteilen de« l^ferdes die trleiche W<dl- 
lust bereiten, besonders wenn ich dabei noch hohe Heitsliefol angezogen hätte. 

Meine gcsehlechth*che IJebe zu Pferden habe ich noch nie betätigt and glaulie, daß 
es auch nie soweit kommen wird: er-ti ns liabe ich noch immer soviel iiioralischen 
Halt, um niicli znriirklialVMi /u können, /weiten^ f' lih mir hierzu jede rideirenheit, drit- 
tens hält mich die Furcht, mit dein i?traf£re.-i<jtz iii koutlikt zu geraten, ab und eudlicii 
\ur lUlen Dingen noch die Ängstlichkeit bei Pferden sdbst. Zu anderen Tieren als 
Pferden habe i'-li keine außerfrewöhnliche Liebe, bin zwar ^Toßer Tierfreund. 

Einen besonderen Keiz übt das Keiten auf mich aus; ich glaube, daß idi nach 
liqgeiem Helten im Trab SamenerguB im f^ttel bekommen wQrde, bis jetzt habe ieh 
erst eine Reilstunde mitgemacltt. 

Meine Liebe zu Pferden wird mau katim ais unmoralisch bezeichnen können, soweit 
ieh sie sexuell nicht betätige, gilt doeh das Pferd allgemein ab das edelste und aehSnste 
Tier, am meisten Mitleid verdienl e> ;,'e\viß aurli. denn es ist nur Sklave der Men.schheil. 
Arbeit ist sein ho&, Undank sein Lohn, in (ieduld und Leiden ist es einzig bewunderns- 
wert, denn esleidetohnezuklagen. Estut mir unsagbar Wehe, wenn ich oft sehe, 
wie roh und gefühllos Pferde iH'handdt werden. Was mein sexuelles Begehren bei Pfer- 
den betrifft, so glaulie ich, daß es mir nicht selnver fallen würde, inieh von einem straf- 
baren Verkehr mit Pferden zurückzuhalten, erstens aus den schon gesagten Gründen, 
zweitens weil es mir schon genug Freude und Wonne wäre, wenn ich Pferde pflegen 
könnte, reiten und fahren dürfte- und daJbei naturlich immer flotte Reitstiefel tragen 
könnte. 

Ich habe mir jetzt wohl selbst veradiiedene Reitstiefel und auch Reithosen angeschafft, 

auch pehon öfters Rri|,ticfel getragen, trotzdem ich mich dabei immer sehr trenierte. es 
ist ja gewiß auch lüchcrlich, wenn so eine koMtaune Schreiberseele in Reitstiefeln daher-^ 
kommt, aber ieh wOrde mich als ganz anderer Kerl fühlen, wenn ich 
ungeniert flotte R e i t s i i <! f e 1 tragen könnte u nd dabei womSglicb 
Boeh Leder- oder lederbesetzte Reithosen. 

Ich hatte frBhever Zeit immer den einzigen Wuaseh zur Kavallerie zu kommen, aber 
ich wurde ganz frei TOffi Militär (wegen HerzfeMor) and wäre doch ao ungemein gern 
zur Kavallerie; wie es mir dabei mit meiner artnen weichen Seele gegancren wäre, weiß 
ieh nicht, aber ieh glaube, daß es .schon gegangen wäre, ich glaube, daß ich nicht >cliniäii- 
licfaer behandelt worden wäre als von meinen IMensiherrschaften, und l>ei allem hätte idi 
eine nicht geringe 1- reude und Stolz gehabt, Kavalleriesoldat zu sein. Was mich am höchsten 
•entzückt, ist* ein schöner, stranuner Reiter mit, ßotten Reitstiefeln und ein schönes Pferd 
<tobeL Idi habe deshalb eine besondere Vorliebe fttr alle reitenden Stände, 
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insl>i'son<len> vor allem für 0 f f i zi <t uti<I Kavailrric z. B. GardckfiruBiere gelaUen 
mir üImt allfs (könne sie zw.ir fast nur <lurcli Riliier). 

Iii Sumiiia ist mir lucin ganzes vcrkelirlcs Woen ein uiiliisl>ar<s iJats«'!; warum icii 
in bin, das weiß ich nicht, aber das weiß ich gewiß, daß ich an meinem Zustand unsrhuldi»; 
bin, daß ich einfach von der riitielhai feti Mutter Natur t/cschaffen liin. wie ich bin. Ich 
bin mir oh selbst nicht klar über midi und stehe violfacli im Widerspruch mit mir selber. 
Auf der einen Seite müdite ieh ein leines ideales Leben fehren, mSehte «in gebfldeter und 
anständi^'er Alenseli rnit guten Sitten s. in, IniVhle mit irehiMeten Leuten verkehren, auf 
der anderen äcite ertappe ich mich oft wieder auf ganz niederen Gedanken, möchte z. K 
Fferddnieeht oder Gestütsknecht sein, nnd die gewShnlichsteo Arbeiten 
bei Pferden wSren mir ein Vergnflgen. 

Als KrkI.irnn_'-\ »rsneh für meinen lM>tisehi>-iinis möchte ich mrh erwähnen, daß 
mein Vater und Grolivatvr Kotgerber waren und deshalb immi.-r mit Leder zu tun iutten, 
mein Großvater war aber gef^en seioen Willeo Gerber und mein Vater maßte die Oer> 
berei aufireben, weil das Oevchiift schlecht ?inir- - AN an'Ieren vielleicht besseren Kr- 
kliirun:^'svcrsuch dachte ich schon, ob vielleicht meine .Mutter iu einem eventuell für Pra- 
<lis])u>ition geeigneten Moment an Reitstiefel, an ein Pferd, an einen Reiter mit Pferd 
oder ahnliches gedacht oder solclie-s <:resehen hat. Sei es vi« es wolle, ich bin nun ein* 
mal so und kann mieli nicht ämlern, aber lieherr.schen will ich mich." 

Einige Zeit nach Kmplaog dieses iSelbätbekcnntiu^äca erhielt ich die Nachricht, ilaii 
der Verfasser „wegen ünerf flllbarkeit seiner Ltebessehnsueht" 
Snieid verfibt hatte. 

Eine ünterpnippe in der Kategorie der Beinbekleidungsfeti- 

schisfpn bilden noeli die Tletroiissefetischisfeii, Mäniior, die mit Be- 
gierdo daran f aclitcn, daß oino Fnm den R-<K'k nrilipht itiid dabei 
eonst bedeckte Teile erblicken läßt, elegante Stiidelettrn, feine Fior- 
strümpi'e, „leichte Wolken weißer iSpitzeiiw iische oder gar die scdiil- 
lernde Seide eines farbigen Unterrocks". Bloch (Teil n, ütiol. d. 
Psych, sex., S. 352) meint, dafi ,,Pari8 von jeher das Paradies der 
RetronssefetiKdüsten prewesen sei". Falls dies zutrifft — im all- 
premeinen sind snlclii^ Mitteilunsren über nationale Spezialitäten auf 
t-extielleni Geltii l mit jurroßt'r Vorsi(dit aiitzniieluiicn - .so dürfte e.-* 
darin seinen Grund liaben, daß iu Paris mobi' w i«> anderswo viidn 
Damen die Gewohnheit haben, die Röcke bis zur halben Höhe der 
Waden emporzuheben, ohne daß es ft^ anstößig gilt Übrigens wirkt 
es auch auf vieli> Frauen fetischistisch, wenn Männer ihre Bein- 
kleider recht hoch anziehen, nameutlieh beim Sitzen mit über- 
geseblajfen«'ii lieincii. und dabei ilir sonst größtenteils den Blieki'H 
entzopeiu's S(diul'zt'ii^ bi.s zum oberen R^and«' mit einem 'i'eil ilirt-r 
Strümpie und ünterwäi>che sehen lassen. Die Liebhaber des l\e- 
tronss^ sind meist zugleich auch Auskleidungsfetischisten, die im 
Anblick des Entkleidens von Frauen ihre volle socuelle Befriedigung 
finden. Iü einem französischen Boman ruft eine Frau einem soleluMi 
Feti8chi^tl Il zu: ..Was für eine ausprczeielinete Knininerfrnu würdest 
du abgeben!" Aucii \ fMi (Icui Hett j^clit ein reti.sclii.stiselu'r Kciz i\\\>. 
Damit ist nicht die alltägliche Erfahrung gemeint, daß eine im Bett 
liegende Person einer' Person des andern Geschlechts besonders be- 
gehrenswert erscheint. Mehr in das fetischistische Gebiet schlägt es 
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sdion, wenn, wie es in einem bayrlM-lK ii Passiotisdorf vorgekommen 
ist. oinr Dnini Amcrikn detn Darsteller des Christus eine hohe 

Siiiiuu»' hiclct. lim < iii(' Xacht in seinem Bette rnlicn zu tlürft'ii, 
natürlich allein. Hier ist e» fraglieh, oh es sieh nicht um religiösen 
FetisohismuB oder Fanatismus bandelt, während ein anderer von mir 
beobachteter Fall eindeutiger ist, in dem jemand in einem Hotel 
eine Stellung annahm, um sich in stärkster Ekstiise zwecks sexueller 
P^ntspannnnpr iiher Betten zu werfen, in denen sieli die wälirmd der 
Nncht getrnpenc Lciljwäselie einer selu'iiien l'rau befand. \'or kurzem 
suchte mich ein Kaufmann au.s Westdeutsch laud auf, der sich aus- 
achlieBlieh für schlafende Frauen interessierte. Nur solche, die 
liegen und der Buhe pflegen, reisten ihn, stehende und gehende 
Frauen waren ihm Lrlei( hgültig, gegen .sitzeiule empfand er Fetisch- 
liaß. Bei der Exploration erjrah sich neben dieser Sonderlieit noch 
eine andere, daß ilini unerkläiliclie Erektionen auftraten, wenn er 
iKji ihm in Stellung Ijefindliehe Madehen anfuhr oder schalt. Das 
Verbindungsglied zwischeu beiden Anomalien dürfte in einem lar- 
vierten Sadismus, Erotisierung durch Wehrlosigkeit als PassiTitats- 
Steigerung zu suchen sein. 

Wir haben nun noch kurz die beiden Oberschichten der Klei- 
dung zu betrachten, den Aiiziicr ini enpereii Sinne und seinen Straßen- 
überzug, den ^fantel. Vom Kostiiinfetiscliismus, der uuKeniein ver- 
breitet ist, will ich einige aelbstheobachtete Fälle herausgreifen, 
loh hatte Patienten, die nur mit Frauen in schwarzen Kleidern, am 
liebsten mit Witwenschleier, den Beischlaf vollziehen, konnten. An- 
dere wurden durch den Anblick weiblicher Personen in Brautklei' 
dem mit Myrtenkranz und Brautschleier so errejrt, daß sie sogar ohne 
onanistisehe Beihilfe zur Ejakulation kaiiu*n. Unter den anschei- 
nend nur nenjrierigen Frauen uud Mimnern. die sich vor Kirchen- 
imd Bathaustrepi^cn drängen, um herein- und herausgehender Braut- 
paare ansichtig zu werden, befinden sich viele erotische 
Voyenre'niit fetischistischen, triolislischen, hypererotischen und 
anderen Sexualkomplexen. Gnrnier (in les fetischistes. S. 59) be- 
riclitet von einem jungen Mann, der einen großen Teil seiner Zeit 
im Bois (je Bonlogne vor Restaurationen verbrachte, in denen 
Hochzeitsnuihler stattfanden. Vielfach findet mau fetischistische 
Vorliebe für Schwestern- und NonnentrAeht Es gibt Prostituierte, 
die eigens in dieser Beiztracht ausgehen, um Männer an- 
zulocken. Mädchen in Ammentracht, Bonnen, Köchinnen wirken 
gleielifalls nielit selten hyporerotisiereml, von ähnlichem Kirdluß 
können Sclileppkleider. Ballkleider, Keitkostüme, all»' nici^rulien 
Nationaltrachten, altere Moden, wie Biedermeiertracht und Krino- 
linen sein. Während des Krieges hatten Frauen in männlicher Be- 
rufsart viel Verehrer, wie überhaupt Frauenkleider mit mannlichen 
Einschlägen metatropiscbe Männer oft heftig reizen. 
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Von nicht geringem Belang ist die Farbe dee KleidungBstäckes; 

anf manche Personen w irken blaue Anzüge besonders erregend, auf 

{indoro weiße Kleider, «her jineli die ^tütio. prrano und schwarze, wie 
st'hlieiJiifh überhaupt jede Farbe kann eine i'etischistiselie oder aiiti- 
l'eti&cltiätiäche BedeuUmg gewinnen. Ein Oberlehrer sehreibt: „Ich 
empfinde beim Schauen von ehromgelben und lilagrauen Farben 
sexuelle Bauschzustände. Ich onaniere in diesen Farben 
und träume von ihnen, wenn ich Pollutioneti habe." Mir ist der Fall 
einer Dame in Erinnoruntr, die dnreh den rofen Besatz fler Uniform 
stark niitf^emunnieii wurde; selbst die rote Bies»' im Beinkleid ihres 
Mannes versetzte sie in Ekstase, lu, der weiblichen Sexualitüt steht 
überhaupt die Soldatenuniform, das zweierlei Tuch, als Fetisdi 
obenan. Dieser ünif ormf etischismus kann einen solchen 
Grad erreichen, daß die Zuneigung mancher Frauen sich in heftige 
Abneigung verändert, wenn der Mann, in den sie sich verliebten, 
jils er Soldat war, eines Taiures in Zivil ervelieint. Ich habe in 
<lieser Beziehunjf vers<'lii(Hlene sehr nierkwürdij^e Fälle zu beob- 
achten Gelegenheit gehabt. Alle Arten von Uniformen kommen 
hier in Betracht, am häufigsten irielleieht die der Kavallerie und 
der Marine. Der Matrosenanzug fasziniert namentlich homosexuelle, 
aber auch viele normale Personen. So hatte ich einen verheirateten 
Mann zu beprutnehten. der dadurch Anstoß erreprt hatte, dali er ver- 
sehiedentlieh ]Mä<]eheu mit ^Nratrosenanzii^en sich sexuell zu nähern 
versucht hatte. Die Eliefrau dieses Patienten mußte stets, ebenso 
wie seine 12jährige Tochter und sein 11 jäh rigor Sohn, Matrosen- 
anzfige tragen. Der männliche Gesellachaftsanzug, Frack, Ober- 
hemd usw. wirkt ebenso oft antifetischistiseh wie fetischistisch. Es 
ß:ibt eine Novelle ,,Fetiselihaß", in der nach dem Lehen geschildert 
wird, wie eine Frau pcpen ihren Geliebten das Messer zückte, als 
er ihr eiues Abends unmittelbar nach dem Geschlechtsverkehr in 
dem ihr so sehr verhafiten Frackauzug entgegentrat. Die Tracht 
der Geistlichen, die Robe des Richters, wie überhaupt jede männliche 
Berufs- und Arheitstracht kann zum Fetisch werden. 

Xiclit selten sind Fälle, in denen sich auf den Mantel ein 
starker Fe tisch Ii aß koir^ientriert, so war für eine Dame der Ber- 
liner Gesellschaft jeder Herr mit Ül)erzieher, Hut und Stock ein 
Gegenstand heftigster Aversion, doch sind die Fälle bei weitem häu- 
figer, in denen sowohl der Damenmantel als der Herrenüberzieher 
zum erheblichen Fetisch werden. Ich hatte eine Patientin» die durch 
den Havelock besonders erregt wurde, eine andere, der es die kühn 
geworfene Offizlerslopra anpetan hatte. Unter den Damonmänteln 
hat jede l'\)rm und Farbe, jeder Schniti und jeder Stofl' fetiseli istische 
Verehrer, vor allem ist aber der Pelzmantel ein Fetisch erster 
Ocdnung, und zwar nicht erst seit Sacher-Masoch ihu in seiner „Venus 
im Pelz" verherrlicht hat. Krafft-Ebing hat den Fetischismus fOr 
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Pels gemeinsam mit dem für Leder, Samt und Seide als StutTfetisehis- 
mus behandelt, zwoifollos steht hier auch der Stoff als Aiiziehungs- 

mittel v»)raTi. «loeli iiiclit so srhr, um ihn als eine jrniiz 1)osoiu1«m«' 
Grui)i)i' für sich li<'rauszuli»'l»»'ii, er {^oliört zuiii KIiMtliingsfft iscliis- 
muö, bei desiscn versehiedeiieii Arten eiiisehlirülit Ii iles Wäsehe- 
fetiüchiamtia neben Farbe und Form stets der Stoff eine gewisse Bolle 
spielt. 

\'i>ii hesoiiderem Interesse ist der Petis<liisinus für tii'Hselie 
Felle, wie IN'lz und Leder insofern, als er uns das Verständnis cini r 
Hexnellen Anomalie erleichtert, die noch jetzt in das liercieh d»'r 
grerieht liehen Medizin fällt und schon seit alten Zeiten zu vielen 
abenteuerlichen Behauptungen und aberglänbiaehen Annahmen An- 
laß gegeben hat, wie die, daß Sphinxe, Centanren und ähnliohe 
Misehwesen ans der Vereinigung von Menschen mit Tieren hervor- 
gegangen sein sollen. 

Wenn Krafft-Ebinj? die Z o o p Iii 1 i e , die von .inderen auch 
Bestialität oder S<»doniic jr<'iiannt wird, im Ansclihili au den Feti- 
Kchisiuus behandelt und sie sogar direkt als T i e r f e t i sc h i s m u 8 
bezeichnet, so scheint mir die hier zutage tretende Auffassung 
wesentlich mehr für sich zu haben, als die von Paul Garnier, der in 
sein^ großen Werk „Onanisme" die von Mensclien mit Tieren vor- 
, genommenen Geschlechtsakte Icdiglicli als besondorc Formen der 
Onanie wertet, da bei diescui X'crkcln- aus.>>chließlicli eini' sinnlich 
periphere Heizung ohne seelische Mitbeteiligung in Betracht käme. 
Dies entspricht jedoch keineswegs immer den Tatsachen. Bieh- 
tig ist allerdings, daß diese Akte von Personen, die viel mit 
Tieren zu tun haben, Hirten, Stallbursohen, Kavalleristen nicht 
selten als SnrrojratliMiullnngen vorgenommen werden, was .iedodi 
keineswegs gegen ihren fetischistischen Charakter si)riclit. So hatte 
ich während des Krieges einen bayrischen Feldwebel zu begutach- 
ten, der in Rumänien einer S«u beiwohnte. Die Mannschaften hatten 
beobachtet, wie er eich wiederholt in den Schweinestall schlich und 
dort einschloß. Die mißtrauischen Soldaten bohrten nun kleine 
Gucklöcher in die Stalltür und stellten zu ihrer Verwunderung fest, 
wie ihr Vorgesetzter an der Sau einen regelrechten TCoitns vollzog. 
Auf ihit» Anzeige vcriialtet, galj er zu seiner T?e< littcrtigiuig an: Die 
helle Haut des Schweinej, hätte ihn immer so .sehr an die zarte 
Hant seiner Frau erinnert. Er hätte seit 2 Jahren seine 
Frau, an der er mit größter Liebe hing und die ihm sieben blü- 
hende Kinder geschenkt hätte, nicht mehr gesehen; nm ihr die 
Treue zu bewahren, liätte er sich mit dem Ti«'r eingelassen. Trotz 
dieser Ireulierzip vitrgebraclitiMi l'/iifseliuhligung. die ans einer 
nicht unerheblichen gci.sligcn Schwäche des Angescliuldigten her- 
vorging, trotz sonst musterhafter Führung im Dienst ijnd vieler 
Kriegsauszeichnungen wurde der Mann von dem Kriegsgericht zu 
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einer «ehr erheblieheu Freiheitsstraft^ verurteilt.' Die naive Art, 

Avic (lie>('i Aiijrcklagtc seine strafbare llimdlnn^^ erklärt, findet sieh 
l>ei ähiiliclK'ii Vorkonininij>scn nuffalleiid liiiufiy und ist he/eieimend 
für den Sdiwaelisinn der Täter. So bejuitwortete ein Hauer, der 
eines ähiiliilieu \'ergehpns nüt einer Sau l>eziehtigt war. die Frage 
des Richters, w,ie er denn zu solcher Uut«t käme, uüt der kurzen 
Erkläntng: „meine Frau war .verreist**; ein anderer, von dem in 
Qtoü* Archiv (Bd.. 34, S. 265) berichtet wird, brachte zu seiner 
Beehtfertigungr vor: „die Sau sei ihm immer nach gegangen und 
habe ihn so rührend angesehen, darum habe er ihr den Willen getan''. 

Daß 'lir iilHTtrielx-non Tiorüi'bo virlor, nniTK-rtlich allcinstolif>n<lrr iini! kimit-rlnscr 
Ifilincr uiul l'r.nit u i in uiibewnLii crotiticlifr Cliarakti'r innewohnt, srli« int mir /.WüifcUos. 
ESrkundigungen, die ich bei Tit'rürzlcn ülior das Verhalten der Tierbesitzer einzog, 
stätifrlf^n mir 'li's iln \voi(;:«>licn(ist*'n Maße naiiK-ntli'!! 'T/iitillt- mir ein Berlinor Si)ozial- 
arzt für II undck rankheiten viele Beispiele von den alle Vurstelluugen übersteigenden Zart- 
lidikeiteB und LiebkosoDgen, mit denen manche Hnndebeaitier Sben Tiere tlbersehfltten, 
Personen, vnii ilcncn schon WuUfon im „Soxnalvorbrcrlior" sagt, daß sie ihren Dicnstmiid- ' 
dien tainderwerligt! Kost geben, während sie ihiou Hunden Koteletts un<l Beefsteaks vor- 
setien. Vor vielen Jahren wnrde ich einmal zu einer Oflixiersdame gerufen, deren Gatte 
t-ooben oineni SVldafranfall orleirrn war. Als ich ihr von dem Ableben ilir.^s >fiinnos Kennt- 
nis gab, sagte sie: „Ach, Herr Doktor, was ich in diesem Jahre schon hab<> durchmadieii 
mSaeen, im April stnrt) un.sor Hund, im Sommer mein Kanarienvogel nnd jetzt auch noch 
mein Mann." In • ini-m anderen Fall ersuchte mich eine l'^rau inii f'in Zcnirnis. daU ei> not' 
viendi«.' tcj. dalj iln Kater in ihrom IVKo schliefe: als Grund trali sie ilir Reißen an, da^s 
nur duicli da.s warlm- loi>endc KaJz» ukil beseitigt würde. In Wirklichkeit laj,' aber siche-r- 
lich eine sexuelle Fixierung an den ungewöhnlich großen und schönen Kater vor, den 
sie mir vor;>t' llt«-. Der Wirt und dir H.ui-Iiewoliner hätten auf die Entfernung des ihre 
Kubo störenden lieres gedrun^j'cu; sie würde sich trotz der herrschenden Wohnungsnot 
aber lieber von ihrer hiibiwhen Wohnung, als „dem geliebten Vieh" trennen. 

War es in dioem Fall vun Kat/oidiel><> /wi ifoUiaft, «h sich die Bentseria Über den 
erotischen Charakter iiirer sehr heftigen Leidon.vchaft im klaren war, ebenso wie auch 
viele Damen in der schwiirnierisciien Zuneigung, die sie für ihre „Sch<ili"liiindclien hegen, 
nidit daß sinnliche Moment w:ihrnehmen oder nicht wahrhah^ n wtdlen, so war in rin^ m 
anderen Falle, der mir unt -rlireitet war, das Motiv iranz offenkumlip. Kin Sojahriu'es 
schönes kräftiges Madchoa iicli ihre Verlobung tnit ihrem ausgezvichneieu Mann, einen 
Acdiitektea, xurfielcgehen aus Liebe sn ihrem Kanarienvogel ; sie kBnae die • 
Liebe zn dem Xiv^i'] niebf mit einer anderen teilm; wenn si*' dl'' wcidien Federn des 
Tieres mit ihren Händen und Lippen berfihre, verspüre sie eine sinnliche Erregung, die bis 
SQT hSehsten Befriedigung grhe. Dagegen bliebe sie bei den Liebkosungen ihres Bräuti- 
gams vnllii; kalt. Kinen äliniielien Fall berielitet K<ddeder. Nur daC) l>oi ihm der Gc^ren- 
stand dct heiiicn Liebe eines äUjährigeu Madchens ein mäunlicher l'apogei war; sie ließ 
sich Ton diesem am Kopf, Kinn nnd Busen so lange .Jcrabbeb**, bis sie in ein Stadium 
htiehster senoUer Erregung kshi. 

In der Mehrzahl der FMlle g-enüflreii die hier ancreführten Be- 
tastungen nicht, um eine Entspannung lierlx-izuführcn, es kommt 
vielmehr /u Akten an den Geschleeht.steilen. Man muü hier Hand- 
luTigen nnters<'heiden, die Männer an Tieren vorneliiiieii und die 
Frauen von Tieren an sich vornehmen lassen. Männlielie zooi)liile 
Tüter pflegen weihlicho Tiere, weibliehe männliche Tiere vorzu- 
ziehen. Erstere pflegen auf dem Lande, Frauen mit solchen Nei- 
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l^un^on in der SNiadt häufiger vorznkommeil. Daiu'ben konimoi auch 
Akte viMi HHmosoxiiclIiMi mit TitTon vor: so licli sirli iia<-li Merzbach 
( in ]ii»riH^.-.fMi(.'l Icr (J ntsh(\<itztM" von einiM- ahfrorichtctrn Dogfro von 
liintt-u bespriug^-^u und per aiiuni gebrauchen. Die häutigste Be- 
tätiguugsform zoophiler Frauen ist der passive Lambitns: sie lassen 
von den Tieren, wobei in erster Linie Himde in Fra^re kommen, ihre 
(Genitalien cum linjrnn bc^trciclK n; bei Männern ist dies seltener. 
Iniinerliin hatte ich einen Fall zn begutachten, in ilem ein Schlächter 
sich ijrewohnlieit.sniäßifr von Kälix^rn no lanjre an seinem Glied saugen 
ließ, bis Samenerguß erfolgte. Er brachte Vieh von auswärts nach 
dem Berliner Zentralviehhof und ließ dies namentlich im Zuge an 
sieh vornehmen, bis er schließlieh ertappt und vor Gericht gestellt 
wurde. Häufiger als orale Fälle sind solche gerichtsknndig ge- 
worden, in denen Männer in die Vagina, den Anna oder die Kloake 
der Tiere eindrangen. 

In der Frichlitciatur findfii sich b<'';onrIfi> fol.'rniJc Tirro anp''gcbcn, fi<i denen 
H&ndlaogen dieser Art vorgekommen bind: Pferde — ala dem alteji Fritz eines Taget 
zwedu Abnrteflnng ia Potsdam graieldet warde, «in KsTallerist der doTtigeo Oarniaon 
sei beim Geschlecht vv< rk dir mit einer Stiito fibernisclit w.inlon. «ichriob er statt der or- 
«aiteten schweren Frciiieius träfe kurs und biindig unter das Protokoll: „Versetzt das 
Sahmli lOf Manteiie** — ; Ktihe, bei. denen mdst wie bei Staten efai Sdiemel angestellt 
wild, Ziligeil (von denen es htiUt. daß sie namentlich im Orient und in Italien Fremdon 
▼on Enpplem auf der Straße vielfach angeboten werden), Schweine, Schafe. Hunde, die 
beaonders oft von weiblichen Personen, die an Pruritus vulvae leiden, benutzt werden. 
Federtiere, wie Hühner, Enten, Gänse, Puten, Tauben werden nicht ganz selten von 
Männern in (l<r Weise p»"riii(5l)raucht, ilaß da> (Ilied in di>> KInako oint."fiilir1 wird 
und gleichzeitig das Tier erwürgt oder ihm der Hals abgefichnitten wird, wobei dann 
dozdi die krampfartigen Todeszuckongen des Tieres die Ejakulation befördert wird. 
Analoge zoosadistische ILindhmL'-en kommen aiirli an anderen Titn-n vor und 
logßn die Vermutung nahe, daü dein äußerst intensiven Interesse, das viele weibliehe 
und mlniilidie FersoneB am Sehlaehten der Tiere, ao StierkSmpfen und ihnliehen Gnn* 
samkeit^akten mit Blutvergießen nehmen, wenn aii-^li mci-t wohl nnlw-wußt, sexuelle 
Wunsche xugrunde liegen. Thoinot erzählt in seinem „Pervcrsions du sens genital" 
(S. 268) Totf einem Manne, der in dnern Pariser Bordell sich in der Weise betitigte, daft 
••in Mädchen ein Kaninchen halten Inußte. dem er mit einem Sehttitt den Baudi aaf- 
schlitzte. Wahrend er seine Hände in den blutüberströmten Eingeweiden des Tieres ver- 
grub, trat Befriedigung ein. Von einem noch nngeheuerlieberen „Trifdismus" wird in 
Groß' Archiv für Kriminalantliri'pologie (1903. S. 320) berichtet; ein Mann war ange- 
klagt, weil er einen großen Hund .ili^'< ! lebtet h:ilto, scim" Frau zu koiticrcn. Kr hielt 
die weinende und sich heftig sträubende Frau unter Drohungen fest, entblößte ihren 
T^ib vnd führte das Glied des Hundes in die Va^na. Der Hnnd Terstand, was g«wolli 
wurdo und vollzog die Kohnbitatirm, wobei iler Mann 7.us:ih. Der Angeklagte, der diese 
titraltiit wiederholt b^aogen hatte, wurde wegen „Sodomie und gewaltsamer Unzucht an 
seiner Eaiefiaa** verurteilt Nach Ifant^uxa ond Kranfi solleB in sfldlSdten IJadent 
auch Esel und Eselinnen gelegentlich als Sexualobjekte verwandt worden. Kr.iuß erzählt 
auch, daß er einmal eine Chrowotin bci>bachtct hätte, die sich völlig entkleidet mit einem 
Kater abgab. Sie geriet dabei in einen Oberaus heftigen Orgasmus. Ob die vielen abeo- 
teurrlichen Geschichten, die von Gesdlleehtsverkehi zwischen Affen und Weibern und 
auch von Männern mit Affenweibchen in Vmlauf sind, drr Wahrheit entspr» ehon. bleibe 
dahingestdlt. Bemerkenswert ist es jedenfalls, daß nacii einer alten Sage der Peruauer ' ■ 
die Syphilis wsprOi^^ eine Affenkrankheit gewesen wSre, von denen sie 
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durfh soduiiiitiMl i' Akt-' .nl <U'\i M'-ii.-rh. ii ülH'rtratren sei. Daß <liirch sexuelle Akte mit 
Tieren Krankheilca erwuibcu wt.rilen können, wie Erysipel, Antlirax, Tetanus, ist sieber* 
lieh mSgUeht obwohl wir in der Literatur kaum etwas darüber finden. Die bekannteste 
und wohl aiirli häufi},'ste Erkrankung, die Menschen durch Zärtlichkeiten, vor allein 
Küäüen von Tieren akquiriereu, ist zweilellos der Bundewurm (Echinokokkus). Ich be- 
obachtete den Fall einer Eehiookokkengesehwaltt in der Leber, die spftter erfotgideh ope- 
riert wurde. Der l'ati.-nt, ein iil« rans femininf-r Mann, war von seinem ..N'fro", einem 
UüDiüichen üuude, der in seinem Denken und Handeln die größte Rolle spielte, ohne daß 
aber ein eigentlicher SexualTerfcehr etattfand, infiziert worden. Es ist natflrlidi aneh 
denkbar, daß Menschen Tiere anstecken. Obwohl Fälle (iiescr Art ni<hi liekannt ge- 
wesen sind, ist ein kurzer Hinweis am Platze, weil bei manchen Völkern der seltsame 
.\berglaube besteht, man könne sich durch Bciscldaf mit einem Tier — die SQdslawcn 
bevorzugen hierzu Hennen — ton einer (JcschlechtskraiikiM it I i freien. Um die Liste der 
in Fraye kommenden Tiere zn vervollständigen, sei noch hi'merkt. ilaß die .ilten Ajrj'pter 
im Rufe standen, Krokodilweibchen zu koilieren. während siel» vorneluiie Römerinnen 
Fttvoritichlangen hielten, die sie zum Zwecke gesehlechtlii-h. r Rei/ung mit ins ßeti 
nahmen. Von einer Sililan<:cnt;inzeriii wurdo mir ini1;:<')' ili, daß ihre Icidenschaflliciie 
Zoadgnng für äcliluugea nieiit frei von erotischen Emptindungcn sei. Auch religiöse 
Sodomie kennt die Geschichte der Mensdiheit So erfolgte die V«rehrang des beiUgen 
Bodes im alten Xgjrpten seitens der Weiber durch geseUedifliehe Verbindung. 

Mit Recht hat Forel in seiner so überaus klaren und vornrteilB- 

loaen Behandlung dieser Fragten sich dahin ausgcsprorhon, daß c>s 
vom eugenetischen Standpunkt vielleicht bos.sor sei, oin Idiot oder 
Seh\vaeh!*inni)Qrer vergroifo sifli an einer Kuh, als er sehwsiiin"on' « in 
Mädehen. .ledeiiralls sei die Sodomie als eine der harndosesleii 
Formen der palliologisohen Verirruiigen des Geschleclitstriebes zu 
beurteileut da durch sie niemand Schaden erleide. Aus diesem 
Omnde hat man auch in. dem letzten Entwurf zu einem deutschen 
Strafgesetz! (ueli. wie in den meisten anderen Ländern, die Unzucht 
'/wiselien Meux-li und 'V'.vv straflo«; jrelassen, pran/ im (lepcnsatz zn 
trüberen Zeiten, in denen num Menselien zusauinieu mit Tieren, 
beispielsweise Frauen genu'|n.sam mit Hunden, verbrannte, weyn 
zwischen ihnen „unkenschgetrieben** worden war. Mitbestimmend war 
dabei wohl auch die irrtümliehe Auffassung, es könnten aus solchem 
Verkehr Nachkommen entstehen. Diese ^^einunf]r ist auch jetzt noch 
keineswegs ausgestorben, wie ich .ins mir wiederhfdt unterhreilelen 
Anfragen ersehe. Vor einijren .lahren kursierte in C'harlnttenl)urg 
ein mit großer BestimmlUeit auftretendes Gerücht, es wurden sogar 
Name und Straße augegeben, eine Frau habe fünf Hunde zur Welt 
gebracht. Es ist biologisch gänzlich ausgeschlossen, daB tieri- 
scher Samen sich mit einem weiblichen Ovulum verbindet, ebenso 
auch, dafi menschliche Spermatozoen in tierische Eier dringen. 

Können ebenso wie Tiere Pflanzen zu Gegenständen geschlecht- 
lichen Fühlens werden? T)i<se Fraire möchte ich bejahen. Eine 
Briietvc vom physiolojriseiien zum pathologischen Fetiscliismus ist 
auch liier vorhanden. Sie besteht in dem uielit seltenen Blumenfeti- 
schtsmuB. Eine Blume imQiiar oder Gürtel des Weibes, im Knopfloch 
' des Mannes, und zwar meist eine ganz bestimmte, wird für den Oe- 
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sichtCk wn\ GeriK'lis.sinn zum Fetisch. Auch die Zärtlichkeit, 
die viele alleinstelioncle Franon iiiul feminino ]\l;iniuM' ihren Blumen 
aiigcdeilien Insseii, scheint nicht iniuier i'iei \ oii « iiirr, wenn aueli den 
BlunuMiliehhahern selbst meist verbor^fenen llnitik zu sein. 

Daß die „D o n d r o p h i Ii e" sich auch anl Biinnif erslreckeu 
kaniit scheint das von Bloch angeführte Beispiel des Xerxes zu 
lehren, welcher einer Platane in Lydien die Verehrung und die Ehren 
einer Frau jentgegeiibraehte, hei ihr wie hei einer (leliebten ver- 
weilte und sie mch mit äcinnuck und audereu G'Uachenken yersah. 

Voi* einip:en .Jahren vertraute sieh mir ein Herr an, der ,,ein Ver- 
hältnis mit eirier alten I'^iehe" in Ma<*lino\\ Ix-i Hcrliii liatle. Kv hatte 
für sie eine, wie er sagte, „abgöttische \'erehrung ' und drückte oft 
in der Dunkelheit, wenn er sich ganz sicher vor Beobachtung fühlte, 
sein entbldßtes Glied an den „ehrwürdigen Stamm*', bis E^akolation 
erfolgte. 

Von der Liebe zu den im Altertum alsDr>'aden und Najaden per- 
soniüzierten Bäumen und (Juelleu führt nur noch ein kleiner Schritt 
zur erotischen Fixierung an Probionteu und hlilnse Dinge wie 
Krislalle, Diamanten, Perlen und andere iCdclsteine. Einen von 
Körber und mir beobachteten Fall von Kristallfetisehisnius habe 
ich bereits in meinen „Naturgesetzen der Liebe" ausführlicher be- 
schrieben. 

Der Fall ln trifTt ein junges Mii<l<'lM n. welches ^ioh in l iiie gnjUo. scliöno Kristall- 
schale verliebt hutle. Sic ging täglich vor das Schaufenster, hinter dem die Schale stand, 
um sieh an ihrciii Anblick zu weiden. Eines Tages war das Ge^B TersThwanden, ein 
Käufer aus Hein Auslände hatte «8 erworben. Dem Mädchen aber war es, als m I ihr jemand 
gestorben, an«! laiiee schmerzfe sie eine Sflin*ni'ht, iler sie kaum Herr winlcn konnte. Der 
Fall scheint mir mj nicrkw iinii;:. dali ich .un-h lüer der brifflirh'-n ScliiliJcninir der jungen 
Diitni'. die aiii.'ilit. Mi'n.sch'-n v'''J.'t'"ii''»'r aiii intisoh m st in. seihst Kaum '/i l'- n möchte. 
„S«lion in m' iii- r friihoten Kindii< il", ^elin iht sie mir. .,L'ah i'-h mich dm Wonnen des 
Kristallä hin. Wie die.se Liebe in mir erwuehte und wodurch, kann ich nicht sojjen; ehe 
sie sieh auf die Kristallgegenstinde unseres Hauses ▼erschlug, verleitete sie Ynleh sehon wa 
kühnen TräiiimMi Kristall|>aliisten, dii- es ir','<'iid\vi> auf der F.rde [rehi n niiißtc Ich saß 
dann später ütundenlung vor BUdcrn, die ich in liüehern gefunden, wu (.^rotten von Eis 
und plnntastisehe Oebüdc midi fesselten, und ich Terlor midi in der Vonpiegelnng der 
Spiele von Licht in den kristallenen Knnnationen. Der Kinsat/. mit IvssIlt und war eine 
ZeitUng fttr mich das Schönste, was auf dem Tische stand. Ich freute mich während des 
iranzen Mittagessens auf das Kompott, da es solches von KriRtallteUem pnh — und wenn 
ich es endlich vor mir hafte, konnte ich vor Aufrepun^' nirlr. . -sen, denn es war so etwas 
Unfaßhares. die Brechunp von all' dem Licht und dann rior sonderbare Lichtrand, den die 
Sauoo «Iii hervorrief, wo sie den Teller l)crtihrte. — Zum Geschmark vieler Dinge, sowold 
eB- wie trinklianr, hat d:i.s Kristall immer viel iK'i^etrai^n, und es <riht fn<m<ih^!ff, das 
mir nur von Kri>tall •rinicßhar waf. Kinnial fand ich auf der Wiese an unserem 
Hause in ein l'u|»ier eingewickelt ein rrisina von einem Kronleuchter. Als ich das fapier 
aufrollte und die Sonne sieh funkelnd in dem Kristall brach, wurde 
ich Ii f f t i 1' irr e t und m a >^ t u T b i c r 1 An ein'Mn Kronlcticlitor mit Kri>t-3ll- 

prismcu verrenkte ich mich immer wieder in die Brechungen dcä Lichts und ließ mich von 
«lern Fubenspid betSren. — Ich studierte den Kronkaehter während der vetMhicdoiien 
neleuehtttiigen des Tages; ich wnflte. wann die Sonne «ich darin fangen würde, und ich 
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uiiU-rlit'U PS nie, um ilie Stunde meinen Ikäucli bei ihm 7.11 machen. Das ^Irahleudc Lklit, 
was zu allen Seiten sprQhte, bereitete mir einen außerordentlichen QcnuB — m war, als 
weon n wie feiner Qoldstanb durch mein Blut sickerte — , irh fühlte es heiß durch 
meinen ir a n / n K ö r p e r r i e s e 1 n h i s z a r F. r m ;i t t u ri ( iftliiaL- gin? ich 
iu (itfcliaft'' Ull i fr.iL'to na«:h den Treisen vorschiedenrr Kristallschalen, Gläser, Karaffen 
usw.. nur i'iii Vorw.ni>!. die verschiedenen Gef^enstände in die Hand nehmen zu künneOt 
ifiit üirifii i II M (• r Ii Ii r u u /h kMiiiinon. iil"T 'I'-ii Schliff streichen zu können, ibf^r vor 
nlleiu ihre ik'hwere zu spüren; die iichwcro koälUircr Kristalle bereitet mir eine ganz 
besondere Frende. — Im Alter von 20 Jahren liatte idi aa dem Schaufenster eine« Ge- 
.M'lifift«^- I iü'- Kristallsrii.'il.' vi.n atiM<'riirdpiitliclicr Schönheit entd<^ckt. Sio schien mir Yiiit 
ganz beäündüCä m^btcriuüctu Sctilcier das vielfache Licht diskret zu verhüUcD, um desto 
verlodcender anznziehen. Jeden Tag mußte ich einmal an dieses Fenster, das Wunder 
iui/usehcn. icli träuniti' von Käunif-n, wo sie stehen müßte, von ei^cn.irti.ren l^aehrhen 
mit einer Platte aus Edelgestein als Untergestell fOr sie, von farbigen Seiden, auf denen 
sie ruhte und die sich mit ihren matten Tönen vielfadi darin schmddielten. Am liefaaten 
iits'f daclite ich .<^ie mir auf • iner Platte au.s dunklem Silber, einfadl und ruliig, wo keioe 
Farl>e sich iu ilir FiirlK'Uspicl menycn würde. Dann stellte ich sie mir in der iiitte eines 
Kaumes auf einem huhcn, schlanken Unterbau vor. Ks mußte halbdunkel dort t^oiu. an 
den Winden nur einige Kerzen aus Wachsleuchtern. Ich würde dann «')| hirM-iiixliiitten 
- -Mn was?prkl.ires (')\, r scliwcr und dickflüssig, daß der 'SchlifT eigenarni,">>; Licht 
tliiiiiiicrn und cä unten in der Schule stralücn würde wie von Sternen. Dann wollte idi 
eint n KMibin in das Ol werfen, und ich konnte mir nioht GenQge ton an den Träumen Ober 
die Wunder, die sich mir all enthüllen niüLUen. Ich t^ing in das Geschäft und fra'.'tfj nach 
dem Preis — ich wuUtc im voraus, dali er unerschwinglich für mich sei — , aber ich 
durfte bei dieser Gdegenheit das kostbare StOck in die Binde nehmen und seine Schwere 
fOiilen. Ich überlegte hin und her, wie ich doch no<'h in seinen Be.sitz ^'el.miren könnte — 
eines Tages war die Schale aus dem Fenster verschwunden, und ich war sicher, daß sie 
verkauft sei; ich ging hinein und fragte nocbtnals nach ihr und bei der Bestütigung 
grimte ich midi sehr . . ." 

Zti (!i>n Stciueii uud Metallen mit erutisch-fetisehistiflcher Neben- 
wirkiiiigr jrohören auch Marmor und BroriÄP. Man hat aus diesem 
(i runde auch in der Statnenliel»e. (Inn l* y g: ni a Ii o n 1 s in n s , eine 
Form de.H Fotiscliisinus « rLlickcn wollen. Aiukre Antoi'en haben 
diese Auotnalie melir mit der Liebe zu toten Körpern, «h'r Xekro- 
philie, in Beziehungen gesetzt. Beiden Triebstörnngen gemeineam 
ist eine gesteigerte sexuelle Reizbarkeit, die über das Lebendige hin- 
ati.sgehond r^ioh auf nachgebildete und entseelte Körper erstreckt. 
Icli werch.' dah<'r atif diese sexuellen Kxtravagranzen und T'kstnsen 
im näeh.slen Kapitel zurüekkommen, das den H> pererotisinus l»e- 
liandelt. Hier i»ei nur erwähnt, daß eine ähnliche Verbindung wie 
vom Pelzfetischismus zur Zoophilie, von der erotischen Fixierung an 
Steine und Marmor zu jener seltsamen Zuneigung führt, die sich 
auf Bildsaulen und Leichen erstreckt 
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U. KAPITEL 

Hypererotismus 

Die tj II a II I i t ;i t i \ c ii Abweichungen des Geschlechtstriebes — Die sexualpaUiologiache 
Plus- und M i n u s gruppt - Die innersekretorisch bedingte Stftrke des 
Ekotismus — Wo fängt das gcscldcchlliche Übermaß an? — Das Sexualtcmpetamett 

— Scxm'IIi' Arhlit.ii - Verhältnis der Triebrichtung zur Triebstärke — 
Ü n g 1 e i c Ii ii (• 1 t dor aul d;L> l iiu und das andere fJcsi'ldecht goridilelea liibido bei 
Bisttueilcn — T r i e b b e h e r r & c h b a r k «■ i l — l'rä pubische und post- 
klimakterische Geschlcclitslu^t — lnn<r.-ekretorische nedcuiiniL' di-r Prostata- 
involutiuD — Verhältnis von Libido und i'otenz — Sexuelle Eindrucksfähig- 
keit und A vsdraeksmOgliehkei t — Di« „Leichenbrant" — Der Sexoalrbyth* 
mus — • Ebbe und Flut dor scxuelU-n H o r in o n w e 1 1 c n — Gesclilcchtlichc A n - 
feehtungen — Einüuli der Nahrungs-, GcuuU- und Arzneimittel auf die Triebstärk« 

— Hormon iheztpie — LiefaesrwKrei, Satyriasis, Nymphoauuüfi und UMUutoIIlieit 

— Fau.-;ts: „im* 6c nu Ii verschniacht ich nach Begierde" — Polygame und 
monogam« Fomn des Hypererotismus — Der Folyorutiker — Menschen mit 
Qenitalien und Genitalien ndt Venseheii 8«xneUe Polypragmasi« — Einflufi d«s 
Hypererotismus auf den körperlichen und seelischen G c s u n d he i tasuitand 

— Fall eines verheirateten Polyerotikers — • Oraler Genitalverkchr — Prostitnierte aus 
Leidensehaft — Hypererotisehe Gebärden — Sexuelle Uberbedarftigkeit beim 
Weibe — Löstemheit infolge Pruritus vulvae — Koitushall u z i n ationen — Die 
natürliolii' Koitii.sfc.rm des Mcnsclun — roitns a ]>iistcriori — Succubation — Soxuelle 
Ersat/organe — Die Kontakttcndcnz crogcmr Zonen — Figurae veneris — Digitu- 
tiouen als i n f a :. t i 1 i s t i 8 e h e BetSUgungsart — Differentialdiagnose zwischen Fingor 
und filif-d — Orale Iktätigungsform — fiiiinilintnio. IVniliiictio und Anilinctio 
Überwindung des Ekels als ein Hauptmerkmal der Liebe — Die monogame 
Fbrm d«s Hypertrotlsmas — Don Juan* und Toggtmbargtypen — liebe als Knudjtdt — 
E r 0 1 i s r Ii e S u p c r f i X a t i 0 n DeorotiscluT Frauen wälirond lif r G*r a v i d i t ä t 
Pathulogiächc Liebe zu Prostituierten — - Überflutung des Gehirns; mit erotischen 
Ransehstoffen — Narkotische Wirkung des Andrin« und Gynieina — Sehnsndit «od 
Eifersucht — IVr j,'tv-toigi rlo Liebes a k t i v i s m ii .s und • Pa s s 1 v i s in u s — Ge- 
fichlechtUclier Untciwerlungsdrang und sexuelle Hörigkeit — Gelähmter Ge- 
aehleehtswille — Do]>pelselbBtmord infolge sexueller Überflzation — 
Metatropismus und H\ pirerotisraus — I>er erotische Unterwerfungsdrang 
des Weibes als Wurzel ihr^r früheren Entrechtung — S a d i s m u s und H\-percrotisnin<; 

— Verstirkte Inkretion aU Ursache des Sadismus — Die nuantitative und qualit^itivf 
Erklärung des ViriiiMiius durch die innere Sekretion — Inkre torisch verursachte 
Gewaltakte und Verbrtcin'n Sexuelle Iiitoxikalion — Triehw lilfTsland und Wilh-ns- 
widerstand — Vergewaltipungs wünsche — l'hysischc und psychische Beugung 
des Geschlechtswillens — Koitus an einer* Hypererotischen — Liebeskflnstler — Unter- 
drückiin!? sfxiielier Gegenwehr Sexuelle Siecrerpose — ■ Einfluß des Alkohols» der 
Erschöpfung und Musik auf den äexucllcn Widcrstaud — Sadistische StufenlAitar — 
Iinaginftrcr Sadismus — FoUotioiien bei EnSUung da Passionsgesehiehte 

— Passiophilie — Beobachtungvn in der Berliner Spartakustait — Lost- 
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stei^rtTuuir <!iir<"li Schadenfrcudo iin<I Mitleid — W a c h t r ;i u n\ eiiK-r- Hypcrerntikprs — 
Die Zolomaiiic — Sexueller Wortrauacli — Hjpcrerütischo bchreibwut — Obszöni- 
titen in B«dflrf nisaDstaUen — Phyridosriseh^r and pathologisdier Visioniraius 
— Trii'li /II .sduiu. II niiil ^ich zur Schau zu stolkn - - Fetischvoyeure — Triolistfii — 
Wechselwirkung zwischcu materieilcr uod sexueller UewinDsueht — Ein Vojeunumau 
von Barbnsse — • Kuppel»ueht — Brachiale Sexualezsesse — Der Lmi- 
Jnord — Mitteilungen angplilichcr Lu^tmi)rder — nützliche Tode.^^fällc im sexur-lhn 
Affekt — Absoluter und relativer Hypercrotismus — Aascheiueude Lustmorde 
aas Raubgier and Eilersucht — Echt« Lasttnorde zur Entspannung' dflr GeaeUeehts- 
lust — Geschlcditsrauach — SudLstisclie V(.T.>liimmelungen — A f t«ktiau m o 1 
Schwachsinniger — Epileptische Lusttüter — Schließen Planmäßigkeit 
und ErinnerungsmöL'liclikeit Unzurechnungsfähigkeit aus? — T>ustm«>rd und Aber- 
glaube — GeiLller und Mftdchenstecher — Sexualpathologische Stereotypie — 
Bösartigkeit als C Ii r k o m p r n s a t i n n von Hut.irtigkc it Wi iclio Fanatiker - 
Sadisten und Spaitaki.si«n — Antifctiäcliisti£cher Sadiäuiu* (Bild) — Bilder- 
schändung — Statuostapnilon und Statnopbilie — Sexuelle Urmotive von Bilder- 
diehstiihlen Hyp« rlixifrang an Personen im Kihu — Nekrophilie — Imbezille und 
hysterische Leicbeuächiinder — Salome-Typen — Körperliche Hypcrcrotismus- 
formen — Der Priapismus — Erektionen ohne Mitbeteiliguhg des Gesehleditstriebes — 
Johanneslrieb nml Wa-'^M rstanzon — Gon'»rr!n'i>ch>j Priapismen — Aphrodisiaca - - Anale 
Bidctbnswirkung — Periphere Beizung der WoUustkoipercben — Erektionen und £ja- 
kolationen bei Erhingten und Geköpften ErsehOpfungs Priapismen — 
Leukämisch'' Pri.ipi.smen — Toxische Priapismen — Priapismus durch Dauer- 
xeisong des Ercktionszentrutus — Die Polyspermie — PoUutiouismus und 
Sperma torrhde — Samenplethora und Samenkoller — Krankhaftigkeit 
unfrei williger Sameuvcrlustc — Tagespollutionen — F rottage — Miktiuns- 
und Dcfiik.itionsspermatorrhof' P n.^taioi rhoe Vci vvt<-lislunL' /wisrlien Sp'>rniatorrhoe 
und „Ounurrhoea simplex" — Kegurgitierendor Samen — Begriff der sexuellen 

Uberreilung. 

Der im vorigen Kapitel bebainlrlle IVtisrlii.^inu» leitet zu den 
«1 11 a u t i t a t i V G Ti Al»\\ ('ir-lmiifron drs Gt si lilt'clitstriohos; üIht. flt»nen 
wir in den beiden näeiislen Kapilcln (iii-t ro Aufini rk-'^ainkcit zti- 
w^'nden wollen, der ebenso unilaugreiclien IMus- wie ^liuusgruppe 
der Seznalfimktioii, dem Hyper- und Hypoerotiemus, der Libido- 
steigerung and der ^potenz. Auf der positiven Seite kann eine 
Sinu(>swalirnehninng eine jedes normale Maß überschreitende Lei- 
deiisclinfl licrvorrnffn, anf d«'r neprativon S<^ilo knnii eine Smnmo von 
Eigeiiseliarien s<i a I) s t o ß o ii d wirken, daß jede Last niid l'äliij?- 
kfcit zum sexuellen Verkehr erliucht. Freilicli sind diese exogenen 
Ursachen für die Triebst&rke nicht allein beRtimmend, Ton 
ebenso hoher Bedeutung ist der endogene Faktor, der innersekre- 
torisch bedingte Starkegrad des Erotisniiis und dlt- von ihm ab- 
hängige Reaktions- nnd Affekthöhesexneller Attraktion und Aversion. 

In diost'iu Kapitel soll znnäehst von dem geschlechtlichen Über- 
maß di«' Kcde sein, l'ni dieses als solehes /u erl\(MnnMi. ist es aller- 
dings erfonierlieh, daß man sieb darüber klar ist. was im Ge 
scbltehtslebeit als Maß anznsprednn ist. In dieser Hinsicht liegt 
keineswegs eine übereinstijnmung der Anschauungen vor; 150 Ko- 
liabitationen im Jahr, 3 in der Woche, die dem einen Autor als zu 

Hirsehfeld, Sesoalpatlielogi«. m. 6 



Digiiized by Google 



82 



II. KapUet: Hjrpererotismtts 



viel erscheinen, ideht ein anderer während der Blüte de» mensch- 
lichen Lebens als inäßij; oder jedenfalls nicht unniäfiig än. Die 

Trieb t ;i r k f ist mii und für sieh s()\v«>hl ui:ter Miinnern als unter 
Franen r.ii;,'t'iiHMn vcisehieden. in einem (iradc dali liier nur unter 
uoch gh)Üercn Sehwierifrkeiten, als sonst auf sexvn^lleni Gebiete, die 
Stelle uormiert werdcu kann, an welcher das Physiologische aufhört 
und das Pathologische beginnt. Es gibt Personen, die überhaupt 
gar kein orler nur ein ganz geringes Bedürfnis nach geschlechtlieber 
Hetätignng IuiIkmi. Mindestens el>enso häufig aber finden sich bei 
Ix'iden Gcsebleeliteni linlividucn, bei denen der kaum befriediffte 
Trieb l)nl<l iiimuT uieiln- m n ci-wai-hl; vor kurzem beklagte sich 
bei mir eine i'rau, daß ilir ^lann in den 6 Jahren ihrer Khe, von 
kurzen Zwischenzeiten abgesehen, jeden Tag vier- bis fonfnial den 
Akt mit ihr vollziehe; in einem andern Fall berichtete mir ein un- 
verheirateter Mann iilaubwüidig, dafl er während eines einzigen 
.lahres ül)er tnusetidnial in noi*malei' Weise koitiert habe. Tn einer 
Geriehtsv( i hanilli;ng. der ich vor einiger Ztdt beiwnlmt;'. ;rab der 
Ehemann im Beisein seiner Frau an, daß sie während der Flitter- 
wochen durchschnittlich 18 mal innerhalb 24 Stunden verkehrt 
hatten. Die bekannten Lebemänner und Kurtisanen der Qeschiehte, 
• deren Namen znm Bcjiri ifl" >;eworden sin<l. wie die Casanovas, Don 
Juans, Phryneii nnd Messaliueii. stehen auf dem einen l'liitrel. Män- 
ner wie liiiinniiuel Kant und dei- Maler Menzel, von di'uni beh.iuptet 
wird, daß sie weder die Liebi-, noeh den üesehleehtsverkehr kannten, 
und Frauen wie Cornelia Goethe, von der ihr Bruder Wolfgang 
sagte, daß in ihrem Wesen keine Spur von Sinnlichkeit lag, am 
anderen Ende. Zwisehen di<'sen beiden Grenzen gibt 
es alle nur e r d e n k 1 i e Ii e u Grad stufen. Diese indivi- 
d u e 11 e Triebstärke <'rli;ilt sieh dabei, von «gewissen .\usiinhmen nnd 
Sihwaidvunixeu abgesehen, dureii mehrere Jahrzehnte auf zieinlieh 
konstanter Höhe, mit anderen Worten: frigide Männer und Frauen 
pflegen einen niedrigeren Grad, temperamentvolle ^en höheren 
Grad der Libido als das ihnen zugehörige Sexnaltemperament zu 
behalten. Die Trieb rieht u ii g .il- solche hat mit der Triebstärke 
nichts zn Inn. können aNi» gh icjigcsclileclit lieb gerichtete Meti- 
schen e])ensf> wie Heterosexuelle ungemein leidensi-lia Ii 1 ich sein 
oder einen nur schwach entw iikelten Geschlechtstriel) besitzen. 
Handelt es sich um Bisexuelle, so pflegt gewöhnlich die H^tig- 
keit, mit welcher es eine Person zu dem einen 'oder anderen Ge- 
schlecht zieht, äußerst verschieden zn sein, die Patienten selbst 
drücken dies oft /alilenniäßig ans etwa sr». il.iü es sie zu W Proz. 
zum w ( iblieben und zu 10 Proz. zum männlichen Geschlecht ziehe 
oiler umgekehrt. 

Für die Frage der Triebbeherrschharkeit ist die Unter- 
suchung der Triebstärke im Einzelfall von erheblicher Wichtigkeit. 
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Statuenscti!in<iang durch B<>4|»ritzt'n mit tintenartiger iitzendcr Flüssigkeit aas eroti><cben 
Motiven, Viegangen am Nyniphonbrunnen in Cresden am 15. IX. 1(K)9 ; siehe S. 128. 
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Sicherl ich spielt hier die Erotisiernng der Blutflüssifirkeit und der 
von ihr gesättigten Oehimzentren dnrch die Menge inkretori- 
scher Sexualhormone (Miio aussehla^'^^ebendo T'fillc. Nur besitsen 
wir bislier koin Mittel und keine MetlKnl»', dioscii l-i ?■ (• 1 i >i i e rn n - 
j?rad objektiv zu iiK'SSion, naineutlicb im A'crlialtiiis zu deu) Grade 
der \V i d e r s t a Ti d s k r ä f t e , ein Verhältnis, «las sieh naturgemäß 
in Berührung mit dem von dem Sexualobjekt ausgehenden Attrak- 
tionsgrad beträchtlich verändert 

Der Sachverständige vor Gerieht wird nicht selten gefragt, ob 
in einem konkreten Falle der Geschlechtstrieb beherrHchbar war 
51 RStGB.). Teil habe nürh in solehen Fällen wiederholt bemüht, 
auseinaiiderzuset/cii. daß. als drr Anp'klap:te sieb mit seinem Svxual- 
objekt einließ. inö^rlieluTWeise nur das Bestreben bestatid. sich mit 
dem lustbetont cmpl'uudeneu Bcieiuandersein zu beguügeu, i»line daß 
die Absicht einer strafbaren Handlung, der Dolus, vorlag, welchen 
die Staatsanwälte und Bichter meist schon in der bloflen Annähe- 
rung an eine Person erblieken. Erst durch die unwillkürliche Wir- 
kunyr der NahreiÄO könne sieb die Errepunp: Maeh und nach frestei- 
irert haben. l>is dann i)b)t7.1ieh ein ^romeiil prekommen sei. in dem 
der Verstand mehr und mehr nachließ und der BctrelTende, ohne 
nun noch nach den Konsequenzen seiner Handlung fragen zu können, 
unter Ausschluß seiner freien Willensbestunmnng die Tat began- 
yrn hätte, die ursprüglich nicht in seinem Plane lag, über deren 
Tragweite und Folgen er sich aber schließlich nicht inehr völlig 
klar war. 

Um hier ein Beispiel anzuführen, so berichU'te ntir ein Mediziner von 25 Jahien: 
„Er sei einem Mudchcii bo(TO£rnet. da.s ihn sexuell gehr angezogen habe und »i mit flim in 
seine Wohnunp gegangen; li r' ImIic .m v. nläditigc Flecke an iliretn Körper bemerkt, 
füp or für sypliilitische gcliaUcn luibe. Er luilif» sich ilahor vor <]pm Koitus ^uröcksrehalten 
und nur inii ihr »eschrrzt, soi ahrr nach einigen Stumlcn dieses Kosens so erregt 
geworden, dall er, trot/dem er die An.<i«'«kun<;su'efahr noeli erkanntp. dtnrxicli den Koitus 
vollzog, diirrh drii nr .M>h tatsächlich inH/ifrti.'." Ähnlich'^ Fälle, in denen hypercrotisrhc 
Männer mit Frauen verkehren, die ihnen als gonorrhois4-h oder luetisch bekannt sind, 
nnd nielit gnr m wlteo; fflr die leltweiie Mlditigkeit des GeaehkditRdniigii aind dieie 
Bdipiele triftige Beweise. 

Daß der Geschlechtstriel» sieli aueh noeh nacdi der L4d>enäakme 
Ims lanpre nach dem 50. Jahr auf ansehnlieher Höhe hält, ge- 
hört durehans iiiciit zu den Seltenheiten. leh habe in meijier Praxis 
eine pfroße Anzahl von Frauen, besonders aus dem Witwenstande, 
gesehen, die noch viele Jahre nach dem Klimakterium über hoch- 
gradige sexuelle Eregungsnistande Klage führten. Namentlich tritt 
auch bei Männern häufig eine ausgesprochene Alterslibido 
in die Erscheinnnpr. So sah ich in Rom einen deut.schen Maler 
von über 85 Jahren, der mir versiehorte. daß er noeh .i(>de Woelip 
eiinnnl mit Mädehen den Beischlaf, wenn auch mit liaIl»seli]afTiMn 
Meiubrum, vollziehe. Wie viele alte Leut^.' war er, in Cljereinstim- 

6* 
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mang' mit der biblischen Gebchiobte von König David, da dieser bei 

Abisa^ von Snneui s<'lilief, der Moiniing, daß von dvui jugendlu hen 
Körper ein iiiagnetisclies Fluiduni, » iiio Art Jiigrendkral't, anssti'alih*, 
die ilin verjüntri'. In oiiioni anderen Falle suebU' mith ein Greis 
auf, der iui 72. Jabr seine er-ste (lonoirlioe akquiriert hatte. Krafft- 
Ebing bat die^ Libidu nexualis i»enilib oder postclimacterica mit 
dem in der Vorpnbertät auftretenden Sexualverlangen zusammen- 
.gestellt und beide als sexuelle Paradox ie bezeichnet. leb 
halte diese Zasaimnenfassung für wonig glttoklicli. Die präimbische 
Geschle<'btslu.st fällt in «las Gebiet der im erst-eu Bande der Soxunl- 
palbolofiie bescli i'U'henen Frühreife, während die postkli- 
makterisch i' meines Eracbtenb übcrlianpl nnr dann als patho- 
logisch angesprochen werden kann, wenn sie besonders stark anftritt. 

\oT allem aneh beim weiblichen Geschlecht stellt etf aoBer Fnge, «iali ilie innere 
Sekretion keineswe"*> n»il I-t äiiüeren aaniört. Die Hoispiele von George Elliot, <lie im 
Alter von Üü Jahren den um M Jahre jüngeren Mister GroÜ heiratete, von Xinon, i« die 
■ieh iw\ OcaeifttioMn verliebten, deien Liebe ei« erwiderte, stehen nidit voreinzoit' da. 
Xinon ..verführt«'"' — ."^o wird verbürgt hericht' t — mit 34 Jahren «ieu Herrn v. Si'vitrni', 
mit 5U Jaliren seinen äohn.^it Tti Jahren beiuen Enkel. Dieses letzte Verhältnis liattc 
sie km nach der ffroBen TngSdie ihres Lebens, die dnrin bestand, dafi ein junger Edel- 
mann von Liol»- /II iJfr flößen Amourcusc ertrrifTen wurde. Pnr^fälti^'^ hatte man iiim 
wie einst Oedipus verborgen, dafi sie seine Mutter war. Als Ninon, erschrecltt über seine 
Leidenschaft, ihm das Geheimnis seiner Gebort enthttUte, erdoldite er sieh vor ihren Atipen. 

Aucii beim Manni,' bat man nach dem 5. Lid)ensjahrzeliut eine 
dem weiblichen Klimakterium entsprechende Bückbilduugszeit mit 
Nachlassen der sexuellen Bedürfnisse konstatieren wollen. Organisch 
stellt sich in dieser Zeit selir bänfi^' eine charakteristische Vergröße- 

ninp: der Prostata ein, dir anf Sekretionsstaniincr 7.n beruhen oder 
mit ilir verbunden 7.n sein scheint. Sollte dies y.utrelTeii. so würde 
die verminderte Absonderung des Prostattjsal les die verminderte Er- 
regbarkeit des Sexualzentnims erklären kÖunen. Wir nehmen an, 
daB wahrscheinlich gerade auch in dem Sekret der Prostata, von 
dem Fürbringer') bereits nachwies, daß es ,4n spezifischer Weise 
das in den starren Spermatozoen scliliminiernde Leben auszulösen 
vemiaer", eine synergetisebe Komponente für die als An drin be- 
zeiehnete Substanz eiithalteji ist, die für die lieh'bunpr aller in der 
Reifezeit sieb entwickelnden Seximleliaraktere von au.sseblaggeben- 
der Bedeutung ist. 

In sehr vielen Fällen bleibt jedoch die keineswegs immer hyper-, 
soiidciTi nicht selten auch hypotrophische Prostatninvolution aus, 
und sellist dort, wo sie eintritt, sehen wir. daß sowohl T> i b i d o 
als Potenz von ihr oft relativ unbeeinÜuüt bl-eiben. Die Dauer 



>) M e<n d e 1 , K u 1 1 , INe Wechseljahre des Mannes (Climacterium virile). Nearol. 

Zentmli.I. l!»10. Nr. 20. 

') In der „iierlintir kÜnieclicu Wochenschrift", 1886, S. 476 und in seinen „Störun- 
gen der GescUeditsInnktionen des Mannes'*. Wien 1895, S. 7 R. 
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dieser beiden Eipensehafteii. des Mögens und KciniK'iis. unterliegt 
beim münuliehen Geschlecht ebenso erheblichen Scliw ankungen wie 
beim weiblichen. Loe w^iul'eld') meint auf Grund seiner Erfah- 
rangieii, da8 beim Manne die Potenz zumeist zwischen dem 60. and 
70. Lebensjahre, vorwaltend erst Ende der 60 erlischt, daß aber Fälle 
nicht selten sind, „in denen geschlechtliche Bedürfnisse und Potenz 
iKM'li in den siebziger.Iahren sich recht dmllifli kundprehen". Ich 
bemerkte bereits, daß mir in der Praxis eine Personen zwi- 

schen 7U und 8U, und auch noch ältere, begegnet ^ind, die betonten, 
„dafi ein schönes Weib heute noch d^tiselben Beiz auf sie ausübe, 
wie ehedem**. Auch hier fehlt es nicht, ebensowenigr wie unter den 
Frnm'ti, an historischen Beispielen berfibmt<'r Männer. So wäre 
anG<H'lhe 7M priniiern, der noch nach seinem SO. Lebensjalirf in Liebe 
entbrannte. Pulieus war weit in den FiintV.ifrern, als er Wuli) Helene 
Füurment heiratete, die ihm in den lU Jahren bis zu seinem Tode 
noch 5 Kinder gebar. Vor nicht langer Zeit wurde! aus Heidelberg 
gemeldet, dafi sich dort ein berühmter Professor der Bechte im 
84. Lebensjahr mi< eiiu r ..bekannten Sebönlieit" vermählt habe, über 
»'inen anderen Fall berichtet rlie Zeitschrift f. Sexualwissenwhaft 
(Dez. lOH)): ..Hin Mann, der im Januar nächsten .labres S(l ,lahr 
alt wird, khigt gegen sein* 44,iährige Fihefrau auf l^besclu'iduug 
wegen hartnäckiger Verweigerung der ehelichen Pflicht. Die Ehe- 
frau erklärt mir in überzeugender Weise, daß der Mann, der den 
Eindruck eines 60 jährigen Mannes mache, in einer Weise geschlecht- 
lich potent und bedürftig sei, daB er tap-l i ( h den Beischlaf von! 
seiner Fran verlange und trotz seines höht u Alters tatsäehlieb in 
der Lage sei, in durchaus norniah r Weise den Koitus auszuführen. 
Die Fran verweigert die eheliehe Pllicht, weil di r Mann sicii .sonst 
garstig und lieblos zeigt, vor allem aber, weil sie befürchtet, von dem 
Manne ein Kind zn bekommen,, da er sich weigere, irgendwelche 
^'orsiehtsmaß^egeln zu gebrauchen. Die Frau versichert auch, daß 
der ^fann nie anders als in ganz normaler Wi'ise oluie irgendweleho 
pervcisc ITandlungcn seinen ncsrhlcchtstrieb zu lief ricditren pflege". 
Nach dem, was wir über die Sonck*rbarkeiten fetischisti.scher N«'igun- 
gen wissen, können so alte Personen sogar um ihrer selbst willen 
begehrt werden; so lebte in München vor Jahren ein junges Weib, 
das den Beinamen: „die Lcichenbraut" führte, weil man sie nur mit 
ganz alten Männern sah, die meist die siebzig schon überschritten. 
„Andere kamen", wie sie sagte. ..überhaupt nicht in Frage". 

Im allgemeinen dauert allerdings die sexuelle Fin- 
druck sf ä h i l"^ k e i t länger an als die sexuelle .\ u s - 
drncksm ug 1 1 c h k'«' i t. Jkis Alter, in dem «lie KeimzeUen und 
das Seznalzentrom in und außer Funktion treten, beides durch den- 



•) Loeweofeld, loc cit. S. 22. 
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bellK'ii L'lii ini&ehfu Keiz, wtjlclier auch die amleren biß zur Keif© nur 
in Vonstufcu vorhandcueu Sexuaichuraktere erweckt und ab- 
scliwächt, scb wankt unter den Menschen nach S3ima, Raese, Fami- 
lie, Umgebung uud Lebensweise nicht unbeträchtlich. Im Durch- 
schnitt fällt diuj Erwachen des Geschlechtstriebes in unserer Bi-eite 
bei beiden Geschlechtern etwas vor die Mitte des zweiten Lebens- 
jahrzehuts. Dieser Zeitpunkt ist -nächst (hMn dt i- Bt'lriiehtun<^ der 
wichtigste im individuellen Leben, bedeutbouicr vielleicht als der 
der QebuH, welche, streng biologisch genommen, kaum etwas an- 
deres als ein Wechsel des Milieus ist. 

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung für die Beurteilunir 
der Trie])!stärke i^t der S e \ u a I r Ii y t h ni i: s. Periodisch beobaeii 
ten wir bei Männern und i'raueu eine zeitweise Zu- und Abnalmu' 
de» Triebes in eiucm, sämtlichen anderen Funktiunen des Körpers 
vollkommen aualogen Wechsel zwischen Ruhe und Erregung. Wie 
der gesunde Organismus nicht längere Zeit in völliger Buhe ver- 
harren kann, ohne daß schon nach kurzer 2jeit ein unwiderstehlicher 
Bewegunpsdrang auftritt, wie unser Hei-z das lialbe Leben arbeitet 
und die andere TJälite iMilil, (leliirn und Nerven ein Drittel des 
Lebens scliiafen und zwei Drittel waelicml tätig sind, wie Xalirnnp-.s- 
bediirfnis »ind iSiittigungsgelnhl, Lultimuger und Atempause ein- 
ander ablösen, kurz, wie der rhythmische Wechsel alles im Men- 
schen, ja alles in der Natur beherrscht, so unterliegt auch der un- 
beeinflußte Geschlechtstrieb dem rhytlimisehen Anwaclisen und 
Schwäeherwerden, bestimmt von Ebbe nml Flut der Sexualhormone. 
Die okkasionellen lV;>eiiiflussnTi^^en der Triebstärke sind, abjresehen 
von der sexuellen Spannung, von der Stärke der Versuchung ab- 
hängig; wer allen erotischen Exzitatiouen uud Attraktionen aus dem 
Wege gehen will, müßte sich in die Einsamkeit zurückziehen, und 
selbst liier liefe er noch „Gefahr", bei dem I>eriodisehcn Aufwallen 
seines Triebes durch sexuelle Vorstellungen „angefochten" zu 
werden. 

Aiiderweitige Kinllii>^»' auf die Stäi-ke des Triebes sind, wie 
einige Nahrungs-, Genuß- und Arzneimittel, nur vorübergehend und 
meist nur indirekt wirksam; entweder führen sie, wie der Alkohol, 
zu einer Verminderung der Widerstände, oder, wie einige Gewürz- 
stoffe (Koffein), zu einer Erlir)]iung der allgemeinen Xervensensitivi- 
tät. oder sie erregen, wie dn'^ Asparagin. die Nervi erigentes auf 
dinretiselieni ^'nlwe^■e. Tni .'liltrenieiiieii k;inn man sajren: j" stärker 
der eiiemiselie inneureiz aul' tlas Soxualzent ruui wirkt, eines um so 
geringeren nervösen Außenreizes bedarf es zu seiner Erregung, und 
umgekehrt: je geringer der erotische Chemismuseffekt, um so inten- 
sivere Auflenrei^e sind erforderlich. Von diesem Gesichtspunkt aus 
kann man nurh der jetzt so viel angewandten Orgnntherapie eine 
theoretische Berechtigung nicht absprechen; sie stellt gewisser- 
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maßen durch diu Eiulühniiiir di-r f^lcichen Produkte iu die Blutbahii, 
welche der Körper selbst zur Erzieluug der bei den behandelten 
Personen fehlenden Eigenschaften an^ das Blnt abführt, eine Art 
modemer Homöopathie dar. Ob freilich den theoretischen Er- 
wägungen die praktisclieu Besultate in geplanter Weise entsprechen, 
und nicht ^>clbst dort, wo der gcwüii-sclite Erfolg eintritt, die Wirk- 
samkeit suggestiv zu erklären ist. bleibe tlahiiigestellt. Es ist an- 
zunehmen, daß sieli Ausfallserscheinungen mit größerer Wahr- 
scheinlichkeit beseitigen liefien, wenn die Überpflaasnuig lebendigen 
Organgewebes derselben Spezies in solchen Fällen in Anwendung 
gebracht werden könnte. 

Iy(^gen wir das in obigen Ausfülirungen über die sexuelle Be- 
wetrungskurve Gesagte als durchsehnittliclien ^laßstab zugrunde, so 
küuneri wir als ri)ermaß oder II y p e r e r o t i s in u s jenen Grad der 
Libido ansehen, in dem das Verlangen naeli geschlechtlicher Be- 
tätigung unmittelbar oder sehr kurz nach geschehener Entspannung 
erwacht, im Sinne etwa des faustischen: „Undim Oeuuß vcrschmaeht* 
ich nach Begierde." " In der Fachliteratur finden sich für diese ge- 
steigerte G< sclileelitslust Bezeiehuniigen vor, die vom exakten wissen- 
seliaftlielien Staiiil|iuiikt ans zieinlicli iilieriliissig erscheinen. Dazu 
rechne ich auch den Ausdruck Erotonuiuie, der zudem von den ver- 
schiedenen Autoren keineswegs einheitlich definiert wird; so sieht 
F^rö in ihr eine Art AndrcHuanie, »Mannstollheit**, Jagd nach einem 
Gatten oder nach dem Besitz eines Individuums des anderen Ge- 
schli'clits, die u;ieh seiiu'r Anft'iissung uielit selten als Xebotior^cliei 
uung dei- Hysterie :iut"ti'ete und g<'eignet sei, schwere soeliscbe Lei- 
den mit Augstgefüliieu zu verursachen, die sich bis zur Psychose . 
steigern und zum Selbstmord führen können. Esquirol beschrieb 
1838 die Erotomanie als eine Liebesraserei, die sich sowohl auf 
lebende Wesen als unbelebtn^ Dinge richten könne, wobei der 
Erotomane völlig „zum Spielball seiner Einbildung" herabsinke. 
Garnier wiederum nennt den Erotonuineu ..un psyehique, qul plai'e 
dans les regious ideales de Tamour mystifnie". Deut-^che Aut/>ren 
faiiseu die Erotomanie bald als eine allgemeine Sucht nach ge- 
schlechtlicher Betätigung, bald mehr als eine übermäßige 
Fixierung an eine einzige Person auf. Bei Männern hat man 
solche erotomanischen Zustände, nniin ullich wenn sie sich nicht 
nur riuf die Tjeidenschaf t als solche bescliränken. sondern in Hand- 
lungsexzesse lungesetzt werden, auch als Satyriasis. bei Frauen 
als ^l y ni p h o ni a n i e bezricliut t. Die ticrmenseJilich, nmneutlich 
bocksartig dargestellten Satyre galten in der .alten Mythologie als 
sehr geile Wesen, die mit Vorliebe Nymphen und Dryaden verfolg- 
ten und verführten. Dit Nymphomanie leitet ihren Namen aller- 
dings weniger direkt als indirekt vtui diesen antiken Nymphen nb, 
da ja die weiblichen kleinen Schamlippen ebenfalls Nymphen heißen 
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und bei, di r IVau tatsik hlitdi eine heitig gesteigerte Libido oll mit 
örtlichen Beizerscheiiiungeti der G«nitalieii einhergeht Nieht za 
verwechseln mit Satyriasis und Nymphomanie ist der Priapismus 
und Vagittismns. Unter dem weiter unten beh;nulelten Priapismus 
versteht man übermiißig häufig auftretende und lanjr«* andauernde 
Erektionen, die oft ganz ohne \Vollnsteni])liiiilnng verlaufen, wäh- 
rend der Ynginisuius, auf den wir im Kapitel Sexualneun»sen ein- 
gehend zurückkomiuen werden, einen lleflexkrampf der Schciden- 
musknlatnr darstellt Stellen letztgenannte Beseidiinungen immer- 
hin noch umschriebene Begriffe dar» so würde es »ich doch ans 
Gründen wissenschaftlicher Klarheit empfehlen, die Ansdrü« ke Saty- 
riaRls, Xytnpboninnie und Kroloninnie fallen- zn lasse?) niul dafür 
den zusannnenfa^M'udcii Brirriff des 1 lyi»i'rer<)tisniiis i'iir/.nfiiiiren, 
der dann wiederum iu eine iieilie von Cnterabteilungen zerfallen 
würde. 

Wir beginnen mit einer Eänteilung des Hypererotismns iu 
seine polygame und monogame Form, den Polyerotismns 

und die S II 'p e rf i X a t i o n. 

H r poiypranii HyjxMTiotiker h-bt fast auss<-lilii'ßlicli in der 
si^'xuellcn Sphäre. Man kann sagen, daß sein Organismus und be- 
sonders seine Psyche nur Anhaugsgebilde des genitalen Mittel- 
punktes sind, es ist so zu sagen nicht ein Mensch mit einem Ge- 
schlechtsorgan, sondern ein Geschlechtsorgan tnit einem Menschen. 
Demcntspreelientl ist er unausgesetzt auf der Jagd nach Ob- 
jekten einer niaüloseii Ijüiidd. Er läßt nicht Ineker. bis er. viel- 
fach unter allerlei Vorspie^relnntren, sieh die Person, welche 
ihn anzieht, zu eigen gemacht hat. Er übt den Geschlechts- 
verkehr meist jahrsehntelang täglich, oft sogar mehrmals täg- 
lich, aus. Vor einiger Zeit suchte mich ein Blhepaar auf« dessen 
weibliche Hälfte bittere Klage führte, daß der Mann, ein Offizier 
der Kavallerie, «ie seit Jaliren bis 8mal tä;^lieh gebrauche"; wenn 
sie sieh weiurt-re. ■ sei er wiederholt in heller Wut auf die Stralie 
gelaufen und habe sich eine Prostituierte heraufgenommen, die 
er dann in ihrem Beisein koitiert hätte. Solche Männer pflegen 
neben der Kohabitation oder statt dieser gewöhnlich noch andere 
Akte vorztnirl.mt'n. An erster Slelle steht hier der aktive und 
]»assi\-(» orale Genitalvrrla hr . der Lanibitus, zn dem es solche 
I^ule oft iTtfinlieh zwangsniäßig hindrängt; ein Patient sehreibt: 
,,Ich habe eiin'U derartigen Drang zum Lambitus, daß ich 
größte Willenskraft auwenden muß, ihn nicht bei meiner Frau zu 
vollführen." £s kommen aber anJf dem Gebiete sexueller Poly- 
pragmasie auch alle anderen Abarten vor bis zu den für einen nor- 
mal empfindentlen Menschen kaum vorstellbaren Hinuntersehlucken 
aller Exkrete. So hatte ich vor kurzem einen vorneliTncn Psyr-ho- 
pathcu zu begutachten, mit dessem stutzerhaften, überaus peniblen 
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AuftreU'ii s<'iiip von /.woi Zeugiunen bekundete Leidcuschait, Kot zu 
essen, seltsam kontrastierte. , 

Es ist zu bemerk«n, daß der organische Oesundheits- 
zastand dieser Personen unter ihren Ehusesseta meiitt verhaltnis- 
mäfiig wenig leidet, abgeselion von einer ziemlich hochgradigen 
Scxunlnonn)<p niid fr(>sehleehtliclieu Infektionen, die auf die Dauer 
fast nieniiils auszubleiben jiQegen. 

Entspricht die auch jetzt noch viel verbreitete Ansicht, daß 
schimre oi^ganisehe Erkrankungen des Nervensystems, vor allem 
Büokenmarkssehwindsucht und Gehimerweichuniir« als Folgen sexuel- 
ler Aussehwoirun^jcti auftreten kruittcn, keinesfalls den TatsaelM ii. 
so iiabo ich niith' (h»fli des Eindrucks niclit crwchron können, daß 
nietaluetische Erkrankungen )tt'i Personen hiiufijrer sind, die ihre 
durch die Syphilis widerstandsunfähiger gewordenen Nerven rehitiv 
zu oft sexuellen Ekstasen aitösetzen. Die lM>nifliche Leistungsfähig- 
keit der Hypererotiker ist fast immer herabgemindert, trotzdem es 
sieh oft um recht talentierte, namentlich künstlerisch be- 
fähigte Leute handelt. Viele von ihnen neigen außer zu den 
sexuellen aneh noch zu anderen Extravaganzen, wie v.w Aufrepun^en 
im Glücksspiel und Rauschiuitteln aller Art. Hiuiliir k<iinnit es bei 
Polyerotikem zu schweren, gesellschattlielu'ü Kouiliklen, beispiels- 
weise glauben mehrere Frauen, gleiehaeitig von ihnen geliebt zu 
werden od«r Anreehte anf sie sn haben, wodurch dann oft awischen 
den Beteiligten erbitterte Eifersuchtsdramen ent.stehen. Es fällt 
dies um so mehr ins Gewicht, wenn hypererotisehe Männer ver- 
heiratet sind. So suchte mich einmal ein»' Frau in folgender An- 
gelegenheit auf. Ihr Mann, der Sohn eines sehr reichen Fabrikan- 
ten, hatte sie gegen sehr heftigen Widerstand seiner Eltern als ganz 
armes Fabrikmädcben ans leidenschaftlicher Liebe geheiratet, als 
sie 18 Jahre alt war. In vier Jahren gebar sie ihm vier SHhne. Dann 
erkrankte sie an einem Unterleihsleiden. was eiiK> starke geschlecht- 
liche Abkühlung auf Seiten des Mannes zur Folge hatte. Sie litt 
sehr unter der Vernachlässigung des (latten. bis sich eines Tages 
herausstellte, daß er in einer von der seinigen nur wenige Minuten 
entfernten Wohnung noch eine zweite Fran unterhielt, die von ihm 
ebenfalls 3 Kinder hatte. Er hatte dieser die Ehe versprochen. Es 
kam nun zur Ehescheidung, in deren Verlauf es ans Licht kam. dnß 
beide Fmuen Seli ieksnlsn'eno'^tsinnen waren, indem die stärkste 
augenblieklielie Ziinei;runjr des Mannes eiiu'ui dritten Weibe galt, das 
auch schon zwei Kinder von ihm besaß. Für sämtliche Kinder 
sorgte der Vater, der es sieh allerdings wirtschaftlich leisten konnte, 
mit gleicher großer Opferwilligkeit Der Grund, der die Frau zu 
mir fülirte, war übriirens zunäclisf Tiielit dieser eheliche Zwiespalt, 
sondern flas Si-Iiieksal und die Zukunft ilin r Kinder. Diese führten, 
obwohl erst im Alter von 14 bis 18 Jahren, äümtlich schon ein reges 
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sexuelles Leben; die beiden ültestcu uud der jUui^ate hatten feste 
Freundinnen, der jüngste war sar Zeit gonorrhoisch inflsiert. Der 

vorjüngste, ein sehr femininer Jüngling, unterhielt mit einem gleich- 
altrigen und gleieligeartetcn Freund homosexuelle Beziehungen. 

Boim wcihlirlicii Geschlecht kommen analojrc ZnstäTulc jrestei- 
gcrtcr g'csclilcciil li<-iier Kcizharkoit chcnt'alls sehr hiinlijr vor. llaii- 
deit e» bicU um Müdeben uuä niiiiderbeuiitteltcu oder zerrüttet<;n 
Familien, so verfallen diese fast stets binnen kurzem der Prost i- 
tntion, der anch Mädchen aus besseren Standen nicht entgehen, 
wenn eine niij^ezügclte Libido sie ])()lygam zur Auskostung mög- 
lichst vieler ^liiiincr dräiij^t. Mehr als eine Dame der vonichnieii 
(}esells<-bnft suchte mich im Laufe der .Fahre auf, deren Tocliter auf 
dieser Urundlagu der, Prostitution aniicimge fallen war, so vor kur- 
zem eine geistig hochbedeutende Frau, die sich vergeblich die größte 
Mühe gegeben hatte, ihr Kind ans einem Hamburger Bordell zu be- 
freien, in dessen erotischer Atmospltäre sie behauptete, sieh aus- 
schließlich Nvohlfühlen zu können. Andere nymphomanische Frauen 
geben sich auf der Straße wahllos und widerstandslos jedem Manne 
hin, der sie bcpehrt. Yov einiitrer Zeit konsultierte mich ein G<'- 
schül'tsmann wegen seiner Schwägerin, eines wohlgestalteten jüdi- 
schen Mädchens, die in einer kleinen Stadt verschiedientlich beim 
Nachstellen von Urlaubern überrascht wurde. „Elinem Soldaten mit 
Sporen.stiefeln gegenüber fühle ich mich machtlos" sagte sie selb.st. 
Die einp'lieiule T'ntersucbung ergab bei dieser Patientin einen liohen 
Grad von Schwiiciisinn ; sie hatte keine Ahiiunt*', ob und mit welchen 
Staaten Deutsehland im Kriege lebte, und vcniaehlässigic sich völlig 
in ihrer Kleidung und Frisur. Imbezille Züge von allerdings sehr 
yerschiedener Stärke findet man bei vielen hypererotiachen Männern 
und Frauen der jwlygamen Grupite. während die monogam über- 
fixierten selir selten schwachsinnig, dagegen oft hysterisch, stark 
ueuropathisch oder manisch sind. 

Währen«! iU-r echte ll.xhibitiouismus, von dein im letzten Kai>itcl 
dieses Bandes die Rede sein wird, bei Frauen verhältnismäßig selten 
ist, findet mau bei solchen, die an diesen hirpererotischeu Zuständen 
leiden, manchmal den Drang, durch unzüchtige Gebärden, wie Ent- 
blößung der Geschlechtsteile, Zeij«:en der Mammae, des Gesäße-^, 
wetzende oder liauchlanzartige 11 ii 1 1 Iicwegimgen, sc hnelle-- Hin und 
Herfahren mit der Znn^e an <K'r Ohi^rliiipe, s ifr 'nMimtes Ziinureln, 
Männer anzulocken. Dazu gevselleu sich oft zotige lied^nsarteu. Kraft't- 
£Ibing8 Bemerkung, daB die Akte der Lüsternheit nicht 
selten durch periphere Juckreize bei Pruritus vul- 
vae, Oxyuren oder Pediculi pnbis hervorgerufen werd< n, entspricht 
anch meinen Krfahrungen. Daß sexuelle Überbedürftigkeit beim 
Weibi' f)ft a))er auch nur auf bloßer Hemmungslosigkeit bernlit. 
lehren die historischen Beisi)iele aus dem Alt<?rtum, wie dixs der 
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Messaliini, wi'lclio den Bt'iiiaineu „iiivicta** erhielt, als öie sich „aus 
den Umarm u Ilgen von 14 jungen Athleten erhob" oder das der Cleo- 
patra, von der Marcus Antonios an seinen Arzt Soranus schreibt, sie 
habe in einem Prostitntionsliaus mi 100 Männern vorkolirt. Ähnlich 
rühmte sich mir gegenüber 1917 ein Weib in Lodz (Polen), dali an 
einem einzijjen Tajre „zwei kriP|Qr.-isUirke Züp:e" mit ihr den Gesolil'.H-hts- 
verkelir voll/oiren luitten. Di-ni Beispiel einer (Cleopatra, Agrippina, 
Livia und Poppaea folgten die römisclien Damen, wenn sie sieh bei 
den Festen dexl Bona Dea, des Priapns nnd den Satnrnnsfesten an 
sexuellen Exzessen nicht gpennir tnn konnten. Auch der Be- 
richt von H«r< <]oi, daß die Cheopspyramide mit dem Gelde erbaut 
worden sei, „welehes die Toeliter dieses Könips von ihren Liebhalicrn 
für unzählipc Mah^ wirdcrholte Hingabe ihres Körpers erworlieii 
hatte", gehori m dieses Kapitel Und ist zugleich bezeichnend für den 
Wandel der Anscliauungen und Sitten anf diesem Gebiet 

In seltenen Fällen kann ein unbefriedigter Hypererotismus sieh 
bei Frauen bis zu Ko i t us h allnzin a t i o n e n steigern. Fiist 
immer sind es höchst hysterisi'he Frauen, die sic h in hriiustiger Ek- 
stase fömilieli begattet glauben, dabei gerät ihr Uterus in Wallungen 
und Zuckungen nnd stölit wie l>ei regulärem Verkehr auch tatsäch- 
lich Schleim unter orgastischen Sensationen aus. Im Schlaf und 
Rausch, in hypnotischen nnd narkotische Zuständen kominen solche 
Paroxysmen vor. Sie haben nicht selten zu objektiv falschen Be- 
8<dinldignngen unsittlicher Berührungen oder gar Vergewaltigungen 
gegenüber Xt/Icn, Vorgesetzten oder anderen P^ersonon gefülirt. «^o 
daß erfahrene J'raktiker geraten haben, hysterische J*^raneii mög- 
lichst nicht ohne Gegenwart \ on Zeugen zu hypnotisieren oder narko- 
tisieren. Oft werden auch perverse Akte behauptet. Tatsächlich 
spielen die von den Alten als „flgurae veneris'* vielfach auch bildlich 
dargestellten Absonderlichkeiten bei den meisten Hyy)erer(itikern eine 
große Polli'. Ich will einige kurze Belege aus der KhescheiduTigs- 
praxis gehen; in dem einen Fall reielile eine Dame an:-; der Berliner 
Hofgesellschaft kurz vor dem Kriege folgende Schilderung der von 
ihrem Gatten au sie gestellten .sexuellen Anforderungen ein: 

„Mein SefuungefQld hat es mir bisher nicht erlaubt, auf don perrersten Ooschlechts- 

trieb taoinos M.uinps, weldit r «Icr Hauptscheidu n r u h >! für luicli i-t, einzu- 
gehen. Ein Aufrechterhalten «ior Khc ist mir .ils u"^'<mn!r Frau nicht iiiö;,'lii h, da ifh eine 
iinüberwindliclH- Ali?M'i^Min^ un'! Ekel vor den unnörni.ili n NciLrungen meines ^lanncs 
emplin'!«'. einen Witiorwillen, cler sich im Laufe der Jahre bis zur Unlcidlichkcit stoitrerte. 
Mein >f mn verlanf^'te ?r!ion i:\t \ch in ih r er-t<Mi Zeit unserer Ehe, ihiH ich heini Iia(h'n ihm 
seil) Glied einseifen bulle, angeblich, uui ihm den Verkehr niit taair reizvoller zu gestalten. 
Ebr iiifi«rt« sieh voUer Mißfallen, daiß ich kein« Spiegel im Sdilafsimtoer anbringen wollte, 
welche es ihm rm ö er 1 i c h t >■ ii . - r i n .mi V ■ r k >' Ii r m i t mir / u b r n b a e h t n n 
Er rückte dann den aUt-in vorhandenen 'luileUenspiegel so ao das Bett, daß er unsere l)ei- 
den KOrper darin Mhtn konnte. Er wunderte sieh, daß ich keinen Reiz darin nnde. Er fragte 
mich üftiT, ob ich nicht «ine Bekunie taitbrin^^ ii kiWintc, d a c i n Verkehr /. u d r i 1 1 
vieireizvollerwiire.da sidi dann die Freundin durch Lecken meiner Oeschlvchts- 
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teile betefligen könnte. Wohl seine ^6te Befriedigaog war, wenn er mir befahl, 

\;iiii" ti \"'A II« rrori zu nfniifii. iiiul /\v;ir in «l'in AiiL'i'nhUck. wo sein Vi rki'hr iiill mir den 
Höhepunkt, cneiciit hatte. War icli ihm iüerin nicht zu Willen, so wurden seine Bewe- 
L'ungcn 80 atfimisdi, daS er mir lieftige Selnnerzen Temrsaehte. Er mlan^e aneli Sfter, 
iJali ich während den Verkehrs sein 'Jlied küssen solle, stund aiiHi, vollkomnien entkleidet, 
im Stadium der höchsten Erregtheit vor mir und wollte, icii solle sein Glied bewundern. 
Er hat auch öttef einen Verkehr verlangt, indem er meinen Geschlechtsteil küßte und 
wollte, dafi ich }r]< idi/r iii:^' sein Glied in den Munii ri>*litiM U solle. Selbst im tiglktol 
l^ben war seine l nd rlialtuii;,' vnl). r /nien. Kr verlanjjto aiieh von "mir Sehildeninpen ur- 
anständiger Art, weil ihn dies in Krreguu;,' versetze. Vor Hilderläden, wo nackte Fraucn- 
kSxper tn sehen waren, ging er mit Absieht Sfter Toriilu r. lun ho zu betrachten und sidi 
zu erretren. Ks winl w^hl verstanden wi-rii''ii können. d:iß irli Afitf"! iin<l Wecre so man- 
chesmal ersonnen habe, um diesem Verkehr zu entgehen. So schützte ich meine l'eriode 
vor oder Uieb iSnper als erforderlieh auf der Toilette, nnr tun mich diesen fortwShienden 
Zumutungen iin'l Quälereien, die ffin mieli nieli(.<; .ils eine Mjirter waren, zu entziehen. 
Erst aUtaiäblich wurde mir klar, duß die Ausinnen meines Mannes^ gleichviel ob sie, wie 
ich annehme, auf krankhaften Neigungen berahen oder nieht, ffli mich eine Emiedrigoi^ 
und DemOtigtinu' bedeuteten, die ich meiner Abstammung und meinem Stunde 
höchst schimpflich empfinden muüte. Jetzt ist bei mir der Ekel vor den geschilderten 
Handlvngeii ein solcher, dafi mir die Rückkehr zn meinem Manne eine physische und see- 
lische Unmöglichkeit ist. Daß mein Mimi. wie ieli lange hoffte, sich darin ändert, lialte 
ich nicht fOr möglich, nebtne vielmehr an. daU aueii seine erste Gattin aus dem gleichen 
Grunde wie ich die eheliche Gemeinseliaft nicht Uufreohterbalten konnte." 

Bt'dauerlichpiwcise enthiillen uns y.\ die Kliosclieidungsakton, 
seit iih Jahre 1000 in unbejfreinicher Verkeiiminjf der Ehe alsLiebes- 
geiucmschaft die Bestiuimung aufgehoben wurde, daß „unüberwind- 
liche Abneigung" als Scheidnngsgnmd unter gewissen Voranssetznn- 
gen gienüiren konnte, in geradezu syniscber Weise Einaelheiten des 
Ehelebens, die früher schamhaft verschwiegen wurden, w;iiirend jetzt 
der eine Ehepartner dm nndorcti in »1er TTervorholun^- solelin- Bett- 
preheinuiisse zu übertruitii)!^!) sudit, erstens. \im ein Ansoiuander- 
kommen auch wirklich zu erreichen luid z\veiten.s, uiu dem anderen 
Teil die grÖßeie Verschuldung zuzosehieben. Wie in dem eben er- 
wähnten Fall sich die Frau über den Mann beschwert, so in dem 
folgenden der ^Fann über die Fran. Das Nähere ist aus dem erfor« 
derten Gutachten ersiehtlicli: 

l^ei mir er-eliien vom Mai bis zum \,\. Mai t.icrlieh Herr M. F.. um ein faehärzt- 
liches Gutachten zu verlangen und mir das Material dafür zu unterbreiten. Er machte fol- 
gende Angaben: 

Er lebe naeb ein-T nur secl'^w cebentlichen Ehegttneir.'^rh.ift von -einer Frau ge- 
trennt, und habe sowohl Ehcsclieidung als Eheuilechtong beantragt. Der Grund der 
Trennung liege — nnd zwar anssehlieBlich — darin, daB seine Fran einen QbermiBigen 

perversen Gesehlechtsvcrkehr von ibm verlange, daß sie ver.^tändigcn VorstellnnL'en nicht 
zugänglich hei, daß sie bei der Weigerung des Ehemannes, die geforderten maßlosen ge- 
sdüechtliehen Leistungen zu vollsieten» in Wnt gerate, und ihn dnteh Drohon^ nnd Ge- 
walt dazu nötige, und sehließlich, daß er direh die.se übermäßigen ;.c^«:ehle<>litlichen An- 
forderuniren seitens seiner Ftau in seiner Gesundheit in hohem Maße ;;cfiibrdet werde. 

In liezug auf arztlich nnd giitaebtlieb we.Ntiitliebe Einzelheiten ergibt sich folgendes: 
F. ist ein in sexueller Hinsicht ihirebair- normal gerirbtefr und empfindender Hann, 
nicht etwa von herabf^cminilerfem oiier aiifi,'ehol>enem Triebb-lM n. Aber er ist von de- 
zenter Empfindung und natürlicher Sehamhaftigkeit und etupfindct die an ihn seitens 
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der Frau gerichteten geschlechtlichen Zumutungen als um so unwOr<li|er und peinlidin, 
als er schon im reifen Alter, 48 Jahre, steht, Vater von swei erwachsenen Kindern erster 
Ehe ist. und diircli das jcd«'r vcr.xtandi^'cn .Andcriin.: iiir/.u>;.in!;lii''i'' N^schlcchtlicho Ver- 
halten seiner Frau vullig des Uefüiil.s der Achliini,' und WtTtsciuitiiuiij,' für diese beraubt 
wird und mit Abneigung, ja Abscheu crfiillt wird. Nur mit SelbsliilttTwindung waz er 
fähiir, Ein/.flheitfii über die von seiner Kraiu gefuidi-rtf ti ^'oclilecht liehen Leistanpen an- 
zugeben. Danach hat diese Frau — eine Frau von i6 Jahren — die Eigenschaften einer 
«uBerordentUeben sexuellen EnegiNurkeit oad sexuellen Begierde, ohne aber durch die 
natürliche Art der Befriediguni,', wie ilir Mann saq-t, selbst bei stundenlanger Trieb- 
betätigung „fertig zu werden", d. h. zu derjenigen phy^iulogiscben Eutspannuiig der 
Drösen- und BlntgefBfititigkeit der Gfeschlechtsorgane zn gelangen, welche lonit Ziel uid 
Erfolg der Geschlechtsb« tiiti{,ning ist. Wenn der Kln ni.inii nach anstreng- iidi r T igesurbeit 
sich zur Buhe begebe, beginne die Frau ihn durch alle möglichen Fraktiken eexuell zu 
reixen, wobei sie selbst Ton körperlicher Agressivität, ja tot der Reixnug leines 
Genitale per o ^ nicht /uriickscbrecke; ;si* iii^^^e ihn ^u stundenlangem nattir- 
lieben Verkclir: ist dcr.sclbe dem Ehemann«: duroli mehrtachr .'^a'nipnvorluste unmöfrlieh 
geworden, so fordere sie ui o h r s t ü iid i g c digitale Betätigung dos E h e • 
mannesan i Ii re tit Genitale, bis ihm ,.die Arme lahm werden". Und 
dann ver^ueh'' >ie uufs neue mit allen Mitteln, iclbsl mit den schaiiilo^Tstcn. auch ihn 
sexuell wieder ^u erre^^eu. Aul die Müdigkeit und das natürliche Kuhebcdürfnis des 
Halmes ndme sie nicht die geringste Rlldtsidit; tatsl^di sei der Bbefnaan während 

, der sechs Wochen des ehelichen Zusantmenlebens allnächtlich höeh-itpns eine Sttiiide /um 
Schlafen gekommen, da die Frau ihn durdi sexuelle Manipulationen am Einschlafen 
inoner wieder xu mhindem wuBte, so daB «r morgens mfidc nnd matt Ton starken 
Samenverlustcn zu einer anstrengenden Tätigkeit ging, w.ihrend <iie Fran dann bis in den 
llittag hinein ocbliel. Wenn ihr Mann ihr die gesclikcbUicben Leistungen verweigert 
hatte, 80 habe sie sieh auf fhn gewftlxt, habe ihn nicht ehisehlafen laawn und wider 
Willen versucht, ihn sexuell zu reizen. Verb^tan'ii;:i.!i>;' ii. Vorhaltungen bei Tage war sie 
ganz unzugänglieh. .sei in heftigen Zorn geraten, habe die rSefricdignnir der von ihr ge- 
stellten geschlechtlichea An.sprüche als ihr prutes eheliches Recht erklart und mehrmals 
sogar mit ^elb.^tmordTcrsuchcn gedroht. Einen Versuch des Ehemannes, durch Einiidl- 
liint: eines besonderen Seiilar/inmier^ für >ieli allein. .>eine Naelilrulie und Nerxen zu 
retten, habe sie dadurcli vereitelt, daü sie den öchlüb»el dazu entwendete. So war ihm 
bloB die völlige Trennung übrig geblieben. 

Soweit die Angaben des Herrn F. Tatsächlich bietet dieser cineii Znvtmd nidil 
unerheblicher Nervosität dar, der durch die ehelichen Konflikte ausgelöst j»ein dürfte; ein 

' Zeichen dafür, wie tief diese Konflikte geganiren sein mQssen. Wenn die Angaben des 
Herrn F. auf Wahrheit beruhen, woran zu zweifeln kein Grund vorliegt, so muß gtitaehilieh 
allerdings gesagt werden, daß nach ärztlichem Ermessen die Aufrechtcrhaltung der Ehe- 
gemeiuMhaft ohne weiteren Schaden fOr den Ehemann undurehfOhrbor ist. Es liegt mir 
fern, über das nicht rein ärztliche Moment l iii Urteil ab/.iigcben, aber aus meiner an 
Zahl weit grö)J<'ren Praxis umgekehrt gelagerter Fälle, in welchen die Frau wegen sexuell 
perverser Praktiken und Anforderungen des Mannes die Ehescheidung oder Anfechtung 
begehrte, kann ich annehmen, daß von .weiten de^ Gerichtes in .seleh> ii K-illen die Ehe» 
pcmeiiischnft als unstattbar erachtet wurde, obwohl diesen Fällen ein . iitsclieinendes Mo- 
ment fehlte, welciies dem hier vorliegenden Falle in hohem Grade zukunrntt, nämlich die 
HSglichkeit grundsiitzlieher Gefihidung und Schädigung des Ehemannes dmdi den « n - 
gewöhnlichen II y p e r c r n t i s m u s ih r Krau. Dali die>e Mögliehkeit ge-^'; ! en ist 
und sich bei längerer Ehf^enicinschaft sicherlich bald realisieren wurde, daran ist nadi 
meinem fadiSrztlirhen Ermessen nidit der Ifiwfite Zweifel. Ständige Behinderung an 
der,]iotwendig< n N.ichtrnhe und allnSehtliehe m 'lirf.ichr S.imenvrrin^te müssen für d.i.s 
Nervensystem und die allgemeine kSiperliehe Konstitution eines Mannes in diesem Alter 
xweifdlos von verhängnisvollen Folgen sein. Diese Folgen wflrdea sieh sdm nadi 
«inigen Monaten in Symptomen allgemeiner ErsehSpfnng and hodigiadiger nervOser 
tTbezxeiztbeit mit Arbeitsunfähigkeit zeigen. 
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Vom ärzllichfn Standpunkt ki-i, n.. k h zu licr ni>em'uj,ning, daß uiit*'r Voraus- 
setzunp der KiHitisrkeit di^r Anfrab>'n tie;- Hinii F. Ak- AufrwhfiTlialtnnu' «It V'.hc infolge 
dcei anbczahuibaron llyiKTcruti&muä der Ehefrau und seiner Erschctnungsroriiien eine un- 
atisUeibliche schwere Schädigung der Gesundheit und AxbeitsfiUugkeit des Ebeoiaane« 
herrorrafen wOrde. 

Im Zosaminenhang hiermit ftei einiges über gewisse sexuelle Bhit- 

spannungrsfoniitMi jrcsnjrt, die insofern auch in das Gebiet des Hyper- 
erotisnms Hillen, als .sie l\x/,('sse sind, die von der frewölmlielicn Hei- 
solilnfsfcmn altwcirlicii. Sie, wir es meist peseliielit. als ..Perversi- 
täten" odiT ..Kat'linenienUs" autziif{uss<:'ii, eiitsprielit nicht ihrem 
eijfentlicheu Wesen, das vielmehr oft uut^r psycliologischer Zwaugs- 
haftigkeit steht. Für den praktischen Sexnalpathologen haben 
diese Besonderheiten auch darum BedcntunK. weil von Ehefrauen 
nicht selten dir Frnß:e anfpcworfen wird, wie sie sich solchem Be- 
gehren ihrer Manner frepreniiber verhalten scdlen. In Klioselieidungs- 
fällen wird viellaeli dein Ansinnen der Gatten, in anderer als der 
gebränchlichen t'orm zu koitieren. eine sie schwer belastende Aus- 
legaug gegeben. 

Wenn wir von geringfügigen Abweichungen der Kohabitation % 

wie etwa der x itlidien Lage, absehen, so sind zunächst drei vf)n der 
Norm abweichende Arteji zn nennen, die unsere Anfiii<'rl<saniki'it be- 
aii^'pnicln n : Der C\iitiis a ])n.sti'ri<iri. dif Snkknbatiou niul der Coitus 
in slatiunc. Der Coitus inlen uptu^ und jiruhmgatus ist hier nicht zu 
nennen, der sich zwar auch von dem normalen Beischlafsverlauf 
unterscheidet, aber nicht in der Stellung, sondern nur durch künst^ 
liehe linterbrechnnfi:eii der natürlichen Ausführung. Ob diese aller- 
ding"s die natürliche Form ist. ist \ ii-lfaeh in Zweifel ge/.ofjren. Be- 
kanntlieh sind die Menselien nalie/.n die eiir/.ijren Gesehiipfe. die den 
liei.sclilaf Baueii an Bauch vollziehen, in einer Körperstelhmjr, die 
für recht viek, namentlich fett« und ungeschickte Personeu, die Tech- 
nik des Aktes erschwert, so daß viele damit gar nicht zu Rande kom- 
men. Für Menschen, deren Trieb ohnehin von der Norm abweicht nnd 
die daher dem Koitus an sich mit Sehen und Ängstlichkeit gegen- 
nberstehen. wird die Situation dadurch keinesfalls orlcielitert. Im 
Gegensatz zum Meii'-elieii verkeJireii fast sämtliche .Säueret iore in der 
Weise, daU der mannliehe Partner den weiblieiien von hint<'n besteigt, 
und sobald er Halt gewonnen hat, sein Glied in die so äußerst be- 
quem zugängliche, sii^tbare nnd in dieser Stellung meist etwas klaf- 
fende Vagina einführt. Es wird nun lx^hanpt<?t, und wie mir scheint, 
nicht mit rnreeht. daß diese Form ..ritti bestiarnm" auch für den 
Mei]sclieii (liejeiiirre ist. die dem «renitaleii nnd allfi-emeinen 
Körperhau beider Ge^chleehl<*r am meisten entspricht. Vor vielen 
Jahren kam mir ein ganz g^elehrtes Werk eines Arztes namens 

*) Man kann vier Qmndlormeii unterscheiden: Coitus superior, inferioi. aaterior 
nnd posterior. 
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Kiolz 111 die iiuud, tliin aus6ciilieülicii Uber dietieu Gegenstand 
handelte und viele Beweise dafür beibrachte, dafi die Men- 
echen „falsch koitieren"; sogar die Länge der weiblichen 
Haare, au deueu sieh die Männer festhalten sullcn, w.arde (»her- 
an, ir«'zoj?eii". Ma/7 hier aneh inanche^ iilteii liehen sein, so sind 
siclierlii'h (li(! der Moialliieoloj^ie entslaniniciiden N'nnirteile, nach 
deucu diese Akte ganz besonders zu v^rpöiieii sind, nicht riehtig. 
Ich habe wiederholt Ehepaaren, die verzweifelt zu mir kamen, weil 
sie nicht mit diem Koitus znrechtkonunen kcmntcn, geraten, zunächst 
in dieser Stellung: die Defloration und die ersten Beiwolinungen vor- 
zunehmen, nnd mit diesem Vorschhig" Erl'oljre <M"/ielt. Im Wider- 
streit z w i s e h (» n f a 1 s e h e r S c h a m und e h e 1 i e Ii e m Gl ii c k 
sollte die E n t s e Ii e i li u n ff n i c h t s e h w e r fallen. Zwei fels- 
ohue gibt es aber auch Männer, namentlich bind es Gesäßfetisch isten, 
die £eser Form überhaupt den Vorzug geben, ja sogar solche, die v<m 
der Zwangsvorstellung beherrscht sind, das Weib in dieser Weise zu 
benutzen. Hier scheint oft eine sadistische Wurzel in Frage zn 
kommen. 

In einem £ h e s c h e i (i u n g ü f a 1 1 , zu dctii ich zugezogen wurde, behauptete eine 
Pnn, ihr Mann habe vom Beginn der Ehe an mit ihr nur „von hinten" verkehren wollen, 

sif satrtf aus. or haV>ff socar imiiK-r wio<Ii^r vrrsuclit, in ihn'ii After einzu'iriiv.'ci» iiinl dies 
auch tcilwci&c zuwege gebracht. Der Mann bestritt dies auf das cntschiedciiäle. Ledig- 
lieh die Vagina sei das Ziel seiner WQnsche gewesen, die n allerdings a posteriori n 
erreirlK-n suchte, weil or ans Erfahrung: wußte, wie viel ..bequemer und ani:' ftrhuirr" dies 
Kci. Es btellte sich sclUicUlich heraus, daß sritcns der Frau lokale üefühlstäuschungen vor- 
lagen, die übrigens in dem ganzen vagin.ileii, perinealen nnd analen Bereich bei den 
flf-chtwerkartig anastonio.^ierendon Neuronen der lahlieidi hier verstreut^ Nervenend' 
körperchen nicht zu den Sfheiilieitcii gehören. 

XcM^h häufiger wie d»'r ()beuerwähiit«'ii lieprt der nun zu bespre- 
chenden Abart ein psychologisehes, über hlolic Willkür liinausprehen- 
des Bedürfnis zngninüe: der Inkubation des Weibes und der 
Snkkubation des Mannes. Ich habe bereits an früherer Stelle 
dieses Werkes (im Kapitel Metatropismus) darauf hingewiesen, daß 
der mehr oder weniger starke Trieb, in dieser Weise zu verkehren, 
nns piner intersexuellen Konstitution hervorjreht. heim Manne ans 
einer femininen, heim Wcihi- nns einer virilen Komponente. 

Rs tfibt drei Unterfoniieii, in denen dioair Alvt vorgenu"mmcn wird, entweder, und 
das scliciut das weittjeliend.ste Stadium der Aggressionsinversion zu sein, Ijeide Partner 
lieeen, dir Frau oben, dt-r Mann unten, oder hfid«» sitzen, die Frau auf dem Selioß de? 
Mannes uieinbruu eius in vagiiia t»ua haben», dies geschieht vielfach, beispielsweise auf 
Rinken in Farks, nm' müglkhst nnmerklieh des GcsdileditiBgennsseB n pflegen, 
ohne ansppsprodioi.en Sukkubationsdrancr des M.innies, Während die dritte Unterform, 
bei welcher der Mann sich liegend, die Frau sitzend verhält, su/usaK'en auf ihm feitet, 
hinsiditlieh ihrer Wesensart zwischen den beiden anderen üntergmppen steht, indem der 
Orad der triebhaft*'-n A^f^n's'^ionsinvfrvion nicht 'j:\m so proß wie bei dar eisten, jededl 
be<lcnt*nd crrilßor wie ho\ rlcr dritten rnterfurm /\i i^i'in pflfcrt. 

Dem Charakter die.'^er letzteren niiliert sieh eine weitere Ahart 
des normalen Beischlafsaktes, der C o i t u s in s t a t i o n e. Man kann 
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von diesem wohl twgen, daß er im allgemeinen j^niebr der Not ge- 
horchend nls dem • i;:i>nen Triebe" vollzogen wird, wenngleich ganz 

verf'inzcll auch Individuen anzutreffen sind, die eine ansjre'^proehene 
, Neiiicun^- lüi' ihn lial>en. wie man gelejirentlieh aueh Menseln n lindet, 
die eine lieitige Vorliebe bubeu, den GescbieehtÄverkeiir uiebt in ge- 
eehlossenen Bäumen, sondern „in Gottes freier Natnr*S vor allem 
in Wäldern und auf Feldern vorzunehmen. Der Akt im Stehen ist bei 
der niederen Prostitution .>elir verbreitet, weil er den geringsten Auf- 
wand von Ort und Zeit verlangt; eine Stütze zum Anlehnen des 
Rückens, Mauer. Waiul, liauni ist leiciit gefunden, ohne daß ein zeit- 
raulK'ntler Wejf zu machen ist. Aueh ist die Prostituierte im Freien, 
wo öie sehlielilieh lliHe rufen kuun, relativ weniger gefährdet al« in 
ihrer Behausung. Die gewohnheitsmäfiige häufige Ausführung des 
Verkehrs in mangelnder und ohne- folgende Buhelage stellt an das 
Nervensystem Indrk'r Geschlecliter stärkere Anforderungen als der 
in Küekenlafre \ <)llz(»frene l^'isehlal'. 

Fallen dir lii>lier ireuannten Aharten der Kuhabitat lon vuni en- 
ge n i » e h e n Ge.siehtüpunkt inbufern nieht sehr ins üewicht, weil die 
männlichen Keimzellen immerhin an die Stelle spediert w^en, wo 
sie ihre Aufgabe der Eibefruchtung noch zu erfüllen vermögen, do 
gilt diese Voraussetzung nieht für die folgenden eben falls weit ver- 
breiteten Verkehi-sformen. Hier treten andere ei*og"eno Zmu'ii und Or- 
gane an di»' St(dle der Genitalaitparate, und zwar nieht präliiui- 
nierend, sondern als vollbefriedigende xVquivalente für einen otler 
beide Partner. Als solche stixuellen Ersatzorgnne kommen für den 
Mann im wesentlichen der Finger und die Zunge in Betracht, für die 
Frau neben der Hohlhand die Mundhöhle, sowie das Cavum rectale, 
intermamnmle und axillare. Diese Stellen sind für ihren' Oebnmch 
bzw/Mi ßbrnueh nieht allein nur durch ihre dem IN'uis und der Vagina 
ähin lii(li> Gestalt priidest iniert. sondern vor allem din-eli ihreji Keieh- 
tum au feinemidindenden XervenköriH.'rehen. Es bestellt bei vielen 
Personen eine instink tive Neigung, diese erogenen Stellen mit 
einander in Eontakt zu bringen, seien es die identischen, wie Mund mit 
Mund, Lippe auf Lippe, lingiia an lingna, Hand in Hand, o<ler seien 
es die nicht korrespondiereudcn Keizstellen, wobei die Kojilakttendeuz 
die Tastköi|)ei-ch( ii li;nipt>:i<'lilich auf die Geiiitalicn liinlenkt. So- 
lange diese Oberlläehenstrebungen nur präludierend zti dem Koitus 
. selbst drangende Vorstufen sind, wird man in ihnen etwas rein Phy- 
siologisches zu sehen haben, anders aber, wenn diese Akte als vol 1 - 
ausreichender bis zur Ejakulation weitergeführter Ersatz be- 
nutzt werden. In solchen Fällen sind sie meist ein psyeliiscb be- 
dingtes Z<ich<'n nicht durcjigcfülirter sei^liseber Gesehleclitsempfiu- 
dung. Wir sind .iedenfalls nielit berechtigt, die (von den Alten als 
figurae Veneris bezeielinaien) Akte, welche nanientlieh von einigen 
indischen und griochischen Autoren mit großem Emst ansführlich 
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behandelt sind, als von iedenuann beliebig wählbare Willkürakte 
oder gar als ObsKönitäten achlechthin anzusehen, viekoehr müssen 

wir sie auf psychologische Sonderzustände zurückführen, deren moto- 
rischer Ausdruck sie sind, womit allordinps »lieht gesagt worden soll, 
daß ihre willkürliehp T'iit(>rdrückung' nicht in den rneiston Füllen 
iiiöglicli ist. AiKlorcrsi-its g'ehört aber aucii ihre inst i n k t widrig 
gewollte V'ornakme boLspielsweise im Verkehr mit .sogfunimtou Halb- 
jnngfraneu, die darauf aus sind, wenigstens ihr Hymen bis zur Braut- 
nacbt dem rechtmäßigen Deflorator zu reservieren, nicht zu den 
Seltenheiten. 

Was 7.iin;i<-hst die Digital i o n e n Iw-trifft. >u üiidon i^ic- sich als 
vollbef ricdigciidcr Akt in der Mehrzahl der Fälle nur bei solchen 
Erwachsenen vor, die mehr oder weniger ini'untilistisches Gv- 
präge an sich tragen. 

Ich hatte wiederholt Gole^'enhcit. Ehepaare zu sehen, die berichteten, daß sie in 
langjähriger Ehe niemals ilcu Vollakt aus<ri führt haben, sonrlern ^ieli lecUj^licli dadur<-li 
Mriedigten, dali der Mann mit deu Fingern an den Genitalien der Frau spieltet auch 
den Finger in di« Vairina «inrohrto. und die Frau in dienet Weise an- und anfcegtei bi« 
sie dann ixi ihm in;i tnrlii. rt . Einen ei^entliehen Gnind für diose Bf'friedi<runf.'sforni 
wuUtcn beide nicht aiizugebeo. Scheu toi Schwängerung scliieu nicht vorzuliegen, da- 
tfogeo war der Hann leicht whwacheinnig und auch die Frau sehr Icindhaft. In dnem 
anderen Falle sah ich hf\ einem Mann, der in ihnlieher WiMse >irh nur mit Prosti- 
tuierten VI betätigen pücgtc. einen Prim&raffekt an der Endphaiani des Zeigefingers. 
Vielfach findet sieb aüch ein stac}ter Drang, el)ensowohl aktiv wie paRsiv allerdings, und 
zwar nicht nur im ImniHbi xuaUeM,. SOndsm auch im heterosexuellen Verkehr, die Finger 
mit der Analgegcnd in Uerührun"' zu brinsen. Selbst das tiffe Einhohren eines oder zweief 
Finger durch den Sphineti-r aiii hindureh fjehüri nicht m den Seltenheiten. Es kommt 
vor, daß hier eine Di(Ter< ntiaMia<,'ui)Ae /.wi.orliLii Mcmbrum und Hand ^'estellt werden 
muß. So tauchte diese Fr.iir*^- in einem Gerichtsfallo auf, in wrlchrni ich als Sachverstän- 
diger Ml tun hatte. Der eine Angeklagte büliau]»tete, er hätte zwei B'inger in den Anus 
des anderen gebohrt, wAbrend dieser atuna^, er wiie im Schlafe cum mCtaibio paedi- 

zicrt worden, ^iesc^^ Mnnx'nt war \(>n ans^ch1a'rri:ehi>ni|«'r BedeiltDl|g| Weil der Gebrauch 

der Hand ü!ruf!n>, dn- d< > Gliedes Ntrafbiir L'ewcsen w.iri'. 

Kille i;anz besutiders hohe IJedeutuiig beanspriiehen die oralen 
Betätigutigsforuien. Hier ist zuerst die Cuunilinctiu zu nennen, 
die rhythmiache Bestreichung der Klitoris und anderer Wollust- 
regionen der Vulva und 'Vagina mittels der lingua des Maunes oder 
auch der eines virilen Wcibe.s. Neben fctisebistisclien iClonieuten 
scltoint hi»'r ein metji tropisch er Unterwürfijrkeitsdranjr (Submissio- 
iiisiinis) eine Kollo zu spielen, doch ist die letzte l'rsaehe dieser Form 
der sexuellen ICntbpannuug keineswegs geklärt. Wie ich aus Ehe- 
aeheidungsprosesaen ersahen hahe, empfln^n viele Frauen die Zu« 
mutung und Ausübung dieses Aktes als Herabwürdigung ihrer Per- 
son, während es amlererseits viele Frauen pribt. namentlich unter den 
Prostituierten, die diesen Akt, naehdem sie ihn einmal kennen ire 
lernt, stark bejrehren; sielier ist. d;ili er bei vi(den Frauen »im-n 
vollen Orjrasnius mit Seiileiniau.ssloßunf?, sof^ar während läniurerer 
Cunnilinetiüu zu wiederholten Malen, auslöst. loh wurde wiederliolt 

Hirsehfeld, Sexnalpatbeloffle. HL 7 
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von »oueu konäultiert, die niemals bei der Kohabitation, dagei^en 
immer ganz leicht beim.Lambitus ad <>rg:nsmiim kamen. 

ElK'n'U hiiufif; wie 'Icr cum orc !iiiiiiiiii:> ist der cum <>ro fiininac vrirgcnnm^ii'-n»' 
Akt, bei dem uUcrdings mehr die TiiätkürptTclicu der Lippcu ulb der Zunge beteiligt siud. 
Bei dieser «udi vielfach swieeheo Minnctii nntcieinttider ▼oTkommenden Veikehnfomi 
ist es friu,'lich. oh ili<; l'inf(ilirun<,' dot niii-drs in di« Miindliülile mt'hr <Mni' ;i]<tivo' odor 
)iiit>sive Handlung darstellt. Erst kürzlich setiitc uiii Uruiug, der aasschlielilich. in dieser 
Wetie verkehlte, eingehend vor Gerieht auseinander, daß er in dieaem Verkehr einen 
Ausdruck m Ihc.- F i iii i n i s m u s erblicke: er wür«!»^ fs, wie or tii<'iiit>-. in i weitem vor- 
ziehen, den l'liallus des von ihm begehrten Mannes in eine Vagina aufzunehmen. Nur in 
Eimangclun;^' dieser ließe er sieh usqne ad eiaenlatioDem in m koitieren. ZwdfellM koo* 
kunieren ix-iin Ci.itus umlis tutsächiidl positive und negative Anlässe Initeinander, anter 
den n^ativeu Mumcnten steht liiinfitr genitale Fri^'iditiit. unter den positiven der erogene 
Charakter der in Frage kounnenden Schleimhäute voran. Auch der wechselseitige, im 
Vülksmund nach der Zahl i>'J l>enanntc l^unbitus, bei dem die Lagcrunj^ so gewühlt wird, 
dali gleichzi'itig On und (Jcniial«' luid^ r Pi'r.>ont'n in IVriilirun«; kommen, ist ein nicht 
nur in Prostituiertcnkreihen au.sgeliihrtcr Verkehr, dem man nicht mit blobcr sittlicher 
Entrüstung gerecht wird. * 

])('• l.aii.l tiii- juiderer f-ruL'i'uer Z4>nen i ' Mi "!' nur ein ilii Sexualleben der Ti>Tf 
häufiges N urkummuis, namentlich auch an solctieu stellen, die Sekrete absondern, welche 
nach aligemeiner VorsteOttOfr objektiv abstoBend sind. Geiad« diese spontane Anssdial- 
tung und Überwindung aller Ekcleiiii»finduni.'rn lioweist das Vorhandensein eines \om 
Willen unabhängigen Gefühls. Ist doch selbst die Analzoue sowohl beim Manne wie beiui 
Weibe keineswr^ selten das Ziel der nicht nur mit Tast-, sondern anch mit Gesehmacks- 
wurcchcn reicii1i<-h vcrt-elieiien apex linguac. Es sei crwihnt, daß diese RcgioD des Weibes 
auch für das Mcmbrum virile durchaus kein noH me längere ist. Die Annahme, daß die 
Paedicatio niulicris nur aus prophylaktischen Gründen, zur Verhütung der Schwanger- 
sehaft, vorgenommen wird, entspricht nicht den Tatt>achcn, ebensowenig die Vermutung, 
daß es sieh hier um eine Kaliberfrage handelt, vieltnchr liegen meist tiefere Gründe, die 
in diiö Gebiet des Hyi^reroiismus und .Sa4ii.smuü fallen, vor. Daß auch die passive Pädi- 
kation des Mannes durch die Frau begehrt wird, hätte ich für wenig wahrsehMidieh ga- 
liallen. wenn mich nicht ein Fall eint-s Ix -si'ren i>oklirte. in dem ein Patient, ein sehr 
f(>miuincr Transvestit, den nahezu uuwideralelüicheu Drang in die Tat umgesetzt hatte, 
sieh voA stlner demlMi uännlieh gearteten Fnn mittels cdnes vmgegQiteten GodmidiCs 
pidizieren sa IsMen. 

jy\o lu o 11 {) I? a ni t' Form rles Hypcrorotisnuis h.it init tier poly 
fr.iinni (Ins sexiiolli» t^hri'Tiiiiß piMinMiisüin, mitorselioidft sich ahf^r 
.soii.si \v<'seiitlich von \hr. Bei der polygameu Form er- 
streckt sich die gesteigerte Libido uul den Typus, 
bei der, monogamen auf dag Individunni. Schwerer noch 
wie bei dem polygamen lassen sich bei dem monogamen Hyperoroti.s- 
imis die Grenzen wisclicii phy.siologischeii und pathologischen Fällen 
ziehen. E.s kann natürlich nicht davon die Kode sein, selbst heftige 
l'^älle von Verliehlhcit als krankhaft anzusehen, \vi" es einijrc aiis- 
ländisclie Autoren getan litiben, die die Liebe isciileehtliiu als Krank- 
heit bezeichnet haben, zweifellos gibt es aber Fälle, in denen die 
Fixierung einer Person an eine andere so sehr alles Mafi und alle 
C^genargtmiente übers« breitet , daß die Breite des noch einigermafien 
normalen als nicht mehr inne^j-ehalten angesehen werden muß. 

Greifen wir Beispiele aus dem Leben heraus, zunächst eines, das an die Flucht der 
letsten Kxonprinsessitt voa Sachsen erinnert, die seiner Zeit so gcofiea Anfseb» in der 
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Welt crro^,'te•. Kine Dame mritior Praxis von K-I.haftom 'ronipt.'iamont ist inii < im'm etwas 
l>ni(alen, ilcm Alkolml stark i-r-^rbcm ii Manne verhfirat< t. ih-i\ sie kaum not-h mair. wäh- 
rend er sie iniuicr nucli heili beg4.'hrt. Aua dct Ehe bind vier Kinder her vur gegangen. Mit 
dem fttnlten geht sie schwanger. Da wird für die iltesten Sfihnc ein Erzieher angenommen, 
cAa sprachfnknmli^'ir Ausländer, von unijcwölinUch rassi<;cin Aussehen und freundlieh 
ruhigem Wesen. Vum ersten Tage an sieht die Frau völlig im Banne dieses I^chrers, 
dessen Nihe fflr sie ein nicht mehr xn ühenrindendes BedQifois wurde. Der Gatte, dem 
dies«' T.eidi'nschaft nicht «ntL'elun konnte, will den Hauslehrer entfi-rnen. Die Frau 
scliwuukt keinen Augenblick zwischen 31anu und Liebhaber, sie flieht mit ihm, läüt alles 
im Stich, Kinder, Hänslichkeit, gescUschattllehe Stdlnng, scheut nicht das Aufsehen and 
die Schande und bleibt bei dem Hauslehrer, seinen kärglidien Verdicn.st dureh mühselige 
Anfertigung^ von Handarbeiten mehrend. Wie veitnutlieh bei der oben erwähnten Liouise 
von Toscana liegt hier eine erotische Superfixation auf neurotischer durch die Gravidilit 
loeinflufiter Gruodlago vor, gefördert wohl auch diireh die antifetwchistiBefae Einitettong 
gegen den AlkolioUsmnB des Ehemannes. 

Beim nüinnlicheii Gescliltn-ht kommen Superfix utionoii von 
eboiiso stüikcr Intensität nicht wonij^or häufig vor. Einer «lor cro- 
wölinliclislfn [''iillc ist der lolpcnric: Ein Jünj^liii;^ im Anlang- odvr 
der Mitte der Zwanzig, wolilgerateu, aber von neuropathisc-her Kon- 
stitution» hat ein Mädchen kennen gelernt, das ihn ungemein fesselt; 
es steht im Stande tief unter, im Alter oft über ihm, ist- gar eine Pro- 
Ktitnierte. Kr kann nicht von ihm Inssen. Soin Ix'ben b«'koiiunt eine 
völlijre Wcndnn?. Er liat keinen ainh'ren (ledanken als diese Frnn. 
lebt völlig; in ihr. {)pt'ert ihr alles, was er hesit/t, Ein^ven(lnn^■en dor 
Freunde, Bitten der Eltern prallen an ihm ab; vor die Wahl Restellt, 
im yäterlichen Hause sorgenfrei oder mit dem Mädchen sorgenvoll zu 
leben, besinnt er sich nicht einen Moment und nimmt alle äußeren 
Schwierigkeiten um der riellebtcn willen auf sich. iSIehr als ein 
junger Mann ans guter Familie ist durch pathologische Liebe zu 
einer Prostituierten zum Zuhälter geworden. 

Da die»« Cbcrlixierung meistens von der Umgebung, Eltern, Khehülftc und avdl 
Ärzten nicht in ihrer eif^entlichen Wesenheil ab da« erkannt wird, was es ist. oSmlidi in 

der Grun'llaiie nl^ rinc spontane tiberliilliniL' und (^h' riliituntr des Gehirns luit erotisrhen 
Iteizfloffen infolge übermäßiger Keizwirkuug. vielmehr angenummen wird, dali es sich um 
eine der Willkflr unterworfene Abkehr oder Untreue handelt, empfiehlt es sieh, Bber Vor> 
gan^ und Wesen einer heftif,'en Liebeslt i^Iensehaft in ihrer Entstehung' nnd Entwicklung 
ein klare.« Bild zu ^hen. Zunächst stellen sich alle Siniiesor<;ane zielstrebig auf ilen 
Ausgangspunkt der lHstb<»ton!en Eindrücke ein. Da die ganze Körperoherfläche physin- 
logisch ein Sinnesorgan ist, ausgestattet mit Milliarden Kmpfangsstationen von eigen- 
artiger Empfindlichkeil, gibt es kautii eine Partie nnserei; Teripherie, von der aus dieso 
M'xuelle Keizim;: nieht erlolf*en könnte. In <leii iiiii>teii Fullen steht \m dorn Men.sriien 
das Aofie an führender Stelle. Bald mehr von der ganzen PenBolidlkeit, bald mehr tod 
irgendeinem ihrer 'li ile L'ere^-elt. entdeckt die v^elisph.ire immer neue Reize, bei jeder 
Stellung und Bewegung des Objektes, jeder Veränderung durch hinzutretende KleidungH- 
und St^nekstildte, bewuBt tmd iinbewiiBt prflfend, ob .sfe eine Berdeherunjr «der Ver- 
Ininderung der inneren Sinneswahrnehmun^ zur r>il<.'e halii n. Mit nieht iiiin<!er irroßem 
Lustgefühl wie das Auge den Anblick, ninunt das Gcliür die Stimme der geliebten I'erson 
aar. Ihr Kbmg kann so sympathisch empfunden werden, dafi nicht selten über dem 
\N'ühllaut de.> Organs der Inhalt der Worte vernai-hliissigt wild. Auch andere von dem 
Objekt ausgehende Geräusche, sein Schritt, selbst Dissonanten, wie sein Schnarchen, wer- 
den von Liebenden nicht selten als Harmonien przipiert. V» Gerachsinn steht dem .Oe- 
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sieht und Gehör «enig naeb. Hypcri rutisclt«' licrühren nicht sdten itark ausscbcidMid« 

Korj'crstf'IIi ii mit ihren Händen, ziehen den aiihaftcndt-n Duft ein. sich an Gerüchen förm- 
lich herauM liciid. die andere als uuanyeneluu aUtwIieu. Nicht bloß im Tierreich, sondern 
aucli bei einem großen Teil der Menschheit spielt das Beschnüffeln und Beriechen u.h 
..iilfakturi.M-h'T Kuß" nebt'U dem „taktih-n" im l.ielMsIelicn eine htrvorraKcnJe Rolle. 
Am ätürkstcu vuu allen Siunesoiganco wird der ilautüiun eroliBch positiv gereizt. Stets 
aufs nnue aneht d«r Veriiebte di« feinen NervenendkOrpereben seiner Hautpapilleo mit 
der ( »hcrHiii lH' de- ^'elichtcn Mensrhru in Kontakt /.u sei/on. streichelt die Wangen, fährt 
über die Haare, druckt die Hände, strebt danach, mit seiner an Tastwäizehen besonders 
reichen Lippcnsehlcimhaut die des anderen zn berOhren and hat das BedOrfnis, dureh 
rnisciilingung' cinon möglichst großen Hautbezirk der fesselnden Person mit sich in 
unmittelbaren Kontakt zu bringen. Von den sensoriseben Nerven springt 
die sexuelle Grregune reflektorisch anf die Tasomotorischen 
Nerven Uber. Diese Afii. i) nin:^' (!'> lUutkreislaufeä durch die Liebe ist so in die 
Augen .'■priiiijcii'l. daß friiin r.' r>pob.iciiler den Sitz der Liebn in ilo-s Zentrum d r ZlrkM 
latiou, in d.u-« liur/. verlegten. Wenn die Dichter schreiben: „errötend folgt .r iluvu 
Spaten" oder „mit klopfriidem Herzen laosdit er auf ihre Schritte", so sind das im 
wissenschaftlich' n Idirm Zirkulalionsveränderungen und Kong*>stionsprscheinun'_''^n at;F 
nervOs*Tasomotorischer ija^is, welche auch in einem allgemeinen auf Hauthyperümie be- 
ruhenden Wohlbehagen, sowie in der BlutfOllung der eorpora cavenoea beim Manne und 
Weilw /um ,\uMlruck gelangen. Diese Mitlx^teiligung drs Her/cn- tritt auch in 

'den schweren Hcr/bekicmmungeu und Angstzustanden in Erscheinung, die sich l>vi 
ungestillter Liebessehnsueht hOehst qualvoll b«!knerkbar madien. Aneh die anderen Or- 
gane des Kürpor> werden, wenn auch nicht so offensichtlich, unter Nerveneinfluß von der 
Liebe aflizicrt. Für einen exakten Phjrsiologen verlohnte es sieh wohl der MQhe, stark 
Verliebte, und zwar sowohl glQddieh wie unglfleklieh Liebende, kSrperlich zu unter- 
suchen, nicht bloß pbychologisch-e.\perimentell, sondern auch unter Zuhilfenahme der 
physilukUscb-ehemischen .\nalysc, um fcst/u.stellen, wie der Verdauung*;»]']' ir:it fb<'isi>i< !s- 
weise die Salz.«iiurcausscheidung), drr liejipiraU(»n>traktus (Z;ihl. Tiefe dir lu- iiinJ V.\- 
qiirationen, Atmnngskoeflizient), die Nierentätigkeit (Harnuntersuchung), die Zusam- 
mensetzun;.' <i ■> lünffs von di(>«er .so fühlbaren Nervenalti-ration lixMnfhißt werden. Ks 
ist doichauä nicht ausgeschlossen, daii feinere Untersuchungsmethüden (vielleicht im 
Verfolg der Abderhaldensehen AbbaaveRuehe) uns später einmal Reaktionen finden 
lass<'n. Ii'- uii,- i rniö-_'licIi*Mi. die Diairiii'sr ..Lidic'" M-Iiwach <><\ot -Unk positiv objektiv zu 
stelleu. Die dureh den Haut.xinn her><>rgerufeuen LustcmpUuduugcn, welche am Icich* 
testen und Btärk^ten vasomotorisehe Reflexe im Körper anslSsen, InMen gewöhnlich die 
ri(er;raui:ssti'Hi . an der die r>eherrschungskrart und Widerstand.«fäli)gkcit der sieh aus 
den (lelühlswaiirnehmungeu in Bewegungen und Uandiun;,;en umsetzenden Triebe am 
hiullgsten naehläßt. 

Mit den körperlicliea verbinden sich bei der crotisclieu Fixation 
eine ganze llcihe geistiger Srasationen, von denen die wichtigsten 

folgende .sind: Vermissen die Sinnesorgane nur knrze Zeit, etwa 

einijre T.i^t . ja oft nur Sttiiiden, die sie so stark lusterregenden und 
bofri<'(]i^(Mi(l('n TiiiprcssidiirM, so .-;t<'ll('ii sich Ixm driii Tiiobciiden "Dr 
prcssioiu'ii di's iu'i\ osoii Zi;titrali)rg";iiis ein. wir si(> ^^anz älinlich bei 
der Eiitzicliung narkotischer Reizmittel, etwa des Mürpliiums, be- 
obachtet werden. Die Sehnsucht ist in der Tat ein der Morphinm- 
sneht verwandter Znstand des Nervensystems. Hier wie dort handelt 
es sich nm Defektempflndunpen im inneren Chemismus. 

Wir diirl'ten kaum feblpehen, wenn wir uns die Wirkung des An- 
ilrins und (i>tiäcins jranz iiiiiilirli wie die eines Opiats vorst<'llen, 
eines sich im Organismus bildenden, lein differenzierten Narkoti- 
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knms, daß je nach seiner adäquaten oder inadäquaten Zersetzung be- 

l uhiK'eiid wirkt oder Unbehaflreu und Unruhe hervorruft. Das Uulust- 
^rotiilil lici der Entbehrung" macht oft erst die prolie echte Lielw niani- 
l'est; es können hier hei gewaltsamer Trennunjj: fiirehthan- Zustünde 
grenzenk)ser Leere, naiueulosen Jammers und ver/Aveülungsvollsten 
Verlangens eintreten, weleHe das ganze Seelenleben in Mitleiden- 
adiaft ziehen und nicht selten zum TÖlligen Lebensüberdruß führen. 
Dieses heftig« Sehnen ist ein wesentlieher Unterschied der echten 
Liebe von dem gewöhnlichen Geschleclitstri<d), bei dem mit dem 
eiß-entlieheii sexuellen Akt die Sehnsucht nach der Person zumeist 
erloschen ist. 

Mit dem Drang, eine leidenschaftlich geliebte Person ta sehen, zu hören and zu 
riihlon. ist gcwolinlich der Wunsch wküfipft, diese Genüsse a 1 1 <> i n zu besitzen, ein 
Wunsch, ilcr gidi bei Ni<'litbcfrii'<iin^ng und Zweifi-l in dem st,irkeii so'lisclien Affekt 
*l»>r Kifirsu<Iit iiuü<'r(. In höheren Graden — unsere Togospre.sse beri<"litft ja initner 
wieder vnn solchen Fällen — führt diese Leidenschaft, und zwar „Leiden" — „schaft" im 
l iHinu dffi Wortes, nmnf titliHi hc'i jüngeren, nidit «»anz solten a)>er auch hei tilteron 
Jx>uten, zur Kürpervi ik tzung und Tötung des geliebten Objekts und der eigenen Person. 

Zu diesen beiden mehr ne^^ntiven Gefühlen — der Sehnsucht und Eilersndit — 
graellon sich zwei positive Empfindungen, die jediK-h, wie die meisten positiven, 
weniger stark in das BewuUtsein dringen, als die negativen. Das eine ist das große 
geistige Interesse für die geliebte Person, m deren Besten man alles mSgOd» ton 
möchte. Zur echten Liebe geliiirt die Opferwilligkeit des Werbenden. Hierzu ko"mmt 
dann noch die grolk* Steigerung und Kriiebung der eigenen Persönlichkeit durch die 
Liebe, dnren UoSes Yorhandeos^ die höchsten Seiten des menschlichen Empfindens zom 
ErtSnen bringt. Aus den EntsOdcangea und Seligkeiten einer grolkn Liebe stiOrot dem 
NenrensTstem ein Reichtum an Kräften zu, aus dem mit erhöhter Harmonie und I-obens- 
lust auch eine vermehrte Lust am h-'ehaffcn und Gestalten quillt. Auf der Kohrseite be- 
eiu-r.i 'litiu't aber aucli die iiii<,diicklie|io Liebe in stärkstem Grade die LeistungslIhf^Eeit 
und Lebensfreudigkeit. Wer dem Menschen seine Liebe raubt, vcrstfi^unelt Um. 

"Düii Übermaß sexueller L»'idenseli!irt Tiilirt auf der ag-pressiven 
Seite zu einem jfeste ipe rl e ii A kt i v i sui us. uaeh der eiitpepen- 
tpeselzten Richtung zu einem so liohen (Jrad von Passivismus, Ab- 
hängigkeit und Unterwürfigkeit, daß ein Individuum zu einem willen - 
loeen Werkzeug in der Hand! der von ihm geliebten Person werden 
kann. Man hat in .solchen keineswegs seltenen Fällen von- ge- 
s c h 1 e e h 1 1 i c h e r Hörigkeit gesprochen. Ich kann mich hier 
nicht der Meinung vf)n KrafTt-Ehiup anschließen, der die sexuelle 
Hörigkeit in da.s Gehiet des Masoehisuius rechnet, hahe vielinelir die 
Überzeugung gewonnen, daß es sicii hier im wesentlichen um einen 
quantitativen Exzeß handelt, bei dem die Hingabe an das geliebte 
Wesen zu einem völligen Aufgeben d^r eigenen und gänzlichem Auf- 
gehen in die fremde Persönlichkeit führt. Man hat hei dii s. u starken 
FixatioiuMi viellVieli an suppestive oder hyi[)notische Einflüsse ge- 
dacht und iu inaiH'heu 'Kriiinnalfiillen. in denen eine Per>ori Ver- 
hrechen auf Befehl einer anderen ausführte, Erteilung von Snppestio- 
nen ang^ommen, während in Wirklichkeit nur sexuelle Hörigkeit 
vorlag. 
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Ich habe mich wiederholt in solchen Fällen gutachtlich äuUiM-n 
müssen; einer rl^er markantesten war der Fall eines ßankdelVaii- 
clanten, der. seihst prajiz leminin. ganz im Hann »'ines cner;j:ischen XoW- 
maunos stand, zu dessen gefügigem lustruineut er wurde. Nocli als 
beide nebeneinander auf der Anklagebank saßen, konnte man be- 
obachten, wie der jngrendUdie ,3tehler*' machtlos und widerstandslos 
am Mumie seines „Hehlers** hing. Einen ganz ähnlichen Fall hatte 
ich kürzli<*h auch zwiwdien zwei Frauen zn bpß:ntachten, von denen 
die eine aul Befehl der anderen Lehensniitteldit-hstähle bopangcn 
hatte. In extremer Weise tra^t diese Hörigkeit auch bei jeuer jungen 
Frau zutage, die, den besten Gesellschaftsklasaen entstammend, sich 
mit ihrem jungen Gatten in ihren allervertrantesten Geschlechts- 
besiehnngen vor zahlenden Gästen zur Schau stellte. Als bei der 
wegen Erregung öffentlieheu Ärgernisses stattfindenden Verhand 
lung der Geriehtsvorsitzende die Antr(d<lafrte l)ei ihrer Vei nehmnnj; 
fragte, wie sie denn dazu gekommen sri. sieh als vornehme Dame in 
dieser s<*Lamloscn Weise den Augen Fremder preiszugeben, entgeg- 
nete sie: „ausLlebe zu meinemMann** und verharrte bei dieser 
Erklärung, auch als ihr Gatte, der Hanptangeklagte, herausgeführt 
wurde, um jede Rücksichtnahme auf ihn ausauschalten. Offenbar lag 
8exuali>sych()l(»jriseh bei beiden Partin'rn ein hypererotischer 
Kern 1) 1 e X vor, bei dem Manne eine zum Sadismus nei>?ende sexuelle 
AktivitUtssteigeruug, l)ei der Frau eine fast an Scliwaehsiun gren- 
zende I^assivität, die ihren Geschlechtswillen nahezu lähmte. 

Meist setzt solche suggestive Beeinflnfibarkeit eine mehr oder weniger bewoBte 

protisclif» Unterwürfigkeit voraus, elwnso wie letztere den R.ipport und die rkuinfiußhnr- 
kcit ungemein erleichtert, doch sind beide Erscheinungen seelischer Unfreiheit keineswegs 
als identisch zn erachten. Besonders häufig kommt es vor, daß Zuhälter auf Prostituierte 
60 stark im Sinne einer Willenslähniung wirlNB, daß 'iicse völlig „Wachs in ihrer Hand" 
fiiiid. Srt wenlcii lieischlafsdiebstühle oft eenau nacli den Anweisungen Hcs ,.Gi'l>ii tf>rs" 
ausgcfüliii. Am häulifjstcn finden wir sexuelle Hörij,'i' unter Frauen, und zwar iiu \er- 
hältnis zum Manne, diH-h gibt es auch genug Männer, die der ebenso geliebten wie go- 
lürchteten Gattin „aufs Wort frrhorchen", auch hypersi>xuelle Frauen und Männer tuiter- 
einander stehen oft im Hörigkcitavcrhältnis. So begingen kürzlich zwei Frauen einen 
Doppelsdbstlnord, von denen die jttngere, eine Schauspielerin tod 20 Jaloen, gaoi und 
gar im Ranne der .alteren, einer srlir viril-n T''rninda VOn 45 Jahren, stand. Diese, eine 
waghalsige Spekulantin, wi(> niaii nie unter dieser Gnippe hftoflg findet, hatte schwere 
geadiiftlleh^ Vrrhiste gehabt und wurde noch dazu Ton einem Strafrerfahren bedroht. 
M> 'la(') sif ilfn Kiit.«<>hluß faüte, sich zu erschießen. Als die Freundin von dieser Absicht 
erfuhr, crklärie sie, daß sie eine Lofilösung von der Geliebten nicht ertragen würde und 
qnftlte diese so lange, bis sie mit der gemeinsamen TBtnng cinverEtanden war. Dieser 
Fall steht nicht vereinzelt <l;t. nai-h meiner I'Mahrunir will es mir vielmehr lAalwn^ ({afl 
unter den Gründen der JDoppelselbstmorde sexuelle Übcrfixation aa «rster 
Stelle steht. 

Wif k<)uii)Iizierte, für einen LaiiMi soliwt'r vi'r.slaiuilicho Bezi«'- 
hungen hier oftmals vorliegen, möge das folgende Ehesclieidungt.- 
gutachten zeigen, das ich mit meinem Kollern Kronfeld er- 
stattete. Die von uns vorgenommene Klärung des Falles ffihrte zur 
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WiederlKTsU-lliinp nnd völlipr«Mi Harnumisif rnu^r drr durch das Du- 
zwisohpiitretvn i'iner miiiuilicheii Frau stark ffofuhrdoten Ehe. 

Frau Anna M., 3ö JaJ»re alt, steht seit lU. Novetober iu unserer ärztlichen Ikuhacli 
tang. Sie wQnseht von ans ein Gataehten über tliWD seelischen Zostand und ihre gi- 
srJilcebtliclK'ii Ncifriiiitr' n. wrlclifs sie zur Aiifklärnn? Her von ihr--m Gatten in ihrer Ehe- 
scheidung erhobenen Anschuldigungen einest ehewidxigeu Verlinlteus im Sinne de» 
§ 1568 BGB. Tenrenden will. Die« QatKhten stQttt sieh anf die Aussagen und die Be- 
obachtung «ier r II t<-rs Hellten, sowie auf Aus«a{,'<'n der Zeii>,'in in "ler Ehcschci(hin;.'ssaeh.' 
I rihilrin Khun.tre A. Die .Mutti-r von Frau M. ist nervös, lei*Iet an Migräne und .Msmcu- 
krampfen, eine Schwester der Mutter leidet srit 510 Jahren aa Hypochondrie. Sonstige 
Zeichen neivSser Belastung; bestehen nicht. Du^ l 'nteranehte erlitt als Kind eine Alkohul* 
veigiftuii<:. war >tcts ciii s(lir zartes Kind, und litt vom ö. bis zum U. Jahre an ver- 
seh^cnartigen nervösen Zustanden. So berichtet sie von Zuständen von hysterischer 
sog. Miknpsie nnd Hyperakusis — alle Gegenstandci des Oe.sichtsfeldes werden winzig 
klein, alle (reräusche durchdringend laut - mit pri>ßer Angst aus jener Zeit. Sie litt 
ferner als Kind au Sprechen und uächtlichew Lmhcrlaulen im Schlaf mit geschlossenen 
Augen: eininal wurde sie in einem stehen Zustande anBeriudb des Hauses auf der Düne, 
.■in andcresriia! .itiF di-iii Üilkon gi^funden. Sie w.ir sehr roi/ii^r. schreekhiift. litt an Alp- 
drücken, an Kauen an den Fingernägeln, vor allem aber — was bis heutigen Tages un- 
TflKiadert bestehen geblieben ist — warsiemondsflehtig. Wihrend der Vollmoiid- 
nlchte tritt erbebte Mattigkeit, völlipe Schlaflosigkeit un<l starke Ilorahsetzung' der 
Leistungsfähigkeit und Widerstandskraft ein, die bis zur völligen W i 1 1 e n 1 o s i g - 
Ic e i t gehen kann. 

Sonst ist aus der Vorgeschichte der Untersuchten Krankhaftes nicht beriditen. 
Die Untersuchte ist eine weiche, sensitive, h e <• i n d r u c k !> a r c 5> ii irir c s t i o n n 
sngingliche Frau von starkem ]'hant;i>'iolekH>n, intensiven und labilen Gefühlen, 
gioBer Willensschwäche und Haltbedürftigkeit. Sie ist in jeder Hinsieht «ine passive 
Natur und zeigt all<^ Vrvrzüf»c und Schwachen einer «inichen. 

Diese Eigenarten ihres Charakters machen sich auch geltend in der Auqpsttaltoog 
ihres Liebes» nnd Ehelebens. Sendl frBh erregbar, aber ohne jegliche Kenntnis der 
g^chle<'htliehen Besiehungen. schwelgte das junge Mädchen in phantastischen Vorstel- 
lungen, in denen sie die Unterjochte oder Sklavin eines grausamen 
Kdnigs war. Von irgendwelcher homosexueller Neigung ist aber in dem Triebleben 
der Untersuchten von Anbeginn an nichts nachzuweisen, r.'üfl verheiratete sie sich: 
die Klie war anfangs glficklich: die Untersuchte hafte zwei Kinder, fber ihre Ehe gibt ^ 
.«iie an: gerade ein etwas harter und brutaler Zug ihres Mannes sei es gewes^'n. der si'* 
gewisserniaßcn in seinen Bann gebracht habe. Im I^ufe der Ehe jedoch hätte sie unter 
dem Mangel mi Zurtsinn seitens ihres Oatten oflmrils gelitten: ihr großes BedOrfnis 
nach Zärtlichkeiten sei ganz unbefriedigt geblieben; dafür hatte Uir Mann ihre Sinn- 
lidikeit in einer Weise gewedct, die ihr utprüngüdi guu fem gelegen habe. Die Art. 
wie er das in-lm hu!»-, entspricht vollständig derjeniL'cn, welche sp.iter die Zeugin Friiu- 
lein A. an.guwendct hat. Trotz dieser leiditen Wolken am ehelichen Horizont blieb ilie 
Ehe eine glfidcliehe. Die üntersuehte vertraute ihrem Uuine in allen Dingen blindlings: 
sie stand so sehr - — ihrem ganzen passiven und beeinflußbaren Wesen entsprechend - 
in dem Bann des Mannes, daß sie ohne jede«; Zaudern und Überlegen alles tat und hin- 
nahm, was ihr Mann sagte. Zuweilen gab sie sich zwar über die Stärke ilirer inneren 
Abhängigkeit von ihretn M itten lu?chenschaft, aber ohne die Macht umi 'i n Whhm h, da« 
SU ändern. Im (Jeu'enteil erwtn d« ihr aus dieser T'ntcrwiirfi'/keit ein liexinder- i R<n/. 
Im März l!t|(j kam der Gatte n.ich Warschau; dort blieb er mit einer Unterhr« chiiiig 
* von zwei Tagen bis sum Juni Inzwischen lernte die Untersuchte ikn April 1917 

(iiit- Friiulein .\. kennen. I>ie-;e m;M;hte durch ihre ge<;inite geistige imm! tnenschlich inter 
ekbante und überlegene Persönlichkeit einen groUcu Eindruck auf die ziemlich verein- 
samt» VAn. Bs tat letiterer wohl, dafi FrftuMn A. sieh in einer ihr ungewohnten Weise 
heandsdmrtlidi nSherte und sieh ihrer annalun. Sie ghabte bei Friiulein A.. und wobl 
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iDit Hecht, eine tiefetc Zuneigung /u ihr zu tM-merkea, oluM diese aber im tniodesten 
fOr erotisch rxi balten. Anfangs Mai trennte sie neh ▼on Frftnlein A. wie von eber 

npiu'ii, .«otir wertvollen Frfiiii'lin. uiii luwh Haii;>c zurürkzukotiren. Noch war ihrerseits 
uicht der leiseste erotiache Beiklang iu dieser Freundschaft; und dementsprechend war — 
bis »nf einen Roß — aueh nicht das leiseste TOigekommen, was erotisch deatbar w3n* 
oder von ihr hätte ernlisch aufgefaßt wonh-n kSnncn. Dies iimlert sich, als Friiiiloin A.. 
einor gemeinsamen Verabredung zufolge, £nde Mai 1017 auf etwa 14 Tage nach Berlin 
kam und ihre neue Freundin hier »ursaehte. Die verhaltene Zärtlichkeit Fräulein A.s 
erschien der Untersurht« n etwas merkwürdig, weckte abor noch keinerlei Nf^rdacht. Da 
hf^dh i's* sich, Jali Fr.iuloiii A. eines Abend? ihre Z.irtlichkeit auch köriicrlich in iib»'r- 
schwen^'lit*li«T Wei>c uiimIi iickt«', und es kulij m «'iiu-r Bi'riihruuj; gt!.schlftclitlicher Art. 
deren sich die Untersuchte durch Fräulein A. ausgesetzt sah. Die Untersuchte emp- 
fand natörlicli L'csehleelitlifh nidil 'las Geringste; andererseits tuten ihr die Zärtlich- 
keiten und die Uingabe, die sie niclit gewohnt war, wohl; demgegenüber war sie sich 
des Gewagtes nod Peinliehen der Situation nieht voll bewnfit; andererseits war ihr 
s^^lhst jetzt noch nicht f,Mnz klar, daß Frätihin A. in i,'eM"lilochtlicher Flinsicht abnonn 
empfindend war und es ticii um eine Art von geschlechtlicher Hingabe handelte. In dem 
Anstann der Tersehiedenartigstcn Geffihlitregnngen vennochte die Willensschwäche Flau 
sieh wedor über sich selbst noch über ihre Freundin klar /n wpr'ii ii: -i<; kam fiberhaupt 
gar nicht darauf, dieser Freundin, die sie als weitaus stärkere und behcrrsdiende Per- 
sBnlidikelt empfand, irgendwelchen Widerstand entgegenzusetzen. So paradox dies er- 
selK'int. so ist (s ih shalb nicht weniger glaubhaft, dafi sie die Umartnungen ihrer Frenn 
din ilul'li te ans kVIh m. diese durch Woigerung zu verlr^tzcn. Frst nach der Abreise ihrer 
Fri'undin wurde tic sich allmählidi klar darüber, dab es sich um bloße Freundscliaft 
<l<)ch Wühl nicht gehandelt haben könnte. Zwar trat ihr die gesciiloditliche Seit«» ihn-r 
llezieliung noch nicht klar ins Bewußtsein, wohl aber die eroli-clic Färbnng der Gefühle 
Fräulein A.s für sie. Sie selber stand in ihrem eigenen Gefühlsleben der Sache so harm- 
losr gtgenSber, dafi sie ihrem Otiten gam eftai tob ihren ErlebnisseB mit FrBaldD A. 
♦■rzähltf" tnni hinznffigte, diesf* Frnindschaft sei emti-'-!, joworden. Fin w.iiiTiT per- 
sönlicher Verkehr mit Fräulein A. trat dann uiclit mehr ein. Wichtig ist wohl noch, 
dafi Jene erotische Bedelumg Ende Mai 1917 In die ToUmondsttlt ttllt, von denn Ein- 
fliifl( auf das Nervensystem ud die Wflleneknft der Untenaditen adion Üie Bede war. 

Der Gutachter in dicsfr Ahl'i ^ gcnheit hat folgende Fra^'cn zu entscheiden: 

1. Handelte die Untersuchte bei diesen geschlechtlichen Beziehungen mit fader 

Willen-sbestinunung oder nicht? ' • 

• 2. Handelte .-«io an.>; fineni pi-rversi^n j.'e,>eldechtHcInn Triobleben? 

S. War sie sich d(>< <cblecbtlirhen und damit ehrwidrigen Charakters bei ihrem 
Verhalten voll bewuUt? 

Diese erste dieser Fragen beantworten wir folgendermaBen: Zweifellos ist die 

l iit<-r.^uctite im allgemeinen völlig suredumngsfähig. Sie ist aber eine psychopathische 
Persönlichkeit von haltloser WillensaehwSdie, außerordentlich gesteigerter Beeinflußbar- 
k<'it und überwucherndem Gefühlsleben. Zudem ist sie mondsüchtig. Für Handlungen, 
wcidie sie unter dem Einfluß eines andern l>e'j:''ht, insbesondere, wenn <lies keine plan- 
mäßigen, iiborli"_;1en HandIiiii;:tTi <;ind, sujidorn Tnebr < in .\usdrnck ihres Gefühlslebens, 
• und wenn difsc Handlungen mehr in einem Dulden als in einem Tun bcsttdicn, wie 
im vorliegendi II i alle, läßt sieh eine weitgehende Herabsetzung und Einschränkung der 
l i'^'i niti fn'ii'ii Willonsbostimniung durch die psychopathische Artung denken. HinVii 
kommt der Eiuiiuß des Vollmondes, der bei duzu disponierten Menschen immer in einer 
Rte^enn^ der nervKsen Erregbarlceit und einer Einengung des BewoBtseins besteht. 
Wir neigen alsri <\■^7n. an/.tinclunen, daß dt-r rnl'T-nrhfoTi hn drr in Frage stehenden 
Angelegenlioit di»^ froie Wilionsbcstinimung in erhehliclifin L nifanü' gefehlt hat. 

Die zweite Frage wurde schon durch die bisherige Darilclluiig des Falles ge- 
nügend beantwortet. Von einem perversen geschlechtlidten Ttiebleben der Un^rsuchten 
im Sinne einer geeehkehtUchen Übererregboriteit oder homosezoeUer Voanlagung im all- 
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p'-moiiirn i'-f nicht ilu.> < ürin^ste iiiiohwti.sljar. L»ii l'nlersuchtc sUind in j»'ni!r, infolge 
iiiitr luii^'cn Vcrcin^aiauiig iiinl Treiumnf; vom Gatten sowie der VollinondstaffC sehr 
kritischen Zeit, besonders unter dem Kinfliiß ihrer la^li^ n, .u, u L r lioiininiteo 
( Iifiihborrfjrbarkcit; sie stand fornrr trl'Mohs.im viillij;^ im ]i;iiiii>> liir .lniiiiiiiiT'iiil.'ii Per- 
sönlichkeit ihrer neu«-» Freundin — wie dies ihrer ganzen wilicussch wachen Artung ent- 
sprach. Lediglieb aus dieser Sitvatioa ist jene geschlechtliche Episode heraosgewaehse«. 
Derartige Fälle von ..H ii r i k e 1 1" sind in <ler Faciilitoratur mehrfach beschrieben, 
ohne daU bei ihuco auch nur im geringsten ein )>ervcr8es geschlechtliches Fühlen io 
Frage kam. So ward« noeh in diesem Jahre der foTenrieehe Fall einer Jnngeii Dame 
l>. .«chriclen, wek-hc sich in völli-er Hörifikcit von einem fr inzösischcn Kriejjsgefangenen 
belaad, den sie auf sein (jeheiU acht Monate in ihrem Zimmer versteckt hielt und 
▼on dem sie rieh willenlos in der perversesten Weiü« gesehleehtlidi mifibmaefaen lieB: 
and dabei mirde geTtehtaarztliehers« its festgestellt, daß die BetreHende geschlechtlirh 
ttberiwopt frigide war und gar nichts empfand (Zcitschr. f. Med.-Beaxnte, 1919). Der 
▼orliegendc Fall ist in seiner psychologischen Struktur dem zitierten vOUig analog. Nicht 
ein perverses Triebleben, sondern krankliafte Willensschwäche und gesteifrerte sug» 
gestible Beeiofiufiburkeit sind die seelischen Grundlagen iQr das Verhalten der Unter« 
Buchten. 

Damit ist auch die gvtaehtliehe Beantwortnng der dritten Ftage gegeben. 

Nach unserer Überzeugung war sich Frau M. eines geschlechtlielien Charakters jener 
in Rede stellenden Handlung zur Zeit derselben noch nicht bewußt. Erst 
hinterher sind ihr Zweifel im Hinblick auf sie gekommen. Zur Zeit der Handlang be> 
fand sie sich in einem Wideistveit mannigfachster Gefühle, die über sie hereinbrachen, 
als sie gerade besonder« wenig widerstandsfähig war. Der CJrundzug derselben war 
eine warme, freundschaftliche Bewunderung und Hingabe an Fr.inloin A. Erst die 
Handlungsweise dieser Freundin stflrzte sie in jene Zweifel über die Art ihrer Neigung 
zu ihr, tlie sich flann zu der (^berzeugung verdichteten, es han'tle sii h mit einr . rotisehe 
Freundschaft. Daß die Untersuchte zur Zeit jener gesdilechtlichen Beziehung tatä;tciilich 
nicht g9«raBt liaben kann, daS es rfeh Uta tktM Geadileditaakt handele, dafOr lassen 
sieh auch neben ihrer glaiiHiafd-n Parstellung ihres inneren Erlebens noch allgemeine 
medizinische Erfahrungen geltend machen. Wir linden gerade bei Frauen nicht selten, 
daB sieh ihnen die Grenseo des Sexaellen und des allgemein AHdctiven bis svr Un> 
kenntlifhkeit verwischen. Ocfülib' der Freundsehaft und Zuneigung entladen sich bei 
ihnen in stürmischen körperlichen Zärtlichkeiten und Liebkosungen, die manchmal jedes 
IfaB flbersdiieiten, ohne daB diese Uebkosangen den Betreffeaden als geschleehtlidi oder 
erotisch bedingt ins Bewußtsein kämen. Im normalen Leben finden wir dies häuflg bei 
den sogenannten Pensionsfreundschaften junger Miidcheo. Wohl liegt derartigen stürmi- 
schen körperlichen Äußerungen objektiv ein erotisches Gefühl zugrunde, aber die be- 
treffende Person gibt sich !<• in.' Rechenschaft darüber, sie weiß es nicht; und noch 
weniger braucht sich diejenige I'ersdii darüber klar zu sein, die von derartiiren Zärt- 
lichkeiten bloß passiv betroffen wird. Ganz Ähnliches findet sich zuweilen auch in bezug 
auf eigentliche gci^chlechtlicho Handlungen: so onanieren jnnge HidehMi faage^ bevor 
sie vo'm We-<'n der Hi v. |ilf<-|itlichkeit auch nur eine Ahnung haben, unter allen mög- 
lichen ungcsclilechtlicbeu Vorstellungen erregender Art. Auch die Untersuchte gibt von 
sieh ein ihnliehea Stadlnm an. Somit kommen wir aadi hinriehtlieh der dritten Fnga 
zu der ttber/eiiirung, daß der Un(t'r?ncbti'n zur Zeit jenes Ereignisses <i a s Bewußt- 
sein der Geschlcchtlichkeit ihres Handelns oder Erduldena 
gefehlt bat. 

Der pcHclik'C'litshörijrt' Meiiscli sucht oft zielstrebig: nach oiuein 
tyrauuiäcbeu uud euipüiidet gs alluiiiliiieh immer lustbetonter, weuu 
er nnter der Füchtel des Stärkeren steht, von ihm gedemtttigt und 
geknechtet wird. Es kommen hier alle jene merkwürdigen ^ndctiken 
der Erniedrigung vor his rar Nachahmung eines tierisehen Wesens 
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und leblosen Gegenst-aiides, die h Ii in dem letzten Kapitel des 
zweiten Bande« unter der liezeiehnung MetatropisMius beschrieben 
habe, doch ist es ein wichtiger Untcrechieil, ob diese Handlungen von 
einer Frau einem Manne gegenüber oder von ^nem Hanne gegen- 
über einem Weibei begangen werden. Liegt in letzterem Falle vor 
allem eine Aggressionsinversion vor, indem der au sieh überlegene 
Mann nicht der aktive, sondern der leidende Teil sein will, so ver- 
bleibt das.sieli unterwerfende Weib in der ihm eijfenen passiven 
TriebriehtunK, nur daß diese exzessiv ausartet und damit in 
da* Gebiet des Hypererotismus fällt. 

Ans unendlich vielen psyehologischen und soziologische Tat- 
sachen laßt sieh der Beweis erbringen, dafi der Goethesche Satz: 
„Dienen lerne beizeiten das Weib nach seiner Bestimmung" oft in 
Verbindung: mit dem Sliakespoareseben Wort: „Sie lie])te mieh, weil 
ick (icTahr Ijestand", sii'h von den ältesten bis in die nem^sten Zeiten 
als Leitmotiv durch die (lescbichte der Fruueuliebe zieht, in dieser 
erotischen Unterwerfungslust wuraelte auch die frühere wirtschaft- 
liche, gesellschaftliche und politische Entrechtung des Weibes. Efst 
die letzten Jahry.elmte haben hier Wandel geschaffen, und deutlich 
läßt sieh die Wechselwirkung verfolgen, in der die Ansehauunpen 
über <'ine ^rfWiere Sexnalfri'iheit des WeÜK's mit der Krlanpun^? ilir«'r 
Gleiehbereehtigiing auf alb'u (lebieten stehen. Dennoch iK'stelit das 
Naturgesetz unverändert zu Kecht, daß dem Weibe als der passiven 
Empfängerin und Trägerin männlicher Keimzellen eine ungleich 
größere organische Abhängigkeit vom anderen Geschlecht innewohnt 
als dem Manne. 

Ist demnach die dem W <■ i b e e i p e n s t e F o r m d e s II y p e r - 
erotismus die Stei^-enint^ dieses GruiHltriel)es, so haben wir als 
analoge Krscheiuung beim Manne umgekehrt einen sich bis zur 
sadistischen Gewalttätigkeit erhebenden Überschuß von 
Aiktivismus anzusehen. Zunächst kommt es hier auf das Quantuni, 
dann auf das Qnale an. Beides kann in patholojfischer Gestaltung nur 
durch Rückverfolgung auf physiologische Vorstadien begriffen 
werden. 

Im Besitzergreilen lies Weibes durch den Mann, wie in der Be- 
gattung selbst, liegt an und für sich eine gewisse Heftigkeit, die sich 
im Fassen, Umschlingen und festen Andrücken des geliebten Körpers 
äußert, im Hineindrängen in die Öffnung^ seines Körpers» vor allem 

die erst zu sprcnprende Scheidenöffiinn^r, im Einsenken dor Hände in 
die Haut des Partners, das sieli ))is zum Kneifen und Kratzen steiprert. 
schließlich in dem nicht nur bei sehr ^ ieb-n Tieren, sondern auch 
beim Menseben noch in Resten nachweisbaren Liebesbiß: alles das 
und mehr sind Anzeichen psychophysiologischer Machtgelüste, die 
nur zu leicht einen grausamen sadistiBch tyrannischen Charakter an- 
nehmen. Es ist keineswegs nötig, hier mit Lombroso atavistische 
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Akte als Erklärung aiizuzielieu, womöglich gar bis zu den Protozoen 
zurückkehren, die ihren Partner aus Liebe versclilingen und ver- 
zehren, es genügt vielmehr vollkommen die Begründung der Er- 
scheinung, die dahin geht, mit Robert Müller die Ui-sache des Sadis- 
juus „in einer ungewöhnlichen Verstärknngd er inneren 
'Sekretion** zu ' snehen, henrorgemfen durch eine übermäditige 
Beeindruckung des Scnsoriunu». Krafft-Ebing .spricht hier mit vollem 
Recht von einer „Weckniig seeli&cher Dispositionen aus ihrer Latenz 
durch äußere Aiiliisse. dir für den N'ormnh'U hedcntungf^los und af- 
fektlos vcrlauien". Im logisclM'ii N'erlauf dieser Gedankengänge er- 
klärt Kralll-Ehing geradezu, daß das sadistische Empfinden immer 
angeboren sei, es k9nne im Leben nicht erworben» sondern nur ge- 
weckt werden. Schrenck-Notzing und Binet nehmen dagegen auch 
hier zufällige Assoziationen in der Jugend an unter Ausscl^altung 
der se x n e 1 1 e ti "Konstitution. 

Diest' aluT ist, wie \\\v iiaeli dein gegenwärtigen Stande der 
Sexualwissenschaft annehmen miisM iu in erster Linie vuu der Be- 
.schalTenheit der Gescblechtsdrii&eu abhängig, durch deren Innersekre- 
torischen Anteil nicht nur di« Sättigung des 2Sentralnenr«n878temi( 
mit erotisierenden Substanzeu und damit der Grad der Libido 
bestimmt wird, sondern je nach dem Absonderungsverliältnis von 
Andrin und Qynäcin auch die mehr aktiv aggressiv männliche oder 
j)assiv rezeptiv weibliche Eigenart des Geschlechtstriebs. Wir haben 
demnach aus doppeltem Grunde quantitativ und q u a I i t a t i \ 
in dem sogenannten Sadismus einen verstärkten endogen und zwar 
inkretoriseh verursachten VirÜismus anzunehmen. 

WulfFon geht noch einen sehr betraehtlicheu Schritt weiter. 
Er glaubt, (biß fast alle gewaltsamen Eingriffe in <lie T^eclitsgüter 
eines Menxlien, also fast alle \'erbreeheu, mit Störungen der in- 
neren Sekretion zusammenhängen. Er gelaugt infolgedessen zu 
einer Anschauung, die sicherlieh einiges für sich hat, in ihrer 
Verallgemeinerung aber kaum zutreffen dürfte, jedenfalls eines 
überziougi ii(b n Beweises ermangelt, daB nünilich alle Gewaltakte, 
körjierliehe Züchtigungen, Demütigungen, Mißhandlungen. Grau- 
samkeiten im Krieg uml Friedet), i.i sogar Beleidigungen, En>res- 
sung<»n, Eigentumsvergehen, lirandstitlungcTi, Sachbeschädigungen, 
Tierquälereien, ebenso aber auch ihre Verfolgungen und Bestrafun- 
gen letzten Endes im Sadismus wurzeln. Indem er die Wirkung 
der Sexualhormone auf das Xervensy.stem mit der 
des Alkohols vergleicht, sajkft Wulffen. wörtlich: „Wird die 
Sexnalspannung, wie wir in der Biologie gesehen haben, durch 
eine „innere Sekretion" hervorgerufen, so kann ili«'se auf die in- 
dividuelle latente Kriminalität wie eine Intoxikation wirken. 
£s handelt sich dann um ganz dasselbe psychophysiologische Er- 
eignis wie bei der Alkoholvergiftung, nämlich um erleichterte Be- 
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w^gunj^snnslösun^'eii, um vorstärktr \Vill«'iis;in1 rirlic iiml ;m«lorer- 
scits um eine Ileuimuiitr der p^yehisclien L;'ist uiij?(mi. Almliclie In- 
toxikationen linden ja aucli bei der Lungentuberkulose und waiir- 
ficheiiilieh auch bei der Epilepsie statt. Die menschliche Kri- 
minalität ist also mit als Folire der sexuellen, von 
den Keimdrüsen ausgehendr-n 1 n t o >: 1 k ation auf« 
7. n fassen. Und wenn der vi<>l^'^<'srliin;ihl«' Loiiibroso das Ver- 
hrechen in Ursache und Wirkun^r mit der Epilepsie verglich, so wnr 
er, von einer gewissen Überspannung dieser Meinung abgesehen, in 
seinem genialen Instiulite 'der Wahrheit vielleicht näher, als man-, 
eher seiner Widersacher zu begreifen imstande war.*' 

Es vill uns scheinen, als ob die Überspannung, die hier Wnlffen 
bei Lombroso hinsichtlich der Epilepsie konstatiert, bei ihm sellMt 

in hexxifi; auf den Sadismus als kriminellen Faktor vorhandcm ist. 
I)nß letzten F.iides ;i 1 1 p Eigen ?H:*h}it't(Mi und Strebmigen sämtlicher 
Oeselifipfe einselilielilicli do^ .Menschen sexui'lle Wurzeln haben, ist 
für philosophierende Tiieoreliker sicherlich von Belang, nicht in 
gleichem Maße für den Praktiker, der, will er sich nicht ins Unge- 
messene verliere, ^n Begriff des Geschlechtiiehen nicht gar su weit 
über das erotische Bewußtsein ausdehnen darf. Immerhin isfr'für das • 
volle Verständiiis des S('xnnli)ath<)l(>gischen die Kenntnis des Phy- 
siologischen nicht nur pliiinonienologisch, sondern auch ontogenc- • 
tisch und phylogenetisch von Wert, So muliten wir uns, um de» 
sadistischen Hypererotismus zu begreifen, erinnern, daß im Wesen 
des sexuellen Angriffs an sich schon etwas Gewalttätiges li^rt* Ist 
doch die erste Eroberung jedes Weibes geradezu m t eiaer physio- 
logischen Körperverletzung, der Durchbohrung des Hymens, ver- 
knüjjft, untl stellt doch auch jede weitere Kohabitation einen mehr 
oder weniger energischen Einbruidi in eine Körpeiiwihle dar, wie 
auch die Stoßbeweguugen beim Beischlaf bis zu eiAeni gewissen 
Grade den Charakter eines tätlichen Angriffs tragen. Frauen zu 
rauben und gewaltsam zu entjungfern, war in alten Zeiten gang und 
gäbe. Die Hochzeitsreise soll ein Rest dieser vormaligen Eotfüh- 
rungssittc sein. Auch alte Redewendungen, wie, man könnte .ioman- . 
den vor Liebe umbringen, man hat jemanden zum Fressen lieb, 
legen von verwandten Urinstinkten Zeu>rnis ab. 

Im Tiern'ieb sind Gewaltakte im Liebe^sleben gleichfalls sidir 
verbreitet. Wenn der ITahn die Henne tritt, bearbeitet er oft mit. 
heftigen Schnabelhiebcn ihren Kopf und Kamm, und der Kater gräbt 
beim Bespringen der Katze seine Zahne oft tief in ihren Nacken 
hinein, ja Insekten neigen vielfach dazu, ihre Weibehen im Liebes- 
rausch zu vernichten. 

„Wie ein Wahnsinniger, schreibt Bölsche, stürzt sich der Frosch 
anf ein beliebiges Frosohweib, er packt es mit solcher Gewalt um 
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<len L«!ilj, dafi es nicht seilen darim stirbt; ein Karpfen wird beritten, 

daß die Scliupp<'n fliegen/' 

Dureh all«' (li«'sp lii-ohacht luijurrn liai man sm-1i vfraulalit ^t- 
x lien, im Sadiisiiius eint« Art Atavismus zu erblicken, «inen Rück- 
«chlug in primitivere Zeiten und Zustände, überwunden sind diese 
«exnellMi Oransamkeits- nnd Roheitsinstinkte vor allem dureh die 
Entwicklung von Hemnum^»- und Sublimierungsmeehanismen. Die 
Wirksamkeit dieser antierotischen Faktoren hängt jedoch nicht nur 
von ihrer eipfonon Stärke, sondern chensn sohr von dt'm Griidr» der 
F^otisienniff ^t-lhiT ai). Die Tri*'!»»' stulicn nicht nur auf einen Wil- 
lens\\ ider.^tancl, vielmehr, und zwar ol't iu noch höherem ürude, der 
Wille auf einen Triebwiderstand. Hinzu kommt, daß viele Manner 
«ich bewußt sind, wie anziehend ihre Bmtalitaten auf Frauen wir^ 
ken. Es gibt da eine im Kriege viel belächelte Gesell ich te, die, 
wenn sie nicht wahr ist, sieherlieli von einem guten Psychologen 
herrührt. Es wären in vielen Ortselia I h n die Frauen und Mädeheu 
4tngewieäuu, sich während des Durchzugs der Feinde nicht blicken 
2u lassen, da sie sonst vergewaltigt werden ISnnten; die Bewohne- 
rinnm. hätten sich dann auch hinter Türen und Fenstern versteckt 
frehalten, seien aber, als die letzten feindliehen TrupiK3n die SUidt 
verlassen hätten, ganz enttäus<-ht mit dem Rufe hervorgestürzt: 
„Wo bh^iht die N'eigewaltigung?" 

Eine Jüjührige (.icriclitapraxis hui mir gezeigt, daU keiner Angabe auf üexucllciu 
€M»iete ein giSBens Mißtnaen eatgegcngebraeht sn werden Terdient, da der von vo- 
ondlicli vit'liMi. nuinontlich auch pcschwäimi rtr n Märlch^^n viir:::ebrafhtcn, sie seien v« r 
gcwalti^'l uder genutzüchti^ji, worden. Schon der Einwand, sie seien durch Verlühruuj,' 
widerstandslos od«r willenlos gemaetit worden, ist stets mit einer gewissen Vorsicht anl- 
xunehin«>ii. Wirkliclit- Saclikcmior siiul .-irli thirübcr ciiii;;, daß <Mnt> Enf jan-rr<Tung oder 
'Schwängerung durch Anwendung bloUer {ih^&iseber Gewalt ungemein schwierig, wenn 
nieht gar unlnQglich ist, ausgenommen die FUle, in denen das Wdb Ton anderen an 
Armen uikI |{ciu»-n gehalten oder, wie es in dein letzten Kriege dfter vorgekommen sein 
toll, auf einer Unterlage an^ebuniN-n wurde. Die Phantasie neii:t häufi;r dazu, sirh 
solche Vorfälle prausif; auüzuiiialon und verhältnismüßi? geringfüt:!;:«' An;:rifTe allniäh' 
lieh in M'.iwerc Eingriffe zu vorwandeln. Grra'l-' auf i^eschlcchtlichein <;t>liict wachsen 
oft die (leiücljte durch t hortrcihuny ins l ngciieuorliohc. und man i-t \m Nachprüfung 
ülKTrasch«. aus wie geriiiyetit Aululi 6ich buchst umfangreiche Geschichten entwickeln. 
Aach die Behauptnngen vieler junger Mädchen, sie seien ha Schlaf überfallen nnd ver* 
p'walti;.'t wordcu, verdimen selten Glauhen, eb<'n>u\vpnivr die keine«wptrs seltene Pe- 
liauptuug; junger Männer, es sei an ihnen, wülirend üie schliefen, ein cuitu» iu anuni 
vullxogen worden, sie wircn erst aafgewadit, als eine Ejakulation in recto erfolgte. Wafa* 
tend des ri>ldziiL"'s wurden mir von Kriegsgerichten nuhrerc Fülle zur AnUerun? nnter- 
breitet, in denen i^oldaten fest dabei blieben, sie seien in solcher Weise, währrad sie 
fest sehliefen, von Yorgesetxten oder Kameraden gemlBbraueht worden. In Wirklich- 
lv( it war zwar dem VorLMiii: meist ein alkoliolischer Ex/eß V()rauf!;eg.ingen, doch lag 
keinesfalls eine Ik>wuUtlo«igkeit vor; die Ausführung des analen Verkehrs setzt ntots 
nneh von der Seite der Passiven einen gewissen Grad von Bereitwilligkeit vorans. Aus- 
Kichtsroller jedenfalU wie physische sind psychi.'^che Zwangsmittel, als welche haupt- 
ij.ichlich in FSetracht kommen die B'^ujrunir und Ansschaltnnc df'^ sexuell- n Wilbn'; lufli 
U.vpnosc, durch Wariisuggestiuneu, Drohungen uud Betäubungen, vor ailt-iit durcit die 
Alkobol» nnd CUeiofeAnnnrkon«. 
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Vor einer licilic von Jahren wurde ich in einem Fall zu Kate gexogea, in dem sich 
ein Arzt in der Hypnose an einer Patientin vergangen liatte, ein wiederholt in der 
Literatur berichtetes Vorkommnis. l>ie Patientin war ein«' verlieirateto Frau, die an 
liochjrradiger, reizbarer Norvcnscliwächc und hysti>rischcn ..Krämpfen" litl. Sic liatte, 
wie die Hysterischen so oft, zu ihrem Ar/.L ein „uubegreuzles" Vertrauen» seine Stimme 
Qbe anf sie einen so beruhigenden EinfluU aus, allerdings ermüdete nie auch dabei, und 
awar s'i. lialJ. w< nii il« r ,.\r/i lan<,'f' mit ihr «.'osprodicn hätte, ihr fast die Augen zu- 
Helen. Wegen viTsciüt-ii« iut Neuralgien, Kardi&igie und Schlaflosigkeit wurde von dem 
Ant eine hypaotlscbe Kur begonnen. Di« Patientin war ein anSbertreVliehes Medimn. 
Ein bloßes Senker (irr < nipüri^chnbrncn H.iikI dp? Ar/tes l^ewirkte bei ihr srhnellen Augen- 
lidseliluU. In dem gerichtUclien Verfahren, welche« auf Veruulaüsung des Ehegatten 
grgen den Arzt eingeleitet wurde, l«gte dieser ein volles Gestindnis ab, indem er. die 
erteillt-n Siii,'l'^< .stionen, denen die Frau viillig automalisch nachgab, wie foli;t schilderte: 
er hätte ihr befohlen, sie solle ihre Kücke heben, sich niederlegea, die Beine spreizen, 
sein Membmm hervoriiokn, es in ihre Vagina einfChren, dann solle sie beim Koitns «h 
lange MilbevM ;,'uiigeu vollziehen, bis Iwidcrseits Orga-smus eintrat, der iit i ihr wie im 
Wachkditus erfolgte. Dir- Krau wurde gravid. Der impotente (Jatte, der ^^cllllll längere 
Zeit gegen di-n Arzt Verdacht hcL'te, wandte sich an einen l>otektiv, der das Paar über- 
führte. Der \r/,t ;,'ab un. «iie Krau „aus therapeutischen Gründen" kmlitTl zu liai>en; 
>io hätlr Inii ihrem Manne sehr un:,'Iiickli<-li 'jclebt, ihre Depression sei srhlidUii-'i so 
hochgradig ui-wordeu, daU sie ihrem l,<'ben < in Ende hatte bereiten wollen; durch den 
Gesehleebtsverltelir mit ilui sei sie körperlich und seelisch genesen. Der AngMehvM^^ 
wurde nach § 170, Ziffer 1 des RStrCtl!.. i'u-t dt-njeuicen bedroht, welcher eine ,.in einem 
willenlosen oder bewußtlosen Zustande behndliche oder geisteskranke Fraueuspersou zum 
außcreheliehen BeiaeUsf mlBbraneht", mit 1 Jahr Znebthaus bestraft 

Können wir in solclitvn Füllen von WillensbouguuK sehoii \<)n 
Hypererotifimua redenf leh moehte diese Frage Teraeinen. Im all- 
gemeinen handelt es sieh hier mehr um eine hernmungalose Aua- 
nutzimg sich dari)i(>teii(Ier Gelegenheiten, als um eine abnorm ge- 
steigerte Libido. Von dieser würde erst ge,sprocheii werden können, 
wenn sich .ieniand grcwohnluMtsmiiüitr durch •liyiniotisclir Majiii)iila- 
tioueu gefügi)jre Werk/i'tigc .scinrr i>ii.st verschafft. Hierzu bedurf 
es für gewisse Sexualtyi>eu allerdiitgs keiner künstlichen Einschlafe- 
rangmethodenv es genfigen methodische Wacbsuggestionen, Wil- 
lensersehöpfungen dunh Bitten und Betteln, oder allerlei fher- 
rasehiingskünste, Kiiiftchlicliteninfreri. \"<>rsi)iegelungen, alles Mittel, 
die, mit greniipretnler Cicschickliclikeii anjjrcwandt, ihre Wirkung auf 
den größeren Teil des wcihliclini (Jeschlcclits selten verfelilen. Hier 
begegnen wir den Liebesküustiern vom Typus Ca*>anova.s, deren Ge- 
danken- und Empfindungssphäre ausschließlich von sexuellen Vor- 
stellungen erfüllt ist, denen sie in ausschweifender Weise nach- 
geben. 

Von Bcd<>nlun>; für das Verständnis des Hypererotismns ist 
.illei-diii^^s, daß \ irle Männer, nm überliaupt zur Erektion zn ge- 
langen, einen Widerstand überwinden müssen. Der liauplsäehlicliste 
Heiz liegt für sie in der Beseitigung und Unterdrückung der Gegen- 
wehr, ohne welche sich, wie sie zu sagen pflegen, dler Akt für sie 
kaum von der Verrichtung anderer intimer Bedürfnisse und- Ent- 
leerungen unterschiede. Es ist das Verhängnis vieler Eben, dafi 
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Frauen, die in stiller Bescheidenheit und Hingebung ihren Männern 
jodoizfit zur Vi'rfügriing" sind, g:erade wopeii dieser ^^teten liercit- 
seliatl niclil begehrt werden, weil d.er Ijet rollende Mann sieh eben 
nur in der l'osc des sexuellen Siegers oder Hcldeu • 
gefällt 

üm Qegenmotive zu besiegen, ist eins der gewöhnliebsten Mittel 

im ^G^esehlechtsl€ben die Betäubung der Willenszcntren, iiW)für in 
Europa in erster Ijinie der Alkohol in lletraelit kommt, anderswo 
die landesübliehen Berauschungsmittel. Die Kausehmittel steigern 
nieht sowohl den Geö<^'hleehtstrieb selbst, sondern entfalten ihre 
folgenschwere Wirksamkeit auf die abwägende Überlegung, die 
. Kritik, die das Narkotikum mehr oder 'weniger anasehaltet, so dafi 
die wesentlichste Hemmung gegenüber sexuellen Antrieben in Weg« 
fall kommt. In meinen Sehril'ten „Alkohol und Geschlechtsleben** UQd 
„Die Gurgel von Berlin" lial»« ich mieh über diesen verhängnisvollen 
Zusammenhang i ingeliend a fi-breitet. Ganz ähnlieh seiiwäeht auch 
die Erschöpfung die Witlorstanibsfähigkeit ab, beispielsweise 
die durch das Tanaen horvorgejnfene Ermüdung, wobei aber auch 
noch die durch die Berährung der Körper angehäufte Vbrlnst und 
der erotische Einfluß der Musik das ihrige tun. Von sehr vielen 
unehelich geschwängerten Mädehen, auch von vielen der Piosti- 
tution Anhe'mgefalleni'n kann man immer wieder die gleiche Ätio- 
logie ihres Schicksals hören: ihr durch Alkohol und Musik um- 
nebelter Verstand habe nicht mehr die Kraft besesBen, sich den 
imme» heftiger werdenden Liebkosungen zu widersetzen. Diiferen- 
tialdiagnostisoh ist oft die Entscheidung schwierig, ob für «l.is Zu- 
standekommen eines Gesehleclitsaklcs niclir ein (""bermaü der Libido 
oder ein allzu geringes Mali von Widerstandsfähigkeit verantwort- 
lich zu machen war. 

Eine gesteigerte Libido im saUiätiscben Sinne werden wir über- 
all da anzunehmen haben, wo die Neigung besteht, einem Weibe mit 
dem Akt körperliche Mißhandlungen mler Schmerzen beizubringen. 
Es führt hier eine ganz allmähliche Stufenleiter vom BißkuB, 
Kneifen, Würgen, Kratzen, allzu starkem Anj)ressen bis zu direktem 
Körperverletzungen leichterer und schwererer Art, wie Stichen mit 
Nadeln und Lan^tten, Einschnitten mit Messern, Beibringung von 
Brand- und anderen Wunden, bis zum sogenannten Lustmord und 
sexueller Anthropophagie. 

In sehr vielen, ja man kann wohl sagen in den weitaus meisten 
Fällen blei])f es bei einem Vorstellnngssadismns (sadisme imngi- 
naire). Bloße Phantasien von Gransaiiikeitsakten oder auch deren 
Anblick lösen hierbei sexuelle Empündungen aus, die sich bis zu 
Erektionen und Ejakulationen steigern können. Ich habe eine An- 
zahl von Personen zu sehen Gelegenheit gehabt, die berichteten, daß 
in der Schule bereits die Ejrzahlung der Passionsgeschiehte Christi 
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l)f'i iliueu uiiwillkürliclR' GfiiiUik'rrcjrini^ffii und l'oUuliom'U hervor- 
gerufen hätte, die sie sicli iiiclit erklären konnten. Andere empfan- 
den Ähnliches beim Lesen der Heeresberichte oder bei Schilderung 
der Metseleien, wie ELrieg und . Bevolntioxi sie so manniirfaeh mit 
sich brinsren. Das Beranschen an diesen Sohauergeschichten führt 
nur zu leicht zu übertreihnnfren, wobei beispielsweise im Hand- 
umdrehen uns einem auf ilt r Flucht getöteten Schutzmann se<']izig 
an die Wand gestellte und grausam hinges<'lilachtete Schutzleute 
werden. Ks ünden sich dann auch stet« Leute, die erregten Gruppen 
ausführlich eben Vorfall in allen Einzelheiten ausmalen, den sie 
selbst mit eigenen Augen angesehen haben wollen. Ich habe solches 
in dei\ Berliner RevolutinnÄzeiten oft miterlebt. 

Als vor cinif;ror Zeit im üstca Borlins große Spartiikuaimruhcu ütattfandcn, Iwi 
ilencn in schweimi StraßeiikäUipfeu viele Hunderte meist unsohuldt^r Männer und Frauen 
ihr Leben lirl • ii. uchte mich cioc Witwe aiiT, deren einziger Sohn von eincra Benich 
bei mir - ich lnnl-icliittto ihn wetrni einer sell>;iincn im Dämmerzustände begangenen 
Slraftai — niclil iiLiin<,fkelirt w.ir. Ich beL'Kiiete die Frau naeh dein liCichenschauhaus, 
wo wir unter vielen Hunderten zum Teil zerrissenen und entsetzlieli ventOmmelten 
I.eiehen • mu h yohhc mit diireh^rhniUener Kehle befanden sich darnnter — luich ihren 
durch Ku])ft!chuU getüteten i^uhu fanden. In der tichauhalie zog vor den noch nicht fest* 
gestalten Toten eine nnunterhroeiMiM Meneehenreilie, meist mm Franen bestehend, vor- 
ül 1 r. !]in i:i:r li< k iiiiiter Wärter machte mich auf Mädclicu aufmerksam, die siHi seit 
mehreren i'agcu immer wieder au das Ende der Kcihc angestellt hätten, weil aie sich 
offenbar nicht Ton dem AnbKek der vBllig entblfißt daliegenden Minner, meist Ifatroeen, 
Soldaten und Spartakisten, trennen konnten; ilir Auge sei meist c-tarr auf die durch 
Honiorrhagien und die beginnende Verwesung erheblich vergrößerten Geschlechtsteile der 
Leote gerichtet gewesen. Für den Kenner unterlag es keinem Zweifel, daß hier in hohem 
Grade .scxue]h< Motive mit im Spiele waren. Einen fthnliehen d i' i i^. lusdruck 4\alK.> ich 
in Madriil und Sevilhi hei den Frauen pesohen, wenn sie mit leidenscliaftliciier Gier dii» 
Gcfaliren verfnl^ten, denen sich die Stierkämpfer angesetzten. Als ich vor vielen Jahren 
der HinrielituiiL: eines Raubmörders beiwohnte, stand neben mir die Gattin (h-s Staats- 
anwalts, die der iiberans ents<"tzlieh* n Kxekution — der Delinquent schrie und w. hrte sich 
gegen die ihn aufs bclialiot äclücpjKiideu Ucukeräkneclite mit Händen and Füüen — mit 
jagendem Atem and stbhnenden Lauten folgte, di» eines geradesn brinstigen Bindmeic 
maebtcn. Als das l' illbi il den Kopf abschlug, benahm sie sieli w'w « ine Frau im Orgasmus. 

Ob bier sadintisclie ckIof nuisoehistiscbe Empfind untren vorberr- 
s(?hen, nielir Lust au (b'r Attsiiliunfr oilei- Krduldnn^ der flrtiusatn- 
keiteii. SyiiipMt liie uiit (b'Hi lleiikei- (»der ( ielieiikteii. Seliadeiifretidi* 
oder Mitleid, oder beides vereint, lälit sieh uhno genauere Analy- 
sierung der lustheisehenden Frauen nicht beurteilen. Die sadisti- 
schen Phantasien tragen gewöhnlich den Charakter von Zwangsvor- 
stellungen, die sich von vipUmi anderen Zwangsvorstellungen aller- 
dinijs insofern wesentlieli uiitei-'^elieiden, als sie deullielier von ero- 
li.ifiiiii Eutpfituliui»,'en befil'itrt sind: ffi'Uieinsaiu mit ihnen habeti 
sie dagegen, daß sie nur gau/. ausnahuisweise in Ilundlungen über- • 
gehen, wovor sich die Patient^ oft ganz besondere fürchten. 
„Könnte es nicht vorkomnoieot daß sich unsere Oedanken eines Tages 
in die Wirkliclikeit niDsotzen, und wir dann Taten begehen, die uns 
nnd andere in Gefahr bringen?" — das ist eine oft voa Vorstel-. 
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1 u Ii g s s a (I i s t e n aufgeworfene Frage, die für die weitaus größere 
Mehrzahl der Fälle glücklicherweise verneint werdm kann. 

Von der Idee bis zu ihrer Ausführung ist noch ein selir weiter 

Weg, der selten zu Eiuk' crepanffcn wird, nirht alloin woj?cn in Wirk- 
samkeit trttünder GegenvorstclluuKt ii, sondern weil für dtMi llypcr- 
erotiker eine gaiiiie Reihe von Vor- und Zwischenstufen in Betracht 
konunen, die bereits eine gewisse Befriedigung gcwnhren. 

Um den sexuellen W u c Ii t r u u m zu vi^rstärken , bedient 
sieh der Hypererotiker vor allein dreier Mittel: der Bede, der 
Schrift und des Bildes. Der so ungemein verbreitete Drang, 
sich in niohr oder weniger versteckter Fonn von Liebesgcscliiclitcn 
und jres<'hltHhtliclien Vorpanpren zu nntcfli.iltt'u, steip'rt sich bei 
manchen Personen zu einer walireii Siu-Iil, u^anständ!^•e Worte zu 
gebrauchen und untlätigc Zoten zu erzühk>n. Ks gibt Leute, und 
swar sind! es meist solche, die, abgesehen vom Erotischen, sehr zu- 
rückhaltend und feinfühlend sind, für welche das Aussprechen ge- 
meiner Ausdrücke eine Vorbedingung soxiicUer P^rrogung ist. Ich 
wurde einmal von einer Frau konsultiorl. die in gesell leelit lieber 
Ekstase ihren Cxatten, einen sehr dezenten und seriiisen Gelelirten, 
bestürmte, ihr obszöuste Worte zuzuruteu. V ielfach besteht bei 
dem Sprecher dieser sexuelle Wortransch noch stärker als bei dem 
Hörer. Ich hatte einige Fälle zu liegutachten, in denen Männer 
wegen Belei<iigung angeklagt waren, weil sie Frauen auf der Straße 
die verpöntesten Bezeichnungen für die miinnliehen niul weibliehon 
Ges<*lileelitsteile und den Ges<ddwdi1sakt zngerufeji hatten. Die ein- 
gehende L'uterüuehung ergab, daU es sich hier meist um exhibi- 
t i o n i s t i 8 c h e Äquivalente handelte. 

, In einer giüütreu Studt U«>tdvuU>clUuud£ fandeu sicli in den .Schultaschrn der 
SdiOl«rinnen der 1. Klasse einer bBheien Lehranstalt Jahre hindurdi kleine «eifie Zettel. 

.luf f^iKMi <^M)z ohszönc Worfi^ und Sitze wie „f.... ist das sehonste ;»tif der Wrlf 
geschrieben waren. Alle Bemühungen, den Täter dieses groben Unfugs zu ermitteln, er- 
wiesen sieh als vergeblich. Da stellte sich eines Tages heraus, dafi der Klaaaenlefaier. 

welcher sicli nm meisten an den Nachforsclumgen beteiligt hatte und üljor diese Vorgünge 
aln empörtesten schien, selbst der Schuldige war. Die Untersuchung seines Geist cs- 
auatandes ergab einen erblich stark belasteten schweren Xeuro|Kithr>n. der :in vielen 
Zwangsvorstellungen und Zwangst riclien litt, unter denen sicli aurli der befand, .Mitdeheii 
dureh diese La.'-zivitäten m ersclireekcn. Tnit/di-m iin-linie S;ichverständii:e ülieroin- 
stimmcnd einen knuikliahL-n Zustand b«^<undeten, der. wenn auch keinen Aus»ciduU, s«» 
doch starke Vermindenin-; der freien Willcnsbcstimmun^ bedingte, wurde der im Fach 
sonst '-ehr tiichti;;« Lehrer nieht n)ir seine.'^ Amtes ohne Pension antsetxt. sondern erhielt 
außerdem einf> reehl. erheblielie Fri'ihcit>,4i;ife. 

Uber einen ähnlichen Kall unterrichtet folgeudo.N Sehreiben, das mir ein Justi/rat 
in M. sandte: 

,,ln einer Strafsache, in der am >*. Februar in E. Tertnin iinst^ht. Ititte ich eigebenst 
um Ihre Ansicht. Der Angeklagte, ein verheirateter Mann von .V» .Tahren, h.it im voripen 
Herbst an ein dreizeimjähriges Mädchen einen Brief geschrieben, in dem er diese auf- 
fenleft, mit ihm fcauOaaeh ni machen". Der Brief laatet etw^ (o^endemaften: 
Hirsohfeld, Seiwalpatheletfe. m. 8 
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,Mcin liehes Dickchen! Du kommst nun l>ald aus der Schule, und da kann man Dir 
fichoo etwas lernen. Uast Du schon einmal von gescblecliülchem Verkehr gehört, spesiell 
dem frinxfiaiMlien. Dieser Verkehr ist fOr das MSdehen gaai «ngetthriieb. Der Ibinn 
leckt am Geschlecht. -teil des Mädchens, bis der höchste Akt, die Wollust, konniit. Für'dae 
Middien ist das ein himmlisches Gefühl. Also wenn Du einverstanden bist, so 

komme morgen Nachmittag 4 Uhr an die ▼erllngerfe .... straBe, Ecke allee. Wemi 

Do niefat allein koYnnicn willst, so bringe eine Freundin mit, die imiü aber vers^ehwie^n 
sein.' Diesen Urief bat der Angeklagte durch seine eigene zehnjährige Tochter dem 
dreizehnjährigen USddtStt in der Sdinle fibergeben lassen. Er ist deshalb wegen ver- 
suchter Verleitung Hnes Kindes sur Duldung nnxöehtiger Ebndlnngen nnt«r Anklage ge> 
stellt worden. 

\u{ meine Frage erklärte er mir. er kniiiit« keine Krklänin},' dafür geiieii, wie er zu 
dem Brief gekommen sei. 

In dem Ermitte]iiiiL:^v.>rrahr>n hat eine Frau Ixkiindet, ^ie habe öfters >.'eseh('n, wie 
der Angeklagte in seinem Ciurtvu in der I^aubc die Uose aufgeknüpft und am Gesclüechts- 
teil beromliantiert liabe, so daß sie es habe sehen mOssen. Du habe er Sfters getan, 
wenn sie von ihrem Fen,*fer aus nach dem fi.irten fjesehen habe. 

Der Angckhigte erklärt, er habe einen sehr starken Ueschlcchtstrieb. Wenn er als 
Reisender in Hotels gekommen sei, so habe er Öfters beim Eintritt des ZimmeHnlddiens 
diesem ohne w eiten s seinen Oeschlechtsteil jL'e/i'ii.'t. 

Ich wäre Ihnen für eine baldige kurze Auskunft sehr dankbar, ob nach Ilirer An- 
sidit hier eine abootiM Veranlagung, die nlinfaiildeind in Bstndit kommt, vorliegt, und 
in welehen Werken ieh etwas darOber finden kann.** 

In einem wcit«ren Fall, den ich zu begutachten hatte, waren von einem Mann aus 
besten Ständen an vornehme Damen Zettel verteilt worden, auf denen geschrieben stand: 
„Empfehle mich Frauen, deren Mann krank ist oder verreist, sowie ledigen Damen — 
ganntittt ohne Folgen.** 

Diese Beispiele l'übrcii uns zu jener s e h r i 1" 1 1 i c h e u Au8- 
dmcksform «exucUer HypexästliieBie, die Bloch «Ib Erotographo- 
manie, Merzbach als Porsoiirniphoinanie bezeichnet Bloch erblickt 

in dieser Neigruiip nur eine besond<'re Abart der Onanie, wülirend 
die Fälle, die ich von dieser Störung iH'obaehteu konnte, mir durcli- 
wi'g einen liypererotiselicn Eindfiu-k von nieist cxliibit ioni.^tiselier 
Färbung nuiehten. Diese Anouialii* zu kennen, ist darum von Wich- 
tigkeit, weil ünwisseikle in solchen echriftlichen Dokumenten nicht 
selten Beweisstücke erster Ordnnnir sehen; die aus gesteigerter Ero- 
tik hervorj^eg-anjreuen Aufzeiehnungen sind ihren Schreibern häufig 
penufiT zum Vorliänprnis pewordcn, indem mnn ilii e Heteuerunjren. der 
Inhalt ihrei- Hriffe und Tapebüohcr hornhc auf freier KrOnchmg. 
für unglaubhaft hielt. Einer der von mir beobacliteten hierher- 
gehörigen Fülle betraf einen Bildhauer von hohen künstlerischen 
Qualitäten, der sich unmittelbar, nachdem er auf Grund derartiger 
Selbstbekenntnisse verurteilt war, das Lehen nahm. Die Richter 
waren nicht davon zu überzeugen, daß es sich bei seinen sclirift- 
licht n „Geständnis.«^m" in WirVlifhl\oit nur um sexuelle Phanfnsie- 
gcbilde handelte. Die ßriefe. welche zur Anklage führten, waren 
von der Wirtin, bei der der Künstler wohnte, in seiner Rocktitsche 
gefanden, gelesen und der Polizei übergeben worden. Der Schreiber 
schilderte ausführlich strafbare Handlungen, die er mit Kadetten 
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vorgenommen haben wollte; „erumerst Da dich noch, lieber Kart," 
hieß es beispielsweise, »«wie Du in meinem Bette lagst, und ich 
meinen Arm nni Doinon süßnn Körper schlang". Er fuhr dann fort, 

}\])o möp-liflien Oesehleelitsnkf o i7i Kiir/ellioitoii 7,n scliildorn. Die 
Briefe erreichten ihre Adressuteii niemals, auch hekinuh-teii die als 
Zcufren ^jreludeneu Katk'tten, daÜ der Angeklagte nur leichte Lieb-*^ 
kosungen an ihnen ausgeübt habe; auf Antrag des Staatsanwaltes 
wurde aber ihre VereidignnR wegen Verdacht der Mitschnld abge- 
lehnt. 

Orte, an denen sicli flic erotische Schreib- und Zfielieiiwnt g'anz 
besonders stark Ijreit macht, sind die Bediirfnisanstalteti. Die Ge- 
wohnheit, un diesen einsamen Stätten seiner geheimsten politischen 
und sexuellen Gesinnung Ausdruck zu verleihen, ist uralt Bs gibt 
kein Land in der Welt, in dem man nicht diesen primitiven Erzeug- 
nissen begegnete, die (ganz abgesehen von ihrem künstlerischen Wert 
oder — was das häufigere ist — Unwert) tiefe Einblicke in sonst 
verhüllte seelische Re^'ungen gestatten und daher für den unbe- 
fangenen Forscher ein nicht zu unterschätzendes Material dar- 
stellen. Uns interessiert hier vor allem, daß es Personen gibt, bei 
denen dieser Drang, Wände mit phallischen und andern sexuellen 
Symbolen zu versehen, mit einer fast unbezähmbaren Heftigkeit 
auftritt. Manche geben sich dieser Sucht auch im stillen Kämmer- 
lein hin. Vor einivren Jalircn erlitt ein ficlehrtcr einen S<dilaganfall 
an seinem S<-hreibtiscli, während er mit bunten Farben Beischlafs- 
akte zeichnete, von denen man Tausende selbstverfertigter Abbil- 
dungen in seinen Schubfächern fand. Der Mann, der als Muster 
kenscher Zurückhaltung galt, so 4^ niemand in seiner N8he 
sezaeUe Fragen zu berühren wagte, hatte auf einen Zettel, der auf 
einer seiner Zeic}ienmapi)cn lapr. geschrieben, daß er sich während 
seines ganzen Lebens nie einer anderen Geschlechtsbetätiguug als 
der Selbstbefriedigung, dieser aber in exzessiver Weise hingegeben 
hätte; wenn er allein gewesen sei, hätte stets eine seiner Hände 
mit seinen Genitalien gespielt 

Es ist noch zu erwähnen, dafi hypererotische Zustände zu ihrer 
Auswirknnc keinesweprs die .Anwesenlicit einer z w e i te n Per*«>n zur 
\'orausset/-ung haben, sondern daß es sich mindestens ebenso hänfipr 
um s o 1 i iä r e.A u s sc h w e i f u n g r n handelt. Ich iiab.e im Kapitel 
Ipsation bereits kurz darauf hingewiesen; bei beiden Geschlechtem 
kommen hier gelegentlich Fälle vor, die jede Vorstellnng des 'Mög- 
lichen weit übt rlreffen. Einen <ler ungeheuerlichsten FäUe dieser Art 
finden wir lici Hammond erwähnt: Ein Schäfer begann im 15. Lebens- 
jahr zu onanieren, und zwar durchschnittli<'1i ir)inal am Tntre. 
Oft kam CS dabei vor, daß irifol^re dor exzessiven Heizungen .statt 
des Spermas sich schließlich Blut entleerte, ßis zu seinem 26. Lebens- 
jahr bediente er sich bei der Onanie nur der Hände. Dann gelangte 

8* 
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er dazu. >'wh Holzstäbclii'u in die Harnröhre einzuführeia. Er tat 
(lies sclir oft und /war 16 Jahre Iniiu:, bis (lic Hnrnröhre jrnnz scluvie- 
lig und jrotühlloö ge\Yordcn war. üc^cii don iiiuiiinlen (leschlerlits- 
verk»'lir lialle Patient eine unülx'rwindliche Abuci^niüg. Er war sehr 
niedcrgosehlugcu, vernachlässigte jede Arbeit tmd beschäftigte sich 
^ast ausschließlich damit, wie er seinen Geschlechtsdrang befrie- 
digen könne. Eine.s Tn^cs bofrnnn ov damit, mit einem kleinen Messer 
einen kleinen Einschnitt in die Ki< liel zu machen. Diese Operation 
rief ein^» wolliistij^e Hrregunpr mit SanienerfnifJ hervor. Von nun ab 
wiederholte er reg^elmiißi^ diese lOirischnitte und zwar mit irleiehem 
Erfolg. Nachdem der Patient diese Selbstverstümmelung? an die 
lOOOmal ausgeführt hatte, zeigte sich sein Penis von der Spitze bis 
zar Wnrzel in zwei gleiche Teile geteilt. Blutungen stillte er da* 
durch, daß er das Glied durch ein Band fest umschnürte. Naeh völ- 
liger Dnrehlrennunp des Penis ver-^eliaffto er sieh weitere pesehlecht- 
liche Krrejruuf^en und Snnieiu'i-;:iis>e diidurch. daß er die Aus- 
stoßungsgünge der Ductus cjacuhitori mit lioizstä bellen rieb. Nach- 
dem er diese Manipulation wieder etwa 10 Jahre ausgeführt hatte? 
passierte es ihm, daß ihm ein Holzstäbchen in die Harnblase ent- 
glitt. Der große Schmerz, der sich darauf einst»'llte. veraulaßte ihn 
endlieh, einen Arzt aufzusuchen, der die Laparotomie ausfiilirte und 
das Holzstäbchen entfernte, w« Ielu's seit II Monati'u in der Bhise Iült. 
Drei Monate später starb der Patient. 10s unterlicgrt wohl keinem 
Zweifel, daß es sich hier, wie bei vielen anderen exzessiven Ipsations- 
f|Ulen nm Symptome einer schweren psychopathischen Veränderung 
und zwar meist um Zwfuigszustände hochgradig debiler Hysteriker 
handelt. 

Es jribt nun .iber auch vielt> H> j)eren>t ikor unter l>eiden 6o- 
s<'hleehtt'rn, die wfni^'-er Xi'ijnmjr haben, das ()hs7,öiii' selbst in* Rede. 
Schrift oder IJild von sich zu geben, als es auf sieh wirken zu lassen, 
mit anderen Worten, die ein Bedfirfni» haben. Pornographisches zu 
hdren, zu lesen, zu selten oder zu dammein. Zäelatrebig fahnden sie 
nach diesen Dingen und finden sie; es ist ein Fehlschluß, und zwar 
ein oft gezojrener, daß von der Ivektiii-e oder deni Rüde nn und für 
sieh ein«' moilifizieremle Wirkuii^r .iiis^ehl: allen lÜeseii Krzeup:- 
nisseu kommt, gleichviel ob sie aktiv pr(Mluziert oder passiv kon- . 
smniert werben, nie eine primäre, sondern immer nur eine sekun- 
däre Bedeutung zu. Ich kannte Erotobibliophilen, die nahezu ihr 
gtaizi^ Vennöpren in eroliseher Literatur anle^Mon, andere, die nicht 
vor Diebstählen 7urii(d<sehreckten. um -^ich hi den Besitz geschlecht- 
lich erregender Bücher und Bilder zu set/.cn. 

Der erotisclie Sammeitriel» ist innerlich dem sexuellen 
Schautrieb nahe verwandt Auch hier gibt es, wie bei den letzt- 
erwähnten und fast allen sexuellen Anomalien, ein Gegenstück 
aktiver Richtung, den Zeigetrieb. Dieser darf aber nicht ohne 
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weiteri's (loHi Exhibitionismus gleichgesetzt werden, der nur eine 
jrarr/ Ix'stinimto, und zwar besonders zwan>?.snijiß!ffe und patholo- 
^'^isclie Abart des Z('iK»'tri('bt's ist, der viel frewöbnlirdn'r und uui- 
iiingreicher ist. Dem Trieb, sich zur Schau zu stellen, entspricht 
der Sehautrieb, der in zahlloseii Varianten auftritt Haben jene 
Personen den Wunsch, gesehen zu werden, so legt der echte Yoyenr 
(„Spanner") {gerade Wert darauf, daß man ihn beim T3( Inn Ilten dis- 
kr('t<>r \'orgänp:e nicht sieht, ja er wünscbt vielfaeii, dnÜ der Be- 
obaehtelc iibcihanpt nidit merkt und alint, daß stille Zeugen bei 
seinen gflitinistru W'rrii'hl uuprcn zujfejfen sind. ' 

Auel) der Vision Ismus hat, wie jede sexuelle Anomalie, 
einen phy siologischen Ausgaugspimkt. Fast jeder Mensch ist un- 
willkürlich und unbewußt Fetisehvoyeur, indem er, sobald die 
Gelegenheit dazu f:rep« ben ist, beispielsweise auf der Straße, unaus- 
presetzt Jjiffd nineht iuil' MijfonscbMfton und l)iutri\ di<* Lnstfrefiihle 
in ihm zu t'rwookcn ^cfi'u-iu't sind; unniontlicli gex-hitdit dies, wenn 
er allein ist. Kine Steigerung dieser physiologrischen Visionisten 
sind die p a t h o I o g i 8 e h e n. Sie sind allen 1 i ngs nicht nur gekenn- 
zeichnet durch die Intensität ihrer Schaulust, sondern durch das 
(U'ni Voyeur eiffentümliebe Vorgehen und das Beherrschende ihres 
Triel)os. Ein Mnun meiner Praxis ließ zehn Ijalbwiiebsifre Mä<h'lien 
m i t a u f ^ e r a t f t e n H ö e k e ti so lange vor sich auf uud abgehen, 
bis bei ihm Samcner.uuÜ eintrat. 

Es gibl zwei Uauptgruppeii unten den Vovciiren, vuu denen die eine nur zur Er> 
Tfgm^ md B»rriedi||^iigr feftuurt. wenn tä» sieh vODif im VeiliorgeDeii hllt, wihrend die 

arnitTf, zu denen vor allem ili<' T r i n 1 i s t c n trphöp n, flcn Dran^r haben, sich selbst mit 
zur Schau zu stellen. Hier tritt der Sciiau- und Zeigetrieb verbondMi auf. Zwisehm 
Iwiden Onippen stehen als Dbf'rf^n^ Personen, die weder nnsiehtlwTe Znaehaner noch 
iiktiv Mitbctcilitjto sind, sondern d<^n haupts.'icltlichsten Lust;:''winn aus iltni AiiMick 
obszöner und lasziver Szenen ziehen, denen sie als Beobachter .ii^iwolmon. Hierzu ge- 
h/km die Besaeher der Tabkaax Tivaats md Ihnlfeher yenmstaltun^'r-n, wie gfe nkM 
etwa nur in Xeai>el und Paris, wohin sexadle Reiseberichte sie mit Vorliebe verl^OU 
sondern in fast allf^n Orußstadtm vorhanden sind. So existiortf in Berlin vor dfem 
Kricjjf ein hauptsächlich aus Arti-icii uml Znhältfrn l)o^tohcnde^ Klub Pkoland, der auf 
der Bülme nicht mehr zu übcrbi. t-^ndc Xiniitäton vorfilhrti-. .Schon stundenlang vor Be- 
pinn der Vorstellung fanden sich die Habit«tV> Hir- r Darbictimpni nn. nm sich die 
ersten Sitzreihen zu sichern, von deuen »ie in h(K-iigradigäter erotischer Sj>annnng die 
teils in natura, teil« mit Iclliiitlidiea Gmitalien Tolliogcnen Sexnnlakte v«rfolgt«n. 
Ein anderer hierher pehöritrcr Fall aus letzter Zeit erre-rfe hesondcre>; Aufsehen, weil es 
sich um ein jung verheiratetes Khepaar, einen Offizier mit seiner Gattin, handelte, die 
sieh in ihrer Wohnunisr vor einem nhlreiehen Publücnm, Damen und Herren, in dien 
ihren Liebisakten zur Schau stellten. Ks scheint, al» ob nicht ausschlieHlieli muteriellc. 
stmdem auch sexuelle Gewinnsucht diesem Vorgehen zugrumfe lag, sei es im äinne eines 
andittisch gefärbten Hypcreiotiamus, um das gesdSleehtdiSrige Wdb bloBmstdlen. Mi es 
in dem onbewofit metatiopiwhen Empfinden eigener Demfl^^ng. 

Die echten Voyeure bohren mit Vorliebe Lödier in die Wände 
und Türen von Aborten, Gastzimmern, Nebetpräomen von Sehlaf- 
zimmem» durch di« sie heimlich Liebespaare belanschen und alle 
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Vorgälifft' boIaiHTii, die dem Gesclileclitsjj-eiiuß im weitesten Sinn ge- 
widmet <ini\, aueli andere intime Haiullmif^en, wie EntUleidunps- 
bzeneu, lianientlceruugen uud Defäkatioueu iu Augenschein nehmen, 
ohne daß die Beobachteten eine Ahnung haben, wie jede ihrer 
Bedungen und Bewegungen verfolgt wird. Würden die Belauerten 
etwas bemerken, wäre der Reiz für den Beschauer verschwunden. 
Wir besitzen einen boehkünsth^riseben Roman von Barbusse „Die 
Hölle*', in dem das Vuyenrtum in überaus phistiseher Weise ge- 
schildert wird. Vuu den vielen bierbergehürigeu Fällen, die iclt in 
meiner Praxis kennen su lernen (Gelegenheit hatte, seien einige her- 
vorgehoben: Ein Arzt, sehr beschäftigter Spesialist für Geschlechts- 
krankheiteu, konsultierte mich, weil er den unwiderstcbliclien Drang 
verspürte, öffcntliebe Klosetts aufzusuchen, um durch feine Löcher, 
die fast stets schon von anderen Voyeuren gebohrt waren, zuzusehen, 
wni» in dem benaeliharten Abort vorging; besonders erregte es ihn, 
wenn die niehtsuhuendeu Insassen sieh iu onauistischer Weise an 
ihren Genitalien su schaffen machten, was übrigens nach überein- 
stimmenden Mitteilungen von Voyeuren in öffentlichen Aborten sehr 
häufig vorkommen soll. Da^; Merkwürdigste an dt iii Fall ist, daß 
diesem Mann. <ler bernilieh jeden Tag so viele Membra zu sehen 
Gelegenheit hatte, nur der a u ß e r b e r u f 1 i c h e Phallus- 
a u b 1 i c k erregte. In einem anderen Fall warf ein i'ulient un- 
gebrauchte Pk^rvativs über die Zwischenwand in ein Nachbar- 
klosett und lag nun auf der Lauer, um zu sehen, was der Finder mit 
dem Gegenstand begann; am meisten regte es ihn auf, wenn die 
Person das Präservativ über ihr eigenes Glied streifte. Ein anderer 
Fall, mit dem ich forensiseh zu tun hatt«'. spielte sich folgeiuler- 
maßen Jib: in einigen der vornehmsten Berliner Hotels erhielten 
während geraumer Zeit junge Ehepaare mit Schreibmaschine ge- 
sdiriebene Briefe, in denen mit allen Einzelheiten Voi^iränge höchst 
delikater Natur geschildert waren, die sieh zwisehen den Gatten 
einige Abende vorher abgespielt hatten. Mehrere der sehr empörten 
Adressaten wandten sieli an die Hoteldirektoreu, welche die Polizei 
verständigten. Trotz gröUter Mühe gelang es dieser iiiclit, den Täter 
zu ermitteln, bis eines Nachts ein Gast, als er unerwaret im Nucht- 
gewand seii( Zimmer verließ, zwisehen den Doppeltüren einen kleinen 
Mann mit schwarzer Larve und sehwarzem Trikot eingeklemmt vor- 
fand, den er mit festem Griff packte. Der Mann wurde verhaftet 
und durchsucht, wobei man in seinen Tas<'hen Bohrinstrumente fand, 
die sofort den Verdaelit erweckten, daß man den heimliehen Brief- 
schreiber erwischt hätte. Die Annahme bestätigte sich. In dem 
ansdilieflenden Gerichtsverfahren wegen Beleidigung gab der erb- 
lich sehr belastete, etwa 40 Jahre alte Mann an, daß er sich immer 
nur durch den A,nbl ick sexueller Akte, niemals durch 
eigene Ausübung solcher befriedigt habe. 
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In fast allen Großstädten tindea sich Liebliugsplätze für Voyeure, beispielsweibe 
nnter BrOckenbogen an Kanälen und Flüssen oder Parks, an denen sich allra&hlich 
zwischen ihnen nnd der niederen Prostitution eigenartige Verbindungen herstellen; sie 
holen ihnen sogenannte Freier heran. Soldaten, Alatro-cn. Arbeiter, Schüler, denen sie 
d&6 Ani^elxit machen, sie wollen für ^ie einen Koitu.s bei einem hübschen Madeben be- 
zahlen, wenn man ihnen dafür gestatte, zuzosehen. Es scheint, als ob diost.> Anerbieten 
viel häufiger angenommen als zurückgewiesen wird. Gefürchtetor sin<l die Voyeure, die 
sieb ao Liebespaare in Parks heranschleichen, um sie zu ül)erraschen und zu erschrecken. 
Nieht sdten bedienen sie sidi dabei plMslieh aufflananender "HudienlatenieB. Der AnUidt 
des sich bewegenden Gesäßes, dp=! hinein- und herausgehenden Membrunis, das Bchcirchen 
dee icbzenden Mannes und der stöhnenden Frau, alles dies ^ursetxt viele Vo>eure 
CtSpaueminnei**, wie sie sidi in Berlin sdber noinen) in hyperctotisdie Eltstase. 

Es ist naheliegend, daB Lnstgefühl an der Lost anderer, der 
Drang, aeznellen Akten leiobtereu oder stärkeren Grades beizu- 
wohnen, Veranlassung gibt, .«^oldio zielstrebig herbeizuführen, 

womit die Neigung; zu joncn oroli^clion Vcrcinhnniripri'n gegeben ist. 
die mau gemeiniglich als Kuppelei bezeichnet. Wenn wir von 
der in der Rechtspflege einzig dustehenden Merkwürdigkeit ab- 
sehen, daft hier die Beihilfe zu einer an und ffir sieh straffreien 
Handlnng unter Strafe gestellt wird, so ist vom sexualwissen- 
Schaft liehen Standpunkt aus zu betonen, daß, vorausgesetzt, 
daß keine pekuniäre Ausbeutung des Gesekleehtsverkehrs dritter, 
und auch keine gesundheitliehe Schädigung stattfindet, nichts an- 
geführt werden könne, wju> eine Erleichterun;^^ und Förderung ge- 
schlechtlicher Beziehungen als Crimen im laudlüuiigen Sinne einer 
Benaefateilignng erscheinen läfit. In vielen Fallen "^ließe sieh eher 
das Gegenteil behaupten. Uns interessiert hier vor allem, daß die 
gewohnheitsmftfiige Kuppelei vielfach als eine triebhafte Nei- 
gung von p a t h o 1 o pr i s e Ii e r FärbunjT auftritt. Nammtlich 
kommt dies bei weibliclu-n i'ersonen vor. 

So schrieb mir eine Ifaiiie, die sich zwecks Eljeijeratung au mich wandte: „Ich 
•tRkUe sehr gern Menschen, die mir sympathiseh sind, und kann sie ohne Widerwillen 
küssen mii| litbkn^on - ■ doch sobald sie mehr von mir boijehren, std?t ein mir selbst 
ganz unerklärliches Gefühl des Entsetzens und Widerwillens in mi; auf, und 
kh Un gmt faasangslos, daß meine LieblEoe«nf|>en femein nnfgefaSt worden sbid, aoi, als 
ob ich für micli Oosdilechtsliist gesucht hätte. Ist das Hyperästhesie? Dann müßte mir 
doch aber zwischen andern .Menschen geschlechtlicher Verkehr unsauber und entsetzlich 
Toritommen. Das ist abeolnt nidit der Fall, im Gegenteil fretie ich mich wi« 
ein K5nig, wenn ich zwei Menfichen. die sieh lieb haben, 711 
sammengebiaeht habe, oder ihnen Gelegenheit geben kann, sich 
ungestBrt tn sehen (ein Bekannter Ton Inir bezeichnet daa a)K 
MKvppeltrieb"). F.^ i^t gewissomaBen eine seelische Wollust für mich, 
zu wissen: Du ha.<;t zwei .Menschen ein piwr Sliinilen ungestörten Glückes versciiafft. Oft 
richte ich in meiner Piumlasie wundervolle, phantastische Gemächer ein für Liebes- 
paare, die darin träumen und genießen soDcn — aber der Gedanke, mich selbst mit 
einem Manne 'larin 7n denken, käme mir verrückt vor. Kann es wolü sein, daß man eine 
glühende Seele und einen eiskalten Körper hat?" 

Ein noch viel markanteres Beispiel von Kuppelsucht bietet der folgende Fall; 
Vor längerer Zeit konsultierte mich eine Dame aus einer rheinisehen Großstadt. 
Sie sei seit Jahren Tcrbeiratet. Bald nach der Eheschließung sei der Hann mit folgendem 
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Ansinnen an t»io hcrangvtreicu, dem sie auf sein heftiges Ditlcu uuü betteln nach langem 
Sträuben oaehgcgeb«n hatte: Hur Mann lade einen Miner aniwlrtigea GeediiftsfraaBde 

iwxn i\bcndP5son ein. Sic mfisee diosfn in Kirhffin, v'Tr>i!irf'ri-rlif*n Hcwande empfangen 
und ihren Mann entächiiJdigen, er sei durch ein dringendcä Tciegraoim nach außerhalb ab- 
bcrafen. — Naeh refehlichem Hahl, bei dem anf guten, alten Moselwein besonderer Nadi- 
drnck {reicht würdi', spiele si»^ doin (last etwas auf dorn Klavier vor uml niaehe ihm dann 
„Avancen". Alles dies eciiricb ilir der Gemahl im einzelnen vor, der in WirUiehkeit 
nicht Terretet, sondern aas einem dunklen NebendmtDer dnrch eine in der TDrritse ge> 
M;hickt anpt'brachto Spalte die ganzr Szene ijcnaii verfolgte. Die Hauptsache sei, daß der 
Fremde nicht die geringste Ahnung davon haben dürfe. Allm<1hlich wQrden 
beide Teile zSrtlieb, jund seiilicßlich käme es auf einem vor dem geheimen Beobachter 
stciirndcn Divan zum Koitus. Unmittelbar müsse dann die anscheinend bennmhigte 
Frau den (last liitton, jftzt alici sofort zu trehen. o.* spät geworden, und ^ii"it^licher- 
weise künuc i'ir .Mann d'ii li nocli In itnkoniiucn. Kaum ist die Haustfii* hinler dem Ge- 
ScliUftsfn niid ins SoliloD •.'efallcn. ><> stürzt der Mann aus dem Versteck hervor, aai nun 
selbst in leiden'.eliaftlieli- r Zarfliclik. it mit seiner Fran den Wrkplir /.n vollziehen. Aus 
dieser Ehe ist ein löjahriger Suiiit hervorgegangen. Lasse sie sich auf das von iiuem 
Mmne geforderte Verfahren ein, ersühlt die I>ame, so sei ihr Gatte — ein wohlhabender 
ricschäftsmann — „der hr.-'o^ Mann von d<"r Weit", täto sie es nielif. hiitte sie ..die Hölle 
auf Erden". Die Frau, die seelisch s*.'\a leidet, wollte von nüi wissen, ob das Vorgehen 
ihres Mannes, hinter dessen Rflelten sie sa mir käme, anf Krankheit bemhe, nnd ob es 
wahr sei. daß, wenn e.s zur Soheiduntr käme, die allerdings für sie als frootme Katholikin 
kaum müglich sei« w als Ehebrecherin für den schuldigen T^^il erklärt werden könne, 
was ihi Mann ihr gedroht hätte. Die erstere Frage mußte bejaht, die xweite vermeint 
werden. 

Alle bereits augeführten Sexualexzesse, uulerscbeiden sieh TOn 
der Gruppe, der wir jetzt unsere Aufinerksamkeit zuwenden wollen, 
dadurch, daß wählend bei den bisherigen der sexuelle Widerstand 
im wesentlichen psychisch überwundeu wurde, dies bei den nun- 
mehr 7U erörtornden (hnvh physi.sfli-braohiare Willon.sboiipunp- ge- 
st'liioht. Wir wiesen l)ereils (laraiil" liin. daü im 'l'ierroich ein der- 
iirtiges Vorgehen iilsEegel sehr weit verbreitet ist, uud vieles spricht 
dafür, — wir erinnern nur an die uieprnngliohe Form der Raub- 
ehe — , daB auch im menschlichen Liebesleben die Besitzerirreifung^ 
lies Weibes durch den Mann anfUnglich das körperliche Übergewicht 
den Ansschlaü- iznh. Auch .jetzt noch kann die Überwindung' eine*^ 
gewissen, wenngleich oit nur scheinbaren Widcrstamles des Weibei^ 
als naturgemäßer Zustand erachtet werden; ich h^be in meiner 
Praxis viele Männer gesehen, deren Potenz um so schwäeher wurde, 
je mehr man ihnen entgesrenkaui, imd die ihren Ehefrauen geircnüber 
aus diesem Grunde fast völlig versagten. Je mehr sich dagegen 
eine Frau sträubte, um so mehr steigerte sich ihre Aggression und 
Potenz. Bei manchen traten daiin Anfälle von Liebesraserei aiiT. die 
Icideuscliartliclien Wut-, (iier- und Zornaiislirüchen um so ähnlicher 
siud, als es i>ich hier wie dort um die stärlvsten niotori.schen Ent- 
ladungen eines Affekttaumels handelt loh hatte vor kurzem in 
einem Fall ein Gutachten abzugeben, in dem ein Soldat in einem 
geschieht ruhen Erregungszustand einer Frau mit seinem Seiten- . 
gewehr sehr schwere Hiebe versetzte, so daß er selbst glaubte, sie ge- 
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tötet zu haben; tlie Frau kniii schließlich mit dem Leben davon. Mit 
diesem Fnll, der Jinfiinjrlicli als Lustnuird auffri'i'iilJt wurde, hatte es 
fnltrendo Bewandtnis: Der Aiifreklaprle hatte naeli zwt'ijiiiiripreni Anf- 
euthalt an der Front Heiinutaurlaul) erhalten. Er hatte zweiund- 
einenhalben Tag auf der Bahn gelegen, seit 24 Stunden kaum noch 
etwas gegessen, als er Berlin erreichte, nm sich hier bis zum näch- 
sten Morgren auszuruhen und dann naeli seinem noch einijfe Stimden 
entfernten Heimatsort zu faliren. In der Nähe des Bahnhofs geriet 
der nicht rini- hinsieiitlieh seiner Ernahrnnpr. sondern auch sexuell 
gänzlich ausgehungerte Mann in eine Aniniierkneii)e, in 
der ihm die weibliche Bedienung fast seine ganze Barschaft für 
mehrei^ Flaschen schlechten Wein abnahm. Die Wirtin, die ihm 
am meisten gefiel, spielte ihm an den Genitalien. Als er -dann aber 
mit ihr, in ein anderes Zimmer gehend, den Beischlaf ausüben wollte, 
weigerte si(» ^\oh. wie dies in derartigen ,,Xepp"lokalen liäufig ist. 
Da schlug er ihr l)lindlings mit seiner Waft'e über den Sehädel; 
offenbar liatte sein total erschöpfter, noch dazu von Alkohol ge- 
lähmter Verstand nicht mehr die Kraft, den durch die geelchlecht- 
liehen Erregungen nach zweijähriger Abstinenz aufgestachelten 
Drang einfach niederzudrücken; so kam er zu der nicht bloß 
impulsiven, sondern explosiven Tat, die ihm trotz aller 
\on uns ISachversländigen vorgebrachten Argumente eine schwere \ 
Freiheitsstrafe znlrug. 

Dieser Fall ging wie viele ähnliche namentlich an Prostituierten 
vorgeuommene Totschlagsfölle unter der Bezeichnung Lustmord 
durch die Presse, auch das Gericht sah ihn zunächst als .solclien an; 
<lie meisten Fälle von Lustmord stellen sich hei näherer Betrachtung 
und Naehforsehung als auf anderen als sexuellen Lust- 
motiven beruhend heraus. Nicht selten handelt es sieh um un- 
beabsichtigte Tötungen; so versicherten die Knabenmörder Heider 
und Bitter, die ich zu heobaehten Gelegenheit hatte, daß sie 
keineswegs, als sie sieh mit ihren Opfern einliefien, geplant hatten, 
sie ums Leben zu bringen. Während sie sich an ihnen vergingen, 
hätten die Knaben sich heftig gestrrniht und geschrien. Dadurch 
hatten sicli zu der ges<-hleehtliclien Erregung Zorn- und Angstaffekte 
gesellt, die ihnen die Überlegung genommen und sie fast reflek- 
torisch bewogen hätten, die Gefahr der Entdeckung abzuwenden 
und dem Geschleehtsdrang eine mit Gewalt herbeigeführte Ent- 
ladung zu verschaffen; dabei hätten sie ihnen den Hals so fest 
gewürgt, daß der Krstickungstod eiiitrat. Auch die Zerstüekchmg 
der Leiche, wie sie in diesen und \ i«'len ähnlichen Fällen vorge- 
nommen wurde, wäre nicht zum Zwecke geschlechtlicher Lust er- 
folgt, sondern hätte lediglich dazu gedient, den toten Körper leich- 
ter beiseite zu schaffen und die Spur zu verdecken. Diese Angaben, 
wie sie fast gleichlautend auch der mir ebenfalls persönlich be- 
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kannte Mörder (h;r kleiiM ii Lucie Berliu inaehte, kliii}j:t'ii keiucsfalls 
unglaubwürdig und diirt'teii sicherlieh oft <l«'u Tatsachen enlsprecheu. 
In einem ajulcreu Fall war ein Madeheu, dessen Identität nicht 
festgestelU wf»rden konnte, — es meldete sich niemand, der ue ver- 
mifite — , in der Kajüte eines Fln£dampfers von Schiffern, die mit 
ihr den Geschlechtsakt vollzogen hatten, getütet worden. Sie hatten 
darauf den Körper der Toten in einen Sack {jrel)iinden und in die 
Spree geworfen. Auch liier wurde Lustnuird augcnonimen. Di«^ \'cr- 
handlung, der ich als Gutachter beiwohnte, ergab aber, daß es sich 
anch hier um einen unvorhergesehenen TJni^ftclEBfBll handelte; das 
Mädchen war hendeidend und war anscheinend dnreh die nachein- 
ander erfolpten Kohabitiouen so stark mitgenommen, daß sie von 
einer Herzlälirnunjir betroffen wurd«, als ihr ein sehr brutaler un<l 
robuster Schiffer, dem sie nicht ohne weiteres zu Willen war, den 
Mund zudrückte. 

Derartige Todesfille im sexacUen Affekt gehören keineswegs zu den 
Seltenheiten, nain< utlich beim inännliehMi Qetehlecht. Dr. Lipa Bey in Kairo hat eine 
große Reihe hicrlieryohöriper Fälle ziisammenfrestellt. Ein Fall, ih-r viel Auf.sel»en 
machte und in 4>eineto Verlauf typisch war, trug sich vor cini^'en .laliren in einer proBen 
deutschen Hafenstadt zu und lietraf den Küllig eines nordiscli' u Suvatcs. Wie mir der 
Koll<'<;e, welcher den unbokannteii loten zinrst sah. hrriclitete. hat sich dieser Fall wi»' 
folgt abgespielt: Der alte König halle ohne Begleitung sein Hotel verlassen, vorgeblich, 
um vor dem Sehlafengdien noeh etwM friwhe Luft sa MhQpfein. In WiikHeUceit begnh 
er sich in ein Ponhll. um iIcYn s<'it .ilters vorbunflenen Göttcq)anr T?;tcchus un'l Wims zu 
huldigen. Mitten im Kosen bemeriitcu die FrinideumSdchen, daU der .schweigsame Greis 
tUü^ Teratommt war. Eioe Hendihmong hatte sein Leben beendet. Damit ee nicht 
hieße, er sei im Bordell ^'eatorlx ii, trugen sie ih n Unbekajinten, der keine Auswei-- 
papieie bei sich trug, auf die Stiaüe, setzten ihn auf eine Boidsebwelle und lehnten ihn 
an dne Laterne. Hier lasen ihn Sdratrieute auf and befSiderten ihn in das Hafen- 
Jtrankenhaus, wo er im Totenkeller zwischen andern eingelieferten Leichen Platz fand. 
Inzwisdien wartete die Umgebung des Könij,'.^ im Hotel vergebens auf seine Wiederkehr: 
man maehtc sidi auf den Weg, ihn zu suchen, bis man ihn schließlich am andern 
Tonnittage nnter den unbekannten Toten der Stmße entdedcte. 

In den meisten Fällen, in denen der Tod heim Beischlaf 
erfolgrt« lieget Arteriosklerose oder Endokarditis vor; die heftigen 
Scliwankungeu der Blutfiillc uiul (U'.s Gefüßtoutis führen ein Platzen 
der rigiden Arterienwauduui^eu (Apoplexie) oder ein Losreißen un<l 
Fortschleudern endarteritischer Gewebsstüeke (Emlxdie) herbei. Der 
Tod tritt also nicht durch einen absoluten, sondern nur durch einen 
relatiTMi Hypererotismns ein, indem der in seiner Elastizität in- 
folge Verkalkung beeinträchtigte I[orper sich nicht mehr der 
sexuellen DiirchsclinittserrefTunpr prewaehsen zeigte. Die lurenaue ^ 
Kenntnis .•solcher J^'iille ist für den iSuehverständiffen nötijr. um in 
der Differentialdiuguose bei Verdacht gewaltsamer Todesherbei- 
führung einer Person durch die Schuld einer anderen Berücksichti- 
gung zu finden. 

Neben Kindern und Jugendlichen sind es besonders häufig weib- 
liche Prostituierte, die in oder nach Geschlechtsakten ermordet 
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werden, währeud männliche Prostitn i . 1 1 ( nicht selten ihrerseits die 
Personen töten, von denen sie bojfclul wurden. Hier handelt es 
sich Jiber auch meist nicht um Morde zwecks sexueUei Luststeige- 
ruug, sondern um Kuub morde, die durch dtis intime zeugenloäe 
Beisammensein so ungremein begrünstigt werden! 

Ich habe mich zu dieser Frage ia meim-iu Buch „Die Homosexualität des Manuc.-. 
ond des Weibes" (Seite 873 u. f.) eingehend geloBert und verweise hinsMitlieh der ver- 
schiedeneu hier iu Frage koiniiRiiJtn Motive na'tiieiitlicli auf die Darlegungen, die ich in 
einem MordprozeU abgab, zu dem ich von selten der Staatsanwaltschaft in Trier ge- 
laden war; idi fQhite am: „Horde im ZnnnAnenhang mit dner Chaatage erseheinen 
zunächst unwahrschoinlich. da mit der Tötung die sonst immer noch vorhaiidiMH' Aus- 
siebt, Geld au« dem Upier herauiaupreiiseii, schwindet. £a liegen jedoch eine ganze 
Rdhe derartiger Filie rot. leb hab« mit Bezog auf die heatigd V«rtia&dlung die vor- 
handene Literatur durchstudiert und könnte ca. 20 hierhergehürige Fälle anfiihreu. \llein 
in Berlin sind in den letzten Jahren von homosexuell Veranlagten getötet: ein Butter- 
hindier E., ein Kaufmann L., einer namens B., ein Militärinvalide R., ein franzSsischer 
Kanmardiener Gaudin; in Paris wurde im Febriiar d. J. ein Schriftsteller namens Paul B. 
*«■ iwei Burschen ermordet, iiiii Jenen er homosexuell verkehrt hatte. Die Motive, die 
bei diesen und ähnlicticn \ erbrechen in Fra^c kommen, sind folgende: Entweder handelt 
es sich am einen Raubmord; der Cbanteur bringt sein Opfer, das ihm gutwillig 
nichts mehr geben will, um. Aus liiesrm Orunde tötete beisj)icl>\vf>ise der Italicner 
Arcangeli iu Triest den homosexucileu Kunstiiistorikcr Joh. Joach. Winckeltnann. Ein 
aidcves, selteneres Motiv, das naeh Sai^ibge des vorliegenden Flalles aueh hier nidit 
vollkommen ausschaltet, ist die Furcht das Chanteurs, der Erpreßte könne ihn der 
Staatsanwaltschaft übcrgel)eu. Zeugen der Bhittat «ind bei dem geheimen Charakter der 
aieh zwiselien dem Erpresser und dem firpreßteo abspielenden Vorgänge Icamn vor* 
banden oder zu fürchten. D.ili'-r ist die Walir.-cheinliehkeit größer, daß die Tötung 
elier ungesQhut bleibt als eine Körperverletzung. In Wirklichkeit werden auch die 
MAtdar alleintrohnefidar Homoaaxtidlar fut, nie ausfindig gemacht. Ein drittes 
Uotiv Ist Ra c h e , im Falle der Erpreßte jede weitere Zuwendung ablehnt Ei« viactes 
Motiv war die Ausführung einer, weil eimnal ausgesprochenen, oft fast autosuggestiv 
wirkenden Drohung. Im allgcmeiueu »etzen zwar die Chanteure ihre noch so bestimmt 
vorgebrachten Einschüchterungsversuche nicht in die Tat um, doch kommt auch das 
Gegenteil vor. So erhielt Iieispi.-lsweise v(ir einigen Jahri-n ein Ptorkholner V. von 
einem Berliner Cbanteur, mit dem er in geschlechtlichen Beziehungen gestanden hatte, 
eine ihm in Aussidit gertsltte HgUenmaschine tatsiddieh sogesandt. Daft dn Cbanteur 
sein Opfer im Affekt, in einer Aufwallung von Jähzorn oder Wut tötet, ist nirlit 
sehr wahrscheinlicli, da sich gerade diese Yerbredier, der ganzen Art ilues Vurgeheub 
«ntspiediend, dadareh ansseidmen, dsB sie wohlfilwr)^ vorgdien. Wortwedisel swisehen 
Ch-intenrcn und ihren Opfern spieli n sirli p'cwöhnlich äußerlich verhältnismäßig ruhig 
ab, meiir nach Art eines gcgenseitigeu Feibcbens. Jeder sucht dem andern durch 
«dieinbaie Kaltblfltigkeit und Unersehrodcenheit zu imponieren. Eher wflrde idt es für 
mQglich halten, daß die Tötung fahrlässig erfolgte, indem der Forderer dem Gcld- 
gehet den Revolver zur Einschüchterung vorhielt und dabei etwa sng^te: „yfean du mich 
Jetzt im Stich iSßt. mir das Verlangte nicht gibst, dann knalle ich dich nieder**, und 
die Waffe dann li>sging. Für letztere Möglichkeit würde die Behauptung B.s sprechen. 
4aB er mit der Handhabung der Ürowningpi.sto'le nicht Bescheid gewußt haben will, 
avwie die Aussage eines Zeugen, li.iü der Angeklagte sich über den Leiclinam gebeugt 
and weinend gerufen hfttte: ,4<rcdi, du bist doch nicht tot?" Die schwierige Entschei 
<lung. ob und welche vo?i den Straftaten, di.> ieh als Sachverständiger nach meiner Rr 
fahrung und psychologischen Kenntnis der hier in Frage kommenden Verhältnisse für 
mdglieh halte, im Falle B. tfttaiehlieh vodlegt, diese Entsdiddang wird der Ge- 
xiditsliof auf Grund der Bewetsaufnahme so fiUen haben.'* 
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Es pibt aTK'li \'('rlji-i'clifii. die teils als Lustmord, teilweise aber 
auch als i\aiihinnr<l zu beurleilon sind. Beisiticlsweis«' koiniiit es 
vor, daü jcmuud in sexueller Ka.serei sein Opfer umbringt und es 
hinterher beraubt. Eine andere Mordart, die zweifellos meist in 
das Gebiet des H3rpererotismiis fällt, gleicbwdhl aber nicht als Lost-, 
sondern elier aly; U n 1 n > t ni o r d anzusehen ist, ist der Mord aus 
I-'i nTMicht, aus naclic und vers<-hni;ihter l/u'l)e. Audi liier lialio ich 
eine jraiizi- Keilie «'insebliiyfijrer l'alle persönlich zu beobachten und 
zu begutaeliten Gelegenheit gehabt. Als eehten Lustmord be- 
zeiehnet WnlfTen im „Sexualverbrecher" nur einen solchen, in denk 
das Motiv zur Tötungshandlung in einem entarteten Gleschlechts- 
trieb lieprt. Geiuuier wäre e» zu 8ag>en, in dem die Gcselilecbt-slust 
durch die körperliche Verletzung" oder Tötunßr einer Person be- 
friediirt 0(kM- en(s]iannt wird. Da diese Handlung- meist im hoch- 
gradigen AiVekt vori^enommen wird. t\'lilt ihr gewöhnlich die Über- 
legung als Voraussetzung des Mordes 211 KStGß.); ihrer ganzen 
psychologischen Beschaffenheit nach kennzeichnet sich die Tat viel- 
mehr als eine nicht von vpmherein geplante, sondern als eine in 
geschlechtlich er Raserei, wenn nicht gar im yreschleehtlichen Bausch 
veriil)(e, so daß sie o b J e k 1 i v als T o t s e h 1 a pr auijesehen werden 
muß 1212 RSlGIl). Von wesi nllieher Hedeutuittr sind hei <'ineni 
als Lustmord zu bezeichnenden Verbrechen die Art der Ver- 
letzungen; in erster Linie kommen liier Verstümmelungen der 
Gesehlechtsteile, wie Herausschneiden derselben in Frag«, dann 
Aufschlitzen des Leibes, Heransreißen der Eingeweide, Hineinstoßen 
von Stöcken. Schirmen und anderen (leg-enständen in Scheide und 
After. Abreißen der Haare, Abtrennen (l(>r niiiste. Zudrücken des 
Halses. Mit Kecht betont WuJlTen an Hand zahlreicher von ihm 
analysierter Lnstmordfälle, daß die blofie Koitushandlnng mit der 
ihr physiologisch innewohnenden Wollust und Gewalttätigkeit als- 
solche im Täter sadistische Gefühle auslösen kann, die zur Tötung 
des Ojd'eiN liilircn. Besouflers frilt dies für degenerativ schwach 
sinnifre Äfenscbcn mit schwacher Potenz, wol)ei es ebenso oft Wut 
über eigenen Erektionsmangel, als Zorn über Widi'rsetzliebkeit des 
Opfers — beiden Vorgängen gemeinsoui ist Erschwerung der Akt- 
ausfährung und des Lustgewinns — sein kann, die den Verhängnis» 
vollen A f f e k 1 1 a u m c 1 auslosen. So bekundete nach W n 1 f f en 
der für geisteskrank erklärte Lustmördor, Lederarbeiter Paul Diet- 
rich, wenn er auf einsamem Wejre mit l''rauensitersonen zusanimen- 
trelTe, gerate er in große Aufregung. Sein Her/, fanjre an so stark 
zu klopfen, daß er kaum noch zu atmen und klar zu denken ver- 
möge; er bekomme reichlichen Schwei Bansbruch und fliegende 
Hitze, und dieser Znstand steigere sich selbst bis zur vollkorameMn 
Bewußtlosigkeit, wenn ihm bei Erreichung seines Zwecks, nämlich 
des Geschlechtsaktes, irgendwelcher Widerstand geleistet werde; 
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in solchem Falle kehre seine Besinnuiig erst dann wieder, wenn 
seine Opfer tot vor ihm lägcu. 

Beim eigentliclieu Lustmord tritt <lio Tötnng an 
Stelle des Koitus. Es findet also ü b e r Ii u u p t k oi ii G e - 
se Ii 1 e e Ii t .s \ r r k u Ii 1' statt, vit-lnidir ruft das Zersclnieidt-n und 
Zerietzeii de» Körpers, das liaucliaiifsehliiziüi und Wühlen in den 
Eingeweiden, das Heraosschneiden und Mitnehmen der Sehamteile, 
diBs Würgen des Halses und Aussaugen des Blutes sexuelle Lust 
hervor; diese entsetzlichen Grausamkeiten, die alles übertreffen, 
was von Mcriscbon sonst an furrlitbarcn Gewaltakten .sidbst im 
Banne der Krie^^spsyoliose verübt wird, bilden sozusagen patholo- 
gische Äquivalente de:^ Koitus. 

Die grSSere AotaU der LnstmCidcr sind, wie JaA der BanebaafBchlitzer, der von 
1887 bis IS'8'J i» einer Lonilom-r Vorstadt n.ifhwpiMicIi zuln luinlestcn 11 Frauen in 
unmeuBdilichster Weise verstUiomelte, trotz dt*r Zulü und Vcmegenheit ihrer Untaten 
, nie er^ffen worden, was um so erstaunlicher ist, als diejenigen, deren Beobachtung aus» 
filhrli.ir war, den Beweis erbracliton, daß es nur schwere Psychopathen waren, die solcher 
Verbrechen fiihiy biiifl. So LDinbrnst» \on Ver/eni, einem vierfiflien Lu.sl- 
mörder, der, wie mehrere andere, sogar Fleischteile .v iner Opfer röstete uu<l verzehrte, 
folgende Schilderung: ,.N*rzt'ni war mikrozephal, hatte einen asymmetrischen Schädel, 
enorm entwickelte Kieferknochen, .-ehivlte, war bartlos, ein H<>ilcn fehlte, einer 
war atrophisch." - UlTenl>ar lug ul»u auch hier wieder eine 6ciiwtrc innersekretorische 
Nemuibweiehang vor. — „Zwei Onkd sind Eretins, ein dritter miknnephal. Der Vater 
leidet an Hyixiehitndru j»'ll:ii;ro.sa, ein VetdT i^f Gewohnheitsdieb. Die paiize Familie 
ist schmutzig geizig, aber sehr bigott." W u 1 1 f e n hebt als bezeichnend hervor, dali 
LmtmOrder die Leielie der Ermordeten in derselben entblößten Loge liegen zn lassen 
pflegen» in der sie den Tötun<räakt ausführten. l)ie.>, irifTl wohl für <li>; meisten Fälle 
so; wenn aber der Autor uioiut, daU dieses gcfühls- und rücksichtslose Benehmen ebcn- 
fsUs „tör den furchtbaren sexuellen Sadismus spreche, weil offenbar der Anblick der 
serfetzten liOiche noch Wollustomphnduniron auslöse", so dOrfte dies »^inverlich richtig 
sun; es ist eher anzunehmen, daÜ der Tüter. nachdetii er in sinnlo.sem ]tlutrauf;ch das 
Attentat verübt, davnnrennt, ohne sieh Zeit zu lassen oder den Gedanken zu hab^n. die 
Blyßen und bei^'.Krachten Wunden zu vtrdeck«!. Eher als das Lie^'eiila>.,en konnte 
nueh »las gleichfalls h.'iufi^'e, von Lustnu'irdern vnreenommene. Zerstüekcln .|pr I.'-ich'' 
mit räumlicher /.erstreuuny an versebicdenen Stellen als nachwirkender Sadi..mu!j auf- 
gefaßt werden, doch ist auch hier in den meisten Fällen das wahrscheinlichere Motiv 
die Absirl t. ilfi' Wi.ii.rerkennun? di-s Toten zu verhindern. Mit Reeht sapt ein anf 
diesem (iebieti m> kompetenter .luriät, wie .'^t.tatsanwalt WulOen: „Es i.st klar, daß die 
Lustnl^cder und Lusttöter alle mehr oder minder psyehopathiseh sind.** Viele von ihnen 
WQrd|n trotzdi-ni hingerichtet, so Vacher, der in Frankreich im Alfer von '2Tt 2'^ .f.ahren 
(189^— M?) nicht weniger als II Lustniordc verübte. Der medizinische Sachverständige 
hatte gemeint: „Vaehers Verbrechen seien die eines antisoxialen, UntdQrstigen and sadisti- 
schen Menschen, der auf Grund früheren Irreseins und nicht erfolptcr Bestrafunj.^ einen 
Freibrief für die Begehung seiner scheoßlicken Taten zu besitzen glaubte", ein Gut- 
achten, das, wie so viele, mehr von moralistfsrhem als pfl^ehologisch-psychiatrisehem 
Geiste erfüllt ist. Ganz ähnlich la^ es bei dem I.nstmürder Menesdou, den drei Psychiater 
för eeistitr gesund erklärten. Nach seiner Hinrictitun? erwiesen sieh die beiden Rtirn- 
lapf>en seines Gehirns, <iic erste und zweite Sehläfenwindimsf sowie ein Teil der Oecipital- 
wipdun^:cn krankhaft verändert. E p i 1 1- p t i k e r war auch der '22jähri<.'e Ruchdrucker 
Paul Mirow, der sich 1!»UT weg:cn Epilepsie in der Irrenanstalt ller/herL'e liefand. al> er 
sich selbst bezichtigte, ein halbes Jahr vor seiner Einlieferung an einem Tage hinter 
•iaaBder drei kleine Mldchen mit Messerstiehen schwer verletst su haben, von denen 
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fins starb. Man schenkte seiner SelbstboscIinliÜL'un»: anfangs koinfn Glauben, iibor- 
zeugte sich aber schließlich docli von der Zuverlas-iekeit seiner Angal>eu, als er sie 
mit einer AIohlt«' nur ihm, den An>,'cliöri;,'( ii der Kitnlcr und der Polizei bekanoten Einzel- 
heiten beleglc. Drr Füll lehrt, wie viele andere, daß die beiden Hauptinomente, welche 
von Ricbtero häufig gegenüber beluupteter üeisteestürung gellend gemacht werden, 
PlanmifiiiBrkeit und ErinnerunfrsrnSt^lielikeit keineafalla Kraakhaftigi* 
keit ausschließen. J'<'r Oe«,'! nsatz, der sieh hi'T iJl zwischen Juristen und Medizinern 
uultut, trat bcüundcra dendieh in dem Jball des epileptischen Lustmörders Tessnow zutage, 
der troti der Entlastungsgutaehten zahlreicher P^«hiater xittn Tode Temrteilt wtode^ 
aber nicht hiuLreriehtet werden konnte, weil er. «^'onide als er /um IJichtblock geführt 
werden aolite, einen epileptischen Anfall hatte. Ich habe Tes&now nicht persönlich kennen 
gelernt, aber mit ▼enehiedenf'n Kollegen pingehend ^'csprochen, wddie m dem Fall za- 
gezoyen waren und fest tlavcn iJurchilnui<,''n waren, daß die Todesstrafe in Wirk- 
lichkeit wegen schwere r K r a n k Ii e i t erkannt worden war. ein in der Justiz- 
geechichte aller Länder leider nnr allzu h ii ti f i e r Fall. Gelefrentlich scheint 
bei achwach8inni;.'en Jtenschen hier auch der sexuelle Aberglaube eine nicht 
UAWeeentlichc Itolle zu spielen. So wurde im Mui ISiMi in Dresden ein IPjiihriger 
Bnrsdic ermordet aufgefunden, dem die Geschlcclitätcilc fehlten. Der Täter wurde in 
einem 29jährigen Tdpfeiigeadlen ermittelt, der als anittreebnungafilhig begutadit«t 
wurde. Der Mörder gab an, er sei impotent und hätte gehört, man könne geschleehtüdl 
leistungsfähig werden, wenn man den Hoden eines Menschen verzehre, ein Volksglanb^ 
der Obrigea« im Hinblidt auf die in jener Zeit gerade uftanchende und viel besprodiene 
Lehre Brown S e (| n a r d s . die als wissenschaftlicher Beginn nicht nur der Organ- 
therapie, sondern. auch der Lehre von der inneren Sekretion anzusehen ist, nicht ohne 
Interesse ist 

Fassen wir, was bisher ärztlicherseits Über den Lustmord ge- 
funden und beobachtet ist, zusammen, so dürfte feststehen, daß 
diese selireckliclisteii Auswiiclisc spxneller Leideiisehaft zu jenen 
(lesehlcclitsnkten jreliöreu. (üo knuin .ienials, .in man kann wohl 
sagten, uiemais von Geistesgesunden bcffangen uenien. Alle bis- 
her von wirklich sachverständiger Seite unter- 
suchten Lustmörder waren «Psychopathen anf 
schwerer d e <• n c r a t i v e r Grundlage, und zwar 
h a u p t s ä c Ii Ii e h J! p i 1 e j» t i k c r o d er h o c Ii p r a d i <r V e r - 
blödet(>. Den kranken rieliirncn dicker Personen entsprangen 
diese wilden tiraiisanikriten, und es cnL^telit im Einzelfall lediglich 
die Frage, ob diese hereditär IJelastet'eu ihren p a t h o 1 o g i s e h e n 
Impulsen genügend Hemmungen entgegenzusetzen in der 
Lage sind. In der weitaus großen Mehrzahl der Fälle dürfte diese 
Frage zu verneinen sein, so daß diese Sexualverbrechcr nicht in 
Gefänprnisse und Znehthäuser. preschweipe denn nnf das SeliafTnt 
«rcliören, sondern im Hinlilick auf ilire zweifellose (Temeinjrefiihr- 
lichkeit in Asyle für geisteskranke Verbrecher, wie solche zum 
Besten dieser unglücklichen Mensdien und der vor ihnen zu 
schützenden Menschheit bereits in England und mehreren an- 
deren Ländern, teilweise auch in Dcmtschland, vorhanden sind. Im 
Liinatik Asyluni zu Brf»admore. unweit Keadinpr. wo Eoyrlaiuis 
großer Dieliler Oskar Wilde, aueli um einer Sexualan(»malie 
halber, die Tretmühle trat, sali ich in einem hoch umfriedigten 
Garten eine nicht geringe Zahl solcher Mörder sich ergehen. 
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Die Schwere 'des hypererotiachen EingrifEB ist bis zu einem 
Grade doch keineswegs völlig von der Stalle der Hemmimgen ab- 
hängige, und so finden sich viele psychopathiseli < Sadisten, dio ihren 
Opfern stntt tödlichor Verwundungen nur mehr oder wenipf^i* li'^f'h- 
grndige Verlet/unir«'!! hi ibringcn, wie Bnindwnmlen, Krat/wuiidon, 
ßißw.undeu, Sticliwunden, oder dadurch ihrer grausanieu Gier Aus- 
dmck geben, dafi sie Personen fesseln, anbinden, anketten oder 
ihnen Strafen anfeflegen, sie demütigen, knechten, beschimpfen, 
stoßen, schlagen, einsperren. Auch hier ist wieder, wie im Sexual- 
pnthologis<*hcn überhaupt, die rehiliv«' Stereotypie liciiierkens- 
wert. So wird es kaum je vorkomnien, daß ein Messci-steehcr 
8cUlügt, oder ein Gei^ler sticht. Et» scheiut, als ob der sadistische 
Drang i mmer wieder in ein motorisches Qeleise ein- 
springt, das er sich erstmalig zn seiner AnslSeung und Ent- 
spannung gebahnt Iiat. Einige Autoren fassen fast jeden Beehts- 
brueli als sadistis<«h auf. Tnseres Kr.'ichtens fällt aber nur ein mit 
sexueller Lust verknüpftes Verbrechen in das Gebiet des Sadismus, 
wobei allerdings zuzugeben ist, daß es sadistische Neigungen und 
Strebungen gibt, die nicht als erotisch erkannt ins Bewußtsein 
dringen. Der Mensch ist nicht nur Qeschlechtswesen, sondern hat 
den noch heftigeren egoistischen Trieb der Selbsterhaltnng, der in 
gewaltsamen Abwehrinstinkten und Besitzergreifungen zum Aus- 
druck kommt, die sich ebenfalls ins Kratikhafte steigern können- 
.lede Grausamkeit Sadismus, jede TTnterwerl'uug Masoehismns, jede 
Zuneigung Erotismus zu neuueu ist eine Verallgemeinerung, die 
nicht dazu beiträgt, auf sexuellem Gebiet Klarheit zu schaffen, 
sondern eher verdunkelnd wirkt 

Unrichtig ist auch die vielfach verbreitete Annahme, daß es 
sich bei den eigentlichen Sadisten außerhalb d<'r Grsclilcchts- 
sphäre um brutale Kraftnaturen handelt, um „wilde Bestien 
mit vertiertem* Gesichtsausdruck", wie die Phantasie der Zeitungs- 
reporter sie darzustellen pflegt; im Gegenteil, oft sind es Personen, 
die eher als Schwächlinge und Weichlinge zu bezeichnen sind, nicht 
selten auffällig gutmütige, solide, fromme Menschen, denen „nie- 
mand solche Untat zugetraut haben würde". Man ist versneht, hier 
naeli der einen oder anderen Seite eine Tt b e r k o m p c u s a t i o n an- 
zunehmen, sei es, daß ein Bestreben vorliegt, die sexuellen Grau- 
samkeitsinstinktc durch übertriebene Güte außerhalb des Ge- 
schlechtlichen auszugleichen oder ein Bemühen, die peinlich emp- 
fundene Weichheit durch einen Überschuß von Härte wettzumachen. 
Vielfach folgt auch der Gewalttätigkeit tiefes Mitleid mit den miß- 
handelten Objekten, das dann zu Zärtlichkeiten und Liebkosungen 
an ihnen Anlaß gibt. 

Ganz denselben Kontrast wie bei sexuellen, habe ich 
auch bei Vernbem politischer und religifiser Gewalttätigkeiten be- 
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obaclitoii könin'ii, (iii- man ticffeinl als ,. weiche Fanatiker" Le- 
zek'hiu't lint. Wälirriul (Ut Siiartakuszcit hatte ich einipe jünprerc 
und ältere Männer zu lieirtitachtt'ti. die an der I-lroltiMutiir von Zei- 
tuugögehüud<:u mit WuÜ'engtwail tütigeu Auleil genuinnieu huttcu. 
loh hatte kaum jemals verträumtere und sauftere Menschen ge- 
sehen; Stimme, Qesichtszügc, Bewegungen verrieten dem Kenner 
deutlich die feminine Komponente ihrer Wesenheit; unwillkürlich 
erinnerte ich niieli des Anareliistrii K o s e h e ni a n n . der inelirere 
.laLrzelinte zuvor einem Herliner ]^)lizeidirektor eine IloUen- 
maschine iibersaudte und uns alle durch sein niüdehenhaites Auä- 
sehen nnd Gebaren vor Gericht in Erstaunen versetste. Seltsamer 
und nur dem Tiefenpsychologen, vor allem dem Sexualpsyehologen 
begreiflieher Widerspruch! 

T>er sadistiselie Dranp kann sieh auch auf tole GejrenstäiKh', 
Ahbihhinpen, Statuen, Kleidungsstücke un<l andere für nienselilichen 
Gebrauch be«liiuinle Dinare erstrecken (s. Tafel II. S. H'J). Hier kom- 
biniert sich gewöhnlich (kr Zerstöruugäirieb mit antifetischistischen 
Vorstellungen, die ihn auslosen. Es fallen in dieses Gebiet nicht wenige 
Fälle befremdlicher Sachbeschädigung und Beleidigung, begangen 
von Personen, die beispielswci^ Lackstiefeletten in Hotels mit dorn 
Messer zer.stcchen, in Betten, die zum Sonnen ausffele^rt sind. Löchei- 
schneiden, lü'Ue 1 )amenfre\\ ander zum lOntselzen ihi-er Trägerinneii 
mit Säuren oder Tinte bespritzen, aaspeien oder anderweitig be- 
sudeln. Vor einig«n Jahren wurde ein achtzehnjähriger Töpfer- 
geselle ertappt, als er den hellfarbigen Abendmantel einer Dame 
mit Jlu\i bewarf; zu der Gnii litsverlunuUnng war'n nicht weniger 
als 25 Damen jrehuh'n, deren Ciardcrobeiistiicke kurz vorher in ganz 
der pleieht ii Weise zun»'riclilc1 waren. Der Täter gab die Beruüung 
zwar nur in dem einen lalle zu, bei dem er überrascht war, wurde 
aber dennoch zu einem halben Jahre Geföngnb verurteilt 

In dieses Gebiet gehören auch die Attentate auf Bildwerke aus 
erotischen Motiven. Zu ihrem Zu.>^tandekommen vereinigen sich 
meist antifetischistische mit sadistischen Kegungon. die sexuelle 
U n 1 u s t V o I- s t e 1 I u n g mit dem Drang ihrer gcwallsanien lie- 
seitigung. Auch hier bedarf es zum riclitigen Verständnis der nega- 
tiven Sexuaiwirkung der Kenntnis des positiven Gegenstücke. So 
steht der Bildersohändung nnd dem Bilderhaß die Bildersuoht und 
der nieist positiv durch Zuneigung, gelegentlich auch negativ 
durcli x\bueigiing, niotivit'rte Bildewaub g^renübcr, der Statuo- 
stupration, die unter ihuii Namen P y g m n 1 i o ni s m u s <T*ygmalion 
verlie})te si(di in die von ihm ;iri'niei Üi 11<' (l.ihilhea) bekannt ist, die 
Staluophilic gegenüber. Allerdings erschöpft sich diis Wesen des 
Pygmalionismus nicht sowohl in der StatuenlieBe als solcher, als 
vielmehr in der künstlichen und gelegentlich auch künstlerischen 
'Verfertigung einer der innren Triebrichtung entsprechenden. -Ge- 
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tttalt, deren Anblick und Berührung, die sieh bis zu „beiaehlafsähn- 
lichen Akten" steijcrert, dann der seelischen und körperlichen Knt- 

spjiüimng: dient. Primitive Menschen und Völker bedienen sich hier 
wcst'ntlieh priinitivcter Xaehhilduii^rcn, als das kunstsinnig»* und 
kunstfertige Volk der Hellenen. Als Beispiel bringe ich Abbildungen 
vom einer Pupi)e, die sich ein Ctefangener als Weib-Ersatz an- 
fertigte (^afel ni). Bei solchen Snrrogatverkehr von Hyper- 
erotismus zu sprechen, sind wir zwai- nnr bis zu einein gewissen 
Grade ber(K?htigt, innni'rliin in ilem ^rleiclit n (iiade. in wclclieni 
KralTt-l'^birifr dies von sfdclicn Personen tut, denen Statneii znin 01)- 
jekt <>rj?a-stiseiier Last geworden sind, sei es, daii Männer urul Frauen 
sie uniarniten oder sich an ihren Genitalien zu schaiffen machten (so 
wurde erst kürzlich wieder in einem Museum eine Dame der besten 
Gesellschaftskreise betrolTen, wie sie von antiken Statuen die Ephen- 
blatter löste, um den aus Marmor (wler Gips gebihleten Geschlechts- 
teil mit Küssen zu bedeeken) oder dali sie gegenteilr. aus Liebes- 
h a ß die Geschlcclitstcile mit Siiuren oder Farben liegosseu oder 
abschlugen. 

Hervorgerufen wird die hypererotiseb« Krregiing meist nicht 
nur durch die Menschenähnlichkeit allein, sondern durch besondere 
Eigenschaften des Bildwerkes, wie seine Farbe oder Temperatur, 
beispielsweise beim ^farnior. ähnlieh wie Ni^kropliile sieh beim 
J^eiehnam durch di«' küble Haut aiif,^ezog«^n fülilen, oder es wirken 
einzelne »Stellen &\s Fetische oder xVntit'etisehe, etwa die Brüste 
oder Genitalien, die dann mit Vorliebe der Zerstörung anheim> 
fallen oder Zärtlichkeiten ausgesetzt sind. Viele Bilderdieb- 
stähle wurzeln, ebenso wie Attentate auf Bilder, letzten Endes be- 
wußt oder unbewußt in sexuellen Urmotiven. Bas dürfte aucli für 
f die beidi'ii aurseheuerregendsteu Vorgänge dieser Uielilung inner- 
halb der letzten Jahrzehnte gelten, dem Diebstahl von Leonar- 
dos Mona Lisa aus dem Pariser Louvre und dem Attentat auf 
Rembrandts Nachtwache in Amsterdam. In beiden Fällen 
seheinen erotomonisehe Affektzustände mit wirksam gewesen zu sein. 

In den letzten Jahren beansprucht auch die kinemalopraphiBche Nach- 
ttiI«Jiinp in «IiVs't n<'/ifhuni.' l»friii'kvirliti<^'t zu \ti^H''ii. !>!■ Rr-i/u irkiiiiL' wir.! im T.anf 
Itild durch die Ut-wegung des Kurpcrs wesentlich erliiilit. Wt-nn auch die seeliische Lust- 
dapflndiing, weldie eine der GeedimiMikniefatQiig dei Betreffeoden entepreebende Penon 
hciTomift, Dicht olinc weitcrt's als hypererotisch bezeichnet witi1<'ii kann, so ijiM es docli 
Fille, in denen T>'pen eine überaus heftige, sich bis xiir Erektion und spontanen Eja- 
kulation steifircnide Libido ▼enmaetien feSnnen. E« sind mir «ine ganze Reihe von FiBen 
bekannl :,'L'\vurilcn, in denen namentlich weibliche IVrsonen AbeDd ffir Abend ein Licht 
spidliaus aufsuchten, um sich an dem Anblick eines bcätinunten Mannes sexuell zu er- 
regen, dessen Realitit Taiisende von Meilen entfernt irgendwo im Ausland weilte, rtn 
dofi die Wahrbcheinlichkeit, ilim seihst jemals im Leben zu bepigncn, iaOerst ^'erinL' 
war. Erst vor kiir/.<-in hatt*' ich G« Iptronhf'it, bei einetn Jiincrlinjr finen dorarti^rcn Fall 
von Hypcrfiiierung an i-ini- .imerikanische Filmdiva zu beobachten, deren Anblick zu auv 
g«q»i«ielieoen hysterischen Kxaltatioaen AnlaS gab. 

Hirsebfeld, Sw a udp a t h elegte. HL 9 
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Selbst der 'Lote ist uoch bei prcwissen Xatiiron imstande, gf 
schleelil lit'lii' Kinpfiiuhiiijren waehzuruleii. J>er alle Satz: ,,Tk'v Tod 
ist ein Bruder devS Sclüals ', gewinnt liier insofern eine IJcdentung. 
als eine Leiche, ähnlieh wie ein echlafender Mensch — ieh habe 
mehr al» einen Schlaf fetischiBten kennen gelernt, für den 
nur ein Bch 1 u in ni e r n d es Wesen sexuelle Bedeutung hatte — 
\'(>rstellunf?oii und iMupfiruhinffen 7u bewirken vermag', die mehr 
ofler uiinder l»cwulit letzti'n Knde^ ernliselu'r Xatur sind. I'jine der 
jfrausigsteu sexuellen Anomalien, die Nekrophilie, dürfte hierin 
begründet sein, wobei im wesentlichen auch wieder fetisdiistiaehe 
Momente, die namentlich von der Farbe und BeschafTenheit der Haut, 
aber auch von einzelnen Körperpartien wie den Brüsten und Geni- 
talien aus;?e}ieii. in llet raelit konunon; die anatomisclien l^riiparier- 
säle >])i(den in dieser Hinsieht eine nicht unbctriichtliclie Holle, 
ebenso wie die Leichen>iehauhiiuser. Neben dem Fetisch ismu* 
Hcheint gelegentlieh auch der sadistische Drang insofern beteiligt 
zu sein, als bei disponierten Individuen eine Gedankenassoziation 
zwisehen Tod und Tötung hin- und herschieBt. 

Durch ili"' Kl iiiiinalfjcschiclitt' zi< hcn siHi oinr- Anzahl <,'rinicnhaftcr SHiilJttttllgm. 
iiHcfa denen LeichcDschüodcr tote Frauen und Mädchen aus ihren Gräbern liurausholten 
and fOrehteilieh verstfinimeltMi, indem rie ihre Leiber anfsdiUtzten, die Eingeweide Üer- 
ausrissen urrl ili'- nr-p-l.Vrhtstoilc hor.iussrluiiltrn. Am b«kann1'sten wurde dor Fall 
<ioK französisclicn Sergeanten Bertraod, der zuerst 1849 in der Union uedicole be- 
(«ehrieben, von Krafft-EWn^ Ubemonunen wurde. Dieser sexnalpathulojiscli in der Tat 
hSehpt bemerkenswert«' Mensch hat in d«T Ju;,'<Mid tii^rlich 7 bis S mal onaniert, wobei ihn 
schon frühz'^itig die phantastische Annahme prTC','te, er habe nackte Mädeheuleicben 
liei sich, die er schändete. Die meisten Xekroi»hil''ii liudi ii in wdohen Phantasievorstel- 
litni^en ihr Genüge. Bertrand aber befjann nach einii,'er Zeit Tierkadaver zn /> r^tiirkeln. 
Heim Herausreißen der Ein{,'ewcide onani»'r1c er. Er fing sich dann leben'ii(_'e Hunde 
und riß ihnen, nuclidcm er sie getötet hatte, die Eingeweide heraus. Spiiter grub er 
verseliiedene Fntuenidelien nna and aeratOclcdte sie in ent«etz1ieher Weise and kam cnd- 
lieh hei <]rr T^eiche eincv; jungen Mfidchen«: zn unzüchtigen Handlungen. „Ich k;inn nicht 
beschreiben, w:us ich in jener Stunde fühlte. Aber alles, was ich bei einer lebenden Frau 
genoeeen habe, ist im Vergleiehe dam g» niebts. Teb ItttBte das Weib auf alle Stellen 
des Köqiers, proßti' sie an nu iu Ih rz, als ob ich sie zerdrüekf-n wollte, kurz ich tat all« ^ 
mit ihr, was ein leidenscliaftl icher Liebhaber mit seiner Liebsten tun kann. Nach den) 
ieh taieh ungefähr eine Vieitelstande an dem K5rper beranseht 
hatte, schnitt ich ihn in Stücke und riß aus Ihm wie ans d*'n 
anderen Opfern meiner Leidenschaft die Eingeweide heran s." 
Er schändete auf solche, Art ein groBe Anzahl von weiblichen Leichen. Eines Tages wurde 
er auf d*<m Friedhofe Terwundet nnd so eatdedtt. Das Kriegsgericht vemrtdlte ihn xu 
einen\ .Tnhr Kerker. 

ili'.ndelt es sn-li hei tlerarlijreii Fällon eij^entlirher l^Mclieii- 
s<-häudung meist um sc]nvere Psychojiatlicn von imbezill ein 
Typus, so findet man, daß die leielileren Fülle, die weniger in das 
Qebiet eigentlicher Nekrostupratio als bloßer Nekrophilie gehören, 
mehr bei exaltierten Hysterikern. Sind es dort meist 
Lr'ichea unbekannter Personen, die ausgegraben wenden, so sind 
es hier gewöhnlich die körperlichen Überreste im Leben bekannter, 
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oft geliebter oder gar aus KifiTsucht und Liebeshaß gretöteter Per- 
sonen, die mit Zärtlichkeiten überschüttet werdiMi. Solche Fülle 
sind vcrschiedeutlich ;iii<'li in der Dichtkunst dargestellt worden. 
Wir erinnern an Komco und Julia oder an Don Jose, der sich über 
die erdolchte Geliebte mit den Worten stürzt: „Ja! ich habe sie ge- 
tötet! Carmen, du mein angebetet Weib, mein Leben und vor 
allem als besonders typisch an „Salome", der Oskar Wilde, als sie 
auf silberner Schüssel vom Henker das Haupt des Jochanaan erhält, 
die \\'(ir(e in den ^tund Ic^t: „Ach, Jochanaan! Du wolltest mich 
(Icijien Mund niclit küssen hissen, nun, ich werrh- ihn .i«'lzt küssen. 
Ich werde ihn mit meinen Zähnen beißen, wie man eine 
reife Frucht beifit/' Und sie tut es zum Entsetzen selbst des ab- 
gebrühten Lüstlings Herodes. 

Ebensowenig wie der rein seeli^i-he läBt der körperl i ehe 
Hypererotismus einen Rückscbhiß auf die alljremcineu Körperkräfte 
»'iiu's Indivifiuunis zu. Es ist irrtümlicli. an'/nni hinen. wie es noch 
vielfach jreschieht, daU häußge langdauernde l'lreklionen ein Zei- 
chen gesteigerter Libido oder hervorragender sexueller Stärke seien, 
im G^enteil, AUileten sind wie Biesen oft impotent, und blutarme, 
Schwindsüchtige, sieche Menschen oft überpotent. Im übrigen 
sind ;inc!i hi<M" wiedi^r '/Aviscben s e e 1 i s c Ii ein u?nl k ö r ]ie r I i e Ii e m 
llypererot isnins ilic Gren/en schwer <eliarf zn /iehen, in einei- ^toBcu 
Anzahl der Fälle geht b.eideb zusamuien, immerhin heben sich einige 
Vorgänge an den Geschlechtsorganen so merkbar als ein körper- 
liches Zuviel ab, daß sie eine besondere Berücksichtigung und 
Besprechung erfordern. Vor allem gehören hierzu du- dnrch- 
B c h n i ( 1 1 i c h e M a II weit ü b e r s t e i g e n d e K i- e k t i o n e n 
und ]■] j a k u 1 a 1 i o n e ji . vornehmlich der Tenesmu^ penis, 
gewöhnlich Priapismus genannt, und die ziendich vielgestaltige 
Polyspermie, soweit sie als ungewollter S a m e u a b g a n g 
in Form des Pollution ismus und der Sperma torrhoe in 
die Erscheinung tritt. 

Es ist durchaus nicht immer - wie bereits in meinem Buch vom 
Wesen der Liebe eingehend dargdeirt wurde der direkt vom Ge- 
hirn ausgehende, durch adä(|uate Auüenreize in Bcwcf^nnp: gesetzte 
Geschlechtstrieb, welcher die Anschwellung der Genitalien und die 
SamenausstoBung bewirkt, es können vielmehr die hierzu erforder- 
lichen Vorbedingungen auch durch ganz andere Faktoren bewirkt 
werden, welche mit dem wirklichen Liebes- und Vereinignngstrieb 
nichts zn schaffen haben. 

Dies beruht darauf, daß das Zentrum, welches zu der Erweiteraog der roiuinlicheo 
und weiblidien Corpon caTeraoea fQhrt, ebenso wie das mimlttelfiar darQber gelegene 
Zentrum der rhvthmischen Maskeikontraktionen, weldio unter (1<-in in-fühl <|r<<; Orpasmus 
die Ansstoßung des SaYnPiis beim Manne und des Zcrvik.-ilpfrnpfpns l>eim Weiho h<>work- 
sttlUgen, ihren Sitz nicht im Gehirn, sondern, wie die klinischen Errahmn^'ia an 
BlktenmarkkiaBken und die' Experimente von Biaehet. Oiyrade, meinem Lehrer Golts 

9* 
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nml anilcrcn ■'') bewiesen, im Kiii-keiiinark IkiUmi. iiml /war <iiirfti' da.- Krt-kliunszentruni 
IUI .Sakral-, das Ejakulatiouäzciitriuu iiu Luinbalüegmeut lic^^en. Dieses inti^rmediure 
Zentrum, in dem die vom Gcsdileehtstrieb vod den Qesehlechtsteileu ausgehendeii 
yenrorii' .sich vcrkiiiiiifcti, kann sowold vom Zaotntm als von di r Peripherie in Aklinii 
gesetzt, der Strüin dortiiiii, von innen und von wißen, von jeder Stelle oberhalb und 
unterhalb hincingeleitet werden. 

I>al>ei u\ e> praktisch ohne wesentliche Hcdeutuiit,', ob die Gaaglienzellen, welche 
diese IJ'-flcii' lieherr.-chen. im untersten Teil des Kiickt'iiniark>> (Konus und Kpikunus) 
selbst licp'n. dessen Intc^Tilal für das Zustandekommen der Krektiun und Ejakulation, 
wie viele SchulSvt rh-t/ungen im Kriege klar bewiesen, jedenfalls eine njnditio sine qua 
non ist, oder ob, WDfür neuerdings L. Ii. Müller auf f!nind von licnersuchen und 
l^eubuchlungen um Mc>nsclieu eingetreten ist, das eigenllidkc Kellvxzcutrum der Genital- 
<»gane im Beekoigefledit des Sympathikm liegt, dessen Jlste sidi im EndstOdt dm 
llMdces mit den Ausläufern der htWier gel>><,'enen Partien des Zentralnervensystems treffen. 

Ich komme auf die hier in Frage kommenden Innervationsverhältnissc noch im 
Zusummenhaug zurück; hier möchte ieii zunächst nur eine Reihe von Heispielen an- 
fQhren, wdehe dartun, daß die Genit4i!rcflexe in vielen Fällen auch dann funktionieren, 
wenn vim einer Miib«'l< ilii:un>r dt-.s (ieseliKeht^striebe.s par niilit die lu'de sein kann. Sn 
ybt die zwi^hcn dem üU. und 7ü. Lebensjahre ao häufig als Alter&erscheinung auitrelcndi- 
VergieBcmng der Voistehecdrfise (Prostatahypertrophic) einen peripheren Reis anf die 
N'ervi »-riu'entes aus. K.s stellen sich bei den altt u M.innern langvcrmißte Erektionen 
ein, welche .sie als ein Wiedeierwuchen ihre» C!e.sciiluchtatriebc8 („Jotiannistrieb") be- 
grfiBen, ein Irrtum, der sie nicht selten veranlaßt, snm Mifibehagen ihrer erwachsenen 
Kinder und F.nkel eine neur F.hr cinziip hen. Ein andcre.s Paradi<^'nia sind die Erok- 
tioucii, welche im 13eginn einer gunurrhoistchen Infektion auftreten. Die sieh 
Mtwidcelnde EntzOndung reist refldctoriseh die zum Rttekenmark siehenden Nerven- 
bahnen. In Unkentnis d«s drohendt.'n Leiiiens fassen die jun«,'en Leute die Tumeszenzen 
als geschlechtliche Erregung auf, der sie häutig genug nachgeben, um so Infektionskeime 
weiterzutragen. Auch die Gliedschwellun-ien, mit welchen sehr viele Männer in den 
Moigenstanden erwachen, liaben nichts mit dem Gescitlechtstrieb zu t>;<). sondern sind 
größtenteils dureb die DriH kri i/iin'j der ;;cfällten Harnblase be<lintrt. Nur längerer Zeil 
suchte mich einmal t in \criieirateUr invertierttr auf, der sechs Kinder hatte, das siebente 
stand v.u erwarten. Icli IngtS den- Mann, wie ihm dies möglich gewesi n wäre. Er 
verliiili >ir\i dem Weibe gep:eniibt'r rein psychisch gänzlich negativ. ,.Das i-t 
doch selir einfach," bemerkte er nicht ohne einen gewissen Stolz, „ich benutze stets 
meine FrUherelttienen.^ IHese Kinder verdanlcten also nieht dem Gesebleebtrtridie, 
sondern dor gtlüllten Harnldase des Vaters ihr Leben. Auch das Renommee, welches 
einige Nahruugs- uml \r/neimittel, wie Sellerie, Spargel, 'auch die Kantharideu, in 
bciag auf die PSrderunL' der gesehleehtliehen Potenz genießen, ist nur iluem dinre* 
tischen und bla>enreizenden Einfluß /u/uschreiben, als dessen indir<-kte Nebenwirkung 
Wer Genitalrcflex anzusehen ist. Viele „Aphrodisiaca" sind ntir ,4)iuretica". Alinlich 
wiriten iA» zu einem gewissen Gnde auch diealkoholisrhen GetrSnke, welche vid- 
fach im Volke ab-, ikn (jo.sehleeht.strieb aufstacheln«! anj^enommen werden. Es kommt hier 
allerdings als Uaujiti.ache in Belradit, daß der Alkohol gleichzeitig die Kraft der Gegen- 
vorstellungen, der Kritik, herab.set/.l. während er andererseits die feine psychische und 
>ensorische Empfindsamkeit und L'eaktinnsfähigkeit vermindert. Bei Blattenleiden, wie 
Blasensteinen, Vesikaltumoren, auch nach Blasenoperationen ist ebenso wie nach opera- 

J. L. Brächet, Keehercliei> ejiperiment. sur les fuuctions du Systeme nerveux 
gangl. Bnuelles 1834. S. 250. — J. Cayiade, Recherehee int et ezp^tment. sur les 
mouvements reflexes. Paris S. 1.'». — F^. Gi.I1/ mit Fnuilberi.', Pflllgers Arch. 8, 

46ü, lti74. — Sehr eingehend ist die innervati<m der Gcnitalorgaae auch von Langley und 
Anders bearbeitet worden; Ihre Untersnehnngen sind vertffontUdit im Jmnnul of Physio- 
logie 18, 67 (1895); 19, gl; 20, 872 (1896); nSberes im nichsten Kapitd Impoteu. 
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tivt 11 KinL'iifTeii ;iin Skrotum und I'eni.s, tusonJor» hüufig nadi «l'-r Philnosonopcration. nin 
nilektoribcher, vom Geschicehtslrieb völlig unabhängiger .Fr iapismus eine iiiiuKge 
EndiAinung. Einen hierher gehSrigen Fall ans meiner Praxis will ich knrz erwähnen. 
Kin Patient litt an einem hochsitzenden Darmkarzinn^, das dnreb die Blase i>erfuriert 
war, so daß sich häutig mit dem Urin vermisclit Fäzes durch die Harnröhre entleerten; 
in eim r Nacht erwachte d<>r Patient mit einer stark*.-n Erektion bei schmerzhaftestem 
Innendnick im Penis und völli;.'or Ilarnvi iiuilliiii;.'. Heim Katheterideren stiefi icb auf 
einn harte Kesistcni?, tiio sich ^<'liIiiMMich alü ' in Kirschkern erwies, welcher vom Dann 
durch die Bla£e iu die Urethra gelangt war. Mit der Ausstoßung des Fremdkörpers 
vi'rsehwand sogleich die Eielction. 

Wif> die Scldoiinli.un i|< r Harnwrjjo, so übt auch die des benaclilart«-» Ma.^tdarms. 
die U-ide entwicklungt>gesclucliilicü denselben Ursprung in der Kluakc haben, einen 
reflektorisdien Reiz aaf die Nervi pudendi and erigentee aus. Die sur Ereiction fOhrende 
Mastilarmreizung tritt bei Kiii<I<Tn liei^iu-lswoise liäufig infolge von Wurmparasiten auf 
und gibt nicht selten zu ^asturbationea die erste Veranlassung; auch digitale 
Manipulationen an der Analgcgend, Himorrhoiden, die Rektalmassage der Prostata, 
aiidi .Selil.iL'f auf ila> C -äü kr.nncn reflektorisch eine partielle oder totale Tumeszenz 
wirken. Die Cberfüliung der Ductus ejaculatorü, in erster Linie der Samenblfischen, mit 
(ienitaldrOsensekret, bewirkt znnSdist ebenfalls dnen analogen Rdtocvoigang, der su 
Krektionen mxl Au.vstoliuiiu'<Mi ii< Kj.ikolats in Form von Pollutionen fährt. Wie die 
Ovulatiiin \iimI Mtii-triiation <|(> Weibes geht auch die Pollution des Mannes zumeist 
ohne ursächliche iVteili^'un^' de,s Gehirns und Geschlechtstriebes vor sich. Die 
PoUutiunstraumev welche für die iunerlielie Rielituug deS GescIdeelit-trielM > von dia- 
gnostisrher l>e<leutunL' >inil. >-ind s e k n n d ii r e Fii|i,'e- n n r| H e i; 1 e i t e r s e Ii e i 
nungen, nicht der primäre Ausgang der Pollutionen. Die periphere Heizung 
der Nervi erigeotes kann endUeh aoeh, ud das ist besonders hänfig und wescntlieh, 
von di r Oherhatit des Glie(|(>s und ihrer Adnexe, vor allem den PuIm^s an< i-rfolgen. Die 
PapUlarkürper sind in dieser Region mit so zahLrciclicn und emphndsameu Nerven- 
endkSiperdhen ▼ersehen, wie in keinem anderen Hantelet. 

Die relative Unabhan^^i^keit des lerebralen Gesehlechts- 
sentmms vom Geechleehtsapparat ist auch daraus ersiohtlioh, daß 

(icr Geschleektstrieb voIlkniiuiK u t-riuiltcn sein kann, aoch wenn 
durch Fiiiiktionsmifähijjrk<'it des It ii c k c n in ark zc n t r ti ms in- 
lolp?«'' i)atli()lofrisclior A'criinilcniiigroii, anatomisclier Störuufroii und 
•ZciRtöruiiimi die ^u. sc Iii im- litsor^-a iiisclie Eriojiriinjf, Belriedi- 
guug und Furtpllauzungsniögiiclikeit aiisgehehlosseu ml. Su ßuden 
wir bei Tabikem oder anderen Rückenmarksleideudon, bei denen 
die Beflexstelle in unreparierbarer Weise aufier Betrieb gesetzt ist. 
oft eine fast unverminderte Gescbleohtslust. 

Kin Fall von spinal f in P r i a p i s ni ii s mit gestoigortcr libi- 
«linöscr Errc^barkcil. dcu icli hcohafliti'to. ist dci- t'ol^endt': Dr. G.. 
Chemiker, 45 Jalirt« all, Tripper vor 11 Jahren, kinderlos, ver- 
beiratet seit 7 Jahren. In den letzten Jahren recht nervös, labiler 
Stimmtmir» abgespannt, zugleich geschlechtlich reizbarer, sehr leicht 
entstehende langdauernde Erektionen. Wegen Zunahme dii-ser 
TJescIiwci iIcii IvOTinnt er znni Arzt, ,,da er die üninögliehkeit eiiisielit. 
in (iiest'iii Zustand sriiier Frau treu zu bleiben", und da iliu die ge 
steigerte geschlechtliche Erregbarkeit nervös mache. Wir stellten 
fest: Liflhtstarre, entmndete und sehr miotische Pupillen. Fuzialis- 
düferenz, rechts stärkere Innervation. Leichte, aber deutliche 
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s])<ustLBChe Parese beider Beine; hypertonische Oberäelienkelmiisku- 
latur, spastiselie Knie- und Achilh'sn flcxe, Baliinski Ms f , rechts 
deutli<'her. Am Arm 'rrizei>s.selnienrell. reehts .stärker, hds. si)iistisoh. 
Spasmen der ArmmuskuUitur. Sonst kein Befund, insbesondere 
nichts an Blaseninuervation; Sprache frei. Psychisch völlige Intakt- 
heit. >yaR. ganz schwach positiv. Wir fas^n den. an sich nicht rest- 
h>s ^'^eklärteu Fall als luetische Myelitis auf, die unter deiu 
Bilde einer spastischen Parese verläuft, aber keine rein motorische 
Systemerkrankunjif ifezeitiirt hat. sondern auch Störunfren in an- 
deren KüekiMimarksanteilen. Zu diesen reelinen wir auch die ge- 
steigerte erektive Erregbarkeit und den Priapis- 
mus, als spinale Beizsymptome. Diese hringen eine Stei- 
gemng der Libido und UbidinSsen Ehnegbarkeit sekundär mit sieh. 
Sowohl der Hypererotisraus als die Impotenz sind oft die ersten 
Symploitie einer Rückenmarkscrkrnnknnp:. WiecU'rholt hnlKMi wir 
soIcIh' bt i Personen entdeckt, d'iv lediglich jins sexiialpalh()io^'^is<-hcn 
Gründen zu uns kamen. Es ist ein si-hwer wiegender K u n s t f e h 1 e r, 
in irgendeinem Falle quantitativer Triebstörung den 
Bfickenmarksbefund zu vernachlässigen. 

l'm (las liild von der UnaMiiin^'iL'kcit zwischen Gesclilechtstrieb uinl (;i'!^cl»l<Tlits- 
err^uiig zu vervollständigen, sei endlicli noch erwähnt, daß auch dureli die Reizung 
der lidtiiiigilMhiien nrlsdien Oehifn und RQdrentnarkszentram an jede« bdieMgen 
I'nnktf ihrrä VerlAofes c-'m>' Sarnenentlecrimp: crfol>;en kann. Diesen Nachwds lOr den 
Moii8clien zu frbrinf'cn, ist schwierip. wir lwüil/.<Mi :ilt>'r. ahirtsthen von Tierexiverlinenten 
(das ältesto hier zu nennende Experiment i.>t -lii.s von Scgalu, welcher fand, daß Au.s- 
bohrung des Kückenmarkes beiin Meer^^clnvtinclu'ii Krcktion und Ejakiilati'>n bewirkt; 
publiziert in <len l'ntersuchnn^en 7nr Physiol. un'l Patholoj;ie von Friclrich und Nasse. 
Itonn 183Ö) einige »sichere Anhaltspunkte: da.s sind die tU^ubachtuugcn, welche Inan au 
Srhftnglcn und Geköpft«« (vgl. die 1896 in BeiUn von A. CRHi pulilbierte 
Inaug.-Dis.sertation ..t'her Erektion und Kjakiilation hei Krhün'jr1''n", in welcher sich 
auch die ältere Literatur angegeben findet) gemacht hat, in deren Bekleidungsstücken 
firiwhe Ejakulate gefunden wurden. Xhnlidie Waliniehtaiiiiogen worden radi bei dn^ei» 
FUIen von Genkkbrfldiea und Frakturen der WirbdcEide- gonadit. 

Von weiteren Ursachen priapistraeher Steifung seien noch ge- 
nannt Insektenstiche, iiamentlieh Skor]>ionPnsti4'hi\ P()ly]>enhilduu- 
gen in der l'rethra, sowie Thronihose dei' ('(jijtora caveniosa. Teils 
auf Bhitstauun}?, teils auf 1 auluiserscheiuuni^en ])eruht die meist 
nur relative, gelegentlich aber absolute Vergrößerung des Membmm, 
die man vielfach einige Stunden nach Eintritt des Todes beobachtet. 
Die bei Erllängten voikomuieuden Erektionen, bei denen sich meist 
nur in der Fossa navieuhiris, am Praeimtinni und Skrotum ein 
diinnflüssijjres, der Prostata nitstainnu'iides Kjakulat vorfnidet, wenig 
häulijr ein diekeres .':perniato/uenlialtiges, .stellen jedoeh nur Aus- 
nahnieerseheinungen dar. So habe ich bei einer nielit ganz geringen 
Anzahl Erhängter, die ich im Laufe meiner 25jährigen Praxis ge- 
sehen habe, in keinem Falle Erektionen oder Ejakulationen fest- 
stellen können. 
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Am-h bei starken Brscliöpfungszuständcn, verlminlfii mit S<'hlaf- 
losigkeit, oder sehr niiruliipom Schlafe, beispielsweise auf langer 
Eisenl)abiifalirt, sind J* r i a p i s ni e u beobachtet worden; ferner als 
ein sehr charakteriiiti>elies, sicherlich wohl mit cavernöscn Blutungen 
zusammeuhäuj^eudes Symptom bei der Leukämie. Nach Beätrali- 
luog der Hils und des Penis sah man diesen leakämischen Priapis- 
mus meist deutlich zurückgehen. Eine andere Allgemeinerkrankung, 
bei der Priapismus öfter vorkommt, ist die Epilepsie, ferner Tuber- 
kulose ui}([ Nierenentzündung. In allen diesen Fällen dürften wohl 
toxische Einwirkungen auf das Erektionszentrum eine wesent- 
liche Rolle spielen, eljenso wie bei den nach Haschisch und einigen 
anderen Stoffen auftretenden Priapismen. 

Bemerkenswert sind langdauemde' Steifheiten de» Gliedes bei 
kleinen Kindern von einem halben bis zu einem Jahr. Es suchten 
mich wiederholt Eltern auf, die diese Veränderungen bei Säuglingen 
wahrj^enonimen hatten und sich darüber beunruhigten. Die Dauer- 
reizung des Erektionszentrums, als welche wir den Priapisnms an- 
zusehen haben, wird aber nicht nur aufsteigend durch periphere und 
Spinale Irritamente herbeigeführt, sondern kann auch vom Cerebnun 
herabsteigend ausgelöst werden. Hierffir sei folgendes Beispiel an- 
geführt: 

Der uns von Geheinirat K. überwiesene G^jülirige Wirkt. Geh. Ober-Reg.-Kut Dr. K. 
leidet 8«it etwa 15 J;\hren an quälenden, dauernden Erektionen, die bich allnächtlicii 
unmittelbar nacli ileni Schlafengehen einstellen, die ganze Nacht Ober an- 
halten, den Schlaf fast völlisx verhindern. Taf,'.^über fehlen dieselben völlig. Sie 
gehen nicht mit irgcndwclchea sexuellen Vorsteliungca einher, auch nicht mit psychischen 
Endwinnngen ixgendwddier anderen Art. Die frOher dordiaiis noniude Libido iit 
.«^it Jahren eine selir geriti;rc. Pat., dem diese Störung,' seines Sel;lafes elienso .srhad 
lieh erscheint, wie ihm die Erektionen au sich quälend sind, bat ulks mügliche versucht, 
am sieh von ihnen ta befreien. Seine AnftneikMinkeit war jede Naeht mit gesteigerter 
Aii^'itlieliki it auf diese Erektionen f'criehfct. Er »erstirlite. .sie dureh li;iulii,'> i Urinieren 
zu bekämpfen. In der Tat ließen sie nach dem ürinieren für eine kurze Zeit nach. Die 
Folge war ein geb^teigerter Harndrang, der gleidisam m'ozUehtet wurde nnd — wie die 
Erektionen — nur nachts bestand. Sodann unterzog er sich allen möglichen lokalen 
therapeutischen Prozeduren: Dammfaradisation, kalten Packungen der Qeschlecbtsgegend. 
Blutentnahmen ans der Vena 'dorsalis pcnis, Hochfrequftnzbehandlung der Gesehleeht»- 
gegend, Rüii!:.'riilti trahlung ■ — zum Teil bei den grüßten Autoritati 11. Die Folge wai. 
dalJ Beine Aufmerk>aiiikeit immer stärker lokal fixiert wurde und die rei/liare Emiifuid- 
lifhkeil der ganzen Giailalgt^end aufs Stärkste anwuchs. Die i»ri.iiiijti.sciien Syniplome 
aber nahmen eher zu. 'So lernte ich den Pat. kennen. Der Befund war folgräder: 
leichte, allgenicine Arteriosklerose (Blutdruck 1.10 mm Hg), keine Vergrößerung der 
Prostata, keine pathologischen Befunde im Drögen italtraktus, insbesondere keine Stein- 
oder Konkrementbildong. AllgemeiBe funktionelle Neofoee^ inabeaondere auf vaaomoto- 
rische^ii Gebiet, leichter SjIDpathizi.Nnuis. Wiehti;.* ist nfx-h. daß keinerlei chronische 
Nieren- oder Blasenvaändaroiigen bestanden. FUr die Therapie war sofort klar, daß es 
▼erfehlt gewesen wäre, weitere lokale Maßnahmen zu treffen. Es wurde eine AOgemcio- 
behandlung der Neurose — unter VcrniciduiiLT aller Polypragmasie — eingeleitet; zu 
gleich wurde, gegen den gesteigerten Splanchnikustonus, Atropin in kleinsten Mengen 
und kleine Mengen Brom und Jod Teisndit. Die Beaaerang war meh Abbutf von etwa 
vier Wochen eine aehr betriehtlidie und hat seitdem im Laufe mehrerer Monate noch 
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«erheblich zugenommcu: Fat. schlaft iUlauclulicli Ü Stuudcn, ohne von Erektionen be- 
lästigt zu werden: der Urindnn^ hat naeh^Hassen. Epikrise: Der Priapisnras dieses 
Falles ist 'his Haupts) inptMn » Iikt funktionellen 8 p 1 a n r h n i k u 8 n e n r o s c 
and allgemeinen Tasoneurutisehon Kunstitution, aber Überlagert von starken 
p s jcho;; f n t- u Einfinsseu, die zum Teil durcb die lokalen Maßnahmen direkt 
i.'02iichtet worden waren. Die auslösende Ursache des Priapismtis kuiin hoi a]le<Iem in 
lokali'ii Vfriindernngen, die vicllt iclil mit einer a r t r r i <• s k 1 e r o f i s c Ii c h Kn islauf 
Störung im Pro&tutugebict be&tandi n, aber leichtchti-ii Grades und nieiii n.-ichweisbar 
waren, e«le^n haben. 

Pi'iapisnieii dauern oft Stunden, ja es sind selbst solche fest- 
gestellt, die Tage, selbst Jahre fortbestanden. Diese lange Spannung 
und Zerrung wird um so schmerzhafter nnd qoälendler, je länger sie 

andauert, und bringt die Patienten in hellste Verzweiflung. Wol- 
lustj^efühlc felilcn meist, trotzdem euthM'ron sifli irolcfrcntlieh 
Sokroto der Keim- und Genitahirüscii. (huiu und warm abor auch Blut 
und blutiger Harn bei großer Hitze des Gliedes. Zum ivoitus besteht 
meist kein Verlangen, wird er dennoch vorgenommen, so ist seine 
Ansfährnng» bis zum Ende von Schmerzen begleitet nnd ohne Wol- 
lustjrefühl. Absflnvclluug des Giedes tritt weder durch den Koitus 
iiof'h (hireh irfrenthvelolic andere Maßnahmen von seilen des Patien- 
ten ein, beispielsweise wird (bireii I'ansteehen in den Penis die T?lnt- 
stuuiiuj? nie behoben. Im allf^enieiueu wird der Priapismus sogar 
durch Kohabitation verschlimmert. In der Literatur sind Fälle be- 
schrieben, in denen Priapismusattacken unmittelbar post coitum auf- 
t raten* Solehe Vorkommnisse wurden mir auch verschieden t lieh von 
Homosexuelleu berichtet, die unter Ausnutzung der meehanischen 
Vorbedingung den Beis<'lilaf bei diesem Leiden Alme Lustempfindnng 
vollzogen. ^Nfanehmal sind an der Mrektion nui- die ( 'orpora eaver- 
nosa des Meiubruju beteiligt, hiiuüger aber auch die Schwellkörper 
der Harnröhre und Glans. I>er an und für sieh große Schmerz wird 
oft noch durch Harnverhaltung gesteigert Meist moB 
schliefilich zn narkotiselien ^fitteln gegriffen werden, unter denen 
sieh am ebe>-.tett imeli Miu'ijhinni als nützlieh erweist, in nYideren • 
Füllen k.inn nur durch einen chirur^fisehen Kiti^rriff Hilfe ^'^esehaffen 
werden, besonders dann, wenn Fremdkörper und Neubildungen als 
auslösende Momente in Frage kommen. 

Von nicht minder hoher praktischer Bedeutung wie die Erek- 
tionssteigerungen sind die der E^iakulation, die Polyspermie; 

von den freiwilligen Samenabgängen, die stets psyeliisch mit 
bedingt sind, war bereits die Rede«, vor allem in dem Kai)itel Ipsation. 
\'öllijr ander.s zu bewerten sind di«' u n 1" r e i w i 1 1 i g e n , meist un- 
erwünschten Saracnabgänge, die in das Gebiet des Pollntionis- 
mus und der Spermntorrhoe fallen. Die Pollutionen (die Be- 
zeichnung rührt von polluere — quellen her) finden bei gesteiftem 
Gliede meist nachts, gelegentlich auch am Tage statt; die Spermator- 
rhoe (oder Samendiarrhoe) ^gegen gewöhnlich bei schlaffem Mein- 
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brnm fast immer am Taj?e und nur solton nachts. Zwischen beiden 
stehen l'>rjriis'-e hei h a I Iks <• Ii 1 a f f e m Penis. sie sieli hoispiols- 
weise beim [{eilen. I?jt(l l'ahreT) (xKt Itei rei/hareii I'er.soiieii im Ge- 
dränge ereignen. Einige Autoreu, besonders fast alle N'ertreter der 
AiiBcliauling, daß der sexuelle Verkehr für den Menschen entbehr- 
lich sei, erklären die Pollutionen für einen physiologischen, nor- 
malen Zustand, er stelle ein natürliches Ventil, eine periodische 
xM>stoßnnfr von KeirazeHeii dar, die dei- Kinhstoßung beim Weibe, 
der Oviihitinn mit der sie ijegleiteiiden P r ä g r a v i d i t ii t (Men- 
struation) gb ichzusetzeu sei. Andere halten jedeu unfreiwilligen 
Samenabgang für einen patiiologisehen Vorgang. Wir halten dafür, 
daß auch hier wie so oft die Wahrheit zwischen den anscheinenden 
Gegen.sätzeii liejrt, und die Entscheidung der Krankhaftigkeit von 
verschie(kMRMi Voraussetzungen abhängig ist. So ist beispielsweise 
ein unfreiwilliger Sameuabgang bei sexuell abstinenten Mensehen 
natürlich gair^ anders zu beurteilen, als bei Personen, die rcg»'l- 
mäßig geschlechtlich verkehren. Meist ist mit der stoßweisen Aus- 
stoßung des Samens ein erotischer Traum verbunden, bei dem es 
nicht feststeht, ob er die Ursache, oder, was ich für wahrschein- 
licher halte, eine reflektorische Folge der Samenstauung und 
Ausstoßung ist. Alte Autoren spraehen hier von 8 amen - 
Plethora. Dieser Zustand äufiert sieh zunächst in liiiufigen 
Krektionen, auch im wacheu Zustande, geschlechtlichen Vorstellun- 
gen und nicht unbeträchtlicher Unruhe. Wegen hinzutretender so- 
wohl libidinoeer als allgemeiner Heftigkeit hat man volkstümlich 
solche Fälle auch Sa nu'^ u k o 1 1 c r (vgl. die ähnliche Wortbildung 
TroiieiiküHer) genannt. Im Schlafe, wenn <\\v. llemmimtren und 
(regenvürstelhiiiiU'eii an ftrehohen sind, fülirt die Sameiiidetliorn zu 
erotischen Traumen, die wie sexuelle Erlebnisse wirken uud schließ- 
lich wie diese audi zur Zusammenziehnng der Samenbläschen führra. 
Fast jeder gesunde Mensch, der sich nicht anderweitig geschlecht- 
lich betätigt, hat von Zeit zu Zeit Pollutionen, wenn auch in sehr 
verschiedenen Abständen. Ihr erstes Auftreten erfolgt bald nach 
Bildung des Samens und beeindruckt oft ähnlich wie «lie erste Men- 
struation unvorbereitete junge Menschim ersebreekend. Es emj»- 
fiehlt sich daher, was oft verabsäumt wird, daß die Eltern ihre 
Kinder, und zwar spätestens bereits im elften Jahre, über den Ein- 
tritt dieser uatürliehen Vorgänge unterrichten. 

Die Häufigkeit der Pollutionen ist ebenso wie ihr erstes 
Auftreten abhängig von verschiedenen individuellen Faktoren, 
vor allem auch von der Leljensweise. Wie oft jemand eine Pollu- 
tion haben kau^, ohue daß sie seiner Gesundheit Abbruch tut, läßt 
sich schwer zahlenmäßig ausdrücken. Während der eine abstinent 
lebende Meosch nur alle 4 Wochen oder seltener von Samen- 
ergießnngen heimgesucht wird, kommen solche bei anderen alle 
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Woclien, ja sogar mebriimls die Woche vor. Nicht selten bleiben 
auch fliese Pollutionen molircro Woelioii oder Tage ans, um dann 
2 Oller 15 mal oder noch oller kurz liiiitei einandor aufzutreten. Hin- 
sichtlich der Anzahl der Pollutionen kann das individuelle Maß im 
allgemeinen als nicht übersehritten angesehen werden, wenn die 
Ergüsse weder subjeküve noch objektive Störungen hinterlassen, 
oder ihnen ^Mr ( in Gertihl der Befriedigung und Erleichterung 
folgt. Durchr^eliniltlieh kann mau sagen, .schwanken bei cnthalt- 
sauien Personen die P o 1 1 u t i o n s 1 n t e r v a 1 1 e zwischen 10 bis 
30 Tagen. Von manchen werden zeitweise Pollutionen als förder- 
lich zur Beseitigung ihrer nervdsen %annnngen angesehen; doch 
sind sowohl f or die günstige, als ungünstige Selbstbenrteilung 
der Pollutionen a u t o s u gg e s t i ve und hypochond- 
rische Momente fas.t stets mitwirksam. Donner zitiert einen 
alten Arzt aus dem Jalire 1784, der von sieli licriehtet, daß er alle 
4 Wochen von Be^hwerden geplagt gewesen sei, die iin ganzen 
Körper herumzogen, bi^ er dann durch eine Pollution davon be- 
freit worden sei. Dies habe er sich gemerkt und sei dann jedesmal 
den Besch\verden zuvorgekommen durch ein Verfahren, das er als 
„cito, tuto et jueunde" bezi'ieliiu»t. 

Nicht selten aber kommt es aiudi vor, daß l'ollutionen am an- 
deren Tage eine groüc Mattigkeit und A b g e s c h 1 a g e n h e i t 
hinterlassen mit Verminderung der Arbeitdfähigkcit. Wenn an- 
gegeboi wird, hiermit sei bewiesen, dafi diese Beschwerden dann 
eintreten, wenn die Pollutionen häufiger sind, als dies der Eigenart 
der Patienten entspricht, so ist dies nur bedingt zutreffend; meist 
pflegt es sieh um an und für sieh neuropathisehe Porsonen zu ban- 
deln, derr'u reizbari's .\t'r\ i'iis\ st(Mn ungünstig auf die nächtliolu'n 
Sanicuausstoliuugen reagiert. Auf krankhafter Hyperästhesie be- 
ruhen auch diejenigen Pollutionen, die durch geringe äußere Ein- 
flüsse, volle Blase, volle Bärine« zu weicbes Bett usw. veraulaSt 
werden. 

Es gibt l\-illi'. in (liMH'ii die Pollutionen jede Xacht. ja sogar 
jede Naclit uiLbiinals auftreten. Mit der Zeit jdlegen dabei die 
Erektionen uaciizuhi^seu. Diese Sameuvcrluste treten fast ohne 
Empfindungen auf, und erst am Morgen oder bei zufälligem Er- 
wachen findet man die Spuren, welche der Erguß in dier Bettwäsche 
zurüekgela.ssen hat Solehe Schlafpollutionen scheinen vielfach ohne 
erotische Träume zu verlaufen; wenigstens fehlt sowohl die Erinne- 
rung an den Erguß, als au eiiUMi Begli ittiaum. Sie schwächen die 
Patienten in erheblichem Maße und führen oft zu Kreuzschuier/en, 
Snroßer Müdigkeit, H<>rzbeschwerden, nervösem Astbma, stiirken 
seelischen Depressionen und hochgradiger Beizbarkeit; sie gehören 
eigentlich in das Kapitel der sexuellen Neurasthenie, auf derem 
Boden diese Samenverluste erwachsen und die sie gleichzeitig ver- 
mehren. 
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Seltener, aber noch im höhereu Grade ein Zeichen reizbarer 
Schwäche sind die am Tn^e oft aus ganz geringfügigen 
A 11 I ;i s (' n sicli ('iiistelloiiiicii l'olhitioneu. Sie koniiniMi hr] leichtott 
äußcmi Kt'iliiiiigeii und ErseliäUi-nmircn vor, boi^-piflsw ciso beim 
Druck tles Sattels otler einer anderen L uterluge, niciit selten aucli 
unter psychischen Einflüssen wie beim Anblick adäquater 
Fetische. So hatte ich einen Patienten, der Samenergüsse be- 
kam, wenn er Damen mit hohen Stiefeln sah, die die Beind flbereiii- 
Hiidergeschlntreii hatten. (Ii'wöhnlich geben die I^atienten an, ilaß 
soleiie Pollntiunen ohne jede lieriilirung eintreti-n. Es fiiulct aber 
doch meist ein mehr oder weniger w i 1 1 k ü r l i e ii e s Zu- 
sammendrücken der Oberschenkel statt, welches 
ein Hervorquellen dea Samens bewirkt. In den letzten 
Jahren habe ich wiederholt Fälle ^^esehen, in denen Patienten über 
Pollutionen klagten, von denen sie im (ledräntirt' der elektiisehen 
Bahn betroffen wnrd»'n. So snehte mieli ein katlioliseher Geistlicher 
auf, der mir mitteilte, <lali tu* früher nur ganz selten Erektionen 
und Pollutionen gehabt hätte. Seit durch die Kriegs- und Bevolu- 
tionaverhältnisse die Bahnen so stark überflillt seien, sei es haoflgr 
vorgekommen, daß weibliche Gesäße unwillkürlich in die Nähe 
seiner Genitalien gekommen wären, so daß er nun an zahlreichen 
Pollutionen litte. Wer die nicht nneiheblielic Gruppe der Frot- 
teure kennt. \vir»l freili<'li dl»' An;<abe der Unwillkürlicbkeit oft 
mit einem Fragezeichen vereehen dürfen. Höchst eigenartig 
sind die Pollutionen, die sich bei manehen Mensehen infolge von 
Argätzuständen einstellen. Gewphnlich setzen diese schon in 
früher .Tugend ein In i irgehdeiner schreckhaften Erregung und 
wiederholen sieh später ilann unti^r älinlielieji Umständen. Wohl 
aus fast allen Angst- und S c Ii r <• <• k j) o 1 1 u t i o n i s t e u ent- 
wickeln sich mit der Zeit metatrojiisehe Masochisten. 

Ganz anders zu bewerten als cUe Pollutionen sind jene Sauien- 
flüsse, die dadurch gekennzeichnet sind, daß sie ohne SteiHieit des 
Gliedes und ohne geschlechtliche Gedanken und vorhergehende Er- 
regungen vorkommen. Vor nlh in bcoltiiclitrt man sie im Arsehluß 
an die Harn- und Kotentleenniir. offenbar «l.Hliii'eli. daß der Druck 
der Bauchpresse seinen Einfluß auf die gleichzeitig ungemein reiz- 
baren Samenblfisehen und Samenkanalchen erstreckt Die Mik- 
tion«- und Defäkations-Spermatorrhoe tritt viel Igei 
Leuten auf. die vorher an nächtlichen und täglichen PoUutionen 
gelitten ]i.il)cn, kommt aber auch eben.so oft ohne diese vor, nament- 
lich bei Personen, die durch schwere, ükute oder ehronisehe All- 
gcmeinerkrankungen geschwächt sind. Die Spennatorrhoc führt 
ihren Namen oft zu Unrecht, weil es sich meist nur um eine Pro- 
statorrhoe handelt Der AbganijBr von etwas Prostatasaft ist ein 
ungemein häufiges Vorkommiris bei allen möglichen Vorgängen, wie 
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bei Geschleelitserropruiiprcii Vrrlohfor odor l)oim Anblick die Libido 
reizender Bilder. Man luit wirkliidu- Sjx'rnialorrlioo in Zweifel pe- 
zoRen und anjfcnoninien, daß es sich ljci>iücls\vcis<! nach der Uriii- 
oder Koteutleeruug immer nur um Absonderungen von Prostatasaft 
handelt. Doch haben die mikroekopischeii üntersnchnngea gezeigt, 
diafi, wenn auch nur selten, Samenfädohen gleichfallf; in dem Aus- 
fluß onthnlton sind. Sieberlieh kommen nlwr gerade hinsiehtlich 
der SiMTihaf oitIkk' «)ff Febldiagiifisen vor. S<i wurde mir vor eini^rer 
Zeit von eiiieni lv<)llef_'eii ein Soldat überwiesen, der ant^eblich an 
uuunterbrüchcnem SanieniluÜ seit 10 .lalircu litt. Die mikrosko- 
pische ünterauchungt deren Unterlassung in solchen Fällen ein er- 
heblicher Fehler ist, ei^ab, daB es sich um eine chronische 
Urethritis nicht gonorrhoiHcher Natur handelte^ die 
Bopennnnte Gonorrhoen sinip]<>x. 

Besonders häutig findet man den Saiuenfluli VM>i bartOn Stuhl. Früher glaubte man, 
(Infi die harte Kotmasse bei ihrem Dureh^nir von dem Inhalt der Samenhläsehen etwa» 
mit lii^ran«pro5?r^. DipsT<: ist al)or sflir iin\vahr=cli<inlirli. tla dio Samenblas^on zwischen 
.Mastdarm und Harnblase sehr beweglich angeunlnol sind und leicht einem Druck aus- 
weidien kSnnen, AnBerdero findet man den SamenfluB auch mindestens so hiufifr, wenn 
nicht noch häufiger, olmr fark. ii I»nn k ilrr 6auchpres«e, als mit diesem. Nicht selten 
entweicht Samen unmittelbar nach di-ni I rinieren; hier zif'hen sich im Anschluß an die 
Harnblase die Samenbläschon zusammen und lafjson eine pröBere oder kleinere Menge 
Samenflflsaigkeit bcrätistrelen, welclie durch clii> z\i H-lilafTfn Samenkanalchen nicht zurück- 
^'ehalten wird nml dalicr mit iImii Urin ahu'dit. Es kommt aber auch vor, daß der 
Samen nicht nur in Verbindung mit dtr Stuhl- mler Urineutlecrun;; abgeht, sondern 
heim Husten, beim Heben schwerer Gopenständc und anderen HUigkeiten, welche einen 
I^nirk auf die Banchdocke ausülirn. Wiihrcnil die Polhition unter krampfhaftem Zu- 
.summenzielicn der Lirogenit^ihnuskeln und Htoliwciser Entleerung des Samens vor sich 
jireht, wohef gleidizeitif der Inhalt der Prostata und der methralen Dritsen mit ab* 
ijc-ondert wird. Iiandelt es sich bei der Sprrmatnrrbnc ledi<:lich um ein atoni^rbes 
Hcrausträufeln. Der kontinuierliche Samenfluß, von dem die Alten su viel 
fabelten, !st mit Sicherheit nicht festgestellt worden. Bei den Tielen sonstigen Aus- 
flüssen au3 der Hiirnröhre k<"innte ein solcher nur durch das Mikroskop festgestellt 
werden, worüber sich aber in der Literatur keine zweifellos gesicherten Bekundungen 
finden. Auch die Spermatorrhoe wird in ihrer Bedeutung ebenso wie die Pollntionen 
vielfach überschätzt, wenngleich immerhin nicht in Abrede z.u stellen ist, daß sie in 
liöiii-ren (Jr.iden auch wohl schwächend auf das riesatiitnervensystem wirken dürfte. 
Eine besondere l''orra des Samenflusses fin<let sich Im hinten sitzenden Verengerungen 
der Urethra, bei doncn es vorkommt, daß «1er aus den Samenblä sehen herau^eschleuderte 
Satnen in die ITarnhla^»^ r e ;.mi r jr i 1 i e r t wird und dann allmählich mit dem Harn 
abfließt. Ein ähnlicher Vorgang wird auch von einigen absichtlich herbeigeführt, die, 
am eine Befraehtang bei dtm Beischlaf na verhAten, kurz vor dAn Samenerguß das Oüed 
an der Wurzx^l nisamiiieiidriidcen. 

Man kann sagen, daß die Pollutionen mehr auf allpremeinen 
Ur.saclien, die Spermatorrhoe mehr auf örtlielien Sti>rnnf^en liernlicn. 
Beide weisen insofern einen Cireuhis vitiosns auf. als der Siiraen- 
vcrlust auf das allgemeine Befinden scliwiichend und das ge- 
whwäehte Nervensystem anf die Samenverlliste fördernd einwirkt. 
Günige Schriftsteller neigen dazn, die Samenverinste mehr als Ur- 
sache nervöser Störungen anzusehen, während andere sie umgekehrt 
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mehr als eine Folge nervöser Ki kruakniigen betrachteu. Sicher ist, 
daß die Entstehung: und die Wirkung: aller genitalen Störungen 
zum g:roßen Teil daxoii al>li;iiig:t, oh von Haus ans ein stabiles Nerven 
System oder eine ueuropalhisclie Verauhigung vorlianden ist. Da- 
neben sind es aber oft kleine lokale Veränderungen, Entzündungen 
und Beiziiiigen, welche die Samenverliifite aller Art, vor allem auch 
die noch zu bespreehende Ejaculatio praecox, fördern. ' Diese 
C o Iii c u 1 i t i s s e ni i n a 1 i s kann . sowohl durch sexuelle Exzesse 
wie iiberniäfJifre Onanie. Coitu.s interruptus . sexuellen Abusus 
überhaupt, sowie durch Tripper hervor?:ertiren werden, und so darf 
Juan wohl sagen, daß, wenn auch auf Umwegen, diese Leiden nicht 
ganz, selten zu Samenflüssen führen. Teils handelt es sich um eine 
übermäßige Beizung der peripheren £ndigungeu der G^esehlechts- 
ner\ en, teils um eine über.starke Reizung der reflektorische Gehirn- 
und Riiekennuirkszentren. Der alte Jiegriff »1er sexuellen t)ber- 
reiznng: hat in diesei- ilinsielit nianehes liir sieh, wenn er auch 
wissenschal tlicli nicht su umgrenzt ist, wie das neuere Krankheits- 
bild der sexuellen Neurasthenie/ der reizbaren Nerven- 
schwäche anf Grund inadäquater Sexualität. . Wir 
werden in einem besonderen Kapitel dieses ganze Gebiet zusammen- 
fassen und dort dann auch die örtlichen S e x u a 1 Ji e u r o s e n 
behajuU'ln, unter denen d i e hl j a e u 1 a t i o praecox, der wider 
Willen zu früh eiutreteudie Samenerguß, an Häufig- 
keit und Wichtigkeit an erster Stelle steht. 

Die Behandlung des Hypererotismus muB eine symptomatisehe 
und kau.sale .sein. Ei*stere wurzelt in sexueller Hygiene und Prophy- 
laxe, darf aber auch medikamentöse und psychische Sedativa nicht 
außer acht lassen. Die ätiologisehe Therapie setzt an den 1 u k re te n 
au; sie darf in schwerwiegendsten Fällen nicht mm ihn r Knlfernung 
aus dem Organismus mittels operativer EingnÜe (Ektomie der 
Testikel) zurückeehrecken, ohne sich zu verhehlen, daß wie in dem 
Kapitel Geschlechtsdrüsenansfall dargelegt, ein völliges Erlöschen 
der Libido dnrch Beseitigung der Hoden, ebensowenig wie durch ihren 
angeborenen Mangel gewährleistet ist. Nicht nur aus diesem (Ji nnde, 
sondern auch weil icli glaubt', daß eine zweite Person, und sei es 
sell>st ein Arzt oder iiichter, aus rein menschlichen Grümlen nicht so 
weit gehen darf, habe ich meinerseits noch niemals zur Kastration 
geraten, muB aber streng wahrheitsgnnäB bekunden, dafi die Kyper- 
orotiker, welelu f reiwillig diesen Weg gegangen sind, und ihre 
Zahl ist gröüif, als man gewöhnlich glaubt, mir nahezu iiberein- 
. Htinnneiul berielitet haben, (biß sie diesen Sehritt nicht bereut 
und wenn auch kein völliges Ver.M-liwinden, so doch ein so erheb- 
liches Nachlassen ihrer Leidenschaft bemerkt haben, daß ilinen die 
Beherrsohnng ihres Geschlechtstriebes, soweit solche überhaupt noch 
in Frage kam, wesentlich leichter fiel, als vor der Operation. 
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m. KAPITEL 



Impotenz 



Der sexuelle rutCQZUiccIuniMitUä — Die virrfacltc Genital lunervatioit - - Einige all- 
gemeine BetnchtnogeD Qb«r ' FortpflftmnniBrBHbigkeit — Adoptiemiifi gvteehtMi 

— Einteilung «;n der Itiipotrnz Tmpfrtcritia copundi rt tronf-randi - Zeir- 
bnk Erotisierung — Ebeaalecbtung wegen Aspermatismus und A n a n d r i - 
n i g m n s — Organisehe und foidctionelle Impotenz — Abmlnte und relatit» Impotenz, 
iiiatritüoniidr' Iiiipufonz I ii.;oio Virrtoiliinp in i rn p o l e ii t i a cerebralis, s p i.- 
nalis, genitalis und gcrminaUs — Sexuelle Appetitlosigkeit — Anti- 
erotiaehe Wirkung der KmiOdungsstoffe und Ttoine — Flucht vor sexuellen 
Anfedltengen in die Einsatnkcit — üepoteniierendo Wirkimg des Alkohols 

— Morphini.slischc lmpof<>nz — KinfluB von Kokain, Kaffee, Blei und Nikotin 
auf die Potenz — Impotenz infolge aknlor und i-hronisrhcr Krankheiten — Go- 
rnötsverfassun}: und Scxoalität — Aneroti^imi.-. dos Weibes — Impotens infolge von 
TrielianomaJien — Impotenzen anf antifetischi>ti!-Hicr Grundlage — Eliewieder- 
lierstellungs gutachten Ijei temporärer Juipoteuz — Autosuggestive Im- 
potenz — Hemmungsimpotenzen — IM« mangellinf t« GeseihleditoMnpfln» 
dung de-i Manm r- iiml des Wrihes — Wnrnin Ideibt das Liistpcfühl beim Weibe häufiger 
aus als beim ^Manne? — A n o r g a s in u s und Frigidität — Verschiedenheit der männ- 
liehen nnd weiUielien Lostkvrre — Kalte Frauen — Relative und abcolnte Frigidität — 
Der individnalisli^clie Giankter des Pevualrefli-xcs — Stl^nmunL"^ drs \prven«;vsfeins 
Lnstvortiuschung im Geschlechtsverkehr — Ejaculatio praecox — Die spinal* 
Impotens — Die senclÜni Zentren im Bfiekenmark und Synapathikns — Die aento- 
riaflhe Leilnn^^ im nervns pudendus — Die motorische lieitung in den 
nervi erigentes — Die T'nabhänpiirkrit de> F.rektions- und Ejakulationsvorganga 
vom Willen — Der kompli/ierte filutpefäß- und Muskelapparat des Tdiedes — Ansfalls- 
erscheinun^ren bei Sehuü durch das I^endenmark und ihre allmäbliehe RGckbilduncr 
Tabisrhe hnpotenz — Fall von ImjMiten/ bi'i niultipIiT Sklerose — Gut.icbten über Ehe- 
bruchsbilliguQg eines impotenten Guttun - Psychogene Bedingtheit der „nervösen" 
Impotenz — Die gaoilale Impotenz — Penisdefekte -— Beiadilals' nnd Zeagangefthig* 
keit von Iferniaphroditrn Almoniie Kleinheit und Gr3ßc des Penis — Ver- 
doppelung des l'eni.s (Diphallus) - Kohabitationscrschwcrung durcb 
Hypoapadi« nnd Epispadie — Bedeutung der Phimose — Die wirUidi« 
und angebliehe V e r k ii r z u n g des Vorhaiitbändcbens — r?ohinderung des Koitus durch 
Paraphimosc — Penisschüsse — Fraktur und Luxation des Penis — Der ge» 
sdinndene und abgeiiasene Penis— AbsebnQmngen dee Penis — fVemdkSrper in der Harn- 
röhre — Ertriemngen nnd Verbrennungen des Gliedes — Herpes progenitalis — Di« 
Kavemitis — Chorda penis — Die plastische Induration des Penis — Ossinkations- 
prozesse im Glied — Die F o n r n i e r sehe Krankheit — Odematö.se, variköse und He- 
fanliastisrhe Verdickunjjcn des Gliedes — Impotenz durch Kondylome, Geschwüre und 
(te>ch\\ iÜKte des Penis — Penishömer Eirnehlüpfen des Peni? — r.eischlafsfabi'_'keit 
«eiblicher Hermaphroditen — Membnuiöscr Vulva Verschluß — Narbige Scbeidenver- 
wachsungen — Atreda volvae — Nenbildnngvn an der Sebam — Depotenzierend« 
Wirkung der HottentottensefaHne — Prnritas vulvae — Scheidenstenose — Das 
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abnorm dicke rc&iüUutc Hvmcn - Die zweite Vcr^ciiluiSiuciuLniD — ächeideiidefd(i -- 
Falsche Srhoidcn — T)<>pp<>l!;eheide — Kohabitation in den vorgefallenen Muttennnttd - - 
Beischlafsunfäbigkeit wcj^en schmerzhafter Entzün<hin^^ iiw <lon Adlie.\ou ~ Die 001« 
miaale Impotenz - Ihis Drtisotiirf'nien':*' iin Ejakulat Die Aiif<;fabe der Satacn- 
bla^chfii ■ - Uf'iloulun^' <lfs rrnsunaiaftoa — Aspermie und Az-uospcnuic — Ejriculatio 
disjuncta — SainenlosiLrktit auf (irund nicht produzierter oder nicht sozernierter Samen- 
ffidcbcn — KausalvfrliiilUii< /wisdi*ni p^vchoscxopilhnli. irischer und f,'cnerativcr Kon 
stitution — IK'Uchlat»- und ZcuguugsfäJiigkeit der Luuuclien — Dopp^^loeitige Neben- 
hodenentzQndnng als häufigste Unadie der Azoospennie — TrippersterilitSt 
N o t w <Mi d i k !■ it il r- r S a ni 0 n u n t e r s tm- !) u n b*'i -tritti^'nr Vatcrscliafi 
Künstliche Befruchtung durch Hodenpanktat - - äomcniuaigkeit bei Erschüpfui^fs- 
tustilDden — Quantitative und qualitative Keimverderbais dureh Alkohol — Zeit- 
Sterilisation initlcls Röutgcnstrahlen — Xekrospennie — Oligospermi»?- -- Astln* 
nischer und milibildetcr Samen — Speninajichädiiche Stoffe — Verfahren zur Gewinnung 
einwandfreien Spermas — Samenblasonf^'elce — Rot, ^On und getb gcttibter Samen - • 
Ejakulationsloser Koitus — Aspermie nach wiedcrhi)l;>-n Koiiud[ten — Organisehe Be- 
hinderungen des SamrnaustrittK - Schmerzen heinx Orgasmus — Spertnaturie — Die 
gcrminalc Impotenz der Frau — Eiennanj^el - - Unwo>,'6anikeit der Lcitungsw. •«,'.• Gc 
sdüeditskrankhoiten als häufigst«:' Ursaoiie der weiMiclien Unfruchtbarkdt — VL-rkünunr 
runjren der nphärmuttcr T^-r fi'ialf. infaiHilc iimi [utheszentr Uterii« -■ Xacln-ntwiek- 
lang der (lebärmutler — Kuipfungnisunfahigkeit - .Muttcrmundätcnusen — Impidentia 

eoneipiendi, giestaadi nnd parturiendi. 

Der s<»xiu'lle i'ot»'ii/im'<hnnismus mit ^t'inen vorschicMleni'ii 
Krcuziinpsstellen im Goliirn, Riit'k^'nmark, Sympathikusgeflechl und 
an der Peripherie, uiit seinen V u r s t e 1 1 u n g s - und Hemmuugs- 
bahnen einerseits, den neuropsychischen Lei tnngs bahnen nnd 
dem inneren Chemismus andererseits stellt einen so kom- 
plizierten Apparat dar, daß es eigentlich Wunder nimmt, daß ein 
auf so viel Vorlicdinprungon und Unversehrtheiten 
Itcruliendes Instrument niclit noch häufifj:or Brtricbsstö 
runjren erlf?idet, als os in Wirklichkeit der Fall ist. Jedetifalls muß 
iler Arzt, welcher das weite Gebiet der Impotenz beherrschen will, 
ebensosehr Gynäkologe als Androloge, ebensosehr Psychiater nnd 
Neurologe als Venereologe nnd Urologe sein, vor allem mufi er sieh 
aber die Sexualbiologic und Seznalpathologie in allen Teilen zu 
eigen R-emaclit haben. 

Es t'i-seliiru uns erfordcrl icli. diesem Kapitel eine TTher- 
sicht der sexuellen Nervenbahnen nach dem neuesten Stande 
der Wissenschaft voranznschieken, die als Grundlage für das Ver- 
ständnis der Potenzstörungen beim Manne wie Weibe unerläfiUeh 
sind. Wir folgen dabei einer zusammenfassenden r) i^t eilung, die 
in unserem Institut für Sexualwissenschaft von Dr. 
Kurt F r i e d I ii n d e r ausprearbeilet wurde. 

Wenn als das behernM'hende Grundprinzip scxualpatliDlofjiseber 
Störungen in dera vorliegenden Werke die innere Sekretion der 
Blutdrfisen im allgemeinen, nnd die der Keimdrüsen im besonderen 
angenommen wurde,, so dürfen wir doch, wenn wir uns mit der 
Erektion und Ejakulation des Mannes und den beim 
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Weibe imi t s p r im- Ii <> ii di* ii Erscheinungen befassen» nicht 
rlie Aiiütninie und Physiolo<rie der IniiPr\*ation dieser Vorpränjr«' ver 
.uacliläs.sii^en. Ks ist TiinreiclnMid bekannt, dal] eiiu' irrolJc Ziibl von 
Störungen der Polenz beim Manne, durch die Erkranivungen der 
Nerven und ihrer Bahn en im Bfldcenmark nnd Gehirn oder aber 
durch direkte Schädigung der Genitalzentren hervorgerufen, ein ab- 
solut eindeutiges Bild pebcn, ohne daß wir es nötip baben, auf dii- 
innere Sekretion znrüekznjf reifen oder komi)Hz'H'i"t«* psyeliiseb^* 
Altrrjit innen zu suiipoiiieren. Wenn wir die Tniiervation der St'xiial- 
vorgänge beim Weibe studiert lKil)en, so werden wir gewiß nianeiicn 
Fall von Impotenz der Frau, besonders wenn wir immer wieder 
analoge männliche Potenzstörungen heranziehen, mit Schädigungen 
der Nervenbahnen erklären können. Diese Störungen werden sich« 
wie eine einfaelie Überlegunj; in der weiblichen Ejakulation, 

im weibliclien ürpasnins beniei klKir niaeben, sei es. (hiß die Nerven, 
die (l«'n Orgasmus \ crmitlcln. ;;i s( li;idiy:t sind, sei es, daß die Erek 
tiüu der Clitoris fort lallt .und damit die Mugliebkeit, durch Suni- 
mation adäquater Beize die Entspannung herbeizufähren. Die 
Libido, im vresentlichen ein Produkt der inneren Sekretion, kann 
dabei v(")11ig erhalten sein. Die Genit;ilien haben eine vierfache 
Innerviition : 1. sensibel. 2, motorisch, U. sympathisch, 4. parasyni- 
pathiscii (sieiie Tafel IV). 

Innervation der mSnnllehen und weibltehen Potenz. 

Für die innervation der Becktuorgane, bjtpzicll der Genitalien, kummt der Plexus 
lomboaMnlis in Betracht, der motorische und »eosiblo Fasern enthllt. Er setit sich su 
sammen aus den ö l.iinibal-. den '» P'akral- und di n CoccysjcalncrTon. Man trennt ihn in 
einen Tlexus luinlalis und Tlesas pudendalis. U^>r Plexus sacialis fällt für unsere 6e- 
tra«btungieD nidit so sehr ins Gewicht.) Ans dem PI. lumboUs (am L. \'-4) «otspringt 
di r N. ilL'oinj,'iiinali.s, der zuin SinnenAlriing zieht und die Haut des HodeuMrkes und die 
groüeu Labien versorgt. (Nn. scrotales — labiales autt.) und der N. genitofemoralis (aus 
L 1 — ^2). DiCMT teilt rieh in den N. spermaticuB cxi nnd N. Irnnboingroinalifl. N. aper- 
inatiru.> ext. geht durch den I.eislenkannl in den Hodensack und hat motorische Fasern 
für den M. cremastcr und die Tunica dartus, sensible Fasern für «las Skrotum, für die 
großen Labien 1>eim >YeU)e, nnd geht mit dvta sympathischen PI. spennaticus int. enge 
VerliiiiduiiL'<Mi ein. Der N. lumboinjruinalis zieht cur Uaul der Torderen inneren Fliehe 
des OlM fM le iiki'K um! versnr<_'t \\ielitiL'e erogcne Zone mit sensiblen Fasern. 

Der ri. pudendalis slainmt liaupL^aciilieh aus dem 3. bis 4. Sakralseijiiient und ent- 
hält die für die Genitalien wichtig$ten Nerven. Aus ihn entspringen die Nn. haemor« 
rlioidal's Inedii und vesi(:ili in(T.. sie siml l ' irn Weibe stärker ansgcbildet, versorgen di<' 
Harnblase und den Fundus uteri. Einzelne Zweige ziehen als Nn. vaginales zur ijchoide. 
Sie verbinden aidi mit den Xn. haemonrhoidales des sympathischen OeAeehtes. 

rVr bedeutf'udste Xcrv aus ilem P). pudendali« ist der \. pudendus roninnini?, der 
zum grüßten Teil aus '6, zum kleinen, Teil aus S 4 stammt. Kr teilt sich in den a) N. 
haemörrhoidalis inf. zur Haut der Anidg^nd nnd zum Sphineter ani ext. b) N. perinei, 
. T irin< rvit rt den M. iseliin- und bHUHicaverni>.sus. die Haut des Dammes, die hintere Partie 
des Skrotums, bzw. Labia majora (Xn. .scrotales-labiales postt). Ferner innerviert er 
mit einzelnen Fäden die Schleimliaut dcs> oberen HamrSliienteUes. Der Endzweig des 
N. pudendus innerviert als N. dorMÜs penis (elitoridis) die Eichel, die Vorhant, die 
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(nneh einem im Inxtitiit für SexualwiftKpnHcliatt 
TOD Dr. Kurt Fri<-i1Iiiii<lf r entworfenen Schema). 
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Scbwellkörper vun Penis und Klitoris uuU den vorderen Teil der liarürührenschleimhaut. 
Aiifl«nieni gibt er einen moteflicehen Zwig tarn II. tnnsveniis perinei prof. ab. Die 

sich aus dem PI. lutnbosacralis Mldemicii Spinaliiervt'ii < mlialtfn Yiiotorischc und sensiblt? 
Fasern. Kurz vor ihrem Eintritt ins Rückenmark findet die Trennuuf,' statt. Wir wollen 
zuerst dio sensible Bfihn in ihroni ganzen Verlaufe verfolgen. Die sensible Faser licpinnt 
in besonderen Apparaten <i< i 11 iiit, Scideiniliaut (Meißneti-fli. Tastkürperchcn, Kraust-srhc 
(Jrrlitalkorpcr) und Mus^keln untl /it'lil zu ihreni ZfllknrjK^r dir Gantjü^^nz'^llo im Siünal- 
gunglion. Von dort tritt ihn» l-aser durch die hintere Wurzel in» Kin ki iiinark. Die 
lünten n Wurztin können topographisch ind sof Grand ihrer Entwicklung unterschieden 
werden in I. mediale, welche in die Ilinterslrange eintretfn, und "2. latf^rali\ feinere Bündi'!, 
die in die llaudzone, bzw. in die Spitz« der üinterbäuie gelau(;en. Alle Hintcrwurzol- 
faaem eracheinen als lentrale Xste T-Utmig geteilter Nenrenfortsätw von Zellen der 
Spinalgan'^Iien. die ilire [M-riitheren Aste zur Haut. Srhl'Miiiliaiit und /ii <Ien Muskeln ent- 
senden. Die zentralen Aste der Spinalgangiieulortsätzc erfahren innerhalb des Uinter- 
stiaDges eine weitere Teilung, und «war in einen feineren kOneien, absteigenden nnd 
einen gröberen, längeren, aufsteigenden Ast, lii ide geljeu Ktdlateralen au die graue Sub- 
stanz ab. Die langen UinterwuxMlfasecftsle, die in den Burdachschen und 6ollschen 
Strängen hinaofsteigen, ziehen weiter zentralwärts nnd erreichen die Oollsehen und Bnr- 
dachschen Kerne im verlängerten Mark. Zu den (li'll.Mlieu Kernen gelangen dai)ei Xste 
von Wurzclfasern, die dem Sakralmark, Lendenniark und unteren Prustniark angehören, 
also in der Haupt-yiehe die uns hier interessierenden Palmen. r>amit n d c t das 
periphere senüihh» Neuron. 

Die Zellen der (iollschen und Purdachschon Kerne dienen auf.steigenden Aehsen- 
^lindern zum Ursprung, die in die mediale Schleife Ubergclien und iui Thalamus endigen. 
Zwei Aufsteigende LeitongsqrstMne sind zu nnteneheiden. Von den Oollsehen Kernen 
bildet da.s eine Leituntrs-system don oberen, längeren Teil d.r olwr."! Kreuzung 
(Decufisatio lemuiscorum), nimmt im dorsalen Abschnitt der ülivcuzwischenschicht 
Fiats und bildet weiter den medialen Teil des medialen Lemniskns, mit welchem der 

ventrale Teil de» Thalamus erreicht w'irA. I>;is /.weite Lei tuiigs^ystem geht von den 
Bordachscheo Keiucu aus zur oberen Kreuzung (Decussatio lemnisc<«am)t deren unteren, 
kflrseren Absdinitt sie Inlden, lagern sieh dann im Tentralen IVO der Olivenzwisdien- 
schiebt dicht über den Pyramiden und erzeugen den äußeren Teil des medialen Lcmnis- 
kua. Auch diese Fasern ziehen zum ventralen Teil des Sehhfigels. Pei beiden licitungs- 
systemen endet hier das zweite Neuron. Aus den Ganglien de.> ventralen Thalateus- 
abschnittas entj>pringen die thalamoknrtikalen Fasern, die durch den oberen Teil des^ 
hinteren Schenkel« der inneren Kapsel mit dem Statjjcr.mz zum Peheitpllipj>en und zur 
hinteren Zentralwiudung verlaufen (Klechsigs Körperfühlsphure) und in den ■ kleinen 
Rindenzelien dort ilne Anfsweignng finden. Mit diesem Nearon endet die sen- 
sible Bah n. 

Durch Assoziationsfasern, die von den klcini^n Kindenzellen zu den Riesenpyia- 
mideniellen ziehen, ist eine Verbindung zwinehen aufsteigendem und absteigendem Lei- 
taagssystem hergestellt. 

In den Kicsenpyramidenzellen der vorderen Zentralwinduag und der ersten bis 
sweiton Stimwfndung beginnt die raotorisehe Bahn, das zentrale tnotorisdie Neuron. 
Die Neuriten der Pyramidenzellen ziehen nach Aufnahme von Myelinscheiden mit dem SUib- 
Icrsnz zur Gegend des hinteren Drittel*! vom hinteren Sciienltel der inneren K^sel hinab 
durch den Fuß des Himsehonkels, durch den basalen Teil der Brücke zur Pyramide der 
entsprechenden Seite, wo eine teilweise Kreuzung .stattfindet. IVr ungekreuzte Teil zieht 
als PyramidenM-itenstrangbahn, Ka.«iciculus cerebrospinalis lat.. der gekreuzte als Pyra- 
midenvurder.str.ingbahn — Fa^iciculus cerebrospinali.s ant. — abwärt«. Die laterale Pyra- 
midenbahn geht bis ins Sakralmark, die ventrale verliett sieh in der oberen Rücken- 
mark-li ilft«'. Die inntorisclien Fa>ern für «He Gnaitalorgane verlaufen also ungekreuzt im 
Fasciculus cerehrospinalis lat. Die Kndfasern beider Pyramidenbahnen gelangen zu Gang- 
liansellen der Voidersiulen, in dema das pertphen motoriadM Ksoron des eerebco- 
spinalen Leitungssysteins beginnt. Gleich nach d«m Austritt aas den vorderen Wuxsdn 
Hirsobfeld, S«xaalpAthologie. HI. ' 10 
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veieinigen sich rlit uiutoiitwheD FasexD uiit deo sensibleo imd ziebeu uU gemischte NexveD 
ZQ den Erfolgsorganeu. Ich mGchte kns «rwihnen, dafi eine Rdh« von uotonediefi 
Balinen in subkorlikiüen CJanglien nnd in bpstinünton Kernen des Gehirnstammes unter- 
brwhen worden. Fasern .lus der motorischen Rindenzone werden im medialen Kern des 
Thalamus und im roten Iluubenkcrn umgeschaltet und gelten als Traotus rubroHpinalis 
gekreuzt nach abwärts. Seine Elemente nehmen Beziehungen zu den vorderen Säulen* 
lelltii, li/.\v. vordorcu Wiir/i'ln. Andere Fiu^^ersysteme gehen von ilen Zentral« iii<iun!,'eii 
durch die innere Kapsel zu den Zellen de^ vorderen Vierhügelganglions, werden dort Uta- 
gcadudtet und setwn sidi in abcteig«nden Salinen dea medioventnlem VordeiatEtog- 
feldes fort 

Den üauptanteil an der luncrvalion der Geuilaiieu und der Krekliou und Ejakula- 
tion dea Hannea und den beim Weibe analogen Vorgingen hat daa vegetative Nerven- 
s}stem, bei dem wir zwei <,'riißo (iniiipen untiTsdiei'li n. das sympathische und das para- 
sympathisclie (früher autuuumc) System (L angle > -Anderson). Ikim para- 
sympathisehen ^afettn mitendieiden wir dne krantal-bnlbire und eine saknl» 
(iriiii]**.'. I)i)> sympathisdien Fiisom setzen sich vdm mittleren Teil des Rilekenraarkea 
durch die weilScu Kami commuuicantes in den Thorakal nerven und den 4 — o ersten 
liumbalnerven mit dem Grenzstrang, mit dem Gangl. cervicale. sup. und inf. und Gangl. 
xtcJlatnm in Verbindung und aeblieficn aieh dnrch die grauen Rami eommunieantea den 
Spinalnerven an. 

Die parasympaUu-Miheu Maseru *'ats|jriii;," n au» »Jeiii .M i i i > 1 ü j r u . ilt m ver- 
lAngeiten Ibrk nnd dem aalmden Teil des Kückenmarks. Mino Teilung durch anato- 
mische Piäparatit-n i-t nicht ausführbar. Wir \erd;nikiü <iiii' Diflerenzierunpr dieser 
beiden Systeme pharmakolugiscben' Uuteräuchungou, die «pcziell durch die Arbeiten von 
Meyer und Oottlieb w^tmitHdi gefordert wurden. Das ^m|>atliiadi9 System uod das 
Ijarasutipathii-'cli'' tkr;ini;il hnlli;ir -^:ikr;ilc aufnnome) stohrn in cinom phy<;inlntrisolicn, funk- 
tionellen und pharuiaiiologischen Gegensatz. Die Nervenfaser zwischen Zcntralnerven- 
syatOtt und' Ganglienzellen heiBt präganglionlre Faser, die von den Nervenzdl^ dea 
Qanglion.s ansirehcniif postf.';;nglion5rc Faser. Fa>t iuisnalimslos winl <lic vetrrtative Faser 
auBerhaib des Rückenmarks nur an einer Stelle unterbrochen. Aus den Zellen des ein» 
geschalteten Ganglions entspringt ein neuer Aehsenzylinder, der nunmehr ohne Zwiaehen- 
Schaltung von Zellen bis zur iv-riphnie veriänft (I. angley). Ocmeins.im ist beiden 
Systemen ihre Reaktion auf Nikotin. Die Unischaltstell'e von ilcr prä- in die post- 
uanglionäre Faser wird niu-h einer anfäuglielien Keizwirkung gelahmt, so daß damit der 
rbergang zum ]>ostganglionären Neuron bloekicrt i^t. Die meiBtcn Organe besitzen eine 
doppelte, vepetativo Tnncrvatinn, v^ sympathi.«;clien und vom panisympathischen System 
aus, diese Inni rvation i»t fast stets eine antagonistische. Die 
aympathiaeben Endappnrate werden eldktiv erregt durdi Gifte der Adrenalingruppe; auf 
das parasyiripatliisdio SvNttMti wirkt is nicht. Die :nitf»nonion Endapparate rfatrior'>n mit 
Erregung auf Gifte der C'holingruppe, mit Lähmung auf Gifte der Atropingruppe (Atru- 
pin, Mttskarin, Pilokarpin, PhvRostigmin). Atnpin vereitelt den Erfolg der Reisung 
leditjlich aiitoniijn tördi-rndtT Nerven fFrölilich und L6wi). (Dir schwcißtreiliendon Nerven 
bilden eine Ausnahme und sollcu bici nicht nSher besprochen werden.) Die Nitrite sind 
Mittel zur elektiven Unterbreehung autonomer hemmender Nervenimpulse. ' 

Nadi anderen neueren Anschauun^'^n wird immcrmehr auf das Zusammenwirken 
von autonomem und sympathisehcm System hingewiesen. Es soll kein Antagunis(mus 
zwiaehen diesen beiden Systemen bestehen, vielmehr erhSht sidi bei Keizzu ständen des 
Sympathikuä auch j;leichzeitig mehr oiier \\tiii;ji'r der Tonus im autonomen System 
(Ifufbauer). Diese wicliti^e, unf^ere frühen' Anschauuntr umsto(jeni]e Lehre soll hier 
nirhl naher kritisch bcleuchlct und btweitet werden. Ein kurzer Hinweis mag genügen. 
Die antagonistische Reaktion des Sympathikus nnd Parasympathikus auf jene Gifte 
braucht ja nieht e inen unvereinbaren fio?ensatz zu der Tatsaehi" 7ii hihlen, daß Keiz- 
xustände des einen Systems auch im anderen eine Tonussteigeruug zur Folge haben kann. 
Mao hat die kliniseb beobaebtbaiira funktiondlen Rdssustfaide dieser Systeme ebeafalls 
in „vagotonische" und Msyrapathicoionisdie*' trennen wollen (Eppinger, HeB); aHein eh- 
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wiilil diese TrcniuiUL' für ilic cin/i lin'ii S ytii ]> f >> m c i|< rarli'_''^r R<»i//,ns1iiii(i<' restlos 
niögUdi ist, und obwohl sich Fülle mit rein vogotunischcn oder rein sympathicotoni- 
scfaen Syndromen nidtV selten finden, so ist dodi inderReirelbei fonktionellen Reiz- 
XOStänden zu booli.ichtrn, <!alj b <. i d t Sj stcnie in ihrem Tonus alteriort sind. 

Durch die pltaiuiakologinclie JDiflcrenzierung ist um die anatomische KenntniB 
dieser beid<>n Gruppen des vcgetatiren Systems in «rroUrn Zügon er^t ermS^irht, itf den 
feinsten flinzelhciten ist dios vorläufig noch ni<'ht nirt<;li<-li, lU siHi >\ tn|KUliisehe und 
parasympathische Fasern vielfach inni«; durchtlechten und eine funktionelle Unterschsi- 
dung unmöglich Inachen. Im allirrmoinen nimmt man an, daß das vp^etative System 
sich nur aus zPiitrifiigalen Bahnen /uf:ainmensetzt, wenn auch klinifldie und oxperimen' 
teile Krfiilirn^i^'tii dariiuf liinweiten. daß dem Syinpathiciis viscero sf>nsil>le. also zentri- 
petal-lpitende Fasern lioi}.'einenf:l M'iti iiiiiisseii (L. Ii. Müller). Aueli im vegetativen 
Nerrensystetii verlassen die vLsceromotorischen Bahnen das Rückenmark durch die 
vorderen Wurzeln, die visct.'n)sen.sihlen Fasern durch die hinteren Wnr/eln. Wir wollen, 
du wir tfti mit einem zum miudc:»len in der überwiegenden Alasse zentrifugalen System 
XU tun haben» auch in der Bespreehonfr diese Fnnktionsriehtnng berOelcsiciitigen nnd mit 
dem im 'lehizn gele<,'eni^n X e \i r <• ii beirinnen. F, e k h a r d verfolgte den Verl.niif der 
Nn. erigentes bis ins Gehirn und ICückcumark und fand bei Reizung der J'ons und der 
Cmra errebri bei Eintritt in das GroBhizn Rn^ction, dvrdi Reizang des Kleinhirns tiat 
keine Krektion auf. IHcse Hrfunde haben ilii L'ewissen Sinne eine I^est&tigtlllg erllhnil 
durch die Unteitiuchungen vuu Liehtensteru und A sehn er. 

Liehtenstern beolMchtete nach elektriseher ileiznng des Hypothalamus anhaltende 
lUasenkoiiirakiionen. Der l'ei/ wird der Blase auf dem Wepe rler Nn, eripentes mit- 
P'teilt, die Au!jtritts>telle im K'üekenmark ist zwischen S 2 — 3. Eine Kinwirkung auf 
UterustulH'u oder iäamenäiraugc iäi mein beobachtet. Dieses Zentrum im UypoÜialamus 
funktioniert selbtttindig; der Bda ist wirksam, auch wenn die GroBhinheniaphiien 
entfernt sin<l. 

L'nabliängig von Lichlcuöti ru hat U-äonders Aschuer seine Lulerbuctiuugeu über 
die Physiolofirie des ZwiadiMihimes angestdlt. Die antonofenen nnd sympafhiadMD 
Fagern als e. rehrale Vwtietun? der Kinir« wcidefunktionen erstrecken sich nicht DUr Ua 
zum 4. Ventrikel, soadcm noch ueiter cranialwärt^ bia zulu Boden des '.i. VcntiilnilB. 
Verletsnng des Zwisdienhimbodens ersengt hochgradige Oenitalatrophie, im Hoden Zn- 
jrrundegeli- n der .-«pornialopMien Elemente, in den Ovarien Hemmunji- der Follikdreifunff. 
Wir haben nach Aschner an der lie/eichneten Stdle des Zwischenhimes im Hypothala- 
mus ein eenehrales Zentrum dos Sympathikus zu sehen, and zwar das Ins jetzt am vei- 
testen knnialwärts beobachtete. 

Das Vorhandensein eines lebeiuswichtigen, vegetativen Zentra!ort;anes im Zwi- 
sehenhirn wird durch die Beobachtung liesehkes nahcs;elc<;t , daU die leiseste Be< 
rObrun^' der Zni.sehenliiriiha8is mit einem in selnv.idic Sii]irareninlö>unfr (I : lOOOO) ge- 
tauchten Tiipferende.s den aiiL'enldickliclien Tod des Versuchstieres lierbeiJührt. Supra- 
renin ist dah s^w/.ifis>clie lleizmiltel für den Sympatliikus. 

K a r p 1 u s und K r e i d 1 glauben eboifalls im Zwischenhim ein Zenlnim für den 
Sympathiku':. speziell für den FInl?:.<;y"mpathikus crefunden zu halnii. ..Fs si-h.int U-- 
rechtigt auzunelimcu, daU bei Carnivoren und beim Affen (Macacus) im Zwi»^cnhirn 
ein von der Rinde nnabhftngiger, zentraler Meehanisrnns für den Halfi.<;ympathikns ge- 
legen ist, und daU ein wesentliclier Anteil diese.«« Zentralappar.ites im fTypnthal hhin 
lie^" Die Erregung zieht von der erwähnten Stelle durch den gleichwitigen Hirn- 
srjüienkel, kreuzt weiter spinalwtrts, die Feite zum Teil and wird sddieBIieh dnreh die 
beiden Halssjnnpathici zu den Au;;en fieleitet. 

Da wir welter kranialwärt£ bis jetzt die vegetativen Fasern mit exakter Sicherheit 
nicht verfolgen können, so nehmen wir im Hjqpothahwius den Beginn t| e s ersten 
X c u r 0 n B an, nnd zwar nicht nur für den flalssympathikus, sondern ganz allgemein 
für das ^'esamte veffelutive Svstem. Die Fasern ziehen dann durch die Tnira cerohri. durch 
die Pons, durch das verlängerte Mark in das Kückenmark nnd treten in ver.>schiedener 
Höhe MM dem Uittelhini and dem llaik in die vorderen Wnrzeln. Vorher endet das 
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iTstc Neuron in bestimmten sympathischen Kcrm-n. von «Imtii in- An s zweit«.' vfjri'- 
tative Neuron beginnt. Und zwar haben wir in der Hube- des oberen Lenden- 
ntaikM die Oanglienzdlen de« Nudeas tyinpath. lat. anp. in der Spitze des Seitenhontea. 
IMese ZoUltiij)])*' frstrcckt sich vom Ztrvikalspgriicnt 8 bis I.iiinli.il ?>. 

Der Nudeua sympalh. lat. inl. lic^t im Winkel von Hinterborn und iSeitenhorn 
, und erstreckt steh vom 2. Iiis 5. Saknlsegment. 

Der Nucicus syni|>ath. medial, im ^nedialnn Teil dos Vunlrrhornes befindet sich 
vom 4. Lumbalsegment bia 5. Sakral segment. Eine Diflercnzierung dieser Ganglien* 
Zellen in sMiipathisdie und parat.\n)pathische durchzufahren, ist bis jetzt nicht ^• 
lungcn. Diu Zellen im uiiti-ren Sakralinark, die Zdlen dos liit< r^ediolateralblktus. Ip l""n 
sieh besonders deutlich von der Umgebung' ah. Sie stehen d<-n Funktional von blase, 
Mastdarm und (ieuilalien vnr. Die pcriplieru Endi(,'ung des 1. Neurons ist ein fein- 
nuachigcr Kuik, der die multipolare Zelle des 2. Neurons umhüllt. 

XaclideiM die vej/ctativen Ncuriten durch die vorderen Wurzeln das Rüekeniiii.k 
verlassen haben, eriatireit dit i-'ahern noch einmal in extramedullär gelegenen (iunglicu- 
zelten eine UtaiMhaltong, um dann als 8. Neuron zn d«n Erfolgsorganen zn 
tidien. 

Alle Ganglienzellen de» \cgelaliven S^'ütems öendeu zahlreiche Fortsätze nach ' 
allen Richtungen auo, in den Ganglienknoten des Grenzstranges im Ganglion stdlainni 
nnd in den prävertebralen Gan<rlien. tSan^rlioii -nhin' und fJnnwlion meseut. inf. finden 
«ich Gduglieiuellen, die lauge Dendriten strahlenlörniig nach allen Seiten auastrecken. 
Im VI. proetaticos nnd cavernosus nnd. in anderen den Organen nninittelbar aaUcgendai 
Geflechten findei^ sieh hauptsiichlieh solehc Zellen, deren intrakapsulärc Dendriten sich 
hakenförmig abbiegen. Der Grundtyp aller Zellen des vegetativen Systems ist deisdbe. 
nur die Dendriten gestalten sich je nach der Funktion dea Organes etwas verschieden. 
Beim Uensehen hat die qrmpathisehe Gaoglienaelle meist nur «mra Kern, heim Kaninchen 
meist zwei. 

l-]s kann in die.Mui Zusammeuiiatij.' nicht unsere Aufgabe .si in, «lie .Anatomie des ge- 
samten vegetativen Nervensystems zu besprechen, sondern wir wollen uns auf die Nerven 
be.schraiikfn. fnr die I ii n e r v a l i o n der P o ( r n / nichtig Bind, d. 1. der Bocken- 
teil des Sympathikus und die sakiaiautunomen Nervenfasern. 

Der Beckenteil des Sympathikus hdierrseht die glatten Ifnskeln nnd Blut- 
u'pfäße der Haut der Ano;:enitaljrefrend, des l'enis und der Vatrina. Der PI. hypogastri- 
cus ist ein breiter Nervenstrang, paarig angelegt, bildet die Fortsetzung des unpaarigen 
Fl. aorticne (mit dem Oangl. mes. sup.). In ihtn ist das Gangl. mesent. Inf. einge- 
schaltet, an der \Vui/> l der Art. rit. iiif. p>lei,'en, das seine prä<:angliünarcn Fasern 
mit dem PI. lumbalis aus den vorderen Wurzeln des 1. bis 4. Ltdnbalsegmentes erhält, 
md seine postganglioninn Fiaaeni mm Kdm und is Geatslt der Nn. hjrpogastrid inr 
naae, in8be.>ondere deren Sphinkter sendet, ferner zum ütema, den Tubni und der 
Vagina. (L a n d « i s.) 

Die Spernialikalgani.dien, im Ciebiete der Art. inevnt. inf. gelegen, sind Ulu- 
s c h a 1 1 s t e 1 1 e n für s \ ni p a t hiacb e Käsern, die /um Fundus uteri, su den 
Tuben und Ovarien ziehen, K'ira Manne zu Hixlen und Nebenhoden. 

Bei der l'rau entspringen aus deut l'l. hypogastricus der PI. uteruvaginalis, zwi- 
sdim den BUttem des lAg. latum li^nd, versorgt Gebirmntteifaals und oberen Teil 
der Vatriiia. und der PI. vesieovjujinali.«* mit Nenenf iM-ni zum unteren Teil der Scheide. 

Es ist nicht mit Sicherheit zu sogen, ob diese beiden zuletztgenanutop Plexu« nur 
aympathisehe Fasern enthalten; müirseheintieh sind sie sehr stark mit parasytoi- 

pathisehi'M F a - I' r II liurehinisrht. 

Die aakrulautunomeu, parasympathiaciien Faaem, in ihrer Gesamtheit als N. pei- 
vicos bezeichnet, stammen in der Kinptsache aus dem 1. bis 4. Sakralsegment und sind 
dem PI. pudendalis bri-imiseht, die Wurzel der Nn. erigentes (Eckhard) im spe- 
ziellen verläßt mit d^n 2. bis 3. Sakralnerven das Rückenmark. Von den Sakralnerveu 
xiehen feine Stränge zum PI. proatatiens, PL veaieoseminalis (2. bis 4. Sakralnerven), 
Fl. duetns deferentialis und FL eavemons, nnd gehen dann Ober in die Nn. eavemosi. 
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Uei «ler Knm Ist wuhl das F r a n k f n h ä ii s «• r sclif Ganirlion corvicalf. «las im para- 
nietrancn Hinciogewobe Uber dem Schcidcnpfwölbe an den St-iton der Ctvix uteri ge- 
letr«"'! 'lein para^Mnpatbiseben System Jtuzn/.ilil- n. Ebenso enthält der PI. raivemosus, 
tl<r mit (ItT Art. puilcndn cnniinunis durch das l.ifr. trianguhiri^ iiretlira«' zur Klitoris 
ZK-Iit und sich in die> Coq). cuvernot»» «'iu^enkt, t^akrülautonume Fasern. Nach Jung 
sind in dtr Vagina einieliM» GaagUenxdkn gefondeo worden, in der Klitoxis sind reidi- 
lieh Gan;^'1i> n/( I1< ri vurhanden. die Fragt» naeli der Edfteos von GangUenwIlen im 
Lterus ist noch nicht geklärt. 

Um nodi einmal Intix zusamtncnznfiiMieii, der spinale PI. lumbnsarralia rersorgt die 
( i'-nitalif-n mit motoriaehen und s( ii>ilili ii Fasern, «it r N. hypogaslrii us !i>'fcrt die tyn- 
(»iittiiscben, der N. pelviens die parasjiiapathisebeD Fasern für die Geachlechtsteilc. 

Wetrhes ist die Funlction iticKcr Nerven, wie mllnen sie in funktioneller Hinsieht 
wirken, wenn bei dem Individuum, sei ( s Mann, sei es Weib, li i < Vorganpe ausgelöst 
werden sollen, die einen Koitns und eine Zeugung ermöglichen, das heißt Erektion und 
Kjakulalion? 

Die Kreliliiiii beim Manne, das i.st die IMutfOIle der SchwellkOrper des Penis und die 
Sieifun<r lies Cilitili'^. 1 fi dir 1 laii die H\ i>eräini>' der Corp. cavernnsa. diT Klitoris und 
des Vestibulum vaginac iionunt zu.stand«' durch Heizung der Nn. erigentes, die gefäß- 
erweiternde Fasern fDhrea. 

Wir müssen drei K n 1 s t Ii ii n s m ö g I i e h k e i t e B f II r •! i <■ F r e k t i o n 
bertteksiehtigeu: 1. rein p^^chisch, die» setzt eine Verbindung des Gcliirne.<i mit dem 
N. erigens voraus, gegeben dareh die Existeni von Fasern, die dos ROebenmark itn 
obersten Taimbaliiiaik verlassen. I^a wir. wi - wir noeb sebi'n werden, das -.jiiiu'lo Zontrum 
für die Erektion iu d&s untere Sakraimatk verlegen müssen, so wird <iic psychisch be- 
dingte ErdttioB dnreh ZerstSnrog de« Maites UBtertwlb des obersten Lnrnbalsegmentes 
nieht gestört. Die 'ri<rv\|ieriui<nte L. K. MO Hera (Zeitschr. f. Nenenheilk. 30) sind 
in diesem Sinne zu deuten, es kommt bei diesen Tieren, denen der untere Räcken- 
marksabseiinitt berauj^irenomiuen ist, zur psychisch bedin<.'ten Erektion hei Annäherung 
einer liufigen lltindin. Di** Ausübung des Knitus \tn männlichen Tieren durdl die 
iJÜunimg der hintcrtn F.xlri'iiiitiileii lein m <* c h u n i s <- b beliiiidirt. 

Wird auch dtr «»ber.ste Ttil di> l.,eudenmarkes entfernt, dann i.^t keim- Krektiun 
mehr möglich. Auch wenn bei Tabikcm das Erektionsvermugen auffällig lange er- 
bidten bleiben k.irin. i> inii-sen wir an ein Iiitakt.sein dieser Nerrenfasem denken, die 
vom oberen Lcndenmmk direkt zum N. origon^ zii-hen. 

Eine Tatsaehe ist es, daA zuweilen während des Rntsteliens von Querschnitts- 
erkrank untren, liaupt.^äehlieh vsenn diese im Hals- odi-i' olieren FJrustmark liegen, 
eine dauernde Krcklion des männlichen Gliedes beobaditct wird. Dieselbe ist wohl 
durch Reizung der Faitem an der QuerRchnittsstelle bedingt, wohl niemals kommt ei« 
dabei an einer voUstämiig ausj,'ebildeten F.rektion, wie aucl» ilie loii-hte SfeifunL' de« 
Olwdes nidit mit einem WoUustgcfühl verbunden ist. Hierher gehurt auch die Erektion 
M Erhängten. 

Der /.weit* F ii i > i <■ h u n 8 m o d u 8 ist die r e 1 1 e k 1 o r i seh be 
dingte Krektion. Die Keflexbabn vtrlänft von dt-r Glans i»eiiis (bzw. ditoridis) 
dorrh den N. dors-ili-, penis (clitüridi>). .\. jiudi nd. comni. dnn-h die hinlere W'ur/el des 
8. Sakrals^^entes. Von dort springt der Reflex mittels intramedullärer Kol- 
lateralen auf di>^ cnt-pr« chendfn -vinpatbi'^cb'^n K'-rie- im Sakralmark und vorläßt 
dann durcl» die vordere Wurzel, dem bis :». Sakralncrven bcigeniiticht. ali« N. erigeu*« 
das Mark. 

Die .\u.>!('<>iiark<'if dii >i .> IJof]' xes ist ii die Intaktheit <]<■.< 2. bi- 
3. Sakralscginentcs gebunden. Es kann eine Erektion nur rein mechanisch 
ausgelöst werden, wenn auch eine Dnrehtrennung des Rflckenmarks oberhalb dieser 
Sakralsegmente, die eben bcsproehcne psvchisch bedingte Erektion unmöglich machen, 
Wir erinnern an die diesbezüglichen Experimente Müllers, der männliche Uund ver- 
hielt sich bei der Annäherung einer läutigen Hündin absolut ruhig, dagegen konnte duxd) 
Friktion des Penis Eidctioii auagelöst werden. 



Digiiized by Google 



150 1U> Kapitel: Impotent 



Die il ritte Entstchungsmöglichkeil der Ercktiou ist die 
„a u 1 0 in a t i s e h e**. sie ist vom Rfiekemnark unabhängig, ihr Zustandekommen ist 
aucb bei ZerstSrimg aller in Frage kuiumenden spinalen Abschnitte möglich. Diese Art 
der Kroktion i>t ^om FQllungszuütaiid «Irr Samenbläschen und dor HarnMas.» abliängig 
(morgtiidliclit Krr-ktH'ü beim Ervsachen). Es iat tncincs Wiüdous bis jtt/t uicht be- 
kannt un«l kuum darauf geachtet worden, ob wir auch beim Weibe moru't'iis > ino Blut- 
überfüllung der Klitoris und des Scheidcnvoriiofes vorfinden; abt-r älmlirli- /.iiständ>" 
sind sicher als walirM:iieinlich anzunehmen. Das Zentrum hierfür ist in den (Saagii>;n- 
MUen des PI. hypogastiiens xn Budi«a. Aadi bei ünterbmlrong! ihrer spinalen Verbin- 
dungen ist nucli F.n ktidn möglich, allerdings Itci crlnschener Sensibilität. 

Es ist uicht Qütig, eine besondere Erklärung lüjc den Erektionsmecbanismas der 
Klitffirit III sttdiMi. Die Vorgänge sind die gleidien wie bdm- Manne, wie ja aodi' die 
lanerrationsverhältnisse sich beim Mann und Weib im Prinzip nicht unterseheldea. 

Diese drei vtTschicdenartig l"'dini,'teii KrfkMiTisiiiiiirlichkeilen kliiren manchen 
Widerspruch in der i^itcratur, geben wohl auch eine Erkiuruug dafür, daß L. R. HQller 
ein sdbetlndigea Erelctionsientnim, nur aafierhalb des Haifces annahm. 

Wir imi>seu das spinale Erektinnsiientrum in der Höhe di s zwriton bis dritten 
Sakralsegmentes suchen, suwuiü Tierexperimente, als auch die klinische und pathologisdi* 
anaftomisdia Beobachtung speziell bei QuersdmitlMrknuhkungen und ftabes donaUa tct- 
anlassen uns dazu i lialiut und Benedict, Peukert). Auf das Vorliaadeiiseln von hiBher ge- 
legenen Genitalzentren komme ich später zurück. 

Wenn wir von der Ejakulation sprechen, so woUeii wir vorläufig nur die Vor- 
günge beim Manne betrachten. Wir haben hier unter Ejakulation die HinausbefSrderumr 
der Keimprodukte zu verstehen, die durch Summatinn der Reize auf der Höhe des .\ktes 
unter Wollustgcfühl einhcigeht und eine Entspannung des gesamten Kör- 
pern herbeifOhrt. 

Die Ejakulation zerfällt in xwei Phasen (Bumke): 

I. eine Kontraktion der glatten Muskulatur des Vas. defcrens, der Samenblasen 
uud der Pruslata, dies ist eine Funktion dim sympathischen Systems;: 2. die eigentliche 
iyaknlation, das Henrassehleadeni dea Samens ans der Pirs pitwtatifla der Hanndhre 

llt eine Funktion i|'i' rL'<"4n iTti r Mii.-kt lii, di-r Mm. isehio- und bulhoeavcniosi. 

Die Frage nacli dem Silz des spinalen Ejakolationszeutrums ist niebt einheitlich be- 
antwortet Nach den einen Autoren ist es im oberen Lumbalmark zu suchen, andere 
nehmen seine Lage im Sakralmark an, dicht oberhalb des Erektionszentrums. Tierespeii« 

mente und die klinische Henbai litung sprerlien mehr für den Sitz ilu Sakralmark. 

Sehr lehrreich ist dafür der lall von Bernhard:. Sturz eines Patienten aoi das 
Gesäß. Blaaenmastdarmfunktion gestOrt Erektion kurz nach dem ünfatl Torhaaden, 

auch Kiiitiis imiL'Iich. es findet auch eine Samenentleernng statt, was für eine Intaktheit 
der sympathischen Innervation spricht, dodi der sezcrnierte Samen bleibt in dem hinteren 
Teil der Harnröhre nirflck und fließt erst post eohabitationem hngsam und troptenw^ 
aus der Urethra ab. PI. lumbalis und PI. ischiadicus ist unversehrt. Die durch das 
Trauma gesetzte Läsion muß unterhalb der Lendcnanschwellung gelegen sein, jedenfalls 
aber oberhalb der Funktionen für die Erektion. Geslflrt war die Funktion für den 
If. bulbocavermtf. den X. dorsalis penis und Nn. scrotahs poet Das Erektionszentrum 
war nicht alteriert, sicher dagegen das spinale Ejidvulationszentrum. Dieser Fall ii^t 
gleichzeitig ein gutes Beispiel lür die Trennbarkf^it von Ejakula- 
tion s - und Erektionssentram; wenn wir die Lage des Erektionssentrun» im 
2. — 3. Sakralsegment annehmen, so entsfiricht die T,a;:e des F.jakulationszentruYns dem 
2. Sakralsegment. L. K. Müller nimmt das Zentrum für die Ejakulation im oberen 
Lumbalmark an. Der Reflexbogen beginnt in den sensiblen Endkörperchen der 
Glans i'enis. u'ebt durch d'-n N. ilnrs. in nis. X. [ludend. comm. zu einem Spinali,'aiiglion 
der unteren Sakralwurzeln durch di^' lunterett Wurzeln ins Sakralmark, dann durch Yer- 
mittloag von Sefleikollatafalen zu s}uipathi8eheii Eemen im ob«» LaDdaumadL & 
TirliBt durdi die vorderen Wondn das Rflekenmark und aiiAit im qrmpafhisdien 
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IM. hj-pogastricus zu den Erfolgsorpanen, il< n Sainenbläschcn, dem Diic^n- d- forens und 
der Prostata. Diese Annahme Müllers wird erklärt durcli die erwähnten, vom oberen 
liumbdliiuiTk direkt zum N. erigens ziehenden Fuern. 

Die ni'utjrcu Kfrahrunirtu und Bt>ul»achtun;,'eu sprechen dafür, da.s Ejakula 
tionszentrum, wie oben atugelöhrti in der Höhe des 2. Sakralsegmentes zu suelien. 
Der Orgasmos wird ausgelost dnrdi den 1. Tefl der Ejakulation, den Vorgang der DrQsen- 
entleening. Der Durchtritt des Samenblascninhaltes durch die engen Dactos ejaeolatorii 
und ebenso der Durchtritt des Prostatasaftes in die Posterior erzeugen das Wollustgefühl. 
Diei>e Wollustempfindung wird durch die MeduUa spinalis dein Gehirn zugeführt und i!>t 
als rein zerebraler \' o r ^' u n ^ aufzufassen. Da aber auch noch nicht ge- 
aeblcchtsrcife Knaben ohne Kjakulation Orgasnuis halben können, so ist nicht der Durch- 
tritt der Samenllüssigkeit für das Wollustgefühl verantwortlich zu machen, son- 
dern die Kontraktion der glatten Uaflkalatar von Sameoblasen, Ductus defeieiu und 
Prostata. So ist bei manchen Rückenraarksaffektionen (Konus-Affek- 
tionen, Tab. durs.) der Samenerguß nicht mehr von Wollustgelühl be- 
gleitet, ebenso bei ErsehSpfongszaetindai, Fieber sowie anter EinflaB narkotiaeher 
Mittel. Speziell bei Tab. durs. ist hauptsächlich Abnahmt! der !> i Ii i d o 
und des Orgasmus zu verzeichnen, während das Erektious- und 
EjaknlationeTermSgen avffftllig lange erhalten bleiben kann. 
Es kann sieh also in einem derartigen Falle bei intaktem Erektions- utul Ejiikulaüons- 
zentrum um elektive Zerstörung von Fasern handeln, die in den Hintersträngen be- 
stimmte sensible Eindrücke von der Pars post. und der glatten Muskulatur zur Körper- 
tthlwphlie leiten, nm dort doidi Aaeonatioiisbahnen uu als Wottostgefttlil bewnBt su 
wwden. 

Die der luaunlichen Ejakulalioii auaiugeu Vurgaugt: bei der Krau erforderu eiui! ge- 
sonderte Besprechung, denn es besteht vornehmlich darin ein Unterschied, daB bei der 
weiblichen Ejakulation kninc KtiniiTHiluktf narh außen abgesondert werden. Heim 
menschlichen Weibe steht ja überhaupt die Ovulation, die Äbstoftong eines reifen Eies, 
in keinem nralddidiMi Zosammenhang mit dem Eoitoa, wShrend>bei »ehr vielen Tieren, 
besonders den wihrend < inos .Tahr« ^ nur ein oder wenige Male brOnstigen, die Ornlation 
direkt im AnadiluB an die Begattung erfolgt 

Ke Beobaehtongen und Erfahrungen Uber die vreibllehe Ejakotation sind Aber 
baupt nuch recht widerspruchsvoll. Vielfach wird noch angenommen, das Feuclitwcrdcii 
der GesclUechtsteile, die Sekretion der Ii a r t h o 1 i u i sehen Drusen sei schon die Eja- 
kulation, das ist falsch. Diese DrOsenentleerung ist nur ein vorbereitender Vorgagg, 
um die Einführung des Gliedea in die Scheide an erteicbtein and die l^riktionen an der 
Vaginalwand sclnii<r/los zu >,'osfal(fn. 

Wir haben hier eine Erscheinung, die völlig; aualug der Sckreiiuu der Speichel- und 
Magensaftdrüsen ist und durch die P a w I o w sehen Versuche Bedeutung erlangt hat. 
Schon beim bloßen Vorzciet-n <lor Nalirun?,' worden durch einen psychisch ho- 
dingten Keflex diese Drüsen zur Sekretion angeregt. So auch die Bartholin^- 
aehen Drüsen beim Weibe. Die bloBe, aneh ntterbewoßte Vorstellang de» 
Koitus kann 1,'cnü.L'on, um diese Driis-rn in Tätij:kfit zu setzen. Xoch eine Analo<?ie i.st 
wichtig. Das Zeutrum für die Speicheldrüsen ist verschieden stark reizbar, je nachdem 
das YeraaehstieT satt oder hungrig isf| »es ist abbftngig vom verschiedenen Bestände 
des Blutes beim liun^'ii;rin oder satten Tiere" (Pawlow). Auch die Bart hol inlschen 
Drüsen reagieren leichter mit Sekretion bei einer ,.g c s c h 1 e c h t s h u n g r i g c n" 
^raa, als bei einer Frao, die geschlechtlich gesättigt ist. 

Wir haben geselu-ii. daß die mannlidie Ejakulation in zwei Phasen zerfällt, der 
Kontraktion der glatten Muskulatur, einer Funktion des sympathischen Systetois, und 
einer Funktion quergestreifter Muskeln, der Min. ischio- und bulbocavernosi, die den 
Samen nach außen befördern. Bis auf die Hinaussehleuderung der Keimprodukte haben 
wir diese VdrL'ängc auch beim Weihe. Auch bei der Frau haben wir als zweite Phase, 
wenn auch oft nur in sehr abgeschwächter Form, eine Kontraktion der Mm. bulbo- und 
isehioeaTeinosi, ja mirallen eine Zusammenziehong der gesamtai Beckenbodeittnuskulatur, 
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die wohl liauptsüchlich den Sian babcn soll, eia WiederhiiMU8fliell«n dcb SaineiiB sa ver- 
hindern. 

Ebenfalls gpiclt h<n di-r Frau auf der Hülic des Aktes die ersto Phase, die Kun- 
iiaktion der plattpn Muskulatur ein'* l<.'<i(>ii1iMvlo Rollo. Ef kontrahieren sich die Taben 
und die UtfrusniUükulalur. LÜes i^l eine Funktii»ri des vegclutiven Nervensystems. 

Wir <>ind über den Anteil des sympathischen und para^ympathiKhen NervenijBtains 
durch die Untersuchuni:«Mi von Rasch, TT o f f in a n n «n<! Kellner unt'^rrirhtPt. r>ii' 
Ver^>udle hatten folgendes Ergebnis: 1. Die No. hypogastrici bind die inuturibcben Nerven 
fOr die Ungnrnukalatar und die benunenden fflr die lUagmoskulntur der Zervix. Sie 
sind auch die mofurischon N'orvin für dir llinfrmii kiilatur des Corpus uteri und dit» 
hemmenden für die Lüngsmuskolatur. Die Xn. hypogastrici gehören dem s}'tnpatliischen 
Sjstflm an. 

2. Die Nn. erigentes (parasympathisdi) lind die moturiechen Nerven für die Ring- 

inuskulatur und die hemmenden für lüc l.änfjBniuskulatur der Zervix, sie euthalten moto- 
rische Fasern für die Läugüiuubkulatur des Corpus und henuueudc für die Ringmus- 
littlatar. 

Die Innervation durch den Svmpathicus und den Paraejm- 
pathicus ist also eine antagonistische. 

Oieee eigentflmlidien, gAiensten InnervalionaTerhiltniBBe tind entwiddno^- 

f^eschichtlich aus dein Verlauf der Muskelfasern zu orkliirpn. Nach TT o f f ni a n n und 
Bayer scbeint ein Teil der Längsnuiskulatur des Uterus in die ßingmuskulatui der 
Zofix flbeizuigdien. INe ^eicben antagunistieehen InnemtfonBveiMntnisse seigt die 
Vagina. Dort iit der N. erigens der motorische Nerv für die Längsmunkulatur der 
Vagina und der hemmende für die Ringmuskulatur. Der N. hypogastricus ist der 
motorische Nerv ffir die Ringmuskulatur und der hemincnde für die Längsmuskulatur. 

Die motorischen und hemmenden NerveneinflOsse, die auf die Zervixmnsiculatnr 
wirken und der Uterustnusknlatur ent;,'epengcsetzt sind, lialjen naeli Fei In er den Sinn, 
daß sieh bei der Koutidttion der Längsmuskulatur des Korpus das Orificium int. 
(Sphinkter int) sehliefit nnd gewissertnafien eine Barriere bildet. 

Beim Manne wird durch die Knnlniktion <ler glatten Muskulatur der Orgasmus 
ausgelöst, d. h. durch den ersten Teil der Ejakulation, den wir als eine Funk* 
tion des vegetativen Nervensystems kennen gelernt hatten. 

0. Adlers Fall I, wo die Patientin angab, daß „der eingefflbrte Finger anf 

■ lier Hrdie des ()rga.«mup leichte Zusammenziehungcn des ganzen Schcideninnern emp- 
findet", illustriert diese Vorgänge deutlich. Wir können mit Ü. .\ d 1 e r darin ül-erein- 
Ktimmen, daß der Inuskulüse Apparat die erste und liedcutcndsfe Rolle bei der Erzeugung 
dos höchsten Wollust kitzels 8]üelt. „Orgasmus, d. h. die Akme der Libido, da^ höchste 
WollustgefiihI, ist pliysiologisch identisch mit Knntraktinn der Oeselilcchtstiniskulatur - - 
das Fehlen, Ausbleiben dieser höchsten Em|)lindung ist zugleieli ein Ausbl« iben ihrer Zu- 
eaounenzichnng." Ich möchte betonen, daß nur die Kontraktion der glatten "Musku- 
lalnr für das ZiistandekoYtimen des Orgasmus verantwortlich zu madif n i^r. ulrhi <lie der, 
«|uergestreiftoa Muskulatur, die der zweiten l'liase der Ejakulation entspricht. Die iiier 
in Aktion tretenden Muskeln aind an and fOr sich viel sehmiiehtiger and geringer ent- 
wickelt als beim Pfanne, Av können willkürlich luintrabi' r1 werileti. ohne eine Spur von 
WoÜustgefühi auszulösen. Wenn wir uns klar gemaeJit haben, daß der Orgasmus an die 
Kontraktion der glatten Moaktdatur gebunden ist, so ist nodi ein Wort sn s^en Aber 
die Rei/c, die zum Orgasmns IQhren. Es gibt wohl kdne Stelle des Körpers, die nicht 
bei einz«'lDeu Individuen zu einer crogenen Zone werden kann, von der dann der Orgas- 
mus ausgelöst werden kann, sei es, daß nur die Reizung dieser Stelle die höchste Wol» 
lusl erzielen kann, f^n os, daii dieser Ort die Auslösung erleichtert. Die Glans clitoridis 
und das N'eslibulurn der Scbeiil.' ^iii.i allerdincs die bevrir/ii'_'teii Stellen, OD denen dann 
nodi individuell verschiedene Ktizpunkte lu>t verstärkend wirksam sind. 

Unter BerOcksi«btigung des vorher Gesagten würde der GescUeditsakt beim Weibe 
sieb etwa tolgendennaßen abspielen: 
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Durch Rei/iinj; an der Clituris »ml am S<hfiflcnfinf;an>^ pnd ilurch binnlichc Vor- 
stellungen — pejchiäch — werden Neivenimpullic aufgelöst, die za motorischen und 
▼aeomotoriwhen Vorgängen ffibren. In der ersten Phase des Aktes tiSfrseht der N. erigens 
vor. Diircli seine vasmlilatatorische ^\'ir)<uni: wcnKn die Gefäße des rtenis, da? kaver 
nöse Gewcl)o der Vagina und die Corp. cavernosa der Klitoris strotzend , mit arteriellem 
Blute gefüllt, die motoriaehen Fasen des Erigens bringen die Lfingnrnimlralatnr des 
Korpus zur Kontraktion, und die hemmotHi« !! F;i<i m •■rschlaSen die Rin};iiniskidntur. Das 
Gewebt^ des Korpus und liie Zervix werden durch die Hyperämie sukkulent. Der N. hypo- 
gastricus Ixjsdiraukt ^il■h in dieser l'luisc auf eine Va^okonslriktiuu, utti di*- Abfuhr des 
venösen Rlutea zu verhindern. Allmählich liilit die Wirkung des Krisen* naeii. die Kod: 
Iraktion «ler Längsmnskulatnr des Korpus und der Ikinirniuskulatur <l< r Zervix hört auf, 
die Wirkung des Ilypogastrikus eettt ein. Die Kingmuskulatur der Zervix erschlaßt, 
die RingniMkalatar des Kofpni md d«r TbImh kontialiiert ddi, dadurch Uafft das 
Orifieium int tiii l rxt., di r Zcrvikalkanal l>ildet e-ine offene Höhle, der ^.\me Utenis tritt 
tiefer, die Müglichkeit ist gegebcu, daU du» Sperma direkt in die Zervix bineingescblßu- 
dert wird. Dareh die KontriJttion der KÜtagnraskalatnr des Korpns werden die Schleim- 
drüsen der rtenismiicosa ansfrepreßt lind der Schleim herau.«;peschleudert — die eigcnt- 
liciie weibliche Ejakulation — zur Nentralisierung dcji sauren Vaginalsekretes. Die Menge 
des ausgepreBteo Uterinsehleiroes weehsdt von eiBer geringeren Sdneticm bis in «indn 
profuseren Er^'uß. Die Stärke des WoUastempfindens steht aber nicht in einem direkten 
Verhältnis zur Starke der Absonderung. 

Ähnlich wie bei tabischen Mäimeru ist auch das Verhalten des Orgasmus bei tabi- 
nnr daB hier Libido nnd Volnptas meist schon Ton Beginn der Erkrankong 

an prli'.viicher oder nur wenig enlwiekelt sind, im Oepensatz zum Manne. Die Kontrak- 
tion der KingmuskulatttP von Tuben und Korpus wird nicht empfunden. Damii hängt 
aaeh die absolate Srbmenlosi^ceit des Gebnrtsredaafee zosandnen, die fOr Tabes fwt 
^isch ist. Die Menstruation ist meist regelmäßig. 

Wenn über den Sitz d<T .«spinalen ncnitalzcntren im großen und gan/en Klar- 
heit herrscht, so sind die Anschauuugeu über eine zerebrale Lokalisation der 
Oenitalzentren noch nieht ans dem Stadium der Hypothese 
herausgekommen. .\lle Funde und Refnnde halten einer .sachliehen Kritik nicht 
stand, ü a 1 1 war der Eiste, der versucht hat, für ^die sexuellen Funktionen ein Zen- 
trom im Kleinhirn anzunehmen, und twar hat er die Sttrke des Gesehleehtstriebes in 
Vergleich gesetzt zur Größe de.s Kleinhirns. Der inännlieiie Gc^chlw-Iitstrieli ist leb- 
hafter, das Kleinhirn des Mannes ist umfangreicher. Mocbius bemähte sich, die 
GalUchc Hypothese zu stützen, während Flonrens (xitiert bei Ellinger) als Erster 
Ihr niit Kxperimcnten entgegentrat. II ilmi mit zerstörtem Kleinhirn hatten Liliido, 
nur konnten sie infolge der Störung des Gleichgewichtes sieh niebi auf dem BOeken der 
Hennen halten. 

Rieger fOhrt gegen Galla Lehre von der Lokalisation des Gesddeeihtstriebea 

im Kleinhirn nnd gegen M o eb i u s* Verteidigung' ein»- heftige, weit iiher das Ziel hinaus- 
schießende Polemik. Seine scharfen Angriffe gegen die ganze Organotherapie, die nach 
sdner Ansieht in die Dre^potheke gehöre, muten uns heute veraltet an. 

Lueiani. der bekannte Kleinbimforseher, hat sieh auch mit diesen Problemen 

be.seliäftitrt. nur stelieu .seine Ex^ierimente im direkten Gegensatz zur Gallschen Tjchre. 
nin der Qeschichte meiner am Kleinhirn operierten Hunde kommen so häufig Episoden 
von Lieibesszenen um so geilerer, groteskerer Art vor, je weniger meinen Hunden das Be- 
legen und meinen Hündinnen dns lUdegtwcrden glückte, daß man sich emstlich fragen 
dürfte, oh der cerehellare Ausfall nicht etwa — vielleicht auf indirektem Weee ~ eine 
gewi.<!se Zügellosigkeit der flei.sehlichen Genü^be herbeiführt. Auch waren die Liebes- 
verhältni.sse nielit (»hne Folgen; im Gegenteil, Schwangerschaften. Geburten und Wochen- 
bett folgten einander so hiiutii?, laß mein Lahorati-rinm in ein (iebärhau.s venvandelt zu 
sein schien." Die Eingriffe am Kleinhirn haben also keine Störung im Sinne einer Ab- 
•chwiehung oda Aofhebvng der labido gehabt, eher wiit ein« gewisse Zunahme zu 




154 



verzcichixn. Per Pathologe Serret gkubt, der Wnim stehe in Beüehaog Min Qe> 

scbicchUtnub. 

Ceni enstirpierte jungen und erwachsenen Hahnen eine GroßhimhiUte, danach 

sollen Rürkbildunpscrscheinungcn au .Ion n»'iiit,ilien t-inpetreten, und bei ausgewachsenen 
Tieren soll der sexuelle Instiniit geschwunden sein. Wichtige lieitriigc zu dieser Frage 
liefert der Ooltseehe großhirnloM Hund. Weder am Tier» noeh uro Henedien be* 
künimfrto sich dw^f Hündin. Kiiien ihn berührenden Hund Itrarhtrti- «in Lrar nirbf 
Der Uesclüecbtslheb schien völlig zu lehlen; auch die äuUeren Zeichen der Brunst 
konnten in der langen Beobaehtungaxeit Ton anderthalb Jahren an dieser Httndin ohne 
Großhirn nirlit \\.ilir;,'t;niiiniaen werden. I>an;i(li "^'laubt Goltz i-in Genilalzentriim im 
Gioßhiru annehtncu zu diiricn. Nach Krafit-Ebing lasKcn die nahen Beziehungen, 
in welchen Sexualleben und Geruehsinn zueinander stehen, Tcnnnten. daB die sendle 
und 01faktoriiis.sphnre in der Hirnrinde einander raumlich nahe und durch Aiwziations- 
bahnen vorknüpTt >ind. Dn$ Zii.standrkommen des WoUustgefflhles stellt «ine psjcbische 
L^eistung des üowubtsciusurganes dar. 

Der entscheidende Faktor ist ein zerrbrafer Vorgan;: (kortikaler), das spinale Eja- 
knlati'tn.-^zentruni kann iilnraii^ Mic-pnichsrähi«; sein (t,'ewis^i» Znsfände von reizbar-T 
Schwäche auf Grund von >ieurasthenie), ohne daß der ejukulutorische Akt von einem 
Wo11n8lfef8hl bc^Mtet an sein braodit. Dia HOgUehkeit des Eintretens 'and die In- 
tensität ilrs ^VolI^l^tpef^ihk\s i-t aMiänjrip von Grad und Art der .\nsi>ruchsfähigkeit de> 
kortikalen Zentruius. Bei der Frau it>t nicht nur die Libido, sondern auch die Erreg- 
barkat des kortikalen Wonnstzentruns zur Zeit der Menses gfSBer. Der Znstand der 
An.spnic!-,j^f;>hif,'keit des kortikalen Zentrums erkl.irl uifh den Einfluß psychischer Vor- 
stellungen itn Sinne einer Verstärkung oder Uerabuunderuog des Wollustgefühles. Er- 
fahrungagcinäü spricht das Ejsknlatton a i wi tBm i dei Wribes ab origii» ipaUger bieht 
an als da« des Mannes, .seine Funktion entwidtelt sidi tcst wff"«yhli<A dnidi d«D sexuellen 
Verkehr. Soweit Kralft-Ebing. 

Ferrier vermutet den Sit/ des Sexualzentrums auf Grunii von Experimenten :in 
Affen im Gyrus fnsiformis und lingualis im Anschluß an den Uncus. Pussep hat 
durch Heizung einer kl«inen Stelle hinter dem Sulciis cnieiatus Erektion und Ejakula 
tion, durch Exstirpatiou Verschwinden der Libido beim Hunde erzeugt. Bechterew 
konnte Beiswiritongan nnd HemmongswtilroBgan auf dia Sebeidenbawegna^ voikB Gjms 
sigmoidens aus auslösen. Bei I>in4cnreizun<: speziell bei \'a£rem errielte er l'teruskon- 
traktionen. Bei Reizung des hinteren Teils de» üyrus sigmoidcus (rat Spamtung und 
OidBenzonafataie des Penis ein. Bei Z^stSrung dieser Zentm im Oyrus sigmoideas war 
k> ine I.ibid i iim ',: Li-im Hunde vorhanden, bei BeschäiliL'iiiiL'i ii in anderen Himgebietea 
blieb der UeächiechtbUrieb erhalten. Vallentiu-Spiegelberg verlegen das fiber- 
geordnete Zentrum fttr'alle Funktionen des Uterus in das Kldnbim, Kilian und 
Schle.singer vermuten dasselbe in der Medulla oblongata, Frankenhäuser itn 
Kleinhirn und Medulla oblongata. Die letztgenannten Autoren verzichten auf eine ge- 
nauere lx>kalisation. 

Es spricht nicht fflr die BeweiskräftiL-k' n Irr E.\})erimente, daß jeder For- 
seher an <■ i n c r anderen Stelle d i ^ (irnfi- oder Kleinhirns das 
V i e 1 g e 6 u c Ii l e , zentrale .S e x u a 1 / e n t r u m g e 1 u n d e n haben will. Alle 
diese Versuche halten einer exakten Kritik nicht stand nnd können auch anders uedeutct 
worden. Daß die Gultzsrlie Hündin ki-inf >e\nellen. Instinkte zciirte. ist bei der Zer- 
störung sämtlicher Assoziationsbaimeu nicht verwunderlich. Wenn auch die Erschei- 
nungen der fouBst ausblieben, so ist dies auf dne LAsioB «des sympathisdien Zentrune 
am luiiien des Ventrikels zuriiek/nfiilircn. M fi 1 1 <^ r und Dahl »glauben nicht an ein 
umschriebene«« Zentrum für die Erektion und Ejakulation im Gehirn, ebenso nicht für 
den Gesehleditstrieb. „Die Libido ist ebensowenig wie die Angst nnd der Sebredten 
oder die Freude auf eine lH >tirn1nte Stelle des Gehirns, auf « in Zentrum zu lokalisieren: 
sie ergreift das ganze Zentralnervensystem. Alle Stimmungen und damit auch die Qc- 
sddaditslust sind ein Produkt von Assoziationen. UnerliBlieh notwendig svr 
AnslOsong der Gcschleehtslust ist es aber, daft das Zentral- 
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n e r V e n Ä y s t e m unter dem Einfluß d r i u n c r e n ? o k r <• t i o n <! e r 
Ge8ehlechtsdrU6e steht Erst unter der Kinwirkuag dieser 
iBueren Sekret« iit das Oroflhirn imttande« an! Oinnd von 
Assoziationen mit einer iceiehleehtsltt^igen Stimtanng sn rea- 
giere n.'* 

Letztere Auffussung deckt sich im weaentlichen mit anBeren auf 
Grand klinischer Erfahrungen gewonnenen Anschannngen. 

Bevor wir nnn eine Einteilnng der verschiedenenr Formen von 

Inij)(>t('iiz ;mfstollcn, niögen uns oinipre BctraflitnnjroTi allp-omeiner 
Art j^t'statti'l si'iii. Was die Natur vielen im f'bennaß jj:ewährt. Iiält 
bic anderen Sterblichen vor, ohne nach des Einzelnen Wüusclien 
und Wollen zu fragen. So sehen wir auf der einen Seite zahlreiche 
Menschen mit stärkstem Idebeshunger, mit einem Übnmafi von 
Zeng^ungskraft und Zeugungslust ihr Dasein verbringen, während 
andere leidenschaftslos, oder von Sehnsucht nach versagter Lei- 
stungsfähigkeit erfüllt, dahin leben. Wie manches Ehepaar in glän- 
zender äuBerer Lage erstrebt vergeblich die Geburt eines Kindes, 
während viel ärmert; Personen — der Ausdruck Proletarier 
leitet noh ja von dem Wort proles = Nachkommenschaft ah — 
eine ganze Schar von Knahen und Mädchen ihr eigen nennen, die 
sie kaum zu ernähren imstande sind! Erst vor kurzem suchte mich 
ein Ehepaar auf. das aus Wladiwostok nach Herlin gekommen war, 
um hier eine künstliche Befruchtung vornehmen zu lassen. Der 
Mann 42 und die Frau 36 Jahre alt, waren seit 12 Jahren verheiratet. 
Die Ehe war his auf das fehlende Kind vollkonyoen zufrieden» 
stellend Um die Ehe fruchthar zu gestalten, waren bereits eine 
große Anzahl von Kuren vor^^enommen, so hatte die Frau viele Bade- 
orte aufgesucht, deren (^ueüen im meist unbegründeten Rufe stehen, 
die weibliche Sterilität zu beheben; auch einer klimatischen Kur in 
Ägypten hatte sie sich zu diesem Zwecke unterzogen. Die ein- 
gehende innere Untersuchung ergab hei der Frau etwas hypo- 
» trophische, aher sonst völlig gesunde, fortpflanzungsfähige Sexual* 
Organe; beim Mnnn dagegen völlige Azoospermie in einem 
sehr reichlicben Ejaknl;it. das nuss<^-liließlich der Prostata und den 
• auxiliäcen (T<'s<'hleclits(iriisen entstammte. Die Ursaclie di^'ses 
Mangels jeglicher Samen l aden lag in doppelseitiger Ncbenhodeu- 
entzündung auf gonorrhoischer Grundlage, die, wie nur wider- 
strebend zugegeben wurde, im 16. Lebensjahr bestanden hatte. 
Wied' rholt hatten ihnen Verwandte und Ärzte nahegelegt, ein frem- 
des Kind zu adoptieren; dazu konnte sieh die Frau aber nicht ent- 
sclil ii'üi ii, wie sicli mein<'r Erfahrung nach überhaupt die vollen 
mütterlieheu Instinkte nur in Ausnahmefällen auf nii-ht selbst 
empfangene, getragene und geborene Kinder erstrecken. Damit 
soll aber nicht beetritten werden, daß es auch Sonderfälle gibt, in 
denen kinderlose Eheleute durch Annahme fremder Kinder Zu- 
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ständp nervöser \'oi-stininitheit uiul Gereizllieit zum Schwinden 
brinpon können, die ilmen vorher viel zn sehaffen machten. Ich liabe 
niich davon wiederholt i^berzeugen können, wenn ich durch ärzt- 
liche Atteste zu erwirken suchte, daß das meines Erachteiis über- 
haupt unnötig spät angesetzte Adoptionsalter von 50 Jahren 
herabgesetzt werden sollte. loh führe ein hierher gehöriges Gni- 
* achten als Beispiel an: 

..Ich bin ersucht w.irilon. n'n S:ii'hvprM.iii(liLt»nputarhtcn altziiffeben, oh M drin ]<\<- 
itei kinderlosen Ehepaar Koberi H. und Frau Hedwig, geb. R. aus K. noch eine, leibliche 
XaehkoiDinaisehaft m erwarten ist. 

Herr B. ist -fö .Taliro, seine Frau Hedwig ;{!>•/, Jalir. Boide sind seit 8 Jalin-n ver- 
heiratet. Beide sind beruflich als Dentist eii (gemeinsam tätig. Ihre Ehe be- 
ruhte von vornherein mehr aui Kameradschaftlichki it, als anf peschlechtlicher Anziehung 
und Neigung- H^rr 1". hat von Natorsehr LT <• ringe sexuelle Bedürfnisse, bis zu 
seiner Ehe im Jaliii liat er nur zweimal versucht, den Gcschleehtsvcrkehr zu voll- 
ziehen, und zwar er-t auf arzllifiion Rat. Die Versuche scheiterten aber völlig; 
n km ibeiliaupt zu keiner Erektion. In der Khe selbst fand anfangs ein' sehr seltener 
Verkehr statt. Ilnr B. empfand jeijcch im Akt kein Lustgefühl, sondern Schmer- 
zen; CS stellte sich dabei Angstächwciü ein, darauf tiefe seelische Depressionen, so daß 
seit etwa 2 Jahren Oberhaupt nieht mehr ein SexoalTerkefar Tersmiit hsw. nntemommen 
wurde. Die weiten trcwissenhaft*' I nteriuchung und Erf(>r>rjuiii<: eri^Ml», diß bei Hrrrtt 
B. zweifellos ein, Fall von geschlccbtlicher Itnpotenz vorliegt. Dieses Leiden Int aber 
nidit gehindert daß das Zamminenlclien der Gatten, die durch ein starkem gei- 
stiges Band vcrlimnlen sind, gleichwohl ein recht glüekliches geworden ist. Nicht 
nur der gleiche Beruf, sondern auch dieselbe I^bens- und Weltanschauung, die gemein- 
Mame Freude an den Natur, an der Musik, sowie viele ähnliehe Ab- und Zuneigungen 
fesseln aie aneinander und geben ihnen ein starkes GeffUd der ZnsanunengehSxigkeit 

Unter der Trn]Mi1i nz des Maniw s li iili't Frau B. nicht, weil aiu-h bei ihr ilie tre- 
•rhleebtlieben Bedürfnisse vollkommen fehlen. Der Mangel jeglicher Libido scheint bei 
ihr organisch bedingt zn lein, denn die Unt^Tlcibsnntemiehnng ergibt eine VerVflmtae- 
rnng der Gcbixnintter nnd der Eierstt'xkf. dif auf ■ n' i infantilen Stufi' /tirOdc» 
geblieben sind. Frau B. ist die Tochter eine« Zalmtechnikers. dessen Benif sie. ebenso 
wie 2 Brüder nnd 2 Scliwestem, ausübt. Die Schwestern sind ebenfalls 
kinderlos. Auch die einzige Schwester des Herrn B., <Iio l:^ Jahre verheiratet ist, 
hat keine Kinder. Dio-r Schwester ist von .lugend auf skrofulös, während der V.it'T. 
4>btnsu wie fünf scin- r Hrüdrr, ;in TuVierkulose verstorben ist. Eb ist daher .luch nach 
den Vcrhfiltnisaen der Vererbung begreiflich, daß Herr B. voraussichtlich der letit» % 
seines Stammes bleiben wird. Hr rr und Fraii B. haben nun den s - Ii n 1 t c Ii s t e n 
Wunsch, ein Kind anzunehmen, dessen Pflege und Erziehung sie sich w idmcn 
woQen, und daa ihren Namen fOhren soll. Dieser Wunsch ist bewmden stark, seit Herr 
B. im Felde w ir. Er kämpfte an der Ostfront, von wo er vorläufig zwar eiifhsh'Tin wurde, 
jedoch mit dem Bemerken, daß er s|»iaer wieder eingezogen werden kann. Die Voraus- 
setzung zur Krfaihing bzw. Bewilligung dieses Wunsches ist nun, daß bei dem Ehepaar 
B. keine Kinder mehr zu erwarten sind. Auf Grund der äntlichcn Untersuchung 
ist die Au8.sicht auf Nachkommen zu verneinen. Die Wahrscheinlichkeit, daß ein Ehe- 
paar von 5t) Jahren, dem ja das Gesetz ohne weiteres die Adoption gcstattfi, noch ein 
Kind erzeugt, ist j< ilmfalis grüßer als die Wahraeheinlichkeit, daß im Falle B. noch ein 
Kind gelninMi wird. Ich halt«: dies sowohl aus ]i s v c Ii i 9 c h c n als 
körperlichen l'rsachen für ausgeschlossen. Daher sollte dem ideal 
gerinnten Ehepaar die Aufziehung einen angenommenen Kiodea gewlhit werden." 

r>;i? Gericht folgte dem Gutachten und tru«,' so, wie mir spätere Beobachtun'.re'n zeigten, 
vveaentlich zum (ilücKe dreier Menschen, nicht nur des Adoptivvaters B. und seiner Frau, 
Sonden «ndi des anfenommenen Kindes, dessen leiblldier Vater im Kri^ gefallen war, hei. 
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Im frülieren Zeiten uralten sowohl Bcischlafstinfühigkeit als Un- 
fnichth.irkt it ;illj?iMnein als Scliando, ein Standy)iinkt. dor in 
vieleil ücKi^'iiilfii. und zwar nicht nur in oriiMitiilischt-n, auch jetzt 
noch nicht aib übuiwundeu augeselien werden kaun. Ich erinnere 
mich namentlich aus den früheren Jahren meiner Praxis vieler 
Beispiele, in denen Ehemänner Verqtottnngen ihrer Arbeitskollegen 
und anderer Personen ausfresetzt waren, weil ihre Ehe unfrachtbar 
geblichen war. \'icirach iilicrt rn^'(>n sie dann iliren Arger darüber 
auf ihre lOhcl'raucn, und niclir als eint» hat sich v.n uns prcfliichtcl, die 
deswegen von ilireni Manne neliwcr mißhandelt worden war. Man war 
in Laienkrcisuu nur zu sehr geneigt, die Schuld einer unfrucht- 
baren Ehe ohne weiteres dem Weibe zuzumessen. In manchen 
Ländjern des Ostens gilt noch heute eine kinderlose Ehe nach einiger 
Zeit ohne weiteres als nicht geschlossen, in anderen znm mindesten 
als FWdieidnnpsfrrund. Tatsächlieli liejirt aber in der Melirzahl der 
Fälh" .,die S<hidd", von (U*r im allfjemeinen natürlich nur oh 
j e k t i V die llede sein kann, auf seilen des Muimes. Unter 150 
' kinderlosen Ehen, die ich in meiner Spezialprazis zusammenstellte, 
war 36 mal die Unfmehtbarkeit bedingt durch Azoospermie des 
Mannes auf Grundlage ^n)norrlioiseher Erkr.nikung, 14 mal lagen 
andere organische (JenitalveränderungeiK darufiter 5 mal Krypt- 
orchisitiu-^ nntl IJ mal Varikozele (Kraini>radcrl)rnch). mit der 
luerkw ui (lig oft AzoüS]>ennie verbanden ist, vor, 32 mal war die 
Impotenz i>s\ chisch bedingt, in der Mehrzahl der Fälle durch Homo- 
sexualität, 3 mal war der Mann schwerer Alkoholist, 2 mal Morphi- 
nist. Diesen S'2 Fällen, in denen die Ursache der Kinderlosigkeit 
anf Seiten des Manne» lag, standen 48 Fülle gegenüber, in denen 
<lic Frau der verursachende Teil war. '27 mal waren orgauiscln- 
l'nterleibsleidcn, namentlich schwere Ciehärmutter-Katarrhe oder 
Eileiterentzündungen, meist auf gonorrhoischer Basis vorhanden, 
4 mal bestand Vaginistnus, 17 mal waren die Frauen psychosexuell 
abweichend. Allerdings dürfte dus zu meiner Beobachtung ge- 
langende Material andere Zahlen ani'wi iseu. als sie etwa eine Sta- 
tistik >leriler Fhen in einer Frauenklinik ergehen würde. In 19 
unter 150 Fällen war es uiclit mö>rlieh, eine ITrsaehe der Unfruchl 
burkeit lestzustellen, da we(U'r dkm männliche Ejakulat noch die 
weibliehe Fänktion irgendwelche Abweichungen von der Norm 
zeigten. Es sind aus dier Oesehichte und aus der praktischen Er- 
fahrung genügend Fälle l>ekannt, in denen zwei Personen verheiratet 
waren, deren l'rnchtba ikeit und Zeugnngsfähigkeit dur<-h Ge- 
burten, die kurz vor oder nach ihrer Fiie stattfanden, für jetlen vcm 
beiden auch durch die Ähnlichkeilssprohe sichergestellt war, und die 
gleichwohl zusammen unfruchtbar waren. Solche Fälle zeigen nicht 
nur, dafi es neben der angeborenen auch eine erworbene und vorüber- 
gehende Unfruchtbarkeit gibt, sondern legen auch den Gedanken 
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nahe, (laU mich auf eine g'ewisse Harmonii' bt ider, au sich frucht- 
barer Khehälften, ankommt. Hier ist noch mancherlei unklar, wäh- 
rend das Gebiet der Impotenz im allgemeinen bereits als wissen- 
aohaftlich ziemlich gut dnrchforseht angesehen werden kann. 

Unter den früheren Einteilungen der Impotenz verdient ihre 
alte Trennung in Beischlafs- und Zeugungsnnfähigkeit, die 
Impotentia e o e n n d i und ^ e n c r u ii di immer noch an erster Stelle 

jrcnautil zu \ver«loTi. Diese IJntcrsclu'ithiug' ist aher keine seliarfe. 
Uichtig ist, lialJ \ ich» Personen heisi-hlals u ii f ü h i sind, die 
zeugungsfähig sind, uml daß viele Beischlaf sfähigkeit besitzen, die 
zeugu n gs unfähig sind. Häufig ist aber auch das dne durch das 
andere bedingt Vor allem finden wir verkümmerte Oeechlechts- 
drüsen. «lenen sowolil die äußere als die innere Sekretion .fehlt. 
Die Fol^e für die Träger solcher Gonaden ist nicht nur P^ort- 
idhmzungsunniöglichkeit, son<ieru oft auch das Ausbh'iben zere- 
1) raier Erotisicrung, also psychische Impotenz. Von vielen 
von mir beobachteten Fällen, in denen Aspermatismus und An- 
andrinismus, änfierer und innerer Sekretausfall verbunden vor- 
kommen, will ich an Hand eines Ehescheidungsgutachtens ein 
typisches Beispiel herausgreifen: 

„Ich liiii ersudit wor<li*n. iu meiner EigciKsehafl als medizinischer Sacln orotändiger 
für Sexualpathulogie ein GatachUn abzugeben Ober die Beischlafsfühi^'keit des Herrn Dr. 
R. L., geboren am 4. 10. 1889 zu Berlin. Anlaß dieses Gutachtens war die Absidit diV 
Ehefrau, Frau Dr. T.. neb. X. r., ihre Ein' aus § 1^31 BGB. wejjcn Bcischlafsiinrüdik 
keif iliro."^ (Jouiabls anzulechten, die ihr bei Eiogehuag der Ehe nicht bekannt ge^ 
w'csen war. 

Dr. L. ist das einzige Kind gesunder RItem, dodi fdnd in den Familien beider 
Eltern gelsti-re Rrkraultungen vorgekommen. Seine eigene f," islipc Entwicklung mx 
normal, er gehörte Klets zu den besseren Schülern (besondere Befähigung für Mathematik) 
und machte im Jahre 1908 die Absrangspriifung mit 18»/j .Jahren. Auch die Studenten- 
/fit verlief ohne Besonderheiten, nur iiielt sich T.. vom •.•»■s'-lile<!htlichcn Verkehr mit dem 
Weibe fern, und zwar seiner Ansicht meh. weil er „bei Prostitiiierleii die Anst-ekun^- 
gcfähr, bei anderen Mädchen <lie Schwängerung fürchtete". Da.s Bedenken, Gcsclücchts- 
verlcehr nieht vollziehen zu können, int dem Ezploranden nie gekonttnen. Als Knabe 
bevorzugte er stille Spiele (Bankn>terf). Onanie übti' < r al.^ Schill -r kurze Zeit 
niüUig und zwar nicht uua aktivem iJrang, sondern lediglich i»aä&iv durch Verführung 
von MitachOleni. 

Im Alter von '22 .lahrm li>rnte Ij, in einem Sanatorium im Harz seine spätere, da- 
mals in«'j .Tahrc alte lüiefrui kennen, mit <br tr sich nach kurzer Bekanntschaft an- 
fangs hcimlicli, später oficnllich verlobte. Der Grun(Ldcr Verlobung war in erster Linie 
geistige Übereinstitamnng. Am 30. Mai 1914 fand diw Boehieit statt. Erst einige Tage 
später erfolgte der er.-te l'n-iscIilafsversM'-h. der negativ ausfiel. Klieoso weitere 
Versuche, die in längeren Abt>täuden (alle Monate etwa einmal) erfolgten. Nach elf- 
monatlieher Ehe, in der Explorand Mhr anfeatrengt bemflieh titig war, erfolgte seine 
Kin/iejiiiiii:. Nach halbjährigem AnF« ntfi ih im Felde VerspIziinL: zur Militärvprwnltung, 
Dazwischen dreitägiger mit Be.soi:gungeD angefüllter Aufcnth&lt in der 
Heimat ohne Beischlaf sversneh. Jdi 16 nnd JaU 17 je Htlgiger ürlanb ia 
Berlin mit je 2 n e g a t i v e n Versuchen, den Beischlaf sn vollziehen. Es erfolgte immer 
nur eine halbe Steifigkeit des Gliedes, die znm Eindringen in die Vagina nicht aus- 
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reichte, uod kcio Ertjuli. Ende Mai 1918 I>ieBbUcit>e oach ikiliji. Wiihreod dieses drei- 
tig^n Aufenthaltes erkllrte Frav Dr. L. ihrem Gatten, daß, wenn der BeiteUaf nidit 

rfgolär erfoL'» II könn'' uml Im't einer S<hw,i Herrschaft (beides sei ärztlicherseits als für 
ihren Gesundheitszustand förderlieh erachtet wurden) nidit gerechnet werden könne, sie die 
Aaflüsung der Ehe betreiben müsse. Hierauf erkliirte Ex])l(irand, dafi nach seinem 
kSrpcrlichen Zustand mit dauernder BeischlafsunfiihiKlvcit und Kinderloi-i^rkeit gerechnet 
werden inübse. Darauf leitete Frau Dr. L. die Anflö.su»g der Ehe ein. Die einj^ehende 
körperliche und psychische Untcrtiuchung ergibt folpondes: Explurand ist 1.80 m groß, 
150 Pfund schwer, Muskulatur mäfilg entwickelt, Hüften des sonst schlanken Mannes 
relativ breit, I'ettpolsti r frerinir, nur verhältnisniäUi^ in der IJrustgejrend .stärker ent- 
wickelt, Stimme an sich niciit auffalkud hoch, do<'h bei Ausbildung zur Singstimme 
bemerkenswert boehzutreibendes Falsett. Bartbehaamog ttber der 
Ubt-rlippe und am Kinn j^erin^', sunsl normale Körpcrhohnaruii.,'. I)ie köriioiiiche 
Leistungsfähigkeit ist mäßig, die geistige Kegsamkcit dagegen sehr groß, 
ebenso Intelligenz tadellos. Gesdileditstrieb in der Riditaog normal, in d» StiAe 
gering. Die inneren Organe, mit Ausnahme eines Herzklap]icnfehlerB, ge> 
sund. Militärisch hauptaüchlich aus diesem Grunde dauernd garnisondienstlähig. Die 
Geschlechtsorgane zeigen folgenden Befund: Hodensack wQlste beiderseits ohne Inhalt 
Leiatankanal tr e ^ c h 1 o ü s e n. Hoden auch per rectum nicht nachweisbar, da- 
gegen zieiulieh große I'ro.^tata. SaineiiMiiscIien nicht tastbar. Penis im .tchlafTeii Zu- 
stand ca. 3, im erigierten ca. 8 an. Daun und wann entleerten sich aus der Fo>.sa navicu- 
biriff eini^'i- Trupfen Flii.'^sigkeit. deren Untersuchung e^gab, daß Spermatozoan 
nicht darin <nt hallen sind. V.s liandclt t^i'-h nur um ein Sekret der IVostata 
und anderer Drüben der (iecchlechtskanälc. Nach der Entleerung, die raeist unfreiwillig 
erfolgte, ein GefBhl der Abspannung nnd ErsehSpfvng, sowie Ekels vor der Un- 
Sauberkeit bei dem sonst sehr peniblen Kxpluraiiden. Ein eignitlidieB Lds^bIQIiI ist 
außer einem h'ichtcn Kitzelf,'cfühl nicht wahrgcnoiiiYiien worden. 

Gutachten. £s handelt sich bei Dr. L. um eine Störung der äußeren und 
inneren Sekretion, bedingt durch eine organisehe Unterentwieklnng 

der n e s c h 1 e c Ii t s (i r vi s e n. An der nornialen Stelle im Hodcnbehlilter finden sich 
solche überhaupt nicht vor; sollten sie irgendwo in der Bauchhöhle versteckt liegen, so 
muß aus den Ausfallserscheinungen gefolgert werden, daß sie völlig verkümmert 
sind. Infolge Mangds sexueller Inkrete und Ezkrete besteht: 

a) oinc Impotentia generindi fZ <• u g u n s u n f ;i h i g k e it), da in dem nach 
»üben entleerten Sekret Samen/.<'llen ulierliaupt ni<iit vorhanden sind (A p e r In i ei. 

b) eiue impotentia coeundi (U e i s c h 1 a f s u n f a h i g k e i t ), «!a in dem nach 
innen fich absondernden Sekret die Stoffe fehlen, welche eine volle Ausbildung der 
sekundären Ceschkchtscbaraktere und auch des Geschleehtstriebes bewirken (An an* 

d r i n i s m u s). 

Die Eigenart des Leiden«! bringt es mit eich, daß die Erkenntnis seiner Folgen 
erst allmihlidi sowohl dem Ehemann ab der Ehefrau bewußt wurden. 



Im gewöhulichen Sprueb^^^hrauch V(.>rst<^lit luan uiiler Bei- 
sohlafsnnfähigkeit Erektionsunfähigkeit; diese stellt denjenigen 
Znstand dar, der nieist kurzweg als Impotenz bezeichnet wird. Die 
Erektionsimfähigkeit kann organisch bedingt sein, tind zwar orga> 
nisoh iK'riphor, spinal und zentral, je nachdem die Gonitalorpnne. das 
Riiekcninark oder das Gehirn der Ort sind, in <l»'ni'n sieli depoten- 
»iereiid-e Prozesse etabliert und dadurch diejeuigen Bahnen außer 
Betrieb gesetzt haben, welche in ihrem weiten Verlauf vom Gehirn 
durch das Bfldcenmaik bis zu den Nervenendorganen für die Elrek- 
tion notwendig sind. Die Erektionsimpotenz kann aber auch bei 
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aiisclieineiul orfratiis<'lu'r T*nvor^.«'liitlH'it inn- funktioneller Natur 
sein. Wir werden >ie als eine I' iiltn Innii der St xnal-Xeurasthenie 
dauu anzuiW'lw'n haben, wenn weiler eine körperliche n«)eh eine 
seelische Ursache für sie nachweisbar iat Die seelische Impotenz, 
welche wohl die verbreiteiste Form darstellt, sowohl beim männ- 
lichen (k'selilecht als 'beim weibliehen, wo sie sich nllerdinfrs nieht 
so sieht lieh sinsdriickt, ist (hueh Abweichungen des (Jesehleelits- 
Iriehes oder dnicli i)syehiselie H e in ni u n jjt e u bedingt, die -^ieh in 
munnig^l'aehster Weise, bald bcliwerer, bald leichter inss Uewicht 
fallend, von völliger Triebumkehrung und gänzlichem Triebmangel 
bis ZQ bloQen Autosuggestionen Geltung verschaffen. Während die 
organische Impotenz fast stets eine absolute ist, ist die nervöse 
und vor allem seelische Form gewöhnlich nur eine relative Im- 
potenz, das will sagen, daß sit' nur bestimmten Per.sonen gegenüber 
vorhantlen ist, oder richtiger, daü die Potenz nur unter tranz lie- 
stimmten \'uraussetzungen besteht. Im Gruuile genontmen ist 
jeder Mensch nur relativ potent und damit zugleich auch 
relativ impotent, denn eine absolute Potenz allen Menschen gegen- 
über, ob männlich oder weiblich, alt oder jung, existiert überhaupt' 
nicht; vielmehr ist die Potenz um sc» eingeengter, je h öbe r 
differenziert ein M e n s e h u ii d s e ine L i e 1» e ist. 

Ist demnach auch die Kiiiteilung der Impoti iiz in die alisoinie 
und relative wie die übrigen nur eine sehr unvollkommene, so hat 
sie auf d^r einen Seite doch auch wie die anderen manches für sich. 
So ist eine keineswegs seltene und recht verhängnisvolle Form der 
relativen Impotenz die matrimoniale oder elH'liche, die djirin 
besteht. dnU ein Maim innerliall) der llhe den Verkehr zu vollzirlicii 
nicht imstande i.st, während er es außerhalb vcrnuig. Ich ))iii hiiuli;; 
von P]heleuten in solchen Fällen um Rat gefragt worden, «lie un- 
gemein eigenartige psychische Verknüpfungen zur Grundlage haben. 
Manche Männer geben die Erklärung ab, daß ihnen ihre Frau 
„zu hoch** stände, um mit ihr den Verkehr vollziehen zu können; 
die geistige Beziehung, die sie miteinander, verknüpfte, wäre der- 
gestalt, daß der Mann es als eine HeraVnvürdigung 'les W^eibcs 
empfände, wi'un er sie geschleclitlieh ..frelii-auclile" ; oiTeiibar liegt 
hier teilwcijse eine suggestive Nachwirkung religiöser Asketik 
vor.. Die Frauen können es gewöhnlich schwer begreifen, daB die 
Liebe und der Geschlechtstrieb des Mannes keineswegs immer eine 
Einheit bilden. Sind sie dies auch wohl bei der Frau in der , 
Mehrzahl der Fälle vermöge ihrer monogameren Natur, so keines- 
wegs heim Maim. 

Voll <h-t\ viclfii FalUm iiiatriinunialer lin]'i '" n/ idi kciuH-. will i<li t'in<'n cr- 
wähneo, den ich gegenwärtig in Beobachtung habe. Die Ehefrau hatte Inich zunächst 
aufgesucht, um m esfahren, ob «oU Aaaaieht bMUnde» d»B ihr Gatte sieh ihr wieder 
sowenden kdniie. Sie wolle es davon abhängig madient ab sie ans dem Ibnse gehen nnd 
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sich scheiden lassen, o<ler trotz ihrer völligen Vernachlässigung bei dem Manne ver* 
bleiben würde. Der Mann war Ar/t. und auch die Frau hatte Medizin studiert. Seit Be- 
ginn *J«-r Ehe asüistierti' i i i iu Mann und sprach ntit ihm alle Fill« der Praxis 
durch. standtm sieh kanKr.uL-diiifllich atilJcroriii-ntlicl) ii.il'.r, wanMi anricnii'ni 

Cousin und Cousine. Ein Jahr lang fand /.iouilich rtigclnuliigor, clttlicher Ver- 
kehr Statt, der aulhörte, nachdem die Frau guter Hoffnung war. Es worde ein Kind 
'^tborcn, das vermutlich infiili:«' '1 > r V o r \v a n •! t e n c h c taubstumm war. Von 
dem dritten äch\vanj;vrbciiaru>iuouat ab hörte der Mann mit dem ehelichcu Verkehr auf 
und war aeitdem, in Jetst 15jihrig«r Ehe, nicht mehr fähig, den Akt auszaOben. WSh- 
rcnd des Krieges lernte er im KeMc nur Krankensrliwc.'fr krnnon. tnit der er in 
sexuelle Beziehungen trat Der Verkehr wurde leicht und hiiuhg vollzogen. Als der 
Huin ans dem Krie^'c heimkehrte, hraehte er die Kraakenaehwester mit osd YsnnlnBte 
seine Gattin, sie in das Haus mit aufzunehmen. Die Fnn ging darauf ein; auf die Dauer 
konnte ihr das intime Verhältnis ihrcü Gatten zu der Krankenschwester nicht ver> 
borgen bleiben. Schweren Herzens fand sie sich damit ab und räumte sehlleßlieh sogar 
der Krankenschwester ihr eheliches Uett ein. Sie In^kla«;!«' sich nielit über <Ien Mann, 
war aber von tiefsten, seelischen Depressionen befallen. Da i<-h in allen Fällen ehelicher 
Impoteuz Uück spräche mit beiden Khepartuern iur driugcud erforderlich 
halte, lieft ich toir den Mann kommen, der berichtet«, daß er seine Frau sehr hodi 
schützte, aber gerade diese große .Achtung, ilie er ihfem Wissen und Können entgegen- 
brächte, wäre seiner Jtfeinung nach das Haupthindernis für die Ausübung des Bei- 
schlafes. Er wire anderen Frauen gtq^niiber, die sittlich viel tiefer stinden als seine 
Gattin und auch viel hriClichiT wären — seir<^ Frau war eiii" hor\'orrnirendc Schönheit 
▼Sllig potent, wahrend . er bei der Gattiu gänzlich versagte, ich schlug versuchsweise 
Trennung auf >/, Jahr vor, konnte mir aber nicht verhehlen, daß bei dtta tief wandn* 
den, sedisehen KoTnplex der \Viedcreintritt ehdicher Beisddafsßhiglnit kaum ni er- 
warten war. Diese Annahme bestätigte sich. 

Namentlich in Fällen, in denen der M<iiin wegen ehelicher Ini 
potenz den Ar/t .nirsiichl, ist e.s solir ratsam, natürlich nnr naeh 
Einverständnis mit dem (Jatt^Mi, d i i' Hilfe der Ehefrau zu 
requirieren. Mit dem erlorderlicheu Takt, der für einen praktischen 
Sexnalarxt unentbehrliclisten Eigenschaft, läBt sich da ▼ieles er- 
reichen. Es gibt Fälle von Impotenz, die sich dnrch nichts so leicht 
und schnell beseitigen lassen, als dadurdi. duß die Frau dem 
Manne in der r i i- Ii t i ff e ti Weise, heisiiielsweise durch 
d i g i t o V a ^ i a 1 e Führ n n , enljroprenkommt. 

])ie Kirileilun^, wekdie si< li mir im Tjaufe der Jiihie in meiner 
reichlichen l>lalirung, die .sich wohl auf alle Formen der Impotenz 
erstreckt, als die praktischste bewährt hat, will ich im folgenden* 
znr Grundlage meiner Betrachtungen machen. Auch bei diesen 
Unterscheidungen sind keine scharfen Trennungsstriche mSglich, 
die auf dem Gebiet der Impotenz überhaupt nur schwer gezogen 
werd«»n können; immerhin erwiesen sie sich am geei^-netsfeii. um 
die Ursache der S< lnv;iche und damit zu^rUMch die \^'.'^^c zu ihrer 
Beseitigung zu ermitteln. Demi nur die ä t i o 1 o g i s c Ii e 
Therapie verspricht bei der Impotenz Erfolge. Die 
Impotenzformen, welche ich zunäeht unterscheide, sind: 

1. Der Geschlechtstriebausfall (Libido deBeleiu)» ein 

bei beiden Geschicelitern in gleicher Weise verbreiteter Znstand. 

Hirsebfeld> SexaklpuUiotogi«. III. H 



Digitized by Google 



182 HI- Ki^itet: Impotenz 



2. G c 8 c h ] e c }i t s 1 u s t a 11 8 f a 1 1 (Orgasmas deficiens), ein 
Leiden, dits IxMin woiblidien Geschlecht häufiger vorzakominen 
scheint nls bfim miiimlk-lu'ii. 

3. E r e k t i () 11 s a u s f u 1 1 ; die ci^'-fnl liclic Im pottMiz des Mannet«, 
der beim Weibe die ausbleibende Erektion iler Jvlitoris entspricht. 
Wenn diese nicht vorhanden ist, treffen die Bewegungen des Penis 
nicht das weibliche WoUnstorgan, wodurch dann auch keine Last- 
akme einzutreten pflegt (Ereetto defteiens). 

4. E j a k n I a t i o n .»^ a n s f a 1 1 , unter denen bei beiden Ge- 
sehlecrhtern hauptsächlich die Kjaeuiatio defieiens und seiunota su 
nennen sind. 

f). G e s e h 1 e e h 1 8 d r ü s e n a u s f a 1 I . eine Ainmiali»'. die beim 
niumilichcu Gci^ehlecht unscheinend häuüKtM- vorkoiniul, als beim 
weiblichen (Ineretio deietens). 

8. n. 7. Beim Weibe g^llt sieh su diesen Impotenzformen nocb 
die Unfähigkeit, ansautragen und zu gebären« di« Impotontla. 
gestand! et parturiendl. 

Diese Ansfallserwbeinnniren lassen sich nun leieht auf <li<' 
vier HauiJtstalionen der S c \ u a 1 1) a Ii im> n : (ieliirn, Ii ii c k e n - 
mark, Geschlechts w »■ r k /. e n ;^ e und G e s e h 1 e e h t s d r ü - 
sen verteilen, woraus sieb dann folgende sachgemäße Ein- 
teilung der Impotenz ergibt: 

L Zerebrale Impotens. 

a) Trieblosigkeit (Anerotismns, Asexualität); 

b) Lustlosigkeit (Anorgasmie). 

II. Spinale Impotenz. 

a) E r e k t i (> ri s s t ö r u n g e n; 

b) Ejakulationsstörungen. 

III. Genitale Impotenz. 

a) Defekte der männlichen Gesehle< lilswerkzeuge, welchje 
den Beischlaf mechanisch hindern; 

b) Defekte der weiblichen Geschleehtswerkzeuge, welche 

a) die Beiwohnung 

die Fruchtaustragung 
die Geburt 

verhindern. 

IV. Germinale Impotem. 

a) Männliche Sterilität; 

b) Weibliche Sterilität. 
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Zerebrale Impoteas. 

r 

\Vt'n(l«'ii wir uns zunächst dar Besprechung des Tricb- 
mangels zu, su müääeu wir zunächst die Frage beantworten: „Gibt 
es überhaupt an^rotisohe Menechen, Männer nnd Frauen, in post- 
. pubiechem Alter ohne jedes Verlangen nach geBchlechtUcher Be- 
tätignnffl" FjS wird ja oft von jemandem behauptet, und zwar so- 
wohl von iniiunlichon ul> auch besonders von weiblichen Personen, 
sie hättt'M kt'iudh'i stxni'lle Bedürfnisse, sie seien asexuell, au- 
erotisch oder wie man auch äagen kann „atropisch"; namentlich 
von Angehörigen werden nicht selten aoldbie Ansichten. Tertreten.' 
Nicht selten wird auch über Personen, deren Stand das Zölibat vor- 
schreibt eine vom sexualhygienischen Saiulpunkt aus bio- und 
psychologische, naturwirlriire Institution — behauptet, sie hätten 
keine sexuellen Rehungen, und eine seit liingerer Zeit durch die 
anti-erotisch gerichtete Literatur sich hinziehende! f'berlieferuug 
geht dahin, datJ die großen Philosophen Kant, Schopenhauer, 
Nietzsche, Leibniz, Spinoza und andere ihr Leben als 
Junggesellen verbracht haben, weil sie ihren Geschlechtstrieb voll- 
kommen vergeistigt hätten. Hat man aber Gelegenheit, den Fällen 
auf den Cirnnd zu jrohon. so stellen sie sich in ^ranz findorora Lichte 
dar. Oft fülüton diese Personen ein autistisches SexMaUeben. oder 
sie waren sexuell au Objekte llxiert, die sie wohlweislich zu ver- 
bergen verstanden, oder aber es gelang ihnen tatsachlich, ihren 
Trieb mit Aufbietung aller £rafte zu unterdrücken. Auch han- 
delt es sich häufig um Personen, deren Geschlechtstrieb an und für 
sich gefinir \v;ir, und zwar !iu'isteris auf orffnnischer Grun«llago, 
also um solche mit Keiuiflrüsen, die nur verhältnismäßig geringe 
Mengen erotisierender Stoffe an das Blut und Nervensystem ab- 
geben. 

Den engen Zusammenhang zwischen Triebausfall und Ge- 
achlechtsdrüsenausfall, mit anderen Worten, die Abhängigkeit des 
Geschlechtstriebes von der inneren Sekretion, zeigen am deutlich- 
sten die Anorchisten und Eunuchoiden. Es wurde jedoch bereits 
in den» ersten Kapitel der Sexualpathologie, in dem von diesen 
Personen ausführlicher die Rede ist, berichlel, daü Fälle beobachtet 
worden sind, wo selbst bei völligem Keinulrüsenmangel ein 
mehr oder weniger starkes G^esdileehtsbegehren vorhanden war, 
was auf die Beteiligung anderer endokriner Mlsen bei der Liefe- 
rung libidogener Substanzen für das Blut schließen läßt. Zweifel- 
los kommt es auch häufig vor. dafl die erotisieremle Sekretion der 
Keimdrüsen stark durch psychische und somatische Einflüsse ein- 
geschränkt wird. So wirken beispielsweise starke seelische Er- 
regungen und Erschütterungeu, groBe körperliehe Anstrengungen 
durch die in den Muskeln und im Blut sich bildenden Er- 



DIgitized by Google 



164 



müdungBStoffc anti-erotisch, ganz ähnlieli wie gewisse Toxine, 

seirn ('S von nußeii «Miipoftilirtf wio Alkohol oder Morphium, oder 
durch kraiiidiaftt' Störiuiuren, beispit'ls\v«Mse ini \'erlauf von Fieber, 
Urämie, Cholämie, Kachexie, JDiabeteü uüw. cutsteheude Bei- 
mischungen. Lehrreieh waren hier die Erfahrungen im Welt- 
kriege, ans denen hervorging, dafi die Aufregungen und 
Leb e n .s g o f n h r c n die gesehltchtlichoii Gedanken lange Zeit 
zum Schweipeii brachten. Ich sah allerdings in meiner kriegs- 
gerichtlichen Gutfu lilt i tiitip-keit auch gegenteilige Fälle, in denen 
l)lötzlieh im stärksten Trummelleuer sexuelle Erregungszustände 
nuftratejt, die zu liomosexuellen Handlungen führten. Auch der 
Mangel adäquater Eindrücke setzt natnrgemAB den geschlecht- 
lichen Drang herab, wie es ja von jeher ein -Mittel zur Trieb- 
beherraehnng war, als Eremit, Mönch (von fnoraxnc allein) od«r 
Nonne in Klöstern oder 'Einsiedeleien sexuelb'n Aiifei hlnngen ans 
dem Wege zu gehen. Freilich erweist sich hier oft wieder der 
Tätigkeilsmangei der erotischen Aufspeicherung förderlich. 

KnSt-Ebiiig Mbrdbt einiaal: „Geistig angestrengte Tätigkeit (anjmtrnigt«« Stu> 

dium, kOiperliche Anstrcngunj,', ^0Inüt^vtr^timIIlnIlL.'^n, sexuelle EntliaUsaYiikcit) sind 
der Erregung des Sexualtriebs cntsdiiedcn abtrSglicli." Bloch erklärt die Impotenz der 
Gelehrten und Kfinstler während der Periode starken geistigen Sehaffeai ana dem Oe- 
setz der sexuellen Äquivalente, intlcni die iiktive Sexualität außer Funktiun tritt, weil 
sie in die latente« Form der <;eisti>:eii l'roiliiktion iinipesetzt wird. Sulche Weehscl- 
b e / i e h u II g e n / w i .s e h e n den d 1j e r e n H i r ji - und unteren Huden- 
he ni i sp h ä r e n , Zru^ungs- und überzeu^Min<;skraft nahtnen auch die Alten M. Dodi 
dürfte -irh dieser PoteiiznachlaÜ j.'ei6tiger Schwerarbeiter, der iibrijrens kcineswecrs al<! 
allgcuieiuc Kogel xu gelten hat, letzten Endes weniger durch geistige Subliiuiorung als 
ddich simple Pa^rehaatlieDie, EnBOdung des Gdiini« «kllbten, infolge chemisdier Abbm» 
prozpss'\ uft iiliriüch nueh doidi '^idNinomalien, vor denen sidi die BetroSeneD in 
die Arbeit diichteu. 

Behauptungen, daß gewisse geistige Tätigkeiten, beispielsweise die Beadi&ttigang 

nrjit der .Matlieniatik und Philosophie besonders d.izu ;m;:e1.in .--ein seilen, die Libido zu 
unterdrücken, und daß infolgedessen bedeutende Mathematiker und Philosophen ge- 
wöhnlich impotent M.ien, dürften in dieber Fassung, Deutung und Allgemeinbeit knnm den 
Tatsachen entsprechen. 

Es .seheint, als oh fast alle Abweichungen in der niiitzusammen- 
«^etzting die l-rotinhildniig hreinlhissen. I'-ine LTnilU- Aiiznlil von 
giftigeil StoiTeu. Medik;miriiteii. (lenuliinit t el ii uinl (iasen i rweist-n 
bich so als d e j) o t e n z i e r e n d. Der EiullulJ geistiger Gutranlve 
auf die Potenz it»t zweifellos. Bei kleineren Mengen tritt zwar 
vielfach zunächst eine anscheinende Stoigernn? des QcschlechtB- 
triebes auf, indem der Alkohol die Hemmungen und die iTtcils- 
fithigkeit in höherem Grade herabsetzt als den Trieb seihst. So 
erklärt ej^ sieh, dnß. wie nanieittlieli Forol inmier wiedei- betont 
hat, seiir viele (iesehleelilskraiikheileii unter dem Kinfluli kleinerer 
Alkoholmcngen erworben werden, ebenso wie der Kuppler Alkohol 
anch sehr häufig die entscheidende Bolle bei dem ersten auBer- 
ehelichen Verkehr weiblicher Personen spielt Dieses Plasma- 
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grift erweist sich auch insofern als verhänjrnisvoll, als d!ie alkoholi- 
sirrton Keimzt'llcn im Sinne der als B 1 a s t o ]) h t Ii o r i e bezeich- 
neten Keimseliadijjiing" liöeiist dejjencrativ auf die Xaelikonunen- 
sehaft wirken. Bei stärkerem ürade von Alkoliolisnius tritt, und 
zwar sowohl im akntoa als im chroni^ien Alkoholismus — Bausch 
und Delirium — eine sieb bald bis zur Impotenz erstreckende Herab- 
setzung des sexuellen Triebes und Vermögens auf. 

flcorg H i r t ti s])! ir'it (ioshalb von eiiior I m p o t e n t i r» a 1 c o Ih' 1 i <• i. Fr 
M;lureibt: „Vor uiicm ktinea ^Vlkohol, namcutUch nicht als Mittel zur Krzielung vod 
Krektionen. In der Jngend Invadit der Meoseh keine derartigen Reimittel and im 

Altrr geht os ilim loirlu dfm Pfürtncr in Sliako-p^arps .Macbotli'. ih r i\vn Trnnk 
einen Doppelzüngler liei der Unzucht nennt: Er treibt das Verlangen und vertreibt das 
Erlangen." 

Ganz lihnlich wie .ier Alkoholismus wirkt der M u r p h i n i <; m n s auf die Potenz. 
Aueh hi"r kann nach kleinen Dosen eine vorübergehende Erhöhung der geschlechtlichen 
Erregbarkeit eintreten, ab*»r eine ausgedehnte Erfahrung hat mir gezeigt, daß stärkere 
Morphinisten fast immer impotent werden, und zwar bezieht sich di«'s auch auf die 
Fortplianzung.-r.ihi«.'krit, allerdini.'- Ii.niptsiichlich b«'im männlichen Hi.^chlecht. Ich sah 
einige morphinistitichc Frauen, dit^ in rascher Wiederholung schwaii^'er wurden. Di» 
dq)otenzierende Wirkung des Morphiums ist nidit nur rein psychisch zu erklftren, son- 
tlfrn aiirh durch I.iihniung der Nervi erigentet, usd dadurch, daß die Drüsensekretion 
der Teätiicel und Prostata stockt. Nach Erlenmeiyer beginnt die Impotenz erst bei 1 g 
tiglidi, bei lingerer Gewöhnimg aadi sehen dsrnnter; nadi meiner Erfahrang ist dies 
individuell sehr ver>rhiedcn. Im allp-moinen kehrt mit der Heilung des MorphinisTnus 
auch die Potenz wieder. Sehr stark setzt Morphium ebenso wie Opium entgegen viel- 
facher Annahme auch die orgastieehe Empfindung herah. Letsteres gilt auch vom Brom. 
. .ähnlich wie Morphium wirkt das seit einigen Jahren leider als narkotisches Mitte] stadt 
grassierende Kokain. Ich habe viele Kokainisten zu beobachten Gelegenheit gehabt,- die 
über völligen Verlust der Geschleehtsliist und Beischlafsffthigkeit klagten. Dupoy (Coraptes 
rend. de la sucii-tö de biologio 186s, \r. 27) will aueh hinflges Vorkommen von Impotenz 
bei Männern beobachtet haben, \v«'l(lir -^Toße M'>ngen von starkoin Kaftee, täglich 
•5- 6 Tassen, trinken. Die Potenz kehrte wieder, wenn der Kalleegenuß ausgesetzt wurde, 
während die Impotens von neaem eintrat, man wieder grtiBnre Kalfeenviigen genosseir 
wurden. Bis zu einem gewissen Gradf scheint auch Arsenik die Putr-n/. m v^rmindprn, 
wobei festgestellt ist, daß nach Aussetzen des Mittels dio Potenz bald wieder eintritt. 
Nach KoUenox^-dvergiftungeo, Sehwetel'Kohlenstoff- Vergiftungen sowie RaoehTe^f- 
tuntrcn ist Impotenz wiederholt beobachtet worden. Ganz besonders >iii"d hier aber noch 
. zwei Gifte zu nennen: Blei und Nikotin. Nach chronischer bleiveigiHmg ist oft 
schon im Anfangsstaditrtn Impotenz wahrgenommen worden, was bei den sehweren AU- 
^ gemeinsehidigungen dieses Giftes nicht Wunder nimmt. Al'>'r auch das Nikotin ist 
himdehtlich der geschlechtlichen Funktion nicht unliedenklich. Goneourt schreibt- 
(zitiert naeb Bloch, Sexualleben 470): ..Zwischen dem Tabak und dem Weibe herrscht 
ein Antagonismos. Der Gesehmadc an dem einen verdirbt den an dem andern." 

Ich halte es für ganz sicher, daß starke Zigarettenraucher, 
weniger Zigarrenrancher, durchaus nicht selten hinsichtlieh ihrer 

Potenz Sclindon (^rloidni. Es koimncn Fälle vor, in denen eine 
Wiodorlior>telluii,i; der Poti'nz nur durrh Atifp'cbtMi dos Ziirn retten - 
trf'iiuss»'s iTinögiiclit wcrdt-n konnte. Allen diesen Stürnn^en ist 
gcmoiusam, daß toxische Veränderungen in der Zu^^animensetzung 
des Blutes der sexuellen Hormoubildung mehr oder weniger hmd«r- 
lieh im Wege stehen, wie überhaupt fast alle chemisehen Sub- 
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stanzen, die der Körper nicht aus sich selbst heraus entwickelt, 
dem Chemismus der Aiitnproniston niid Synorgeten, welche die nor- 
male Potenz irken, ^l<M•^Il<l htMMiiiliisst'n. 

Ganz äliulich haben wir uns auch die auti-erotische Wirk&<uu- 
keit zu erklären, die von den sieh hei fast allen aknten und chro- 
nischen Krankheiten im Blnte bildenden Toxinen ausgeht. Vor 
allem gilt dies für alle f i r Im i )i a f t e n Krankheiten. ESs sind 
zwar verschiedentlich Fälle büül)uchtt>t worden, in denen von stark 
fiebernden Männern der Köllns aiispciiht wurde, doi-h sind d;is Aus- 
nahmen. In der liekonvaleszenz nach Heberhai'ten Kraukheiten 
kann man allerdings oft eine Steigerung der Libido mit häufigen 
Pollutionen feststellen. Von anderen Krankheiten, welche die 
Potenz besonders nachteilig beeinflussen, sind zu nennen: Malaria. 
Diabetes, Gallen- und Nierenkrankheiten. Notwendig ist, daß in 
jedem Falle von Impotenz der I rin untei-sucht wird, da oft Zucker 
und Eiweiß im Blut die <fc.schlechtli<'hen Hedüit'nissc aufiieben. 
Es ist nicht selten vorgekommen, daß diet>e Erkrankungen dadurch 
entdeckt wurden, indem die ausbleibende Geschleditserregnng 
sich dem Erkrankten als eine der ersten Erscheinungen bemerkbar 
machte. Seit langem ist bekannt, daß auch die Fettleibigkeit 
die Potenz vermindert, und zwar nicht nur durcli die niecluinische 
Ersciiwerung infolfre Korpulenz, sojujern durch Nneldasseu der 
Geschlechtslust. Es «scheint, als ob in stärkeren Fällen die Ver- 
fettung des Herzens, der Leber und der Nieren schliefilioh auch den 
Hoden «rgreift; es ist wahrscheinlich, dafi letzten Ehides auch 
hier Störungen der inneren Sekret i(m ausschlaggebend sind. 

Deshalb halten auch dir vi'^lfach für I\itsiii-htit.'f ansrcpebenrn Kiihal itationfireeeln 
nur einen relativen Wrrt. Sehr Itczeichncnil für die eigcnarligc Einstellung früherer 
Aatoren m diesen Fngeo sind die AmfOhrangwn, mit weldiMi Rouband den Korpolmten 
den Cnitus a posteriori ifit; ct schrrilif: r Pinn für Mural und pito Sitte scheint sich 
g<egen ärztliche Veiordniugvn in dieuem Falle zu sträuben; desbalU will ich zu meiner 
Reehtfatigung Lfsfrane« Avtoritit xa Hilfe nehmen. "Vfir dflrfen, .sa^t dieser, nm 
Vcrhoiratcto da« 7.i<-l i'rrcirlirn zu lassen, SlrllnriL.'' n ;:i'.slatt»Mi. dir am IxMui.'insten bind. 
P'ie Religion widerspricht dem nicht, wofern es t>ich nur um die Fortpflanzung der Art . 
liandelt. Es widerspridit dem Geist der religiSsen Dogmen mehr, sich sinnlichen 
Fteaden nur drs «dtltn Genuss«;s wogen hinzugeben; als sie durch die Mittel, welche 
Natur und Instinkt i]in< n darbiett t, der l'ropagatiou d» r S|>»'7.ies nutzbar zu "nisHien. Ich 
möchte nicht niilj\ci.>landcn werden, als ob ich etwa Verheirateten St«llunj,'cn angeraten 
habe, wie tie nur die zQffelloseste Sinnenlost erfunden hat« ^Mittel, welche die Sterilität 
nicht nur «ielit li^soitiirrn, .sondern sie erst reelit herbeiFüliicn. Di«^c laffiniiTl 'ii Prak- 
tiken, welche sexuell überreizten Naturen Vergnügen zu gewähren scheinen, wollen wir 
jenen Orten flberlassen, wo die Liebe nur mit Absdieu weilt, wo man sidi den sfnnliehen 
Freuden nur niitn Au.^briielif n der Tollheit hinpibt. Hymen, der die Freude verjrrüßert, 
aber nicht die üplcr vermehren will, hat ays seinem Dienst alles verbannt, was Anstand 
und gnte Sitte Terletzen k»nn, — denn eine solche existiert, was nach die Zyniker ds- 
m-um reden niö<;cn. Jede Stellung, welcfae dem GenoB die Stt ihm gehörigen Früchte 
rauben will, widetstrebt den Naturgesetzen, und jene wiederum, welche die Hindernisse 
der Konseptiim Tmingeit, sollte, wenn es der Fall erfordert, am meisten empfohlen 
werden. Dieses scheint mir wenigstens der einsig suUssige Standpnnlit zu sein, d» er 
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wed«f mit den natürlichen Geaetaen, noch mit denen des guten AnsUiades und dei Sitte 
koUidiert." 

Aul" dem inneren ISexualehemisniUij beruht es auch, dali die 
vürscliiedeoen Erkrankungen der inneren sckrctoriselien Drüsen, 
wie die Basedo wache und AddiBonsehe Krankheit, die Akro- 
megalie usw. ein NachlasBen des Geschlechtstriebes bis znni 
völligen Erlöschen im Gefol^je liaben. Es ist daher auch verständ- 
lich, (laß k a c he k t i 8 e Ii e Zustände, wie sie hei Krebs und 
anderen I.t'iden so liänfig sind, gleichfalls j) o t e n z n) i n^d e r n «1 
wirken, während iiingegen manche anderen Leiden, unter denen in 
enter Linie die Tuberkulose za nennen ist» iin Gegenteil auf 
das gesehlechtliche Verlangen steigernd wirken. Es spielt hier 
vor allem neben der unmittelbaren Beeinflussung und Veränderung 
innersekretoriseher Gewebe, Vermehrung der Ley(ligs<'lieii Zeilen, 
die leieht nianisehe iM-rcgung \ ieler Ihiberknlöser eine Kolle, wäh- 
rend depressive Stimmungslage im allgemeinen die Potenz erheblich 
vermindert, su daß sie bei Melancholikern fast immer als auf- 
gehoben gelten kann. 

hn fibrigen zeigt jede Geisteskrankheit fainsidiilidi der Semalitftt eine be> 

sondere Färbun;,'. Da^ ncs.tili'ditsvfrhalten der Idioten, Debil<i\ und Srhi^ophrcnon \A 
von dem der Hysteriker, Epileptiker uud i'aral^tiker weseotUch veiächieden, wobei «'S 
allerdings ebensosehr auf die Verändeningen der Triebsphire, als der Hem- 
muntrssphäre ankommt. Oft f-iiid beide berabgemindcrt, öfter noch ist der Drauj^ 
Hnneiirt, der Widerutand gescliwücht, nicht selten aber auch flnd^n sich gesteigerte 
Bsmmangra bei verminderter, Termefarter, oder auch unveränderter Libido vor. Epi- 
1 e p 8 i e hat nieht Impoteui; zur Folge, doch rufen sexuelle Akte zuweilen epileptisHie 
Anfall»' hervor. K» sind Falle U-obiichtet worden, in denen die hodi^jradiiro gesclileoht- 
liche Erregung der Urautnaciit epilq)tische Anfälle auslöste. Ein Patient von mir, der 
nHch je<leT äexttdten Betätigung einen epileptischen Anfall erlitt, gleichwohl aber einen 
befti;.'t'n Drang verspürte, tiieh niastiirbatDriseh zu betäti<:en, lii-B .>.icli ln'i einem Herlincr 
Chirurgen die Samenstiänge durchbchuciden. Diese Operation bewirkte in der Tat ein 
v511igiea Versehwinden der Ipsation, sowie auch dar epileptischen Anfin«. Ob dieser 
Erfolg ein suptrcslivor, oder wie mir wahrscheinlicher erscheint, ein dunli dcTi veränder- 
ten inneren Ciicmisnms bedingter ist, läßt sich nicht mit Sicherheit entM-neidcn. 

Siclii'T-lich ist die Potenz überhanj)t in bei liichtliehem tlrade 
von der allg<'Hieinen (ie^nütsverfassiuifr abhängig, wobei jedoch die 
paradoxe Erscheinung hervorgehoben wei'den mnli, daÜ oft traurige 
Ereignisse, Trauerfälle, l^nglüeksfälle usw. die Gesehleehtslust eher 
steigern als mindem. Eine Frau von etwa 30 Jahren machte mir 
das Geständnis, daB unmittelbar nach dem Tode ihres einagen 
Kindes, der ihr sehr nahe gegangen sei, ein Verlangen nach Ge- 
sohlechtsverkeiir bei ihr eingetreten wäre, das ihr im liorlisten 
Maße peinlich gewesen sei. Noch vor <lei- Beerdi;?^ung des Kindes 
hätte sie ihren Mann bitten miissen, den ]3egattuugsakt au ihr zn 
▼ollsiehen, so erregt eei sie gewesen. Bei der Fran sind alle Trieb- 
äefekte ebenso bSnflg wie beim Mann, nnr fallen sie bei ihr nicht 
so schwer ins Gewicht, weil die notwendigen körperlichen Voraus- 
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setsongon ih.T Aktivität in Wegfall kommen. Völliger A n t- 1 o t i s - 
mns, bcrulioiid auf Maiipel der inneren Sekretion, ist beim Weibe 
ein sehr seltenes Vorkntuiiinis, wennjrleieli kein selteneres wie beim 
Mann. Xieht zu verweehseln ist dieser Ancrotisinns. im Sinne feh- 
lenden Verlangens, der Frau mit der noch zu betrachtenden mangel- 
haften Oeschlechtsempfindnng, die bei der Frau ein relativ häufiger 
Zustand ist Triebdefekte infolge von Erkrankungen, welche die 
Blutzusaramensetzung altericren, sind hei ihr ebenso verbreitet wie 
beim Mann. Dies-t^ sind meist temporiir und zu beheben, während 
ein auf ( ! y n ä c i n a u s f a 1 1 beruhender Anemtisnius un^leic)) 
schwerer zu beseitigen ist. Versuche mit ürgautherapie kennen 
vorübergehmden, Implantationen von, Gesohlechtsdrüsengewebe 
dauernderen Erfolg haben. 

Auch die seelisch bedingten Triebdefekte, denen wir im fnl^ron- 
den unsere Aufmerksamkeit zuweiKhen wollen, sind beim Weibe, 
das mehr oder weniirer ])assiv ihre fdicliclicn Pflicliton erfüllt, 
praktisch niclil so .selnverw iejjend wie bi-ini Manne, wenn aueli die 
Folgen auf das Nervensystem siclierlich bei ihr im nicht adä* 
quaten Verkehr nicht minder verhängnisvoll sind als beim Manne. 
Die Impotenx auf Grundlage von Triebanomalien nimmt nach 
ihrer ganzen Eigenart unter dea serebralen Impotenzformen inso- 
fern eine besHTidorc Sicllung ein, als sie immer nur eine relative 
niemals eine ahsidute ist. Sind also die Vorhedinjrungen für die 
anormale, dem Sonderfall aber entsprechende Trieberreguug ge- 
geben, SO pflegt sic^ auch die Potenz einzustellen. Unter den 
Triebanomalien, die zur Impotenz führen, sind zunächst die 
Fälle zu nennen, in denen der Ge.iji nst.md der Libido ausschlieBlicb 
die eigene Person ist. Hänfi}j:er wie dieser A u to m o n os o x u a - 
lismus sind Fälle der Homosexualität, in deneti Personen des 
anderen Geselileehts keinerlei Empfindungen und Erektionen aus- 
zulösen vermögen. 

Andi hier handelt e« sieh, wie wir frOher aosfOhrteo, nteht Immer um eioe »bao- 

lute, snndprn inii eine relativp Im])ntrn2. und 7.war nicht nur in dem Siiino, daß aus- 
srhlicBlich Personen des eigenen Geschlechts erotisch wirksam sind, sondern auch, daß 
nicht selten ein Verkehr nit dem anderen Gesehleeht nur^nreh gleiehgesehleefatlidie Vor» 
Stollungen crtiHiglicht ist. Wenn ^wir auch, wie friiher darpelept. Khen homosexueller 
Männer und Frauen mit heterosexuellen Partnern schon ans eugenischen Gründen grund- 
sStzlieh widerraten Yniissen, so soll doch nicht bestritten werden, daß immer wieder Plöe 
vorkommen, die allrn thtHiretischen Voraussetzungen zu widersprechen scheinen. So hatte 
ich vor kurzem folirendcn Fall: „Kin mir seit 11 Jalircn als ausschli'Mjüch hoinnspxuell 
bekannter Patient vun jetzt 32 Jahren sollte sich auf dringendsten Wun.sch seiner Eltern 
mit eüugm von diesen ausgewUilten H&dieben miwiraten. Er, der tost an einen Freund 
P viert war, war filier das iin;ins£^sctrte Drängen seiner Eltern, die ihn zu verstoßen 
druhten, falls er nicht ilueu Wunsch erfüllte, tief unglQcklich. Patient war nach vier- 
jShrig«m Kriegsdienst in das Elternhaus lurfldcKekehrt, mit seinem Nervensystem in 
rii«ht übler Verfas^nnf: und bcsvhlolJ in seiner Vcrzwcirinng, mit seinem Frf'unde auS' 
dem Leben zu scheiden, nachdem auch die Mutter, an der er sehr liing, sich wegen seiner 
^eidigesdil«dit1i«hen B^ehnngen von ihm abgcwaadt hatte. Das iluD zugedaebtc Mld- 
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dien, das nur wciii^' jünt.'« r w;ir als f^r sollist. I» nahrn sich in il»'r ganzrn An<,'«'lei:(»nhHt 
sehr taktvoll, äic liebte ilm sehr und versprach ihm, daß er seio VerhältaU mit dem 
Fn'unde miTerSndert aufrecht erhalten kSnne, veon er in d!« Ehe willige^ Der Freond 
fiiM- in ilin ni Hause verkehren und sie würde ihn nicht mit eifeisOehtigen Augen be- 
trachten, sondern die Zunei^ing, die bie für den Mann und der Mann für den Freund 
empfände, auch ihrerseits, wenn auch unerotisoh, auf den Freund äbertnigcn. Auf diesen 
Vorschlaf; ging er ein, und zur grötiten Treadc der beiderseitigen Angehörigen wurde die 
Hochzeit gefeiert. 2 Monate später s^ih ich ihn wieder. Er war völlig hoischhifsunfähig 
und initner uuch sehr deprimiert, wenn auch sehr gerührt von dem Verhalten der Gattin, 
die ihr Versprechen getrenlidi hielt. Dum soehten mich beide zusammen nach einem 
halben Jahre anf. Die Frau war im dritten Monat schwanger und sehr gl>ickHch. Etwa 
ein Vierteljahr nach der Verheiratong war dem Mann unter steter Vorstellung des 
Freundes der erste Verkehr geglttclct, den er nunmehr ganz regelmäßig iweioial die 
Woche Tiiit steigendc'm Genuß ausfülirte. Vor kurzem erhielt ich die Anieige^ daß ihnen 
ein ^(diii geboren .^ci, dem sie den Namen des Freundes gaben. 

Siiui auch .solclio ITille nach meiner prroßen Erfnhmnir nuf doni 
(iclticte analüfrcr Ehen recht selten, so zeigi*n sie doch immer wieder, 
daU die Vorkommnisse des Lebens auf sexuellem Gebiet sehr viel 
maimigtnltigcr sind, als selbst anf Gnmd nmfangreicher Kenntnisse 
angenommen werden kann. 

Die Anomalien heterosexueller Natur wirken hinsicht- 
lich der Potenz ähnlich exklusiv wie die spezifische Gesehmacks- 
richtnng- überhaupt. In erster Linie kommt hier der Fetischis- 
mus und A n t i f e t i s c Ii i s m u s in Betracht. So kommt t's ziem- 
lich häufig vor, daß » in Manu, der sich durch das Äußere inr Weseu 
einer Frau sehr angezogen ftthlte, völlig versagt, wenn er die Frau 
ui seinem Sohlafadmmer näher kennen lernt Es können hier kleine 
Fehler so an tifetisehistisch wirken, daß sie die Polenz gänzlich auf- 
heben. Ich war Gutacliter in einer Eheanrechtungskhige. in welcher 
der Mann klarlegte, daß ihm verschwiegen war, daß die Frau 
falsche Ztihne hatte. Er hätte dies auch während der Bratitzeit 
nicht bemerkt, da das Gebiß, sehr gut gearbeitet war. Als die junge 
Frau jedoch die Prothese am ersten Abend ihrer Ehe in ein Glas 
Wasser legte, wäre er, der doch ganz besonders ihre schönen Zähne 
geliebt hatte, derartig abgestoßen worden, daß er die Frau nicht 
wieder anf den Mund küssen konnte, und eine Erektion nicht mehr • 
zu erzielen war. 

Noch eigentümlicher lag ein anderer Fall, der mich gleichfalls gutachtlich be- 
sehiltigte. Ein Zahnarst batt« ein ebenso sdiSnes wie gebildetes Iflddbeu geheiratet. 
Als sie nch das erste Mal entkleidete, Viemerktc er, daß sie /ahlreiche Pickel an den 
Brüsten und auf dem Kücken hatte. Dies rief in ihm eine so heftige Abneigung hervor, 
daß der sonst nngenwin sSrtllehe Mann vfiOig erkaltet«, kehie Liebkosung des Welbea 
erwid^e und sie unberührt liegen ließ. Kr schrieb dem Vater sciMar Fran «inen Brief, 
in dem er ihYn seinen Entschluß knnd tat, die Ehe für niebti? z« <»Tklaren. Das Oe- 
rieht gab seinem Ersuchen nach. Das Merkwürdiirste an dem Fall geschah, ah dieser 
Zalmani ein Jahr später sich wieder verlieiratt te. Aut-Ii hier schien alh s in hester 
Ordnung zu sein. In der Brautnacht aber ergab .vii'h, daß die Frau am Oberschenkel 
eine Schuppenäcchte von iiiemlicb geringer Ausdehnung hatte. Es wiederholte sich nun 
derselbe Tofgang wie in der ersten Ehe. In diesem Falle sodite midi der mir bis dahin 
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unbekannte Zahnarzt uuf; trotzdem ilim der naheliegende Rat erteilt wurde, das Leiden 
behandeln nnd l>e»eitigen zu lasscu, konnte sieh dieser diffizile Mann nicht entschließen, 
die Frau zu behalten und (»eantra^te wied*'runi Nicht i^keitserklärnnL'. r*<'r l'al) kittn 
nirht /nr Entscheidiiiig, ila niittltTWfilc ihv Kri.i: au>!irach, und dir .Ma.iin bt-reito im 
Oktober 1914 fiel. In »intni drilun i-all war dit; linpült-n/. des Mannes dadurch ver- • 
onadit, daß die Fiau im Schlaf sciinarclite und allerlei n»rkwardigc Laute von aidi gab. 
In ^nem weiteren Fallt' fidirte dor Mann di»» TnijKitcnz darauf zurück, daß von dorn 
Genitahpparat der Frau ein ihm widerliciier tierudi aubgegangen sei, in einäu anderen, 
daß sie HingebrQste habe. 

Diese luipuleiizeu aul eiuer aiitit'etischistibclien Grundlage 
führen zn einer weiteren beträchtliclien Oruppc, den Impotenzen, die 
anf nervösen Hemmnngrsvoretellnngen der manniirfacheten 

Art beruhen. Es g^iht eine große Anzahl von Männern, die sich 
einbilden, sie könnten niclit \^rkeliron, sie würden sieli bei der 
Defloration blamieren oder sieh so ungeschickt benehmen, daß die 
Frau dadurch mehr psychisch als physisch verletzt sein würde, 
BeSar häufig läBt übergroße Befangenheit die Hochzeitsnacht ohne 
geschlechtliche Betätigong vorübergehen. In anderen Fällen be- 
wirken An{?st vor Ansteckung oder vor unerwüiLschter Schwänge- 
rung Impotenz. Autosuggestionen , daß die Steifung ausbleibt, 
können tatsächlich bewirken. daf3. dieselbe ni<'lit eintritt. Diese 

11 e m m u n g s i m ]» o t e n z «• n gcliörcji zu den wichtigsten und vcr- 
breitesten Furnicu der Impotenz, sind aber auch am ehesten dureli 
sachgemäße Behandlung, namentlich durch hypnotische und ander- 
weitige psyehotherapentische Kuren zu beseitigen. 

Ober einen hierher gehörigen Fall, der sieh über eine pnktisdi sehr bedentsame 
Seite der nfniiiiinii.'.simpotenzfn M rlireitrt. lifricliti t das fiil^rfiidc fJntaflilon, wolrhes mit 
▼ollem Erfolg die Wiederberätdlung einer in Lösung begiiOcucn Ehe herbeifülixte: Der 
Oberlehrer an der Baugewerkwhole in H., W. Z., gefaorai den 20. Mai 1876, hat ans 

gebeten, auf (Srund unserer spezialwisseusdiaftlichen Erfahrung seinen M xuelkn Zustand 
in kürpcrliclier und seelischer Hinsicht zu begutachten. Seine seit Juli d. Js. mit ihm 
verheiratete Gattin hat die Khe auf dem Klagew<'L'e aus § lo83 BGB. anfrefochttn, 
weil er ihrer Au<.Mbe nacii an « iniT auf abnomicr Anlagt- Iwriihrnden Impotenz Ipidet. 
mitbin hei ihm solche pcrsSnliclieu Eigenschaften bestehen, die sie bei Kenntnis d*'r 
selben und verständiger Würdigung des Wesens der Ehe von der Eingehung derselben 
•bgdialten bitten. 

Die Anfechtuufr^klage stützt >ieh im wcst nlliclien auf eine der Eludiau ircirenüber 
mOndlich gcmaciite nnd von ihr eidesstattlicli bt-stütigte Äußerung ilcs I^rivatilozcnten 
Dr. E., Göttiuffi^n, daß „Herr Z. auf der Grenze zwischen Mann und Weib stehe, und t\s 
rnüitT etwas Halbes bliebe, selbst wenn Bes.serunj( eintreten sollte". In einem schrift- 
liclu-n (infarlitt-n vom 31. Oklolwr I!M2 ilriii'kt Herr Dr. K. i-ich wesentlich weniger lie- 
stimmt aus, l>e/eichnet aber Herrn Z. auch in die.sem noeh uls einen stark nervös ver- 
anlagten Menschen mit etwas felnininem Körperbau, bei dem es aehr sweifelliaft ob 
eine an sich inÖL'licIie r.e>.>riiiii_' ii<r ]>s\chi~clii'n Iinjintenz eine «lauernde sein werfle. 
Wir haben Herrn Z. eiugcliend bcobaclitet, körperlich untersucht und wiederholt ex« 
plAriert and geben unaer Gntachten anf Grand dessen im folgenden ab: Vor- 
gcschichtr u n <I 1> e f u n d. Der Vater des Herrn 7. i 1 an Lungcnrinboüe ge- 
storben, die Mutter lebt, leidet an leichten nervösen Bcsciiwenlen, ist aber trotz ilires 
hohoi Alten Ton 60 Jahren noeh imstande, ihre Hlusliehkeit scltxst ni beeoigen. V<m 

12 Qesehwistem leben noch 2 BrOder und eine Sdiwester, die abrigen Geeehwister rind 
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toils juiii,' an Diphtherio und uinlenu Kinderkrankhcitou ^Tstorbcn, teils tot geboren. 
Psychische Uder nervöse Störungen sollen in der näheren \ er wund tschalt uidit beobachtet 
•ein. Doch aoU eneh ^er Vatw des Herrn Z. in der ersten Zeit der Ehe 
(etwa ein h ;« ! b e s Jahr 1 a n i:) an mangelnder Potenz gelitten 
haben, die dann so völlig behoben it>t, daß de; Ehe noch 13 Kin- 
der enteproesen sind. 

Z. se|li.>t liat '•ich als Kind normal entwick.'lt und war, abgesehen von liu'r Er- 
krankung an Diphtherie, gel^^Uichen Eikältungskraokheiten und Leibbeschwerden, 
gesund. Er absolvierte Schule und Studium glatt und hat in «etnem Berufe offenbar 
Tiiclitiges geleistet, da er es in jungen Jahren zu einer verantwortlichen und angesehenen 
Stellung gcliraehl hat. Kurz vor der l'n! r rtiit wurde er von Mitschiilorn zur Onanie ver- 
fülirt, iiat sie aber seiner Angabc nach nur ^'auz vurübcrgehead und vereinzelt betrieben. 
Im übriL'en hielt er sich infulge besonders sittenstrenger Anschauungen his sar £he in 
sexuell« r Hinsicht vi.Ilig abstinent, obwohl l>ei seiner in jeder Di-zirhung regen Phantasie 
geschlechtliche Vorstellungen und lülder ihlu oft zu schuKen wachten, die aber aus- 
•«hliefilieh noTtenlgesehleehtliehen Inhalt hatten, d. h. sieh 
mit dem weiblichen e s c h I e e h t I) e e h a f t i g t e n. Es gelang ihm, seiner 
bestinunten Versicherung nach, eich der Selbstbefriedigung von seinem 15. Lebensjahre 
an ginslieh sn enthalten. Seitdem stellten sieh regdmifilg« PoUntlonen in Zwiaehen- 
räurnen von .3 — 1 Wochen ein, denen stets Träume vorausgingen, deren Inhalt nortnal- 
geschlechtliehe Vorstellungen bzw. sexuelle Akte mit Personen 
weibliehen Geaehleehts bildeten. 

Im Dezcmbt^r des vergangenen Jalires lernte er seine jetzige Frau kennen, zu der 
er sehr bald eine sfarke und innige Neigung faßte, die erwidert wurrle und im März 
dieses Jahres zur Verlobung führte. Während der Brautzeit standen die Verlobten, so- 
weit sie nicht persönlich zusanmien waren, in einem sehr regen und innigen Briefver^ 
kehr. Kurz vorder Hochzeit ließ Frau Z. an sich einen operativen 
Eingriff zur Beseitigung einer Untcrleibsstörung vornehmen, 
der Blutungen sur Folge hatte, die nneh in der ersten Zeit der 
Ehe noch l»eslanden und wihrend der ersten Tage ilerselben 
einen geschlechtlichen Verkehr unmöglich machten. Die Schwieger- 
mntter hatte Herrn Z. Qberdies nitgetelK, daS es im Interesse der Gesundheit seiner 
« Frau dringend notwendig' wäre, daß -ir in den t-rsten Jahren iler Elie kein Kind bekäme. 
Ah er nun mehrere Tage nach der S'crhciratung den Beischlaf zum ersten Mal'- ver- 
•ochen wollte, erfflUten ihn demgemiB Besorgnisse vor einer etwaigen Konsepti»u, und 
er dachte darüber nach, wie er sieh einen Kondom über daa Glied „schmuggeln" könnte. 
Außerdem verursachte ihm die Befürchtung, daß die Blutungen 
bei seiner Gattin noch nicht ganz beseitigt wiircn, ein instink- 
tives Grauen, zumal er gefaOrt hatte, daO man mit einer Fran xur Zeit der Blutung 
nicht verkehren dürfe. 

Der Effekt war, daß ilun selbst unerkiarlichersveise sein Glied nicht steif wurde 
vnd er den Koitus nicht vollziehen konnte. Auch in der Folgescit stellte sich trotz 
ärztlicher Behandlung die I'otenz nicht «in. Seiner Angabe nach wirkte 
auch die starke sinnliche Begehrlichkeit seiner Frau auf ihn 
abstoßend und steigerte seine Impotenz. Dieser Zustand führte sddieB- 
lidi zu dem ein^-anir- « rwäbnten Vorgehen <h-r Ehefrau. 

Herr Z. ist ein kräftig gebauter !Maun, der, abgesehen von einec leichten Asym- 
Inetrie der Sdiftdel- und Gesi^tdnkhing, gelichtetem Haupthaar und geringer Plumose, 
keinerlei Degenerationsstigroata bietet. Hin etwas reiebliches Fettpolster tfiu.veht eine 
leicht feminine Form der Brüste vor, die aber bei dem Mangel jedes Drü.-enpewebes ohne 
. phjrsiologische Unterlage und Bedeutung ist. Die Geschlechtsteile sind normal ent- 
wickelt, die Hoden irroß und fest mit praller Hautbe<icckung, da.s Glied in sehlaff«n 
Znstande etwas klein<r. al:^ es dem Durchschnitt entspricht, aber keineswegs in 
pathulugiächem Sinne zurückgeblieben oder verkümmert. (lUi 
erigierten Zustande soll es der Angabe des Herrn Z. nach durchans normale OrSBen- 
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verhaltniss« zeigen.) Die iimeren Orgniw rind gesund. Abgcaehen von einer leichten 
Steigerung der Sehnenrefleze und der OefiBemgbaAeit bestehen keine krankhaften 
StOnugen des NervcnsYKtoms. 

In psydiisclifT Hinsi-ht in.n'ht Herr Z. pirx-ii nihi'ion, in joder Bpzicbiiiig üUer- 
legten und zioll cwußion lOiminirk. Er i&t frei von krankhaften Affokt^ichwankungen, 
in seinen Angaben foli^orichtijf und bestimmt, /«-igt fin s('in(>m r)il(lun?si,'r;i'io ent« 
sprechen'les geRillcs l'rfi'il. ro'jt Interessen und treistipe Ijebhaftipkeit. Si inc \\ illcns- 
tätigkeit macht den Eindruck zielbewußter Energie. Sein Wesen und Verhalten er- 
sdieinen etwas surOekliaitend, aber durehaus minnlieb gefestigt. Er gibt an, in letzter 
Zeit infolge der sländicrfn Errf::nn^cii ,in n^rvilsen Ptr>nin£:en, T'nruhc, Abspannung, 
leidlter Ermüdbarkeit und Schlaflogigkeit zu leiden, versichert aber auf das Bestinun- 
teste, vor setner Ehe ron derartigen Besehwerden im wesent- 
liclienfreigewesenznsein. 

G u t a c h t c n. Die bei Herrn Z. vorliegende psychische Impotenz ist 
als eine nerTöse Hemmu ngserseheinnng aufzufassen, die in der 
Sachlage und nicht durch eine von Hause aus krankhafte, abnorme oder geschwächte 
psychnsexuelle Konstitution bejjründet ist. Namentlich bestehen kein'-rlci 
Abweichiin!.'cn des Gcschlerhtsemplindens oder der T rieb- 
rieh t u n im Sinne homosexueller oder irgendwie, krankhaft 
f i X i e r t c r N e i t,' n n er p n. 

Die bis zur Ehe durchgeführte sexuelle Totolabstincnz bedingte bei ihm naturgemäß 
einoi Zustand gesdileehtiieher übereiregbarkeit und Übersmpflndliehkeit, den nn« 
f^iinstiire Momente in oinen sexuellen Schwächezustand umsetzen mnßt<'n. Derarliife un- 
günstige Momente lagen bei dem ersten mi&glUckten, ehelichen Verkehr in hohem Maße 
vor. Sowohl der dareh die Oenitalblotungen der Fraa bedingte 
Widerwillen, wie d i < ■ P. i > d e n k 1 i c h k e i t e n vor einer etwaigen 
Eonseption und die dadurch hervorgerufenen Überlegungen stellten Hemmungen dar, 
wflldha die senidlen Fonktionen reflektorisch beeinträchtigen mußten. Im Anschluß an 
diesen erNtmaligen Mißerfolg and unter dem Einfluß de$ libidinösen Verhaltens der 
Frau, das erfahnmgspemäß in nicht seltenen Fällen auf den Mann störend nml abstoßend 
einwirkt, steigerten sich die vorhandenen Hemmungen bei jedem neuen Versuche. Ea 
ist aber zweifellos anzunehmen, daß die Potens do.8 Herrn Z. bei geeig- 
neter Behandlung i c h v n 1 1 k <> in m e n und dauernd einstellt, da es 
sich um keinerlei organische oder funktionelle Störungen bei ihm handelt, die dem ent- 
gegenstehen konnten. ADerdings ist dazn aoeh ein TerstSndnisvoOes Entgegenkommen 
der Khffrau crforderlieh. wir rs aus ähnlichen Ortinden in Tausenden von Ehen entweder 
von Seiten des Mannes oder der Frau geübt werden muß, bis eine völlige .Anpassung und 
harmonische Gegenseitigkeit der ehdidien Funktionen erreicht istl Das zeigt uns jn 
u. a. schon das Beispiel des eii:rf nen Vaters iles Herrn Z. JedentUls war die Zeit, nach 
der die Ehefrau sich von Herrn Z. getrennt hat. viel zu kurz, als daß eine Ände- 
rung des Zustande» sieh hatte innerhalb derselben erwarten lassen. 

Unser Hutachten uelit demnach dahin: 

I. Es liegt Im- i II« rrn Z. keine dauernde Anomalie seiner Ge- 
Kchlechtsbeseh äffen heil weder in seelischer noch in körper» 
lieber Hinsicht vor. 

If. I ) i e Ii < i ihm / u r Zeit und i 'rii besonderen seiner Ehefrau 
gegenüber bestehende psychische Impotenz ist dnrch äußere 
Umstände, insbesondere spezielle, hei seiner Frau vorliegende, 
n II g ü n s t i e V e r Ii .i 1 1 n i = s e _ bedingt und kann d u r h eine ent- 
sprechende Behandlung bei saehgemSßem Entgegenkommen der 
Oattin si e-h er beseit igt werden. . < 

III. Von irgendeinem Verschweigen einer sexuellen StOrnng 
oder Schwäche seitens des Herrn Z. seiner Ehefrau gegenüber 
kann keine Rede sein, da er selbst bei der Eingehung der Ehe 
sich in keiner Weise fOr impotent halten konnte. 
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Es ist mehr ab einmal vur^ekommen, daß jemand unmittel- 
bar ans (lern H o c Ii z e i t s 1) »• 1 1 zu uns eilte in höchster Auf- 
regung über die iMittäuscliuiifr, die sein körperliches Vorsagen ilini 
mid seiner jungen Gatlin bereitet hatte. So suchte mich vor einiger 
Zeit ein höherer Beamter aus Südüeutschlaud auf, der am Tage 
• vorher in einem Berliner Hotel seine Hochzeit gefeiert, sieh dann 
mit seiner jungen Frau in das Brantgemach begeben und den Bei- 
schlaf versucht hatte. Er war über den gänzlich negativen Erfolg 
dieses Versuchs um so mehr entsetzt, als er sich auf seine bis dahin 
grundsätziieli dar« hprefülirte Keuschheit viel zugutr- tat; als Grund 
seiner Enthaltsamkeit f^ab er neben Furcht vor Aubteekung an, dali 
er ein G^egner der dopiu Iten Moral sei; in VSTirklichkeit lag jedoch 
vor allem ein sehr geringer und darum leicht unterdrückbarer Grad 
sexueller Libido vor; dazu Mangel jeglicher Übung und uurieh«- 
t i g e Vorstellungen ü b er die S c h w i e i* i g k e i t e n der 
Defloration. Kine kombinierte Behandlung mit Psycho- und 
Elektrotherapie führte innerhalb 4 Tagen die Möglichkeit der ersten 
deflorierenden Kohabitiun uud iui Anschluß daran eine beide Teile 
befriedigende Potenz herbei. Ein nieht seltener Orund psychischer 
Impotenz sind Angstgefühle mit Gewissensbissen, die nament- 
lich nach Onanie oder häufigem Treschlechts verkehr mitProstitui« i I i n 
auftreten. Solche Männer glauben auf Grund iiires Vorlebens ihre 
Ehefrau durch den Koitus zu entwoiheii, oder sie fürcliten, sich 
durch Onanie beischlafsunfähig geuuicht zu haben. Von einigen 
wird? behauptet, daß Ausschweifungen, von anderen, daß 
Abstinenz zur Impotenz fuhren. Ein starkes sexuelles ^e- 
• <lürfnis und eine daraus hervorgehende allzu reichliche sexuelle 
Betätigung pflegt wohl im Laufe der .lahre nachzulassen. Daß sie 
aber als solche zu einem völligen Verlust der Beischlafsfähigkeit 
führt, ist kaum anzunehmen, es sei denn, daß organische Erkran- 
kungen, etwa metaluctische Prozesse hinzugetreten sind. Auch auf 
dem Umwege einer durch geschlechtliches Übermaß erworbenen 
Neurasthenie kann gelegentlich als Teilerscheinnng allgemeiner Er- 
schöpfung des Nervensystems die Potenz herabgemindert werden. 
Daß aber ein häufiger sexueller (rebrauch der Gejiitalorgano Bei- 
sehlafsunfähigkeit bewirkt, wie behauptet wird, liält bi i eingehender 
Naclipriifuug ebensowenig stand wie die Belianptuntr, d ili Ouauie 
Impotenz im Gefolge hat. Zweifellos hat unter den Impuienten die 
größere Anzahl früher einmal onaniert Da aber unendlidi viel mebr 
Menschen ommiert haben als impotent werden, dürfte ein kausaler 
Zusammenhang, außer auf autosuggestivem Wege, schwerlich nach- 
weisbar sein und auch kaum vorliegen. 

Ebenso wie viele uixlere Autoren liabe auch ich zahlreiche Fülle beobachtet, in 
dtMB Mbuier nur alt Prostituierten die Begttteng fdläehen konnten. Andi 
hier liegen wtudle Anomalien tdk fetisdiistieeher, teile mae^istisdier Natur vor. Znm 
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Teil aber auch '»rklärt sich dic^e i'otenz Prostituierton gegenüber dadurch, daß diese 
Personen den Männern Erleichterun^'en };cwährfn, beispielsweise durch manuelle Unter- 
NtiitzuTigon beim Akto. wclrlie Elu'frjiiifii iii gewähren sich häufig' sclieuen. Bei einem 
Patienten von mir < rlo.-ch die bis zur Ho( !i,'t ir v-^rli iini* n-^ Potony. «iie vorher in >t.irken 
Krektiunen bei Liebkosungen der Braut vorliauiieii war, tur iiiimei, als die.>e in der Draut- 
naeht bei dem Yenueh der Defloration einen epileptischen KTampfanfall bekam. Eise 
tt'HiiKjrfire Form der Hemnunif;.simpotenz ist aurli i|i''jeuii;e, welche an bestimnil»' Tages- 
oder richtiger Nachtzeiten ^'cbunden ist. So können manche Männer nur abends, andere 
nnr in der FrObe, mandie nur im Dunkeln, andere nvr bei Tageelieht dien Akt voUnehen. 

Ein besonders scltHuuer Fall temporirer bnpoteni gelan^rt« \»r «ini^'er Zeit III - 
iin^ornr Boobarhtiin'j-; "in 3">jaiiri;^«T Hi-stanratwir konnf<> nnr mit s< incr Knm vt ikehren, 
wenn er einen neuen Anzug trug. Wenn er etwa eine Woche im lU'silze dei> Kleidungs- 
stQdces war, war er vSIKcr impotent Pntient gab an, daB er aidt denttiefa erinnere, wie 
< er sich uls Kind gesträubt und gesehämt habe, wenn er ein nenei Gewand 

anprobieren sollte. Znr Ürifc/" ]!. und zwar zuerst seinem Konfirmafi >nsan/ii'_'. be- 
inerktc er, daß dabei t^rcklioucn auftraten, und gleicltiettig sich die Unlustemphndung 
in Lost umwanddte, deren Ursache aUmtblidi zu der fOr ihn nidit mehr entbehrliehen 
Vorbedingung jeder GescUeefatavereinignng wurde. 

Au die sexuelle TrieblohiKi<t;it schließt sich die sexuelle 
LuBtlosigkcit, die mangelhafte Geschleohtsempflndungr des 
Mannes nnd des Weibes an. Das Lastgefühl sehen wir als einen 

narkotisclhMi Zu.slaiid an, horvorprerufon durch chemische ('^ber- 
flnlniipr tmd I)urclitriinku!)|r der (loliinizfllen, vorprloichbnr i\or Wir- 
kuii^f von aviU«Mi in das liint iri ii'il»'t«'r HaiisclHnittel. Im ( )?^^ii<niiis 
crgieiieu sioli hier die an dah lilut alij^egcbeuen innersekretorisehen 
Substanzen gleiehsseitig mit den äußeren Sekreten. (Näheres darüber 
in meinen „Naturgesetzen der Liebe".) Das Ausbleiben des Lust- 
gefühls ist beim Weihe sehr viel liänfi^er wie beim Mann. Der Grund 
ist nalieru'jrend. Der Mann als der aküve und acrprressive Partii' T im 
j;e>clil»'( hf liehen N'erkelir niiliert sicli im all^'^emeinen d»'m Weibe nur 
dann, wenn er ein axläquates, .sexnelles Ziel findet nnd sieii in einer 
ihm entsprechenden Weise betätigen kann. Dadurch ist ihm von 
vornherein eine größere Wahrscheinlichkeit gewährleistet, das 
orgastische Gefühl herbeizuführen, welches er instinktiv anstrebt. 
Das passivere Weib ist, auch wenn dej- Verkehr ihm nicht als 
elielielM' l^fiifht ^jrilf. l»<'i weitem nielit in eitler so günstigen 
Lage. Wie sieh di«' Iveimzellen [)ei ihm eIltg■eJ^t'Il deneii des Mainx'S 
ohne aktives Zutun ablösen, wie die Befruchtung sieh nieist ohne 
Willen und Wissen des Weibes in ihrer Tube vollzieht, so ist sie 
auch beim Empfang der männlichen Keimzellen bis zu einem nidit 
nnb<'lr;ielitli('hen Grade nnr doS Gtefäß zur Ann)ewahrniig der männ- 
lichen S( ki i'te. Die A hsoiidernngen, weh lie in der Tföhe der ge- 
selileelit liehen Erre^rung heim Weihe stattlinden, sind nieht germi- 
nai-kori)n.sknlärer, sondern lediglieii indifferent tvclileiniiger Natur, 
sie entströmen den Drüsenschläuchen der inneren Genitnlausklei- 
duug, und zwar dann, wenn durch Reizung der WoUustkörperchen 
albnählich eine solche Summation reflektorischer Erregung erzielt 
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ist, (laß vüu dem affizierten spinsiloii Kjakulationszentriim aus ein 
rhythniiscb-niotorisoher Stoßkranipf der (reiiitalninskulatur eintritt- 
Dieser bewirkt nieclinnisch div Sclilcimaltsoiult'iun uiitor frl<'i('h- 
zeitis"Pr, zci-cliialer, relh'ktoriscb iKdin^ter, iiarkolisihcr Liistniii)- 
flmluuj^. Aui jjrabe den Mannes ist csalso, die orgastische 
Empfindung beim Weibe aasziilösen, wenn schon aneh 
ein analoger VorflranfiT dnroh onanistische Manipulationen oder ander« 
weitige sexuelle Reize gele^^eullicli auch durcb Trauinjpebilde ber- 
vorgenifen wird. Ei?i lu^tldst r Vorkebr wird iiiclit selten sowolil 
von iiiännlicber als weiblicin r Seite mit „Onanie" verirlieiien. So 
kann mau niebt selten lesen, dali gleicbgescblcebtliclie Personen den 
Verkehr mit dem anderen Gesehlechte als vaginale Onanie be- 
zeichnen. Dieser Vergleich ist jedoch nicht zutreffend, da das Lust- 
gefühl, welebes durcb Tpsation, sei es mit, sei es ohne Vorstellnnp, 
erzeugt wird, weseTitlieli stärker zu sein pflept als das Gefühl, wel- 
ebes bei niebt z o r e b r n 1 e r Wollustbeteilimmp entsteht. Viel- 
facb wird es von beiden (iest-lileebtern als taube.s GefüM bezeicbnet. 
Andere sagen, sie empfänden ein „Kribbeln", etwa als ob ihn«i die 
Hände oder Fäfie leicht eingeschlafen wären. Ein norwegischer. 
Patient, welcher mich vor einigen Jahren konsultierte, sagte, ihm 
käme dter Geschlechtsakt wie eine turnerische Übung vor. 
Dieser Mann war bin.siebtlifb der Kiclitnntr seines G<>scbleebts(riebes 
normal. Aneli or^.'iiiiseli koniite kein<' Slürwiig ii;i< lijjrewiesen werden, 
l^agegen war er ungemein überanstrengt; es kam bei ihm zwar zu 
Erektionen, aber niemals im Akte znr Ejakulation, die jedoch post 
coitnm gelegentlich im Schlafe in Verbindung mit wollüstigen 
Träumen eintrat. Der im übrigen sebr kräftige Mann konnte den 
Kr)itns olme Xjicblaß der iM-ektion l)oliebig lang bis zu einer Stnnde 
vollziehen, oiine dali hei ihm (his »reringste Lustgefnbl vorhaiulen 
war. lihenMjwenig kam es dabei jeyials zu irgendeiner Ab.sonde- 
ruug genitaler Drüsen (Ejactulatio seiuncta). 

Sehr viel häufiger als die ausbleibende Ejakulation und für beide 
Teile fast ebenso verhängnisvoll ist das umgekehrte Verhalten, ein 
zu friilier Eintritt der Ejakulation beim Mann. In diesem Fall 
kommt (li< Frnn fast nieumls zti ihrem Recht, und zw.ir deshnlb. 
weil die notwendige Snmmierung und Steigerung der nervösen 
Bahnen fehlt, welebc den .scblicßliebeu Höbepunkt herbeiführen. 
Die Wollustkurve des Mannes verläuft insofern anders als die des 
Weibes, als der Anstieg sowohl wie der Abstieg steiler verläuft, 
während die Lu.ststoigerung beim Weil)e im Si'xnal verkehr lang- 
samer hinauf- und berabgebt (vgl. 'Pafel V). Infolgedessen ist der 
angestrebte Znsnnunejikhing bei der likstase keineswegs regelmäßig 
zu verzeichnen. Oft tritt der weibliehe Orgasmus bei gewis.sen Mani- 
pulationen des Mannes vor seiner Lusthöhe ein. Es kommt aber auch 
vor, daB bei der Frau erst unmittelbar nach der Ejakulation die 
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rliytbmiscli«' Entsitaiinungskoiitraktion erfolgt. Nicht jiMh^- \'f rkelir, 
nicht jedes Gt'^ohk'chl und nicht jeder Mann ist iiustande, beini 
Weibe die lustbetüiittin Seuäutiuueu zu weckcu, welche die meeba- 
niscbe Friktion der WoUnstkörperchen begleiten soll. Denn das 
ist bei diesem Bef lezvorgang' das Untorscbiedlicbe 
von den meisten anderen Beficxen, daß nicht die mccba- 
niscbe Reizung der (Hans elitoridis oder ponis gi'uügt, 7A'utripet<il 
den Sinnenkitzel auN/ulÖM'u und auf die /ealrirugale Bahnen bin- 
übcr zu leiten. Vielmehr muß dieser ileiz von einem 
Wesen aasgehen, das seeliseh wirksam ist 

Diese (jruudregd, die, weun uuch iu ilireu k-lzton Ursachen ooeh ziemlich dunkel, 
dennoeh nnerlSBlich fOr das Ventändniä der sexuellen Ke6exe ist« ist selbst Anten oft 
nicht pegenwiirti;;. Als sclir bczcidin<nd ist mir ein«' Aiiliorung in Erinnerung jje- 
blieben, welche in einem der großen pulitiscben Humosexualitatsprozesse, die im ersteo 
Jahnebnt des 20. Jahrhnnderte spielten, ein geriditUcher Gutaehter mir gegenüber bei 
eiiior Vcrliaii'Ilmi^.' lat. in der die BeweisaufnahiiR- ergeben halt«-, ilaß ein vM'.'fii Mein 
eids angeschuldigter Manu von einem anderen Manne onaai^tiscbe Manii)uktionea an 
steh hatte vornehmen lasen. Dieser Angeklagte war verheiratet. Der Kollege äuBerte 
nun seine große Verwunderung darüber, daß wegen tiiu i uichen geringfügigen Hand- 
lung der Angeschuldigte sicii an einen Mann gewandt hiute; wenn es sich um nichts 
anderes gehandelt ttättc als um Onanie, so könne er nicht begreifen, wcsiialb der An> 
geklagte dies nicht von seiner ihm in jeder Beziehung entgcgenkomroenden Krau hätte 
vornehmen lassen, nrlrr warnrn er t\- nicht wlbst an sieh vorgf'noin'iiifn liälte. Als n-h 
ihm sagte, darin Ix'ötaiide ja gerade das Wesen M-iiur abweichemlen ^'i-xualitat, dali der 
gesuefate Partner eine gleichgeseblechtliche Person >ein uiüsse, meinte er in .Anlehnung 
an eine verbreilcte, i-lenso irrffimliplic Kedensart ülK^r <lio Vau'ina- des \Veil)es: „Da* 
begreife ich nicht. Hand ist duch Hand, Ulied ist duuh Glied." Näher konunt dem 
Kerne dieser Frage W. Kagd, wenn er in seinem Handbadi der Physiologie de» Men- 
schen sagt, 'laß ein bislang nicht näher zu definioren<lor ErreLMingszu?tand, den er al- 
Stilnmang des ^iervens^stcms bezeichnet, den mecüauischea Vveii begleiten 
müsse. Wenn eine Fna Iceine Liebe n einem Hann verspOrt, wird diese Stiminnng des 
Nervensystems gewöhnlich nicht zu erzielen sein, nnd wenn eine Frau üborliaui>t keine 
Neigung zu Männern verspijrt, beispielsweise nur homosexuelle Neigungen hat, so wird 
elienfalls das Lustgefühl nicht erzwungen werden können. Wenn einer der hervor* 
ragendsten ForM;her aui diiii Gebiete der mangelliaften Oi^elileclilsempfindung des 
Weibe^. (»Uli Adler, «lie Zalil der friiridtu l'raiien auf 1" l'ri /.f>rit .schätzt, so durfte 
diese Zahl Mch sicherlich nur auf eine relative, nicht absolute !• ri^.'iditat beziehen. Der 
individuaUstisdie Charakter des Sexualreflexes läßt es auch verstellen. we},balb die l'rn. 
stitniert^n nur .selleu «.ilin inl der Kohabitation Lust empfinden. \ ii lo Manner geben 
sich der Illusion hin, selbst bei käullichen Mädchen Lustemphudungen erwecken zu 
kSnnen, und viele FrendenmSddien tiuseliea solehe Oefflble vor, „um bessere Geschäfte 
zu machen". In Wirkliclikeil iintci licet e.s aber für i'incn Kenner der Prostitution keinem 
Zweifel, daß eine eigentliche sexuelle Ikfricdigung nur ausnahmsweise stattfindet. Uat 
die Prostituierte vollends trotz ihres Itäufliehen Gewerbes eine feste gesdileditliche 6c- 
ziehuni;. was liäufig vorkommt, zu einem Manne oder Weibe, sei es, daß diese Person 
an ihr Zuhälterdienste vertritt oder mit ihr ein Liebesverhältnis ohne „metallischen Bei- 
gesdunaek** unterhiUt, .so wird von diesem Partner der Prostituierten sogar der gr5Bte 
Wert darauf gelegt, du!j i< ^ich im bezahlten Sexualverkehr völli;; indifferent verhSlt 
Zweifellds L:ilit es viele i r;ri. ti. die trotz liefti_'<'n Gc'.>,chlee!it.*triebes während ihpvs 
ganzen Lebens niemals ein wirkliches WoUustgelühl kennen gelernt haben. Mit Tiecht 
meint »-chon Hammond, daß der Arzt, welcher in solchen Fftllen hdfeo will, sich an> 
nSelist an den Mann zu wenden habe. 
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Bei der Ejaealatio praecox hat der Mann die Akme schon über- 
schritten, während die Frau sich noch in (respannter Erwartung" be- 
findet. Der Geschleehtsnki ist für ihn zn Ende, und er liojjt srelisoh 
und körperlich crscIilalTt da, wähi'cnd die Fran von der Höhe ihres 
sexuellen P.-iroxysinus noch weit cnlfiTiit ist. (Tafel V, S. 175.) Xa- 
meutlich die sogenannte auisländige Frau, die sich erst alhnählich an 
den sexuellen Verkehr gewöhnt, leidet durch den schnellen präzipi- 
tierten Abiauf des Verkehrs. Nicht ganz selten kommt es auch vor, 
da& mangelhafte Gesehlechtsempfindungen hei dem Weihe erst nach 
einer oder niclirercn SchwangL'rscliaftrn oder lätiprrrei- VAn' sich nns- 
hiidel, weil an die Stelle der anfiinglichen Leiflensciiaftiichkcit 
Gleichgültigkeit und Kälte gegeuüher dem Alaune getreten ist. 
Gibt es überhaupt absolut kalte Frauen, also solche, die jeder 
Person und jedem Akte gegenüber dauernd empfindungslos bleiben T 
"Der Beweis dafür ist noch nicht » rhrachl mid aiicli im einzelnen 
Falle sclnvci' zu erbringen. luinierliiu gibt es köri)erliche Leidcji, 
welche das WOllustgefühl stark hera])niindern. Von ihnen wird in 
dem Abschnitt über genitale und gcrmiuale Impotenz weiteres zu 
sagen sein. 

Um zei^im, n eichen ICinHuß die AktausfOhiaog des Mannes, im besonderen die 
Ejaculatio pnecox auf das wriblichc Lustciiipfinden hat, will ich wieder ein lehrreiches 
Gutaoliti'n aus meiner Khesrh<'i<lun'_'sj)r;i.\is L't'l>on; es staimnt im w<^>ontlichon von dorn 
Kollegen Ottu Adler her, Init dem ich den Fall gemeinsam bcarlxilet habe. Der Fall 
hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem auf Seite 170 beschriebenen, hier wie dort bean- 
tragte die (lattin Kh' -<-!:(^iduntr •.vci:« n dor Impotenz df?; Gatten, hier wie dort behaupt^-t 
sie falschliciierweisc Uomoscxualitül des Mannes. W.'ihrcad wir aber in dem obigen 
Falle driogend die AafTediterhaltonf belfirworten. gelangen wir hier zu der gegenteiligen 
.\iiffa^^s:inL'. ^ind z\v;ir weil dort ein totiiixiriir^^r, heill>aror. hii^r a! rr ein chrODisdier. 
nach Latie dor Dinu'c dir l^eliandliniL' Vaiun 7.iiiranL.'lio!iiT Fall vnrlieL't- 

„Der Ehemann X lci<ict si it lie-^inn der Ehe mit allcrgrüßtcr Wahrscheinlichkeit 
an Impotenz nnd zwar an der relatiT-ehroniseheo Form toit mangel- 
haftiT KrektionsHihi^keit nnd vorzoiti^i^r Samcncntleenini? {Ejaculatio praecox). 
Hierfür sprechen alle Angaben der Khelrau X. Sehr wesentlich unterstützt werden deren 
Bekondimgen dnreh das vorhandene Aktenmaterial, soweit es von dem Ehemann aelbat 
herrührt fnehandlniiL' diireh ilen Dr. X. X. und AMohnung gerade die-rs Ar/t. -, v.-r 
trauliche Mitteilungen an dritte Personen, Widerspruch in dw Behauptung, daU die Ehe- 
fran stark sinnUch veranlag »ei und trotxdem sieh vor dem ehelidien Verkehr ▼ersehlieBe). 
Die Impotcnzform (Ejaeulalio praecox) de.s Ehemannes ist zweifellos an sich ein 
voller Anfechtun^sgrund im Sinne «les § KÄi. Die Impotenz ist in er.<ler Linie eine 
„solche ]> e r s ö n I i c h e I ". i g c n s c h a f t des anderen F h e g a 1 1 e n , die 
bei Kenntnis d e r 8 a c h I a g c nnd b e i V e r s t ä n d i p • r Würdigung des 
W e s p ir s der K h e von der F i n g e h n n g der E he a 1> g e h a 1 1 e n haben 
wiirdi''. Sie ist es an f.ich. t^ie wird es noeh nudu einer Witwe gegenüber, die in 
erster Ehe geschlechtlich normal verheiratet war und geboren hat. In Betracht konrnit 
sodann § 13:10. Die „S » e h s - M o n a t s f r i s t" do-sflben hat erst vom Tage der 
„entdeckten" Täuschung, nicht etwa vom Hochzeitstage an zu zählen. Erst 
wenn die Feblversuehe als „relativ • eh roni sehe Impotenz**, d. h. als unheilbar 
erkannt sind, stnht d^r persönliche Fehler des Ehemann''^ f*>f. Diese Erkenntnis i4 bid 
einer absoluten Impotenz leicht; langsam dagegen bei di-r relativen Form, bei 
der es sogar zeitweise zu tnomentanen Erektionen und sogar m einer regulären (vor« 
Hirtehfeld, flexiuapittbologte. IQ. 12 
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Zfititren) San» nfr}.'i< liiiiiir koriimt'ii Vwnn. Kr>t i!i< 1 a ii ^ dauernde« Fchlv. rsui-lie, die 
vun der Ehefrau ;ui(üngiicli für tinc vorübergehende ,^hwächc" gehalten werden, 
Offnen ihr na«h monate- und jahrelaii^«>m Warten die Au^en. Oe* 
w i 1} Ii (■ i t w i r <i i Ii r ■ r ' ■! ii r c Ii .i r z t I i c Ii r A ii f k 1 ii rii ng ZttteiL Es itt 
deshalb zweifellos, duli, wenn die Behauptungen der Ehefrau, die durch daa vorhandene 
Aktenmaterial an sieb whon sehr wahrscheinlich aind, dvreh weitere Zen^irse weiter er> 
hirtet wfTiien können. <lic Ehe auf Grund der }i§ 1383 nnd 133!» mit lÜM'lit an/ufechtm ist. 

Entweder: besteht eine zwar vollkommene, aber nur wenige Augenblicke an« 
haltende Erektion, die beim Versuch, den Begsttangsakt zu volhidMi« ao^rt naehlEBt, 
indem schon hei do^ rieisrhlars v <• r r u r h die Samenrntleeraog aiattfil)d«M jacu- 
I a t i o p r a o c o x). Iii dit>!!«ii !■ liilon kommt es meist zu keiner repelr echten 
(,' *' s e Ii I e r I) l I i c h <• n \ o r c i n i g u n g. Vir Er^rießnnir vollzielit bereits außer- 
ha*lb (vor) der Scheide (ante portas). 04l«^r aber die EiDffihrung ist nur einen 
k u r z f II -MiiiiM nt ir f 1 n n '* n . so daü die Erfiießun^' gerade noch ihr Ziel er- 
reichen kuunto. In letzterem Falle ist zwar eine Befruchtung (Scbwangerscliaft) möglich, 
allein fflr die Rhefran ist der ganze Akt wegen seiner Sehneilig* 
k p i t o h n I j 1- •_' 1 i <• Ii 1- > * ! > f ii Iii von statten ^ >' tr a n ir e n. Sir- i>i nichts als 
das Opfer einer ganz UKunentancn WoUubt des Eheoiannes. Sic selbst empfindet 
n i e h t s und hdbllt von dem rein tierischen Akt nur die Erinnerung an Bmtelitit nnd 
Verunreinisrung ziirii<k. 

Oder: Die Erektion ist überhaupt nur mangclbalt, halb, gestattet keine sichere 
EinfOhrnng nnd ist unfihig, die geaddeehtliehe Befriedigung der Ehi*fmu zu be- 
wirken. Die Ergießung kann auch hierbei sofort (praecox) resp. öherhanjit iiidit statl- 
rinden. Für die Ehefrau s o 1 1) s t ist der Vorgang ein«' Qual, die viel- 
leicht eine )i II n ü t /. c Erregung, niemals jedoch eine B e f r i e d i - 
L,' u n zur Folge hat. Bei öfteren Wiederholungen treten allzu- 
leicht .\ b r !■ i i: u n LT . Widerwillen u ii ■ 1 E k <• 1 i; e g e n den i; e s e h 1 ^ c h t - 
liehen Akt als solchen w i e g e g e n die 1' e r s o n des A u s ü L» e u d e n ein. 

Beide Formen, absolute nnd relative Impotenz. kOnnen Torflbergehend 
(akut) aiiftn tcri. Sic sind 'lann Tr i|i rsrhr'iiiiiii'jin »irn- voriibnrL'ohiMidrn. allge- 
meinen nervösen Zustandes oder Folgen voraiigegangeuer Kroukheiteu, besonders 
schwerer Infektionskrankheiten (z. B. Malaria). Im^ fibrigen ist zu bemerken, dafi die 
Potenz des Mannes von Sf itniiiiin'_', T<.innt'. Co-legenheit usw. mehr (wler min<ler ahhängt. 
Sie ist eben ein unter psychischer Oberhoheit stehender Vorgang, bei welchem die Wdt 
der Vorstdlungen und Oedanken eine HauptroUe spielt. Audi der sonst normsl potente 
Mann wird Idsweilen. besonders wenn er in nicht mehr ganz jigendli^Aem Alter sieh 
befindet, zeitweise impotent sein. Es schieben sich dann sogenannte ..psychische 
Hemmungen" ein, die nur in einer unangenehmen Vorslellung zu wurzeln 
• brauchen. Es genügt ein nnangenehmer Duft, ein abstoßender Anblick, eine Unsaulwrkeit 
oder \ i' llt'iebt eine ganz unwesentlifhe HanltTM-Iieinune (z. 11. ein rickel) bei der zu Be- 
gattcodeu, um den ungerechtfertigten Verdacht auf eine Krankheit in der Vorstellungs- 
weit des Begattenden waehzurufen ood demsufdge die Potenz nidnSglieh zu madnn. 
Vuriiln rirclicndf Abspannung und Überarbeitung, Kammer und Sorgen können rbonfalls 
zeitweise Impotenz bedingen. Ein sehr häufiges Belspid der voril hergehenden 
(akuten) Impotenz ist die den Ärzten woMbekannte „psychische Itapo- 
tenz junger K b r rn ä n n e r". Sic tritt nicht allzuseltmi in der Ffnchzeitsnacht auf 
unil kann mehrere Tage, ja Wochen anhalten. Wenn sich Ängstlichkeit und Ungeschick 
gelegt imd die Parteien aneinander gewöhnt haben, pflegt mit dem Selbstrertranen andi 
die Potenz zurückzukehren. 

In keinem Kalle bieten diese vorübergehenden I' o t e n z s t ö - 
rungen i n e n A n f e c h t u u g 8 g r u n d iiii Sinne i| e s § 1333. Erst ein 
d a u < r u d er (ch ro n i seh er) Zustand b e r e r h t i ir t zur A n w e n «1 u ng det 
A n f e c h t II n g s p a r a g r a p b (■ n. Die Momente dafür sind frühestens gegeben, wenn 
mehrere Monate ergebnislos vertiossen sind. Die Dauer dieser Karenzzeit festzu- 
legen, dOrfte schwer sein. Es mufi dem. weiblichen Empfinden in dieser 
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BeziehoBg ein weiter Spielraam gegetzt werden. Eine Frau, die 

narli viHloifht 1 — '2 Miinaton woi:»!! ri lativor Impotenz die Kbo anflehten wollte, 
küuut« man aU laoziv und ungeduldig ableliiien. Andererseits muÜ man be- 
.denken, wie viel Zeit nStig ist, um in dem Gedanicenirang einer 
Frau di 0 1 in i> o ( p n z il o .s 1! Ii < m ;i n n r s a 1 s w i r k I i «■ Ii o n S c h c i d ii ii f,' s ■ 
rcsp. Anfechtungsgrund zur Itcifc zu bringen. ISic iiänipf t diesen Kampf 
in' luerst viele Monate alloii ane. Sie Rpricht nicht darOher, denn sie ffin^tet, sidi 
oder ihren Ehemann zu kompromittieren. Kin sulclirs Thema hat nrtch nie ihr mrt 
anderen zur Diskussion gestanden. Dazu koinint <iio Hoffnung, dali sich noch alles 
ändern möge, und die, wenn auch bisher fehlrreschlagenen. Versuche nähren in ihr die 
Zttvmieht, <iaii <!u „i: n lm- s c ii i ck 1 i <- b k i t" >irh diH-li mit der Zeit geben nnd 
einem norniahn, »hclidipn Zusainmcnli'lion i'lat/ iiiaclicii wird. 

Dieser (iedankcngung ist wichtig für die Beurteilung des 
Fristpa ra <; ra phen wonadi die Anfeelitttng nur „binnen 6 Monaten** 

erfolgen kann. Diese G-Monat.'-fri^l kann natoxgemäfi erst mit dem Augenblicke beginnen) 
in welchem „<i«;r Kliegatte den Irrtum oder die TSuschung entdeckt". Der Irrtum 
aber resp. die 'i'au^chung wird erst klar, wenn sich die Impoten/ als eine chro- 
nische lierausstellt. Um zn diesem Resultat zu kommen, muli eine Frau den letzten 
Kt <;1 vi>n HnfTnung enflgültiv' anf<,'C'i:el)eii liaben. K.s spricht für drri Anstand )ind die 
Kaipündsamkeit der Kbefrau, wenn sie nicht gleich in den ersten Wochen und Munaten 
diese Hoffnung Ober Bord wirft, sondern eine Geduldsprobe von 1 — 2 Jahren fiber sidi 
ergehen läßt. Krst wenn selbst .irztlidie Mani|inlafionen dem Manne keine Hilfe bringen 
und der AuM^jtruch des Arztes Dr. N. N.: .,Wo nichts ist, da kämpfen Götter selbst ver- 
gebens!" der Ehefran definitiv die Aogen dffnen — dann erst fS^ sie an, den letzten 
Rest von Hoffnung zu be^n^aben. Volle juristisdie "Iflarheit aber Ober die „relative 
Impotenz" als Anfcctitungsgrund wird ihr eist in dem AngenUidte, wo sie mit 
saefaverstSndigen SnflielieB Eteratem in Verbindang tritt. 

Man muß sidi psychologisch in diese Gedankenwelt jeglicher Fran vertiefen. Der 

gereifte Gedanke der e h r <> n i e Ii e n . unheilbaren Imputenz, der in dem 
Kopfe einer Ehefrau erst alle ätatiieu der „Ungeschicklichkeit", der „vorübergehenden 
Sdiwiehe", einer vorfibergehenden „Nervositftt", „Überarbeitong", „falschen GewSh« 
nung an ianirjähriges Jun^';:esellen!eben" usw. durchlaufen hat, 1n ,|arr wahrlich einer 
langep Zeit der Verarbeitung, für welche 1 — 2 Jahre sicherlich nicht zu wenig ange- 
setzt sind. 

Es kSnnte die Frage aufgeworfen werden, ob nicht die Impotenz des Ehemannes 

für diejcnitre F'hefran ein i'Ii irh','iiltii:e.s nnd hinnehiiiliures Leiden sei. die auf Kinder 
verzichtet. Dem lüt durchaus zu widersprechen. Der Ueschiecbtsakt dient nicht allein der 
roeehanisehen Fortpflanzung, er dient vielmehr in einer harmonischen Ehe zugleich einer 
Iw'iderseitiu'i ii nnd sinnliehen r!<Triedi::nncr. Jede i^Hirffan hat ebenso wie der ElieYnann 
ein Anrecht auf den Orgasmus (Höhepunkt des sinnliehen Genusses). Allerdings 
neigt man im allgemeinen der Ansicht zu, daB eine-Fnui ▼<« JEaase ans weniger similidi 
veranlagt .sei, daß ihre mehr passive Sinnlichkeit vom Manne erst geweckt werden mflsse. 
Tatsüchlich gibt es eine groUe Anzahl empfindungsloser „kalter" Frauen 
(naturae frigidae), die der Gutachter Adler in seiner Monographie wissen- 
Bchaftlich ansfShrlich Itesehriebcn hat. Es mag Frauen geben, die mit dieser ange- 
borenen oder erworbenen Kälte eine erträgliche Ehe fiiiiren. Sie befinden sich dann in 
der Lage, imr deshalb einen (ieituß nicht zu entbehren, weil sie ihn elM,'n nicht kennen 
gelernt haben. Es geht ihnen wie den Blindgeborenen, die meist gar nicht so nnglQddieh 
sinri. weil sie nie das Lieht gesehen haben. Dii ~e I ranen .scheuen stjgar vielfach den 
ehelichen Verkehr, der ihnen nur Sehlnutz und Geburtssclimerzen bringt. Sie würden 
vielleieht mit Freuden an einen impotenten Ehemann verheiratet sein. 

Anders die sinnlich veranlagten Franen. Man braucht hierunter noch 
keine ü b c r s i n n I i c b veranlagte Frau zn verstehen, was leider j^o bruifitr fälschlich 
geschieht und auch in dem vorliegenden Falle von dem Ehemann fälschlich angenommen 

12» 
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zu werden M-liuint. Die normale F r ;i ii Ii a t a u r !i !• i n normales, n a t ii r - 
liebes, sinnliches licgebreu, wenngleich nicht so stflrmisch und 
durch die Natur *dcr weibliehen Zarückhaltuni^, dureh jähr* 
t a u 6 e n d 1 a u K e Sitte und Mural p i n g e e n p t. Die n o r in a 1 c Frau hat 
ein Anrecht auf M c f r i c d i ^' ii n (; dieser S i n n l i c Ii k e i t , dii' in di>r Klic 
beim ZusanimenM in mit dor anreizenden Macht des mäiinlicheu Körpers nach natürlicher 
Erfiilliuijr driiusjt. l>ifsts Recht hat bereits die normal empfindende Ehefrau, die äla 
•VuM^'fraii in das Hi eli/eil^lM'tt >t< i-.'t ihx-Ii vielmelir aber hat es die normal emj»- 
lindende Witwe, die vordem glüeklich verheiratet war und geboren hat. EutschiieUt 
sie sidi Mir iweiten Heirat, so hat sie ein tnchr alt doppeltes Anrecht, bei dem zweltea 
Ehegatten eine normale Gesehlechtsfihipkeit vorauszusetz'^n. Ein E Im- in a n n , der 
im Bewußtsein einer geminderten (ieschlechtsfähigkcit ein*' 
Witweoehe eingeht, macht sieh einer doppelt schweren Tin- 
s c h u u g s e h u 1 d 1 g . r Hut u lit. i Adler sdbst hat in seiner bereits zitierten 
Monographie »chon vor Ü Jahren wörtlich gesagt: 

,4>ie Tatuehe einet dorcbaus ausgebildeten Sinnlidikeit dfirfte wohl all- 
gemein als hinreichender Grand betrachtet werden, dieselbe auch zeitweise ganz zu ge> 
nießen. Ein ewiger Kampf dagcgim kann zu schweren Störungen des Oeistcs ffihren. 
Die nervösen Störungen vom leichti n Mattigkeits- und Unlustgefiihl bis zum schweren 
Angfetanfall und Kranijif, — Magen-. 1 *.irmlM ^cliw« r li-n, Mu>.kel.schwiicho — , kurz, das viel- 
gestaltige Uild von Neurastlniiie und llvsttri.. iialen allzu liaufiu' ilir.^n vorneliYidiel'en 
Grund in sexuellen b>törungen, in man^eliiaftor ücschlechtsemphndung. Oattel („Cbcr 
die sezuellen Ursachen der Neurasthenie und Angstneurose") beschreibt an 100 Fttlen 
diesen Zuf^ammcnhang Irgendeine sexuelle Anomalie ist iibi rall vorhanden, besond "- 
die mangelhafte 1! c f r i e d i g u n g infolge von Ejaculatio praecox 
oder Coitns intcrruptns." 

In ilieser Voraust^ctzung erscheinen die Vcrfehhingen, \i>raus^e>s^tzt. daß .-ic wirk 
lieh begangen sind, und wegen derer die Ehefrau schlicUlich in erster Instanz für 
schuldig erklSrt worden ist, in ganz anderem Lichte. Nicht eine groSe Lüsternheit und 
fibttgroße Sinnlichkeit haben zu dem abseitigen Schritte geführt, sondern das instink- 
tive Gefühl nach Entspannung. Sic mußte ihis Schreckgespenst der inneren Unruhe und 
Unlust, der drohenden Nervcsilät. wclehe durch die Fehlversuche des Ehegatten groß- 
gezogen ward. II, herannahen fühlen. Es ist viel leichter, ganz zu ent- 
behren, a 1 immer und w i e rj «• r an der normalen, in der ersten 
Ehe geweckten ."Sinnlichkeit durch nutzlose .\ 1 1 a c k c n des zweiten 
Ehegatten gereizt und gequält zu werden» Hier erlahmt schließlich der 
St.irks(e und setzt sich über di- Konvention fort. Oerade die E e h 1 v e r .s u c h e der vor- 
liegenden relativen chronischen Impotenz (Ejaculatio praecox) 
mußten »uf die Ehefrau viel abstoßender wirken als die volle Unfilhigkeit eines absolut 
Inipoten!<n. Dit^ser Tunkt 1 ediirfte des ])^\ehol(>!.'isch^n Eingehen;., obgleich ov für die 
Anfechtungsklage als solche nicht mehr in BetraciU kommt. Aber es wußte von der 
Ehefrau das Odiihn der Laszivitfit und einer frivolen Moral genoitomen werden. 

Der Eiicmann bezciehnet seine Ehefrau als ,.be sonders sinnlich veran- 
lagt" (Schriftsatz vom 7. April 1!>()9) und zugleich behauptet *-r. „daß sie nach Laune 
dem Kläger die Ausübung der ehelichen Rechte versagt oder sie nur in v c r - 
rl r o 8 s e a Ster F orm gestattet, schließlich sieh widirend der let^lrn Monate des ehe- 
liehen Zusammenlebens mit ilireni Sohne in ihr Sehlafzimmtr rin-reseldos-cn iiali^" 
(Schriftsalz vom 28. September 1'JOn). Wie erklärt sich dieser Gegensatz von Siiinliclikeit 
und Weigentagf DoÄ offenbar nur aus der Abneigung, welche die Ehefrau gegen 
d i f > !■ 11 i:i ;^cMeelil liehen Verkehr i\<-> Ehemannes empfindet! Wmn <-ie wirklieh so pinn- 
lich ibt, wie es der Ehemann darstellt, hätte sie doch mit Freuden jede Gelegenheit er- 
greifen roQssen. die der Ehemann zur Befriedigung darbot Allein diese Befriedigung 
trat ef)en nicht eini Es waren immer nur abstoßende Fehlvrrsuehe. Ihre Nerval ge- 
rieten in einen Keiszustand, und so zog .«ie es vor, schließlich lieber ganz zu vcrsiditen, 
als stets nnfs heue unnQtze Erregung, Abspannung, Ekel und Besehmutzung n erleiden. 
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Als l«>t/t<N Nfnini nt knni'mt rli«' von Hnm Khcniann ;inL'cfülirto Honierkuni; in Ik- 
tracht, wonach diu Kh<-frau beim Sühnetcrnüu eriilurt h&iytn soll, „duU sie ein dauerndes 
Zasammenlefaeo der Parteien flr aasgeBehloflsen halte** <8diTiftntx tobb 90. Aagut 190B). 
l>ieso P'onierkung ist ps\cli(>lr>£riFch wichtig. Man muß Ix-tlonkru. <l;iB <li" Ehefrau da- 
BUÜ8 nicht auf Scheidung, sondern auf Wiederherstellung des ehe- 
liehen Lebens kla^. ünd trottdem erklärt sie — ganz freieren den Geist einer 
\Vio(If'rhcrstel-luni,'sklage - ein ZusMlnnn'nlelit n für ausgeschlossen. Die.«or Widersprach 
begreift sich aus der UBglücklichen Fassung ded betreffenden Paragraphen (1567) des 
Neuen BGBs. Die Ehebaa wfinsehte allerdings ebenfaHs die Seheidttnp und am geeig- 
netsten und schonendsten srliieii ihr als OriimJ ilic iHi.swillige Vcriassung. Der wenig 
glückliche Paragraph ir)67 setzt aber hierzu (iie Klago auf Wiederherstellung voraus. 
Das Gesetz bringt also den Scheidungbegehrenden in den se<'li.srhen Konflikt. iH-vor er 
die Scheiiluii',' verlangt, die Rückkehr /u eihitten. Der Paragraph I5(!7 hat eine Art 
l)oppe!g(>i(ht. in rlo^sen Zügen sieh ein l.ai.' unL'''inein schwer zurechtfinden kann. Die 
Ehefrau iät deshalb ihrem einlacitcn, gesunden und natürlichen Gefühl gefolgt, als sie 
trotz der gesetsmU^ geforderten mcdahentteUnng die Zerrüttung der Ehe bereits im 
.'^ühneterinin zugab. Sie sr-hcute si'h, den wahren Grund zu .»sagen, sie scheute sich aiirh. 
die Ehescheidung auf der sexuellen liabis aufzubauen, am die Scheidung ohne Sdiniutz 
und Hirte durdutqlQhien. . . 

Spinale ImpoteBs. 

t 

Um das Wesen der finalen Impotenz zu vcjrstehen, ist es not- 
wendig, sich Aber das mechanische Zustandekommen der Erektion 
und Ejakulation ein vollkommen klares Bild zu bildoti. Die GHed- 
steifunpr, \velrho dem tniiniilielien Ortr;iii die für den Verkehr not- 
wendige Härte, Forn» und Grölie griht. wird dureh Bhitanlüllnnp: be- 
wirkt; diese ist eine Folge veränderter GefiiUspannung, abhängig^ 
von vasomotorischer Innervation durch ein intermediäres Zentrum, 
das seinerseits von sensiblen Nerven in Aktion gesetzt wird. Es 
handelt sich somit um einen typischen Heflexvorgang, der sieh je- 
doch dadurch von den meisten Körperreflexen unterscheidet, als so- 
wohl in der quantitativen S n ni in a t i n n als der qualita- 
tiven K e a k t i o Ii s f ä h i g k e i t die Verhältnisse hi<'r viel diffe- 
renzierter sind als bei irgendeiueni anderen retlektorlüchcn Vorgang 
im menschlichen Körper. 

Die Anatomie der männlichen Geschlechtsorgane lehrt, daß an Vorhaut und Eichel 
in reichlicher Menge freie intrae|iitheliale Nenrenendjgvngen sowie besondere nervöse 
Endorgane vorhanden sind; unter diesen sind zu ri»>nnen; Emikdlben. Tastkörpi rehen. 
Vatcr^che Körperchen, Krauseschc Genitalnervenkürperchen. liesonders zahlreich sind 
namentlich die letzteren an der oatAen Sdte der Eichel entwMtcit. W^en ihrer groBen 
Kmpfindsaiiikeit fuhren sie den Namen Wollustkörpcrchen. Ihre mechaniseh*^ Friktion 
leitet einen starken Nervenstrom zentralwärts, der aber nur unter ganz beson- 
deren Voran ssctsvngen , wie nicht stark genug betont werden kann, lust- 
betont empfunden wird. \Vie hiTiit- imi Kapitel über IlyperiTotismiis hervor- 
gehoben wurde, kann diese Err^ung der ücnilalnerrencndigungen auch mecbaniseh 
durch Reizung entstehen, die mit dem GescMeditsleheB an sieh wenig oder nichts sa tan 
haben, bci.spielswcise ilureh akute SchleirnhautentzQndung des inneren Uretral Überzuges. 
Durch Berührung dieser Schleimhaut durcii Sonden. Katheter oder zu Masturbations- 
zwecken eingeführter Gegenstände tritt nicht selten Erektion ein. Namentlich löst Rei' 
bnng und Reinmg der Pars posterior uiethcae den ReBexrergang ans, wodnidi es deb waA 
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erklirt, daß ]mm Drücken der Prostata aus oxploratorisehcn oder therapeati«eben 
GrQnden; beispielsweise bei Iteliandlung von Striktnr'-n, nicht selten Steifung eintritt. 
Eine ahnÜL-he iiuclianiMhe Rcizuuj^' wird durch i lalle Füllung der Harnblase und 
der S;iiiioiiI'I;im1i' Ii Im rvnrj« nif<'ii. l).\iuit stobt, wie Kicke (rrufes>or Dr. Elirlsardt Hirke, 
„Ztuguiigtfuhi^'kril beim .M;.nn« " , lluiidliuch tit-r ür/tlichen J>aclivtT*)lii«di^.'Pu-Tatigkfit, 
Wien, BraumQller, S. 78) ntit Koclit hervorhebt, in Dbercinstimmungt daß Glieder&chbffunyr 
iiadi r rfiilgier Ejakulation • intriU .-"wic die IuhiIil'«' liiii"i1fn/ \m S|ionii;iti.irrlitif, welcher 
Aa^anuiiiung Yon Samentlüüäigkeit iu den Saiuengaugc-u au&bltii»t. Selur wehcntlich ist,, 
daß dnreb den bloßen Willen die sexuellen Leitan^sbahnen nieht in BewejKung gwetst 
werden ktinnfn. .-oniit rn daß es slvtv dazu unwillkürlicher durch !• <■ s t i.m Ot t e 
Eindrücke und Nuistelluageo hervorgerufener Ueizungeu bc> 
darf. Daß di«i Erektion aof einer arteriellen BhttfttUe beruht, wurde schon im rieb« 
xehnt«<n Jahrhundert • xpcrimentell durch Injektionen an d*>r liciche nach^rewiesen. Im 
schlaffen Zustande stehen die Arterien des Gliedes, nummtlii-h die kleinen Arteriac 
helicinae, welche das Trabekelwerk der Corpora eaveraosa und den Bulbus der 

Corpora cavcrnDsa ureihrae bilden, ebensu wie die kavernüseii Ivuunie st'll'>t, uiit' r l^in- 
fluß einer tnnli^clien Kontraktion ihres platti-n Mn>kelnpparates. Pic lan:.'svcrlaufcnden 
Muskflltiindi l .-iinl >u utlayert, daß die (iefaßiuniina verengert werden un I nur ein un- 
beträchtlicher l>lut/uriuß uiößlich ist. Wärme und Kälte und andere, auch 
>■ !■ I i s e h e E i n f I ü s s e w i i S c Ii r e c k . A n tr s t h i> w i e M ii d i lt k <■ i t be- 
wirken Veränderungen der Ulutdurciistiümuug iu dem nicht 
gesteiften Gliede. 80 kann dureh KUte eine so hodigiad%a Kontraktion 
der v'l^'^'*"» I-äiif,'s un<i Rintrs-^Iiiskulatur der (Ii f.iCe einln ten, daß die urteriHle« 
iiumina uaht'isu verschios^cu sind und infolgedessen der Penis völlig zusatamen- 
geschrumpft erscheint Wenn aber durch vasodilatetoriMhe Einwirkoag die 
kontrahierten (irfüßwaiidiin<;en • rseidalfen, strömt spontan aus den Stäninien der Artcriae 
dorsales und der Arteriac profundae penis daä Blut in die erweiterten ZnfOh- 
rungsgefäße der gleichfalls erweiterten Masehenräunie der Corpora cavernosa. Die 
schnelle Füllun«? iler Kavernen beim Entstehen der Erektion sowie ihre ebenso schnelle 
Entleeninp beim Vcr^'ehrn rührt zum Teil von der ei'jeiiartifren Anordnnn'^' der ylalten 
^luskulalur her. Dieselbe i^t in Kurin der sogenannten Elmerseiien Intimapolster ange- 
ordnet, lon^'itudinaler Muskelwülste, wekhe tkik gewöhnlich in tonischer Kontraktion be- 
finden, r« i der Ausdehnnny: der Ma-< heiiräiilne wini t in f.'li ielirn;il]i'_'er Druck diin li die 
Trabekei tiuerseits auf die i'enis-Artcrien, andererseits auf die Urethra ausgeübt, wo- 
durch beide Kohren eich erweitern. Das hierdareh bewirkte Klaffen der Urethra dQrfte 
für die Ejakulation niilit ohne Bedeulunjr sein. Krüher nahm ifian allireniein an. daß 
durch die plölxliclie Erweiterung der kavernösen lläume die abführenden vcnüsen (Je- 
iBße komprimiert werden und dureh den BlotzofluB sonisagen der Blutebflnß verringert 
wird. Kür diese bestechende Theorie ist aber der anatomische Deweis noeli nicht er- 
bracht wunli n. Kran*.'ois Krank (Kechcrclies sur l'innervation du ]K'nh, Arch. de physiol. 
norm, et jiatliol. 1."*!».^) wies eine Druckstei^erunj; in «lern Periphcricende der Vena dor- 
salis pt-nis wiihicnd der Erektion nach. Huliule nalmt an, daß eine Kulapiession der 
Venen «inreh .Mu.^kelkontraktinn .stattlindr, und zwar iler;:i .<talt. daß d-T Alu.sciilu=! perinei 
auf die \euac profundae ptni!;, der Mu.s4*ulus tri^'oiialis und die MiNr-uli bulbo- und 
ischio-eavernosi auf die Vena bullrtHiaTemosa und N'T'na dorsalis penis einen Druck au> 
ül'<Mi. Man hat jre'.'<'n ili( >i> V. rmulnn«: aber 'geltend iri iiiai-ht, daß lier Penis aneh liei 
einer lang audauerndcn Erektion weder eine bei Blutanstauungen stets eintretende Ab- 
kOhlang noeh Zyanoso zeigt. Im Gegenteil ist stets mit der Erektion eine nicht unbe* 
trächtliche T e m p !■ r a t n r <• r Ii ö Ii u n {: Acs Gliedes verl>iinden, ein Zeiehen, daß in 
dem ganzen Organ während der Erektion eine vermehrte Blutdurchströmuug sattündet. 
Dennoeh kann, wenn sie Oberhaupt vorhanden ist. die Steunng und HenOnnng innerhalb 
der Venen nur eine panz nnter}:eordnete sein. Die Hebun}? des .steifwerdenden Gliedes, 
welche bei der vermehrten Blutfüllc gewöhnlich eintritt, dürfte durch die Strafflieit der 
• Faszien an der Teniswurzcl und an dem ganzen Penisrücken zustande kommen, zumal 
der RQdcen kUner und straffer ist alt die Tentrale Faszie. Avßer der Aufrichtong soll 
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auch die schwach konkave luüiniauiig Ue^ erigiecteu Ciliedes dadurch sich eiklüren. 
Dueben dfirfte allerdingfs auch hierftx <fic MiudMifasneii de« IfaMtdns bnlbo-eaTeniwas 

und iachio-rnvi rno^us \virksuiii boin, indem sie durch ihre Kontraktioii vor Steifung bei- 
trag<>n, doch i.4 ilics sicherlich gegenflber den anderen genannten Faktoren nur von 

nebensäclilicher Bt'iicntung, 

Diese AiisciiiaiKliTsetzniij^ erscheint iiotwiMidi^, niii die Stö- 
lungen der I'otni/, in rielitifjrer Wi-ise hcw t iini zu ixönnen. l'^y ist 
dies durehiUKs nicht iuinier einfach, andererseits aber die unumgäng- 
liche Voraussetzung für jede Therapie. Die spinale Impotenz ist 
teils organisch, teils funktionell. Unter den organischen 
Formen sind zunächst Verletzungen des Rückenmarks zu nennen, 
wie solche im verflossoiipn \Vellkri<';jo leider besonders zahlreich 
beobachtet werden konnten. Von di-n von mir im Weltkriege ge- 
sehenen Fällen will ich einen etwas näher besehreiben. Ii. war am 
28. April 1918 in Polen bei den Kämpfen an der Bawka von einem 
Gewehrgeschofi getroffen worden, das in der Lendengegend den 
Körper von links nach rechts durchsehlug und dabei das Rücken- 
mark in der Höhe des untersten Lendenwirbels durchlöcherte. Es 
trat Lähmung beider Beine ein. dii' nacli etwa 10 Tagen wieder ver 
schwand. Das Gefühl ijüj'b bis zur Höiie der Oberschenkel nahezu 
völlig aufgehoben. In geschlechtlicher Hinsicht war sowohl die 
Libido als die Facultas erigendi und ^aculandi völlig verschwunden. 
Aueh jedes Lustgefühl fehlte. Etwa 3 Monate nach der schweren 
Verletzung, die äußerlich außer einer seliwach sichtbaren Ein- und 
Ausschußnarbe keine Sjuiren hinterlassen hatte, machte sich die 
Libidr» wieder in höherem Grade berni'rkbar. I*a1ient liatle abi'r im 
Zusammensein mit einer ihn sei^lLsch stark anziehenden Persönlich- 
keit keine S \> ur von Erektion und war darüber auflerordent- 
lich niedergeschlagen. In dieser Zeit sah ich ihn das erstemal. Alle 
angewandten Mittel eloktrophysikalischer, chemischer und psy- 
chischer Art erwiesen sich zunächst als vollkomnuMi erfolglos. Xa<'h 
etwa (bnonatliclier. allgemein roboriereiider Bchandlnng. also fast 
1 .Jahr nach der \ erletzung, trat das erste Mal, früh im lietl. eine 
spontane P>ektion auf. Einige Tagt; später hatte Patient auch im Zu- 
sammensein mit der von ihm begehrten Fran eine Erektion. Doch 
kam es trotz ausgedehnter Manipulationen zn keiner E^jakulation. 
Die Schlafpollution ohne Erektion und Lustempfindung war vorher 
bereits zweimal, im fünften und achten Monat nach der Verletzung, 
vorgekommen. Sechs WiM-lien nach (h-r ersten Erektion i)ei seiner 
Geliebten tiat auch die erste Ejakulation beim Koitus ein, doch 
blieb das orgastische Gefühl <labei vollkommen aus. Er empfand 
nur eine stumpfe Berührung, später auch ein leiehtes Kribbeln. 
Diese Taubheit liefi unter Diathermie-Behandlung etwas nach, doch 
war eine Wiederherstellung der früheren kräftigen WoUnstempfln- 
dongen bisher nicht zn erzielen. Sein letzter Bericht, 4 Jahre nach 
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der VerwiiiHlnrip-. iMUtot^-: .,Seit Mai liaben sich d'w SLxm-llrn Emp- 
fiiiduiigeii wu-dt-r ftwjis g'elicssert. Das Glied wird oTlcr von selbst 
steif, ebeuso wl-iiii ich mit jemand sexuell veikeliiv, zum Samen- 
erguß ist es jedoch dabei bisher nur einmal gekommen. Doch geht 
der Same oft des Nachts ab. Dabei habe ich Gefühle wie früher. In 
der rechten Bauchge^n nd, dem Gliede, dem Hoden und der rechten 
Hültengreg-en«) fehlt das Gefiilil. Dagegen ist die Eiii]ifiiidunp auf der 
linken Seite nt)rnml, wie li-üher. Nach der \'erwundnng war der 
Unterleib ganz ohne Kmplinduugen. Doch das hat sieh soweit ge- 
bessert Nur die rechte Seite hat sieh nicht gebessert Das Glied 
kann ich selber nicht steif 'machen, doch, sobald ich mit jemand, d^ 
mich seeliseh reizt, zusammen bin, wird das Glied steil*. Aber naidi 
kurzer Zeit wird es wieder schlaff. Dann bekomme ich Schmerzen 
im Unterleib. Doeh li.iben diese in der letzten Zeit nachgelassen und 
treten niclit mehr so hefti;^ auf wie früher." 

Dieser Fall ist überaus lehrreich, weil er die relative Unab- 
hängigkeit der versehicd^'nen Sexualbahnen voneinander zeigt. 

Unter den organischen Veränderungen des Rückenmarks be- 
ansprucht schon wegen ihrer Häufigkeit die Bückenmarks- 
sehwindsucht in erster Linie Berücksichtigung, die wohl aus- 
nahmslos mit Impotenzersch« nnnigen yerbundeu ist Im' Beginn 

dieser metaluetischen Affckti(ni kann man zwar häufig eine ge- 
steig<>rti' /geschlechtliche Erregbarkeit bemerken, ähnlich wie ja 
auch andere Heilexe bei der Tabes zunächst eine Steigerung auf- 
weisen. Doch schon steh wenigen Monaten wird die Beischlafs- 
fähigkeit immer geringer, bis sie bald völlig erlischt Ich habe sehr 
viele Fälle gesehen, in denen die Tabiker und e1)ouso ihre Gkittinnen 
unter diesem Symptom mehr als unter irgendeinem anderen seelisch 
tmgemein schwer litten. Die Frauen empfinden die Impotenz tabi- 
.seher Ehemänner um so unangenehmer, weil ihr gewöhnlich einige 
Zeit Priapismus und Satyriasis vorauszugehen pflegt Auch 
andere Bückenmarkserkrankungen führen je nach ihrem Sitze 
früher oder später, und zwar gewöhnlich nach vorübergehenden 
Heizzuständeu zu völliger Erektioiis und meist auch Ejakulations- 
Iiupotcnz. Fast alle Formen der M> ditis. auch die spinale Kinder- 
lähmung sowie angeborene Büekeumarksdeiekte (wie die Spina 
bifida) sind hier /u nennen. 

Ein ßeitpid unter vitiin ähnlichen vini siiin;il«-r Iinpotcuz urisfrer Praxis diene 
lur näheren ErliiulfTung: W., Chori>än*,'cr, 31 .lahr«'. kommt mit der Klag» fibcr man- 
gelnde Güedsteiligki-it iimi verringerte Pollutionen. Diese treten alx-r ohne vorangclieude 
Erektion noch ab und zu „etwus" auf, wenn auch viel weniger als vorher. Die Libido 
habe nieht wesentlidi abgenonuneii. IHe Bacdiirerdea bestdieB seit anderthalb Jahna. 
Sonst s'i er p'r>ural. X«ioe frfihcn GescUechtakraiikbeit, niehta Besonderes in der 
Kuustigen Anamnese. 

Schoo in der Unterbaltoog fSUt die etwas geddinte nnd abgdiadrte Spnehw«iw 
des Fat. auf. Die Untennehong «igibt: Kystagmas hoiiionta) ha Seitenendstellvag 
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dvr BuJbi, raseben beim Blick nach linki>, langsamen Wun Blick nach reclits. Skan- 
dierende Sprache. Efimnervcn und Augcnhintcrprund sonst frei. Sehnen* 
reflexe dor Artnc und I'oin»' spastisch .s t o i <■ r t ; Fiißkloom beidersnits; SfMI^ 
men der OlxTschenkclniuskulatur; ktino j^rübercn Tarp-pn, aber ausgesprochene I'y^a« 
midenü^niptonie (Oppenheim, Gordon usw). Fehlende Bauchdecken* 
reflexe. SmribUität, Blase, Mastdarm ohne nachweislkbe Symptome. Oau leichte 
Intentionsataxie beim Finger-Nascnversuch und Finger-Finperversuch. 

Es bandelt sich aUo uln eine multiple Sklerose mit allen t^ipischen Sym- 
ptomen in deatlicbster Ausbildung. Wie lan^'o die Erkrankung zurückging, ließ gich 
nicht sieber feststellen, da der etwas ogeuarti«:;«- Patient von dieser Erkrankung 
ii I) 0 r h a u p t noch nichts gemerkt haben will — mit A ti s n a h m e der 
Impotenz, die ihn zum Arzt geführt hat! Diese Impotenz ist 
xweifellos ipinAlen Ursprungs und ein Symptom der moltiplea 
Sklerose, und zwar in dieseln Fall das .-ubjektiv am stärksten 
empfundene und zuerst bemerkte. In einem anderen Falle, den icb sah, 
der «fnen SSjährlgen Kaobnann betraf, war eine vor Id Jahren in der Charit^ behandelte 
multiple Sklerose seit 6 Jahren völlig abectlungen. Per Patient war frei vnn Lähmungen, 
Intentioustremor, .Nystagmus usw.; er hatte sogar den ganzen Krieg in Feindesland 
mi^emacht; es bestend ab eindgar Befond noch eine tttnponle Abblasrang. Zugleich 
aber bestand eine Impotens der Erektion and Herabsetznng der Ejakulationsfrequenx, 
die seit der Krankheit alt daaemdes Besidnalaymptom besteben geblieben war. 

Zu den BüokramarkskrHukbeiten, bei denen ich erhebliche 
Potenzstönnigen, iicimentlicli wälirend des Krirg-es, zu beobachten 
Gelegenheit hatte, geliört (iie iiiitor dorn Xaiiiou „railway spine" 
(EiseubahniahriiiHig) beschriebene Rückenmarkserschütteruug, die 
tranmatische Myelasthenie , bei der im allgemeinen hier ana- 
tomiseh-pathologiache Verändemngen nicht nachweisbar sind. Dies 
führt uns dasn, noch einiges über die anderen funktionellen Impo- 
tenrfomicn zu sagen, die unter dem Sannneinamen der „nervösen 
Itnpofoiiz" zusaiiinu'nprefaßt wordon sind. Es wird unter diesem 
Namen allerlei begriffen, was anderweit itr seliwer zu erklären nnd 
zu rubrizieren ist, wie ju eine große Erfahrung auf dem Gebiete der 
Impotenz lehrt, dafi keineswegs alle eine restlos klare Dentnng sn- 
lassen. Hinsichtlich der ,^er70sen Impotenxen'* bin ich zn der 
übersengung gekommen, daß sicherlich der größte Teil von 
ihnen rein psychisch bedingt ist, wnhej es sieh oft um Getren- 
vorstellungen nnd Antosugge.stionen recht s n b t i 1 e r und un- 
bewußter Natur handelt, die sich dem liiiekeumarkszeutnnu in 
seiner antomatischen Tätigkeit entgegenstellen. Schon Enlenburg 
(Sex. Neuropathie, Leipzig 1895) wies darauf hin, dafi die nervdse 
Tnipotonz gewöhnlich durch abnorme reflektorische und assoziative 
Reizwirkungen bedingt ist. Seine Einteilung der spinalen Inipotenz 
in p e r i p h e r - sen.sorisehe Imj)nten7 . welche in Funktions- 
störungen der Zuleitung zu den symptomatischen, zentripetalen Zen- 
tralbalinen ihren Grund hat, uud in eine s p i n a 1 - seusorische Lei- 
tungs-Impotenz, welche durch Funktionsstörungen im spinalen Teil 
der aufsteigenden Genitalleitungsbahn bedingrt ist, will allerdings 
ebensowenig befriedigen wie Krafft-Ebings Dreiteilung, der mit 

# 
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Impotenz vcrhuntk'iuni sexuellen Nciiiiistlionio in «'ine lokale Geni- 
talueiirose, eine lA'n(lenniaiksn»'nro.se und eine ullgemeino Neur- 
asthenie. Näheres darüber im nächsten Kapitel. Je größer die Er- 
fahrung auf dem Gebiete der Impotenz ist, um so mehr stellt sich 
heraus, daß eine nervöse Impotenz im Sinne einer Fuukiions- 
störnnj? ])eriplierer Genitalnerven außerordentlich selten ist, falls 
es sieh liier nielit iiberli;iii]»t nin eine Verlefrenlieitsdiaguose handelt. 
Unter HU) Fällen von hnpoleii/,. welche zunächst als nervös auf- 
gefaßt waren und uns al» solelie von Kollegen überwiesen wurden, 
zeigten sich 80 psychisch bedingt, allerdings keineswegs 
immer auf Triebancmialien beruhend, sondern sehr häufig auch 
durch einfache Psycbasthenien , Phobien und autosuggestive 
Widerstände hervorjrerufeii. Hei 5 Proz. lagen organische Rücken- 
marksstörnngen, bei (> Proz. organische Störungen im IJereich der 
Geuitalogane vor, während bei 9 Proz. eine sichere Ursache nicht 
naehgewiesl&n werden ktmnte, die- Wahrscheinlichkeit psychogenen 
Ursprungs aber auch überwog. 

Mit der spinalen und nerviisen Tm]>oteuz fällt wesentlich auch 
diejenige zusammen, die durch die Fachliteratur unter der Bc- 
zeiclnning ..p a r a 1 > t i s e h e Impotenz" geht. Sie wird dahin- 
gehend hesclirieben, daß jede geschleclitliclie Äußerung fehlt, w»'der 
Erektionen noch Pollutionen vorbanden sind, oft auch die Libido 
ausfällt. Als objektive Zeichen werden „auffallende Blässe, auch 
livide Verfärbung, Schlaffheit der äußeren G^italien angegeben, 
Herabsetzung der Hautenipfindlichkcit , tM>erempfindlichkeit der 
Harnröhre und Schleimhant, Kleinheit und Weieliheit der Hoden; 
die Kreniasler-Kcilexe seien üj-jo-clieii, die Kranken kiag(Mi üla*r 
Kältegefühle, die von den Genitalien ausgeben. OlTeubar bandelt 
es sich hier um teils psychische, teils spinale Impotenzfom^en in 
Verbindung mit sexueller Neurasthenie, und ich halte daher die be- 
sondere Aufstellung dieser i)aralytischen Impotenz für überflüssig, 

Ihrem Wesen nach zeigen die Krektionsstörungen übrigens sehr 
verschieden<'n Cliaraktei'. Es gibt solche, bei deni n das Glied üher- 
baui)t nicht steif wird, andere, bei denen eine vorübergehende Stei- 
fung eintritt, ifie aber sehr bald wieder einer Erschlaffung Platz 
macht. Als Untei^uppet sind die Formen zu nennen, in denen dur 
Mann zunächst auf Grund einer starken Libido mit vollkommener 
Erektion zum Weibe kommt, die aber verschwindet, sobald er mit 
dem Mem])rnni in die Nähe der Vagina kommt. Auch liier handelt 
es sich gew (»InilicJi nni eine i-clative, l)^ycllis^■ht• Tinpolctiz. 

Sowohl mit der Impotenlia crigendi si)inalis als mit der jjsy- 
chischen Impotenlia coeundi ist in den meisten Fällen sekundär 
auch eine £ jakulationsimpotenz verbunden, ohne dafi eine 
direkte Störung des Ejaknlationszentrums vorliegt. Die noimale 
Samenausstoßung hat zum mindesten euie relative Giicdstcifigkeit 
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snr Vornnssot/ung, so daB fticb aus (Umh Fehlen dieser der Ausfnll 
jener als I^)lir('erschcinung ergibt. Ks kominen al)er nueli Ejakula- 
tionsslörunj^t'n vor, bei (b'iicii flescbleclitstrieb und Krektiotien 
Vüiliif nurmul sind, und aueli die iSiimeiiproduktioii als solclie uichts 
ni wünschen übrig läßt. Sie beifnhen auf Beflexanomalien im Eja- 
kalationszentmm des Büekenmarks und tragen entweder mehr den 
Charakter einer ReflexUilinmng- oder den eines Ei lb xki ;nnpfi >. Ob- 
jektiv und subjektiv ist das eine so sehwerwiefriMuL das andere, 
das eine ist der vorzeitige Saniencrjruü, die Ejacnlatio inaecox. das 
andere (bus A u s b 1 e i i» e n d e s K j a k u 1 a t s , sei es l>ei der Koiia- 
bitation, sei es überhaupt, die Kjaculatiu sejuneta und d e f i - 
cieus. Der voraeitige Erguß, ebenso unangenehm für den Mann 
selbst als auch für die Frau, mit der er verkehrt, beruht auf einer 
reizbaren Schwäche der sensiblen Geuitalner\ en, und e«. ist damit 
eine Teilcrscbfiiiuiip, und zwar eine der wiehtigsten Syniptouic fler 
sexuellen Xt-urastheuit', bei dt reii Bespreeliung wir uns nocli ciu- 
gebeud mit ibr beseiiärtigen luüsben. Überwiegt bei der Ejaeulalio 
praecox der Eindruck der sensorischen, so bei der Ejaculatio 
sejuneta der einer motorischen Störung. Zweifellos liegt hier eine 
der befremdlichsten und am sebwierigsten erklärbaren ^znalanoma- 
lien vor. Die anatoniisdic (Irundlage dürfte eine Verwachsung 
oder Verkbbiuipr, zum mindesten alicr ein Imebgradigcr Spasmus 
der Ductus ejaculatorii sein, nanieutlich iu den l'älleu, iu deuen, 
was jedoch verhältnismäßig nur selten vorkonunt, der Samen 
längere Zeit nach der Erschlaffung träge abiließt Ich habe eine 
ganz bcträebtliche Anzahl männliclier Personen gesehen, bei denen 
uiemals ein Samenerguß beim Verkebr eingetreten ist. Manche 
haben im Scblafe unwillkürlielie Pollutionen, es gibt aber auch 
einig*', bei denen sciwolil Pollutionen als aiieb Ejakulationen gänz- 
lich leiden, trotzdem die Uoden iu keiner Weise von der Norm ab- 
zuweichen seheinen. So habe ich seit vielen Jahren einen ver- 
heirateten Ingenieur in Behandlung, der samtliche Mittel an- 
gewandt hat, um zu einer Ejakulation zu gelangen, ohne jedoch 
jemals einen Erfolg erzielen zu können. Da sieb das Kliepaar sidir 
ein Kind wünscht, sind si<' dojiix'lt unglüeklieii. Dabei bat der 
Manu Krektioneu, die beliebig lauge andauern uiul bat den 
Akt in den verschiedensten Lagen schon länger als eine Stunde 
fortgesetzt. Noch zwei weitere Beispiele — herausgegriffen ans 
vielen üb n lieben — mögen uns den Erscheinnngskomplex dieser 
den ])raktiseben Ärzten noch viel zu wenig v^prtranten Sexual- 
störu ng veranschaulichen. 

Dr. M., < lifiMiktr. .Taliro. S.<it '2 .laliren vt-theiratot, in sonst trliicklichstcr KIk- 
lebend, klagt er über lolgeudes: Er Lubc beim Verkehr zwar starke Libidu und kraft- 
volle Eltonen, aber es komme niemals dabei sa einer Ejakulation. 
E^akiilationen habe er nur periodisch im Schlafe ohne Torangehende ISrelttion, teile mit, 
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teilb >>iiiie wuUüslige i'rauiiiL'. Da sich uuck Nachlioaxmen&clialt wünsche, sei dieser 
Zustand fOr ihn eeiner Frau gcfft^nüber allmAhlieh anertriglieh. Patient bringt dieM Be- 
schwerden mit starker seelischer Erschütternni» vor. Er erweist sich als k ö r p f r 1 i c h 
ganz geBund, erblich nicht belastet, psychisch als sensitive, geistig hochstehcade 
PenSnlielikeit. Die genauere Analyse der ihn quilenden StSmng ergibt im wesenflieheii 
folgende Vor<:os.chichtc: Pat. ist '•treng und mit croßrni Sclianiirofühl erzogen worden. 
Er hat bis zur Ehe (mit oO Jalmn) völlig keusch gelebt. Er hat, wie er aui 
das Bestitaunteete und völlig glaubhaft versichert, auch jede Neigung zur Onanie ge- 
waltsam in sich unterdrückt. Aufklärung iilier gcschlechl liehe Dinge, in denen er, wie 
er selber'sagt, von jeher ziemlich „instinktl».-" war, erfolgte mit etwa 15 Jahren. Da- 
mals einzige voreheliche Liebe zu einer plciclialtrippn Cousine, die etwa ^ Jahre an- 
hielt. I!i'i<ie fiiliren oftmals mit dem Rade etwa eine Stunde weit in ein WiiMi-hen, wa 
.sie sich küßten und an «len <Ieiii';ilii ;i nuinijMilicri' n. l'at. hatto schon auf der Hinfahrt 
hclir starke Erektionen in Gedaiik« n au das Koniuiende, verhinderte aber aus Schain- 
gefahl jedesmal die Ejakulation bei der mntueHen Onanie. Nach der Veriieiratung der 
Cousine traten Erektionen bei ihm in Horn bedanken an deren Küsse IWW. DOCb nht 
stark auf. Seine jetzige Frau sieht der Cousine a h n l i c h. 

Die Behandlunj,' bestand in einer Folge Ton Hypnosen, welche mit imperativea 
Su^estionen den Wunsch nach Inuiiissio steigerten und die Ejakulation als sich un- 
üiittelhar tiariin kiiüpfpiul voraussagten. Nach längerer Dauer hatti- ilic» Beliandloog 
Erfolg. Ein Be\\< is für die psyehisrh boilintrte Natur der spinalen llellexstörnng. 

Ein ähnlicher Fall: Dr. L., Redakteur, 2ö Jahre alt, seit 4 Jahren verheiratet, 
ebenfalls in sehr glücklicher Ehe lebend. Er klagt darüber, dafi er seine Fran nicht 
l^friediiren könne. Seinf Erektionen beim (;<•>ehl''ellt^verkphr seien gering an StSrke, die 
Ejakulation fehle. Seine Neigung zum Geschlechtsverkehr sei trotz großer Liebe zu seiner 
Frau gering'. Hingegen traten Ejakolationen als Pollntionen aaf, meist vnter be- 
stimmten Träumen. .\nch könne rr (und darin liept oin Oetjensatz zum Fall Dr. M.) 
kräftigere Erektionen und Ejakulationen durch Onanie erzielen. Es ist ebenfalls der 
Wnnseh der Eh^tten nach dem Kinde, der Pat. zum Ant fQhrt. Die körperlidie 
Untersuchung ergibt die Zeichen funktioneller Neurose, die Vorgeschichte mancherlei 
neuropathische Züge. Tat. ist ebenfalls ein geistig sehr reger und feinfühliger Mensch 
von großem Schamgefühl. Nach langem Zaudern gibt er an: bei seinen wollüstigen 
Pollutionsträumcn und seinen onanistischen Versuchen trete die Ejakulation ein, sobald 
er sieh vorstelle, er ringe mit < im r Fran luul werde von ihr besiegt. E.< ist lediglich 
eine bestimmte Bewegung des Kingkainpfes. der sogenannte „Aflenka^ten", deren Vor- 
stellung ihn bis zur Ejakulation errege. Der in Frage kommende weibliche Fartnw 
Meiht canz iinbo>fimm<. Zuerst hat E. die Wirkung dieser Vorstellung in der Puber- 
tätszeit gehabt. Auch er, wie der vorige Fall, hat aus Schamgefühl diesen ganzen Köln- 
plex möglichst ans seinem Wachleben ausgesdudtet, hat jede Onanie zu unterdrüdren 
vorsucht und bis zur Ehe keusch gelebt. Die Heirat ist aus einer platouiadMBy • 
schwärmerischen Liebe hervorgegangen. Behandlung durch Hypnose. Bezeichnend itt 
ein Traum, den er, auf entspiet^ende Saggestion, er werde jetit tiinraen, in der 
Hjpnosc träutat: er befindet sieh in einem hingen, schmalen Korridor, der dunkel ist. 
Er i?ill tiefer ixi den Korridor hinein, aber ein Eisblock versperrt ihm den Weg. Der 
Eisblock ist klein, jeder andere käme leicht herüber: aber so s«'!ir er sich anstrenge, er 
kolnriir nicht über ihn hinweg. In dem Eisblock ist eine Gestalt oingeschlosst-n, wie 
eine Fliege im Bernstein, cinn nii nschlirhe Fcrsou, aber viel kh iinT. Dieser Traum 
deutet sich sozusagen selbst — als da.s Symbol der Gefühlsregungen, Befürchtungen und 
Wttiudie, die den Pat. *beim Gesehleditsverkehr bewegen. 

Auch hier wurde nach wenigen Hjpioson ein relativer Anfangserfolg erzielt, indem 
die Beischlafsmöglichkeit eine Besserung erfuhr, da der Kohabitationsakt jedoch noch 
Töllig ejakulationslos verläuft, kann von Heilung noch nicht die Rede sein, die zu er- 
zielen bei diesem Leiden ttbwbaitpt sehr schwierig ist und von Fat. und Arzt giSBte 
Geduld erfordert. 
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Epikrise der beiden Fälle: In WitUn Fäll«ii üt der Ejekulationsmcchanismus votn 
Ercktionsmechanisuius abgespalten. In beiilfn Füllen hat sich dies vollzogen nach 
einer über ein Jahrzehnt lang geschlechtlichen Totalabstinenz, 
bei w e 1 e h e r a u c h die O im n i <' u u t r d r II c k t wurde. I )i<'st; ^e.scIüochtUchc 
Totalabstinenz ist in beiden I'all' n die Folge von geschlechtlicher Sehen. IMci-e er«'- 
schlechtliche acheu und Scliaiu hat aucli den Inhalt der Libido bei beiden Fullen modi- 
fiziert. Sie bat den grSßten I.ustgcwinn libidinöser Art in das Vorstellungslebeo. ins 
besondere in das unwillkürliche Traumleben gelegt. Oer Inhalt der Träume ist von der 
Aktvorstellung weit eulfernt: er bi-ziehl ^ich zum Teil auf rriüiminarien des Aktes, teiKs 
anf gftnzlich andere Dinge. Zorn Weibe besteht eine Art idealer Liebesneigung: beikn 
Geschlechtsverkehr mit ihren gelieViten Fmueii verlieren beide die Unbefangenheit und 
Sichcrlieit der Ejakulation, auf dein so vorberuitcien Boden tritt dann das Symptom der 
Abspaltung in l^etieinniig. nemerlcenswert ist, daB mandie dieeer PhtimteB ^eh iiidit 
im klaren sind, ob sie im Vrrkt In < i.ikulicren oder nieht; Schlcimnbstoßui^eil trfthrend 
des Aktes auf weiblicher Seite beruniem die Zweifel, welche auch die Frau oft nicht zu 
zentteuen in der Lage ist. Zur Sicherstellung der Diagnose ist dann ein wiederholter 
Coitits oondomatni erloideriieh. 

Genitale Impotenz. 

Wir kommen jetzt zu der genitalen Impotenz, welche durch 
organische^ Verändenin^eii do.s inäimliolicn und weiblichen Kopn- 
latioiisorgans und seiner rinjjebuiiff bedinjft ist. Es kommen hier 
zuhlrciche Anomalien in Betraclit. von denen zwar jede für sieh 
eine St'lteuiieit i)il(let, die in ilirer • Gesanüheit aber dennoch die 
Beischlafsfäbigkeit und Fruchtbarkeit erheblich beschränken. Wir 
geben im folgenden eine kursorische Übersicht der hierher gehörigen 
Störungen: 

1. Völliger angeborener Mange'l des Penis. Hierbei 
besteht bei normaler Libido sexualis und meist vorhandener Potentia 
generandi eine Impotentia eoeundi, zum mindesten gänzliche Im- 

poten/ der Iinniissio penis. Der Penisdefekt ist Iirnifiper, als ^e- 
nieiniiin angfiMiommen wird. w<']in man die l'^iilie hinzuzieht, in 
denen er mit Hypospadie des Skrotuni.s verbunden ist. Iis fallen 
dann nämlich in diese Gruppe alle jene pseudöhcrmaphroditisdien 
Abweichungen, die im ersten Kapitel des zweiten Bandes der 
Sexualpatlioldyrie geschildert sind, liei dtncn sieh nnter äußerer 
weiblicher J*'a^.sa(h' männliche Keimdrüsen vorfinden. DaÜ solche 
Personen zeTitrunf^sfähip: sein k(hmen, <teiit nacli Tueinen eip:» nen 
Feststellungen und denen friilienr Autoren außer Zweifel. Damit 
ist auch zugleich gesagt, daß eine rehilivc Beischlafsfähigkeit mög- 
lich ist, allerdings nicht dergestalt, daß ein bis zum Muttermund 
reichendes Kopulationsorgan in die Vagina eingeführt wird, son- 
dern r1(>rirest;dt, daß die Ausfludöffnung des Mamtes nnf die 
K i n f 1 u l.» ö r r II u ti pr dos W e i b e s gelagert« ist. I )iirch Koha- 
bitatidusbewegungen wird das Sekret in den ofl'enen Vaginal- 
Bchlauch hineinbefürdert, was keineswegs Lustemi)lindungen bei 
beiden Partnern ausschließt. Diese Beobachtung beansprucht inso- 
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fern eine praktische Betloiitiing', als von innfrescliriebencn Horiii- 
njOirndih'ii fn'^t reg'elinäUipr ilio Frnpo nneli ihrer Ifoiratsfiilii.ukpit, 
lieisclilnfs- und Zeufruiigsfäliijrkeit aufg'cwürfeii wird, die unter ge- 
wisseu Voraussctzuuigen keiue.swejrs negativ zu heantworteu ist. 
Seltener als der Penisdefekt bei gespaltenem, ist der bei völlig 
normalem Skrotum. Doch liegen anch für diesen verschiedene Bei- 
spiele und Beweisstücke in patholojjriseh-anatoniischen Museiims- 
präpa raten vor. Während hei der skrotalen Hypospadie der 
Hode jj-ewöhnlich hinter (h'iti Leist^'nknnal liept, sei es einseitig" 
oder do])prlseili^jr, so iM'linden sieh bei nieht gespaltenem Skrotmii 
die Testikel gewöbulich an normaler Stelle. 

2. Häufiger' wie der angeborene ist ein erworben er t dnreh 
Verletzungen oder schwere Erkrankungen hervorgerufenrir, par- 
tieller oder tot.ih'r iVni.sdt'fekt. Im Kriejre konnten solclie Fälle 
wiederholt Ix-ol^aditt-t w(>r(hMi, (hiriintn- auch einif^e, die auf absicht- 
lieher\'erstiiniMU'liinjr l»eruiilen. Derarli^r Orjiraiiverlu.ste ersehweren 
»lie Poli'uz, hel>en sie aber nicht völliij uuf. Die von einem Autor 
auf den anderen übergehende Literaturangabe, daß ein Stumpf 
von 6 Zoll zum Beischlaff genüge, ist willkürlich. Die Libido, die 
Zengungsfähij^keit und auch diis orgastische Gefühl sind bei totalem 
und i)artiellein Penisiiinntfel nieht ausgeschaltet. 

H. Nicht wesentlich .•inders wie beim jrän/.lichcn Feh Im des 
männlichen Clliedes liegen tlie Verhältnisse bei einer al) normen 
Kleinheit des Penis. Zunächst ist hier zu bemerken, daß 
vielfach Personen der Annahme sind, ihr Kopulationsorgan sei 
ungewöhnlich klein und daher Bedenken tragen, sich dem Weibe 
zu nähern. In Wirklichkeit sind aber die.se Zweifel fast stets un- 
begrün<let. wie überhaupt die meisten Ansichten über ein /n kleines 
oder '/.II jrr()I.U's (llied, ül)er eine zu enge oder zu weite Vafrina ob- 
jektiv uniiallbar sind mid auf sexneller Skrupelsucht beruhen (siehe 
nächstes Kapitel). Kleine Membra kommen gewöhnlich in Ver- 
bindung mit kleinem Genitalapparat überhaupt, vor allem mit 
kleinen Teslikeln, vor. Es ist aber auch gelegentlieh zu beobachten, 
da 1.5 (la< Ski-nfnrn lu'bst Tnlialt vctllicr normal gebildet ist, der Penis 
dagegen nnr ein wiii/i^cs, biir/x'lartiges Rudiment (hirstellt. Der 
häufigste Fall ist der J'ypus des Eunuch»)iden, wie ich ihn in dem 
Kapitel Qeschleclitsdrüsenausfall beschrieben habe. Hier ist die 
Libido sexualis, wenn anch abgeschwächt, oft vorhanden und wird 
nicht selten ipsatorisch befriedigt. Spermatozoon fehlen, doch wird 
meist etwas klebriger Drüsensaft abgesondert. Orgasmus ist in 
geringem Orado vorlinnden. dagegen di<' Pofc-tns geiu'randi auf- 
gehoben. Ich auch vereinzelte Fälle gcsclicn, in d«'n«'n l)ei 
eunuchoiden MenÄclien notdi nach dem 20. Jahre eine gewisse Naeh- 
entwicklung eintrat, wobei dann auch eine Wachstumszunahme des 
Penis vorkam. Übrigens zeigen bei abnormer Peniskleinheit meist 
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auch andere Organe, und gewöhnlich auch das Seelen h-beii, Ab- 
weicliuupren von der Xorni, und zwar gewöhnlich in der Bichtung 
psychischen nud psyeliosexueUen Int'antilisnins. 

'4. Wie die abnorme Kleinlieit, so wini avieh die abnorme 
Ci r ö U e des Gliedes vielfach als Jliuderungsgrund bei der 
Kohabitation angegeben. Normalmafie oder attch nnr eine Doveh* 
sehnitt^rrofle des Poiis aufzastellen, ist nicht angängriflr. Nieht 
selten preluMi Personen, denen znr Last ^'elejrt wird, sie hätten 
jugendliehe Mädchen gesohwänjrert. an, <hiü seimn die Größe ihres 
Organes dies uiiwalirsclici nlirli innchc. dcx'li erfj:el)eii Nael)i)rüfunpen 
von Sachverständigen hier slets mehr oder weniger l)ewuLJte 
Tiinschungeu. Die bedeutende Dehnungslahigkeit des weiblichen 
Ctenitalschlanches, wie sie ja ans dem Durchtritt des Kindakopfes 
bei der Oebnrt ohne weiteres erhellt, zeigt, daß auch ein sehr 
voluminöser Pcuis schwerlich jemals ein dauerndes KohabitationSr 
hindernis ab^^ht. es sei derin, daß bei der Frau V a g i n i s m u s oder 
v.'m anderweit i^rer kraiikhafler Zustand vorliegt. Jedenfalls siiul 
die nicht selten als Khcscheidungsgrund angegebenen Mißverhält- 
nisse zwischen einem in der Erektion zu großem Qliede und einer 
zu engen weiblichen Seheidle stets mit größter Vorsicht aufzn- 
iiehnu^n. 

5. Eine sehr soltene und nur (hr Vollständipkoit liall>fr zu frwiihnpiKlf Anolnalie 
ibl die angeboicne Verdoppelung des Penis. Gewöhnlich liegen, hier beide IVnes 
fiebendnander, Mlten fibereinander. Auch nntmdiddet niRn «ine total« nnd ])arti«1I« 

Dupli/iffit. jp iiai'hdeiii die Organe völlig oder niir in iliu ilirr-n r rlti ii d^^r r;inns 
doppelt gebildet sind. Unter eilieiii Diphallus spuiiuä vt-rslehl muii Milibilduugeo 
Ton p«iii8ihnli<>her 0«staltuiig, welche mit dem Glied selbst keincriei anatoiniiehe Ver' 

wandtschnft niifwpiscn. Mit diphallisHier liildnn;.' vorbanden Bind auch Dopj)olbildunsren 
der Urclhni, unter denen tyesonders bemerkenswert der von Ricke zitierte Fall Lour- 
thioris ist, in drai ein junger Mann ans beiden Gliedern urinierte und ejakalierte. Der 

sehr eeltt^non Vcrdoppelun? der Harnröhre nahe stehen di'- .ilmormen paratirothraleQ 

.Gänfr''. di>- j»«iinli für <iir l'ot<'nz kaum j«* von TV>dPutunf,' ■<iui\. Mi hr <!. wicht fallen 
als Erfichwcriiiiirm für <]if> Kjakulation anihrweitipe urethifilc .Mil.ibiltliiii;,'iu, zu denen 
totaler und partieller H a r n r ö h r «• n v e r sc h 1 u ß , angeborene Siriktur, Divertikel- 

I>iMun'_' in der l'relhra sowie MÜlitrc^ Fi Iilcn liors^-lhon bei vorli:iiiiIfMi''rii P- iiis gehfiien: 
Abuürrnil.iten. die meist mit andcn u l'jilw if'kliini.'>hfmmunir' n vf-rlnindm sind. 

(i. Sehr viel häufiger als die l»'t/t jr< iianntcJi, kongenitalen Ano- 
malien sind jene Ahhiegungen der Harnröhre, die unter dem Xanien 
d^r Hypospadic und Epispadie bekannt sind. Die Hypo- 
spadie, welche nach meiner Beobachtung fast stets mit 'sonstisreni 
Abweichungen in den sekundären Geschlechtechnraktercn , nieht 
selten aueh mit solehen der Sexnalpsyehe verknüpft ist, muß ver- 
seliieden licurteilt werden, je naelideiu sie nur eine in geringem 
Gra(h' von der oberen Spitze naeh unten verlagerte OlTuuiig dar- 
stellt oder tiefer naeh unteu skrotalwärts gelegen ist, ferner je 
nachdem es sieh nnr um ein Ijoch oder um eine Rinne von grrößerer 
oder kleinerer Länge, die sich dann nicht selten anch auf das Skro- 
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tum erstreckt, bamldl. D.iü TTypospadie weder die Beischlafs- 
nocli Zoiipiinjrsl'älii^rkt it authold. beweisen die zahlreichen Fälle, in 
denen liit se A l)\vei( liini^«'n von der Xdimii e r 1) 1 i e Ii bei Vätern und 
Sühnen aultreteii. luiuieriiiu is>t bei enlw ickeltci"eu Fürineu 'der 
Hypospadia peniscrotalis und perinealis die KohabitatioDi sehr er- 
schwert, oft so^ar unmögrlich. Vielfach bestehen bei der Hypo- 
spadie auch anderweitige Oenitalanomalien wie Hoden- und Pro- 
stat.-iat )opliii>n. AnUt-rdeni jdh'jrt ht-i stärkeren Formen des hyjxi- 
si)a(liäi,>rlien l\-nis in der l-relvt n »n eine al)nornii' Knickung' aut'/.u- 
treteu, die ijogenannle „verge eoudee" der Franzosen, die für sieh 
ein Kohabitationshindemis erheblichen Grades darstellt. Die viel- 
fach versuchte operative Beseitigung dieser Erfimmnng hat, so- 
weit ieh p^eselu n habe, bis jetzt keine nennenswerten Erfolge zu 
verzeichnen gehabt. 

7. Uuangcnehmer noch iiir üic Kohabitatiun wie bei der H^pospudie liegen die 
Vcrhultniäsc Wi der viel selteneren Epigpadie. Auch hier finden sich meist noch 
andere \ irbildunu'en des TeniB, beispieltwcise abnorme Kleinheit (xier Ver1a(;erun<^ des 
Ciliidej;. Auch sind die Cor|K)ra eavernosa meist selr.vadi und- f< !ilt rliaft entwickelt. 
Alle diese Veränderungen, die oll noei» mit Kntwickluog&sturungen der Urethra und 
Blase vergesdlscbaftet lind, bedingen natugemftß ein hocbgradifres Kohabitotion» 
hindern is. 

8. Wir kommen nun zu einer der verbreitetsten Storunjren im 
i^ei-ricli (lei- (l(Miit;iInr^ane, zu der IMiiniose. Häufig veranlaßt 
diese betH)ndere Bildung der \ urhaut hypoehondriselie, autusuggcätiv 
wirkende Vorstellungen. Ich habe wiederholt Personen kennen gc- 
leiTit, die ihre Impotenz auf eine zu enge Vorhaut zurückführten. 
Trotzdem objektiv lüese Auffassung keineswe^rs gerechtfertigt 
war, liiell ich es M-Iilielilieh für angezeigt, das stark anti croliseli 
wirkenile Moment zu Iteseit ijren und sah nneh dem kleinen I'ingriff 
oft, aber keineswegs immer, ein V''ei-s<'h\\ inden der Iniputenz. 
Xaiuentlich in mehreren Fällen, iu denen die uugeschiekten Bci- 
schlafsversuclic junger Eheleute dauernd negativ ausfielen, erwies 
sieb diese Behandlung erfolgreich. Gewöhnlich ist die Phimose ver- 
ursnoht durcli eiin- e]iitlieli;ile Verklebung der Glans mit dem 
l'f.-ipulium. liie idi\ >iolog'iseh noch in der frühen Kindln-it vor- 
banden ist und sicii eist irnnz allmiililirh. bis in die Kcifezcit hinein, 
trennt. Erektion und aueii Masturbation bel'drdei n diese Trennung. 
Wenn die Vorhaut infolge Verklebung sich überhaupt nicht zurück- 
ziehen läßt, kann das l'räputium bei Steifungen so stark an- 
gespannt werden, daß ein heftiger Schmerz der Steifung entgegen- 
wirkt. Bei der st;ii kt u Sp.ninung des zu enpron rrüinitiunis kommt 
es nicht -elti ii z)ir X'eicHiniiung desselben, der ntfnpbisehen 1^'orm 
der l'iiimose. Während l'orm dureh Druek auf die Mieiiel aueli 
diese in Mitleidensehaft zieht, kr»nnht es bei der hypertrophischen 
Form der Phimose mehr zu Aussackungen durch ünnstaunngen 
oder znr Bildung von Vorhautsteinen infolge abgelagerter ^alk- 
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salze aus dem Uriii, dio sic li mit Bakterien vermiücheu. Hierdurch 
entsteheu Reizzustände im \'orhautsack, die zu Anschw i llnns:en uml 
ödomatösiMi S<-li\v('llnnp:on fülii«*n, ErscKoimiiijJTPn, flio ho\ der Erck 
tiüii >icli lM'S()iirK'i> t'iililltjii' duu-Ihmi iukI diese sclincll \\ irdor /iiiii 
Verscliwimifii bringen. Jii aiidcieu Fällen übeu die duirli Exkivt- 
staaungen entstandenen balaniiischen Zustände einen Kitsei ans, 
der Erektionen und seznelle Erre^rnngen herbeiführt. Solehe Roiz- 
zustände sind auf die Dauer nicht ohne Bedeutung: für das Nerven- 
system, so (laß auch in dieser Hinsieht dir Phim(»si' kpimsAx r^rs 
uribeih'iiklii'h ist. Vor allen L)in^"en erfordert aber eine stärkere 
Phimose deshalb ßeseiti^jung, - • und zwar uieht, wie man ininuT 
noch gelegentlich beobachten kann, durch Inzision, sondern durch 
Zirkumzision — , weil es beim Koitus infolge der gespannten engien 
Vorhaut leicht zu kleinen Einrissen kommt, die eine Eintrittspforte 
für ansteckende Keime, Gonokokken, Staphylokokken und Spiro- 
chäten bilden. 

9. Kill« Vürküi/iiag lieü Vorhuutbuuili-liLiiti kuiiu bt-i UlieUalciluJij; cbcnfalli> i» 
SehkneReo und Deviatirmen der Eichel fahren. Auch hier kommt ee hei staiker Erektion 

Icichl /-II Kinrissen, »iiV «lio lnfoktion>inrifjlic1ik«'it wicl» nun steisem. Diiroli Pnvli- 
trenniuig des Vorhautbündchens kana dieser Zustand behoben werden, doch muß betont 
werden, dafi ttteh hier wieder vielfaeh nuhegrtt ndctc Besor^niR«ce 
bestehen, in Folge derer ein völliif iioriualrs Il.indrhcn für zu km, m- ..Ihn Ainl. 

lü. in hShcretn Gr.ule noch wie die Phimose lieliinderl <lii' l!ci.-.clilafs.f,ihir;keit ilio 
,1'araphimohc (der sogenannte R|»aiiiichc Kraircii), »lie .lllerding^ int;i.s( nur oimn vor 
übergi ii. [i'ii'u Zthttand darstellt. j>ir rar.ij'liinsusc eut.-t. ht gewiilinlich aus einem mehr 
oder iiiin<j('i phiniot isrhrn Z«stari(i. liiin li Vf^rziehung d»T Vorhaut hint'r »Ii»* Kich' 1 mf 
masturbatorinchem, .seltener koiiabitüturischem Wege. Sie führt starken subjek- 
tivea and objdttiveo Beeehwerden, die sieh dnreh heftig« Sehmeram, Ulxerationen, 
Sehwplhinu'en un ! !jii/iiniinn'.,'<ii Imiik rkitar machen. Die kl>'iin ri -dnvüro und Ero- 
sionen dfä eiu6chniirenden Hautrings leiten manchmal zu üau^ränbilduogen über. Doch 
sieht sich das gaine Bild gewShnlieh firefihrlidier an, als m ist. Aneh mfldpm sieh dii* 
Stflrniisctien Erscheinung-^n liei Huho und sachgemäßpr Kfliandlunp, wie Uniscblagc mil 
essigsaurer Tonerde, bald. Immerhin sind auch Fälle booba«üitet worden, wo die Zer- 
stBmngen von der Corona glaudis schlleBlidi auf die HamiObre und dis SdnnilkBiper 
Qbsfgrilf«!. * 

11. Ä u Ii e r e V e riet / n n g e n de.s iViiis tiind nicht 80 häufig, 
wie man nach der zugän^'lichen Luge des Organs erwarten sollte, 
aber immerhin häufig jfenuf::. um alswoitoror HrbiudcrMingsorruml (\or 
KohabitiitioMsfähipkcit erwähnt zu werden. Xelim (^lulsehungeii, 
wie sie beispielsweise beim Turnen vorkommen, ereignen sich ge- 
legentlich Verwundungen durch Stiche, beiapielBweise durch offen 
in der Tasche getragene Taschenmesser, Bisse, Bisse, Schnitte und 
vor allem im Krie^re rlnreh Schüsse. Ich konnte in meiner Spezial 
Praxis mehrere Fälle beobaeliten. in denen das ()l•^^•ln dun-li Scliuß- 
verlet/.un^'en bis zur Hälfte untl nieiir zerstört war. Heik-n die>e 
Verwundungen gut, .so stellen sie eine In-ssere Voraussage, als dvv 
unglücklich Verletzte anfänglich glaubt, wmn er sa seinem, 
Schrecken die sekundären Schwellungen nnd Verfärbungen infolge 

Hirschtald, 8«tutp«(holacie. HI. 13 
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von Blatergrüssen erblickt. Auch Selbstveratümmelunjren des 
Gliedes aus soxnalliypochondrischen oder hyperorotischen Motiven, 
üowiu Verletznny:»'!! bei Bescliiioidiuijren sind hier zu nennen. 

12. Xcbcii den jiußirt'n \ erb/tzmi^feii koninuMi subkutane 
vor, sowulil leichterer Art, bei denen tler innere Hlnlerjruß bald 
resorbiert, und der Xonualzustuud wieder hergesteilt wird, als auch 
stärkere Zerreißangen der Schwellkörper, die nicht selten zaNarben* 
bildnngren, Verodnnfpen des Maschen werks und bleibenden Ver- 
änderungen führen, welche der Erektion sehr hinderlich sind. Es 
kommt «hibei nielit seilen infoljre der Bltidnipreji zn ])artiellen Erek- 
tionen mit Aliknicknn^ren des Glieder, wie soW-lie auch bei jMutern 
(Uüiuoplülie, Leukämie) beobachtet bind. Jietriflt die ZerreiI2un{( 
wesentlicfae Teile der Schwellkörper, vornehmlich die Albuginea, so 
spricht man von einer Penisfraktnr. Solche ,3rüche" ereigneo 
sich bei »teifeni Gliede durch böswillige Ge waltanwendung von 
Seiten des pr<'schleehtlichen Partners, frelepentlich, wenn auch sehr 
selten, dnr<li all/u gewaltsamen Koitus sowie durch zu 
fälliges GetroilVuwerden von harten Gegenständen. Es sind aucli 
Fälle besclirieben worden, in denen sich Personen den erigierten 
Penis selbst zerbrochen haben. Es kommt dabei vor, dafi anch die 
Urethra eitijrerissen wird, was man dann als komplizierte Frtiktnr 
bezeichnet hat. Berücksichtigt man, daß der Mensch zum ünter- 
.sehied vom Hunde keinen l'eiii-^knochcn hat, so erscheint der Aos- 
"druck l'cnisfraktur allerirmfrs wenig angebraelit. 

13. Auch von t- iucr L u x a t i o p e n i s ist gcspivchen worden. Nolaton (dl^ments 
de p*tbol. ehir. 1859) versteht damntrr einen Zustand, bei dem sieh der Peniit anter die 
Banchliaut zuriick/.inht oilcr sirh im Skrotum verkriecht. Di< -.' Fiille l>c*'iiiträchti<:on die 
BeitdilAfsfähigkeii bis zur L iimüglichkeit, wenn es zu VerAchruiupIuugen der Haut des 
laxierten Penis and su Ver«-aeh«angen Icomtnt. 

14. Unter Sehrindeir des. P'-nis vi rst. ht man I'nF.ill'. M denen die 
Haut <;li>(|ps tratiz <Mior toilwrisc auf- iiinl ;iliL'crissrii winl. Snlclif VorkninmnisBe 
ereignen sicli gclc|.'entlich durch üolriclisunfuUe, wie Him-ing<'rat*-ii in iklasciiinenruder, 
Transnissionsrienien usw., auch durch überfahren- und VersohOttetwerden. Diese Wunden 
licilf'n zwar vi rliiiltni.smiißiß' trut. tl'K-li la.s^rn sie oft aiisfrpdfhntc Narhon ziirfirk, wiche 
bei der Ercklion iSchmerzen hervorrufen. £s sind alierdings auch Falie beubachtet 
worden, die Iceinerlei FanktionsstSrun^ xnrftddieBen. So habe ieh wiederholt FlHe 
::i>ohfn. in denen riror.siirliti[,'r l,it'li«<>parf ncr ilns Olird i'\no<, Sclilafcndrn mit tirfon 
Sticbeu traktierten, die tadellos heilten; doch wird eine besondere Infektionsgefahr bei 
Verletzungen der SehwellkSrper und der HamrOhre dmeh den hSafigien Gebinineh des 
Organs /nr llariKutleerung hcrvorgerufon. Das Glied ist nicht nur zufälligen Insulten 
und allerlei Attentaten Räch- und Eifersüchtiger ausgesetzt, sondern liildet auch sonst 
das Ziel mannigfacher Angriffe dureh scharfe Instrumente, sei es aus rt'llL'iösem Fana- 
tismus (wi«' lici den Skojizen) i'I't hei Entmannung aus ainlcrcii 'Inui.irii oder aus 
ipsatoriscliiT oder aufnmas(M'hisli>cln , Absicht. Auch Bißwunden dun li Pferde. Hunde, 
Ratten usw. siind beobachtet, sowie Kinklcmmungen in Schubladen und Türen. Man hat 
ansprobiert, daß ttm AbreiBen des Penis in srhiaffem Zustande 125 — 145 kg, bri jungen 
Leuten Inn ). .. i rfordcrlicli sind, während bei eriiriertem Gliede 40 — ^fiO kg geniigen. 

15. lii^unders zu erwähnen sind auch die Abschnürungen de« Penis und 
deren Fdgen. Diese werden teils aas spielerischer Absieht vorgenonttnen, teils 
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lim rHlhiiiiMK'ii. Kr' kl iniK'ii, Ip-atiniirn iin<l 'las n.iHi(lich<' Kinn.i—.'ii zu \ < rIiinfl«Tn. 
Nicht selten liabeu Ellern udcr i'Ucgci aus diesem (irunde jugendlicUcu Peiüonen uiu 
ricn PtaÜB Binder, Gnmmiringv, BindfSden nnd DrShte gebunden, sogar Eiaenringe sind 
licnutzt wcinloii. F.- kann durch die Einschnürung zur Durchst-hnoidun^ einzelner Ge- 
websteUe kommen oder auch zu ätauunjfücrscheinjin^n bis zur G a n g r ä n b i 1 d u n g. 
Es kommen «ich solche Bindungen des Glliedes in masochistischfr AlHÜcht vor. So suchte 
^ich wübiend des Krieges eine Oamc auf. deren Mann, ein Offizier, von ihr verlangte, 
dafi sie ihm tlns Hlied d >t abbchnUrcn sollte, wobei es wi^crliolt zu erheblichen Vet' 
letzungen geiioauneu sei. • 

16. PremdkSrper in der Hamrthre, beispielsweise Stein«>hen, die von der 

Itlasp oil. r viin aiilicn her<!ingelanL't sind, rufen nicht selten, wie bereits früher an- 
geführt, Triapismen hervor. Doch gibt es auch Fälle, in denen der lebhafte Schmerz 
a priori die Eidttira VMbindett. 

17. Erfrierungen des Penis erzeugen ebenMls heftige Sclimenen, welche die 

Krektion aufheb«^n. Damentlieh dann, wenn durch sie Infiltrate im kavernösen (icwebc 
entstehen. Solche rulle kommen bei trunkenen l'er6oneu vor, die nach deni Urinieren 
das Glied bei großer Kllte iKngere Zeit heranshingen lassen nnd so einsehlafen. Idi 
sah einniid i-'vw Erfricnin;: d< > (iliodes ht i l int in inctatropischen Mann, den es ge- 
«chlechtlic-h erregte, bei heftiger Kalte nächtlich mit entbldßtem Gliede im Schnee herum- 
zulaufen. Im Gegensatz zu Krfriemiigen kommen Y^momu^ea. des Otiedes ver- 
hiltoismäBig selten vor. 

18. r>cr Herpes prop.nifalis iiinwimlialis) hat pIktso wie die EntsDndung der 
Eichel auf die i'otenz keinen neniieiKiucrten EiufluU, eiier rufeu diese Bebungeu der 
Olaaa sogar Erektionen nnd vorzeitige Ejakulationen hervor. Nur wenn es skih um 
chionischc CieschwürsbildiiiiL.'«'n mit kunsckutivcii Vcrwaehsnn;^'«'n handelt, kommen Stö- 
rungen der potentia coeundi vor. Dies gilt besonders von der diphtlieri6ch<fn und dia- 
betisdien Form der Eiehelentzflndung. 

19. Wir küiumen tiun zu einem zwar ebeiilalls jfeiteiien, aber 
für die Beisehlafsfähigkeit und Qlieflsteifuiig recht bedeutungs- 
vollen Krankheitsprozefi, der mehr oder weniger ausgedehnten 
akuten oder elironiselieu Kntzinulung der Scliwellkörper , der 
Kavernitis. Die häufig^ste rrs.iclie diese,s Leideii.s ist eine von 
(Kr rrothra sicli rmf dir [\»Ilik<']n und (bu< iiarafoHikubiro Bindc- 
j^ewebe lortiMlanzende gujionlioisebe Kntzünihni^. Doch konuiu'n 
auch juM-i-urelbrale Abszesse infolge von Verletzung^en nnd niclit 
gonorrhöischen Entzündungen vor. Häufiger als das Trabekel- 
werkder Uret-hra betrifft die Kavernitis die Corpora cavernosa 
penis. Meistens kommt es dabei zu sehw-eren Gewebsdestruktionen 
mit narbi^ron Kinscbmmpriinpren (b\s Gliede.s, die eine völlige Bei- 
schlaf.siuitalii^'kcit zur Folfrt' haben. Diese Narb<'nbildnnpren treten 
am häufigäten in Furni vun Kavernenkuoteii auf. Meist führeu sie 
zu einer Krümmung des Penis mit der Konkavität nach unten, der 
sogenannten Chorda, die meist mit Schmerzen verbunden ist und 
nur ein partiell gresteil'tes Glied, (bis zum Beischlaf unf^ceignct ist, 
ennri^fliebt. Da die bauiifsiifhlich vim Finprer studierte eli ro- 
nische, }) 1 a s i i s e h e Induration des Penis besonders bei 
alten T>euten auftritt, bat nnm in ilir im Zusamnienbanfr mit Ar- 
terienverkalkung eine Altersverhärtung der inneren Geschlechtsteile 
erblicken wollen. Doch steht damit im Widerspruch, daß diese 

13* 
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Bin6e>;o\v('l)f,uinbiI(lunj? auch bei jüngeren, sonst fresnnden Indivi- 
flueti bt»<)l)jit'litt't ixt. und zwar auch nn sulclicu, die weder an (to- 
uorrlioo u(H'1j an S^pliilis nacliw cisl ich ^'■eliUeii hal>en. Sind wir 
auch über die Entblehung der phi&Lisihen renirtverUartiinff noch 
keineewegs völlig im klaren, so ist doch soviel sicher, daß diesen 
Leiden das Allgemeinbefinden und die Potenz schwer beeinträchtigt. 
Gewöhnlich bleibt diT von dem Krankheitsherd nach der Olied- 
spitze zn ^^elcffcne Peuisabsehnitt s(dilaff. Dieses Leiden gilt im 
allgemeinen als nnheilbar. doch werden in tler Literatur einijre 
Fälle berichtet, in denen güitötige, operative Heilerfolg^e erzielt 
wurden. 

Einen B^all von hochgradiger plastischer Indura- 
tion hatt« ich vor kunem sn sehen Gelegenheit Eine Dame, 
Ende der Vierzig'er, suchte mich auf, da sie heftige nervöse Sto^ 

rungen mit tiefen seelischen Depressionen an sieli wahrg-enommeu 
hatte, die sie darauf zurückführte, daU ihr Mann seit 1' Jahren 
»ich von ihr fern hielte, und zwar, weil tw'in Geseiilechtsorgan „zu 
dreiviertel schlaft bliebe". Die Frau war bereits 28 Jahre ver- 
heiratet und hatte auch schon verheiratete Kinder. Ihr Mann hatte 
bis zu seiner Erkrank nup: selir häufig mit seiner Gnttiu verkehrt 
und, wie sie sa^ft, in ilirer K]w „nur selten einen Taj? nhersehlapren'*. 
Die l'rau , welche einen si'hi- Irisi-heu , jnj^endliclien lOindruck 
machte, man hatte sie keineslalls älter als 40 Jahre gehalten, uutl 
regelmäßig ifienstruierte, litt unter dem Zustand ihres Mannes sehr 
viel mehr als dieser selbst und erklärte in seiner Anwesenheit, sie 
sei noch zu jung, um dauernd auf den Geschlechtsverkehr zn ver- 
zichten, sie würde, wenn er seinen ehelichen Pflichten dauernd 
nicht mehr nnelikunimen könne, sich zur Scheidung nn<! Wieder- 
verheiralunj; entschließen' müssen. Als die Frau zmn ersten Male 
zu mir kam, befand sich der Mann in einem Aloorbade zwecks B<'- 
seitigung seines Leidens, vorher hatte er bereits auf Veranlassung 
der Frau mehrere Kuren in Badeorten und bei vielen Ärzten ge- 
macht, ohne daß es möglich gewesen wäre, die Verhärtung zu be- 
seitigen. Kn handelte sieh uu\ eine jdastischo Tmlni-atioti von nii 
gefähr 4 eni Liinge und V ■: cm Breite. Das (llied wurde nur noch 
sehr selten steif, und zwar lediglich in seinem etwa 2 cm betragen- 
den ventralen Anteil. Ich hatte nnr dreimal Gelegenheit, den 
Mann, der im übrigen gesund war, zu seh«n, da er das dritte Mal 
erklärte, er hätte sich nunmehr seinerseits entschlossen, die Sehei- 
dnngsklngo cinzureiehen. da er 'JS Jahre lang im vollsten Maße 
seine Pfliclit und Sehuldiirkeit getan hätte und er der Meinung sei, 
das genüge; nachdem er sich ein Jahr lang von seiner Frnu nnnnf- 
hörlich Vorwürfe hätte macheu lassen müssen, sei seine Geduld 
jetzt zu Ende. Er wolle sich nicht mehr behandeln und sich nicht 
operieren lassen, da er selbst die Kohabitation nicht vermisse 
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und über duö dauernde AiisiiiiK n s«'inor Frau, „die doeli !»cbon Groß- 
mutter wäre'S empört fiei, daß ihm an d^r Aufrechterhaitung' der 

Ehe nichts mehr Hope. 

iO. Sehr viei seltener wie die l>iu<l<;^'cwcbi£;e InduiatioQ üind Bildung von 
Knorpelknoehen im Glied. S'w gehen meistens von dem Septidm des Penis 
ans. Auch hier wcidcu fast nur ältere .Manri> r Im fallen. Die Knochenspangen bringen 
längs der Schwellkiupcr Deviationen des (ilic<ic^ hervor, sowie oft heftige Schmerzen. 
Pic hierltei vnriiaudeiio Chorda bedingt Impotenz. Operativ kann man dem I^eiden bei- 
k( mmen. Wahrsi hcriilich handelt es sich hier um sruiltj Verknöchorungon, wie sie im 
Alter vielfach vorko^imen, doch dürften daneben wohl auch andere Ucsadutn, wie Kam- 
nitis, den Ossilikationsprozeß b^günbtigeu. 

21. Neben den sekandir am Oliedc vorkommenden Gangrinbildungvn ^ibt es aaeh 
fine .s|)ontaiie fuiimuiuti; (iiiHKräii, die F o ii r n i r s c h <■ Krankln-it. Ihre T'r 
Sachen sind noch nicht vüUig aufgeklärt. £s dürfte sich wohl um akute SepUtiden 
meist unbdcannien Ursprungs haaddn. Die Krankheit ist selten, greift in der Regel 
vom Penis auf das Skrotum Ober, gewöhnlich kommt es dann zum Stillstand des Brandes 
und znr Heilung, doch sind auch Todesfälle an Septikätnie vorgekommen. Dauernde Im- 
pulenz tritt infolge dieser Erkrankung nur datin auf, wenn der l'roiceß tiefer auf die 
SehwdlkSrper «bngidft 

22. Ähnliches L'ilt von den frf>sM iiil< ii Scli;irik^rgi'S( luviin ii. (iii« niinehniiil weit- 
f^hende Zeistöruugeu des Glieder verursachen, gewöhnlich aber die l'oteuz nicht dauernd 
aufheben, da, trie beieits erwShat, Stampfe lOr die Beiaddatstthigkeit meist einen stem- 
lieh ausreichenden Ersatz bilden. 

23. C 1 e f a n t i a s t i s c h e Verdickung des Glipcles und Hod«-iis;ickh liehindcrn 
«■lienso wie ödematösc Srhweiltin::*'n dieser Organe die Kuhabitation während ihres 
Bestandes raeist in beträchtlichem Grade; weniger gilt dies von den zicmlidl seltenen 
krampfaderartigen Ausbuchtungen der Varizen der Vena dnrsalis pt iii«. 

'24. Unter den Folgen von Geschlechtskrankheiten sind die spitzen Kondylome 
henronnheben, die, wenn sie nicht reehtzeitig behandelt werden, oft zu Baatwndie» 
rungcn führen, die Glied und Eichel so einhüllen, daß sie die Einführunir des Organs 
Verhindern. Auel» Striktur nach (;(»norrh«)o beeinträchtigt teils durch ihre Schmcre- 
haftigkeit, teils mechanisch infolge der oft recht erhebliehen Verengerung des nrcthralen 
Lünens die Steifung und den Durchtritt des Samens. 

2r». Von Geschwülsten dis iVtii'-. weldie den I^eischlaf uniniiLdicli tiuichen. 
nind iu erster Linie Karzinome zu nennen, wobei niclit außer acht zu lassen is^ daß 
kleine Stücke des krebsigen Gewebes sieh beim Verkehr aaf die weiUicheii Organe Ober- 
tragen können. Sarkome und Kndothcliome sind hinsichtlich der Potenz ähnlich 7u be- 
werten. Besondere Erwähnung verdienen noch die Cornea cutanea der Glans, bei denen 
lange spitze homartige Exkrenensen das Eindringen des Gliedes in die Sdidde ver 
hindern. Diese Hornbildung, welche manehm.'ü erst nach Beseitigung von Phimose 
sirhtbar wird, erfordert um so eher operative Beseitigung, als sie bösartig entarten 
kann; im übrigen seheinen hornartige Reizstachel in Urzeiten am mensch- 
lichen Gliedc ähnlieh wie an dem vieler Tieie bestanden m haben, wie nidimentlie 
Keste vermuten lassen. 

26. Neben diesen zahlreichen, krankluften. depolenzierenden Veränderungen des 
mMnaUehen GeniUlorgaas, die hiermit im wesentlichen, wenn auch vieüeieht nodi nicht 
einmal vollzählig aufgeführt sind, sind auch noch Vcrändcnmgcn in der T'mgdmng 
des Gliedes zu nennen, welche Kubabitationshindernisse abgeben können. Hierzu ge- 
baren f^stenbrUdie. die dorch die herabgezogene Bandihaat den Penis snm Versehwte- 
deii hringen. Kin ähnliches Einsehliipfen des Gliedes findet sich auch bei hochgradigen 
Wasserbrüchen, Fettbauch, sowie bei Elefantiasis. Gewöhnlich tritt, wenn der Umfang 
des Leidens nicht zu groß ist, zwar .der erigierte Penis aus den Hautfalten heraus, doch 
ist die* auch sieralieb oft niciit der Fall. Ein ihalidies, mediaaladiei Bagattvnga- 
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biodernis kuiiii uui-li eiu starker üiuigebaucli abgebou, wobei zu berücksichtigen ist, daß 
die ihn vemnaehcDde Fettoodit dmehin aehon durch innete Entartungen vnd indirdtte 
Beeinflnfiton^ der inneren Sekretion die Pbtenx herabiiuetien geeignet ist. 

Genitale Impotens beim Weilte. 

Fast ebenso hfiuflir wie lokale Miß und Neu1)il(luii)j:cn in den 
lii'jrutlunjrf^orgniicn des Mannes siml xilclic in den \veil)lichen 
K o 1» u 1 a t i n f o r jr a n e n. Heknmif lifli finden sich in fast allen 
Teilen des wcibliehen Genitalai)|>ariiUs nicht seilen Kntwieklungh- 
störungeu; für den Bcgattungsaki selbst kommen alU idings nur die- 
jenigren in Frage, welche die änßeren Schamlippen und die Scheide 
bet reffen. Sind diese in Ordnung, so ist von selten des Weibes die 
Beisehlafsmögrlielikeil gesichert, selbst wenn ütornSf Tuben und 
Ovarien niolit noDnnl pehildet sind. Die in le(7.t}rennnnten Teih'ii 
vorkoiiiniend»"n Anoinalien beeiiitriif-htij^en nal inpniiii ß mucIi die 
hejcuellen l'uuklionen dt r Frau, jedoch in dem JSinne, daii sie die Be- 
fniehtnng» Austragnng und Geburt des Kindes beeinträchtigen, so 
daß es sieh erübrigt, im vorliegenden Buche diese Abweichungen zu 
behandeln. Die Begattnngsunfähifrkeit beim Wi ibe ist ebenso- 
wenig wie bi'im Manne r e ge 1 ni ä ß i j,' mit F n r t p f 1 a n z u n g s - 
nnfähiprkeit veibnnden. Die Feststellnnjr dieser Tatsache ist 
darum so wichtig, weil vielfach angenommen wird, daß nur beim 
völligen Eindlringen des Gliedes in die Scheide, also nach der But- 
jungferong eine Befruchtung statthaben kann. I>er gewÖhnlicbf> 
Vorgang ist allerdings der, daß der Samen in das hintere S>eheiden> 
grewölbe eingespritzt wird und von dort aus iinmittelbar in. d<?n sieh 
an die Fossa navicularis anselnniegenden Multerninnd gelanpl. Ks 
können aber au<di Samenfäilclieii. die in den un leren Teil der 
Scheide gelangen, ja solche, die nur die iiulieren CiesciilechtsttMle 
oder deren Umgebung benihnen, vermöge ihrer Eigenbewegiing 
nach oben bis dorthin wandern, wo sie sich mit den weibliehen 
Keimzellen treffen. So berichtet Gerard einen keineswegs verein- 
zeilen Fall, in dem (mii Mädchen niil völlig erlialleneni. niclil ver- 
letzten Hymen zu iliui kam. die in der Hanstür von ihrem Begleiler 
tiberfallen worden war und angab, sie hätte nur Feuelitigkeit in der 
Wasche und in den äußeren Geschlechtsteilen verspürt. Vollkommen 
beweiskräftig sind nach dieser Richtung die schon früher erwähnten 
Beoltachtnngen, neeh denen manche S e h e i n /, w i tter ohne äußeres 
Ko|)nlationsorgan durch einfaches Auflegen ihrer urethralen Aus- 
mündung auf die weibliehe Scheidenößimng Befruchtung erwirkten. 
Ebenso zu beurteilen sind auch die zalil reichen Fälle angel)orener 
oder narbiger X ercngernug der Vulva und \'agina, die die Schwan- 
gerschaft nicht verhinderten, trotzdem der Eingang kaum für eine 
Haarsonde durchgängig war. Sind doch in der Literatur verbürgte 
Fälle beschrieben, in denen bei verschlossenem Scheideneingang 
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durch Koljal)itati()ii iu dir urcthraU' und rektalf Münduti^^ auf dem 
Umwege von HlaseuscheidenfiHtidii und MastdarnisehiMdenüöteln 
Schwängerung stattfand. Freilich handelt es slcli liier um groüe 
Saritäten. Wir wollen nun auch hier wieder eine Zusaniuieustellung 
der hauptsächlichsten genitalen Hinderungsgrttnde normaler Bei- 
wohnung geben : 

1. In erster Linie sind andi liier h e r ni a p h r od i t ische B i 1 
diinpron zu nennen, der Pseudüheruiaplirodilismns femininus, bei 
dein äulierlicli eine iilterwiejfend männliche Koidijiul-atiün, nament- 
lich hinsichtlich der Klitoris vorliegt, hinter der niäuulichcu Front 
aber weibliche Verhältnisse vorhanden sind. Am typischsten ist hier 
der Fall, in dem in den hinteren Teil der Harnrohre bei anscheinend 
äußerem männlichen Habitus und doppelseitigem Kryptorchismiis 
die N'agina nebst Adnexen mündet. (lewöhnlieli y-eiit eine so ge- 
baute Person als Mann durchs Leben, alter selbst wenn die fie 
schlcchtsbestimmuug richtig als Weib vorgenommen wäre, könnte 
mit ihr ein regulärer Beischlaf nicht vorgenommen werden. Wenn 
voD einigen Seiten vorgeschlagen wird, die Begattongsunfähigkeit 
in solchen Fällen durch Beseitigung^ der KlitorishyptM-trophie und 
Trennung der verwachsenen großen Schamlippen zu l)eseitigen, s<» 
dürfte es in der Praxis doch nur äußerst seilen dazu kommen. Näher 
auf diese l'rage einzugehen, erseheint unnötig, da sie im Kapitel 
über Uermaphroditismus bereits erörtert worden ist. 

2. Auch außer dem Bereich des Hermaphroditismus kommen 
membranöse Verschliefiungen der Vulva vor, die mit dem physio- « 
logischen Verschluß des Jungfernhäutchens nicht identisch sind.. 
Mir selbst wur<le in rjon(h)n vor mehreren Jahren ein Fall unter- 
breitet, in welclieni der Selieideneinjrang völlig von einer silber- 
weißen sehnigen Haut bedeckt war, die sich vom Damm aus flügel- 
artig über die grofien Schamlippen erstreckte. Die Frau war ver- 
he^iratet^ doch konnte der Koitus nicht vorgenommen werden. 

o. \<'!h n den aii?<'liMr' ii''n iiK inltrainisfii Vcnvachsimpfon iiiu! Vcr^icliKifiSOii iivt 
Vulva gibt CS, und zuaf ungleich liüutij,'er, erwurlM ue, die auf Verletzungen und Er- 
knmkaiigen TCrBchiedener Art, wie anf VerbTennangen, Veritzonfi^n. gnnorrhoisdi« Vnl- 
vitiili n iiml aiidiT«' Kranklu'i1.s|>ru/i ,>c ziirnrk/.iifilliri>ti siinl. 

4. Die vuu Ürcisky als Kraurosis beschriebene Schrumptung der Vulva be- 
dingt ebeafalls meist eine starke Vereni^crung des Sdieideneinganj^s, welche in Verbin- 
dung ini^ großer S{)r()(li;.'koit der Hanl und Sdunerztiaftigkeit die Beisohlafsfühigkeit 
aufEebt. Diese Si-Iirutii|ifunp tritt als Endergebnis jahrelanger cntzündlirlier Schwel- 
lungsvorgan^'e iiarn''nflich hei jup-mlliehon Frauen, anf: durch Ausschneiiluiii; der er- 
knnkten Teile i-i las Leiden in den nui'-u u Füllen zu hehehen. 

"i. Neuhildungen der Vulva, die i\vn Beisdilai l)ehinderu, -•jind entweder ele- 
fiuitiuätiücher N'utur, die sowohl die Klitoris als die großen Labien UHreffen, oder sie 
beruhen auf Kaninomen, SnflcMiwa oder Lues; «neh irreponiUe labiale Hernien, Upome. 

Fibrnlm- und l.npiis koiniiieii in Hetrai-lit. Sind auch diese iini-t nielit m« aii>'_''*dehnt. 
daß sie die Begattung gänzlich aufheben, so bilden sie doch auch häufig ein mechanisches 
Kobabitatiooihindornis und wirken vor allen Dingen so ekelenegend, daß 
sie wohl in der Mehmhl der Fftlle die Erektion nnmfiglieh madien. 



Digitized by Google 



t 

200 UI- Kapitel: Impotent 



U. In leiztgvnannteiu biune nukeu übtigeiiä noch eiue gaaic Kvihe anderer Stö- 
rung, wdeh« organisdi den Beitehkf »Idit v«rlii]ideni wQHen, jedodi psychisch ' 
d e p o t <• n z i c r e n d sind. So sah ich ciniLTi' Male Füll«', in denen Männer wcLrcn /m 
lang )i«rabhäDgender Nymphen (Hotteutottenschürzen) vor der Kobabitation zurück- 
schreckten, einm anderrn, in dem von einer flbei|pNrfteii Klitoris dne Shnlidie dwtofiaide 
Wirliunt,' ausging. Selbst kleine Answttehse wie War/. f^ii und Polypen. 
können iu dieser Hinsicht verhängnisvoll werden. 

7. Eine sehr lianflürc Krkrniiknn^r «l«'r äußeren weiblichen Geni- 
talien, die aiu'ii "iie lieisflilafsf'jihigrki'it iiiclit iiiibedentend ))coin- 
träulitigrt, ist der 1* r u r i t u s v u 1 v a e. Das .J uckeu, w elehes bicb bei 
(lieeem Leiden vorfindet, ist häufig ganz ungemein intrasiv nnd 
«inält die Patientin aafs äuBerste. Besonders oft sah ich dieses Leiden 
bei Frauen auftreten, die kurz vorher ihre Männer verloren hatten. 
So suchte mich vor einiger Zeit eine Witwe von etwa Jahren auf, 
deren von ihr zärtlifli geliebter Manu einipe Monate vorher an 
ein(;m 8L-hlaganfall verstorben war. Bei dieser Frau trat ein so 
enormer Juckreiz der Vulva auf, daß sie sich die großen und kleinen 
Labien sowie die Klitoris blutig gekratzt hatte, infolgedessen sieh 
l»ei ihr schwere Entzündungen gebildet hatten. Eine Kobabitation 
wäre unter diesen T'mständen unmöglich gt we.Kon. Im Beginn des 
Pruritus findet man allerdings meist oin gesteigertes Bedürfnis naeh 
.-^exuelk'ui Verkehr. Das Ij^uden der t i»eii e!-\v;ilinteii Patientin ver- 
schwand trotz aller Medikation erst nach Eingang einer zweiten Ehe. 
Nicht selten Ifiaea die kleinen, schmerzhaften Exkoriationen am 
Scheideneingang bei Berührung oder auch schon bei Annäherung des 
männlichen Gliedes krampfhafte Zu.^ammenziehungen der S liolden- 
niusknlatur aus, die gewöhnlieh mit einem nicht geradi sehr be- 
/eiclmenden Ausdruck als Vaginismus genannt werden. Dieser, 
meist psyehugfu bewirkte Zustand gehört zu den wichtigsten 
S c X u a 1 n c u r o s c Ii de» Weibes und wird daher erst in diesem Zu- 
sammenhang in dem nächsten Kapitel erörtert werden. 

B. Uäufiger noch wie in der Vulva gibt es in der Scheide selbst 
allerlei Atresieji und Stenosen. Allerdings wird sowohl von 
den Frauen als von den Gatten sehr viel öfter als es tatsiiehlieb der 
Fall ist. eine 7u en^e J^cl'eido als Hehinderuiigsgruiul des Gre- 
sehlechtsverkehrs angofi\l)vt. Es ist sicherlich außerordentlich selten, 
daß das Organ an und für sifh em zu enges Lumen besitzt Immer- 
hin kommen in der Umgebung der Scheide wie in dieser selbst ge> 
niiseud krankhafte Abw<nclinngen vor, welche indirekt die Schcidcn- 
lieiituug v«'rengern. NTengebaner (rwähnt Fälle, in denen Miß- 
verhältnisse zwischen abnorm großem männlielieni Glinde und er- 
worbener oder kongenitaler enger Scheide y.n tödlichen Blutungen 
sowie zur Bildung von Mastdamiscbeidcnfistcln geführt haben. 

Die normale Verschlußklappe der jungfräulichen Vagina, das 
Hymen, kann so abnorm dick und widerstandsfähig sein, daß es 
der Kopulatian* hinderlich ijn Wege steht Doch spielt auch hier eine 
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r b e r s (• h ä t ?nn gsaii s t. dos Mannes eine nicht unwesentliche 
Rolli^. Männer, flic vorlior ;^elesen haben, daß bei niancboii Nntur- 
volkcrii die .Juuiyrffniliaul vor der Braiitnaebt dnieh elienbeinerue 
(iützen oder {uulcrweitiiJr zerstört wird, sind geneigt, die Schwierig- 
keit der Defloration sehr hoch zu yeranschlagen. Es wenden sich 
häufig Männer an Ärzte mit dem Ersnchen, ein angehlioh zu dickes 
oder resistentes Hymen zu öffnen, das keineswegs stärker ist als 
('S normalerweise zn sein pflegt. Jedenfalls bilden seelische ^fomente 
auf selten des Mannes wie auf Seiten der Frau bei der Defloration 
eine \ve*ientliehere Hemmung als die rein körperliche BeschafTeu- 
hcMt, die bei normalem Nervensystem und normaler Potenz des 
Mannes nur ganz selten ein Kohahitationshindemis bild^ Zur Be- 
seitigung (los Widerstandes kommt neben Operation die stumpfe 
Dehnung in Betraicht. 

10. Beträchtlicher fallt ins Gewicht, wenn sich in der Sclu^ide 
«djerhalb des Hymens noch eine zweite V e r sc h 1 u ß m e m b r a u 
findet. Dieser Atresia vaginalis genannte Zustand ist selten, beruht 
gewöhnlich auf Entwicklungsstönmgen, ist aber durchaus nicht ^ 
immer kongenital, sondern auch oft extrauterin erworben. Sehr 
häufig sind es Entzündungsprozesse in der Kindheit, die kaum be- 
merkt worden sind, in deren rJefolge sieh Seheidenversehlüsse 
schleichend entwickeln. Hinter der Scheidenatresic bildet sich oft 
ein Hämatokolpos. Neugebauer, dem wir auf diesem Gebiete so 
viele wichtige Anfsohllisse Terdanken, hat auch zur Lehre von dien 
angeborenen und erworbenen Verwachsungen der Scheide wertvolle 
Beiträge geliefert. Sie treten im Anschluß an eine Kolpitis adhae- 
siva ulcerosa und Periva^rinitis phlegmonosa dissecans auf, beson- 
ders auch nach Infekti(niskranklieilen wie Scharlach, Diphtherie. 
Maseru, Tyi)hus, Pocken, Gelenkrheunuitismus, Lues usw.; ferner 
nach Verletzungen, Verbrennungen, Verbrühungen, EinraDmen von 
Asten oder Eisenstangen usw. in die Scheide. Endlieh kommt es 
auch durch puerperale L:tfektioncn zu gesell würigen Prozessen,» die 
narbige Schrumpfungen der Scheide mit sich bringen. Nach opera- 
tiven Geburtsverletzungen init Instrumenten sind gleichfalls nar- 
bige Scheidenverselilüsse beobaehti't worden. Verletzung<Mi der 
Seheide aus selbstmörderischen, therai)eutisehen und am häufigsten 
wohl aus abtreiberischen Absichten durch verschiedene Che- 
mikalien wie Schwefelsäure, Höllenstein, Aufgüsse von spanischem 
Pfeffer haben nicht selten dauernde Scheidenverengemngen nach 
sich gezogen. 

I 11. Um noch einige boltenere Ursachen von Schcidcnvcrcngcrungen i\i Denneii, sei 
^rwftlmt, daß wiederholt zu eng ausgefallene ScheideDdalninTernihiingeB 
nach Danimiisfjpn auf Wnnscli uiizufriodencr Ehi^männfT wifilrr bpsoitiirt werden mnBteo. 
£in brutaler Iteiechlafgakt namentlich bei sehr jugendlichen Individuen kann leicht Ge- 
websTerlmte flbcr d«ni SeMdeneingang imd io deren Gefolge SehridenentritaidangvD, 
Narben nnd Veiengeningen bewirken. Eiln StOrung, Ton der man annehmen 8oDte.*daft* 
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sio <len l'M ^-clil;if L'.inzlich unmöf;]Hi niarJit, ist viilliv'*r Doffkl <I»t SIkmiU', d«'r nieistons 
mit niangflliaftt-r Kniwicklung der Ovarien und des I tcrus verknüpft ist. Da sich alwr 
an Stelle der Scheide in diesen Fidlen meist /wisclion Mastdarm und Blase ein weiches 
Diiideir. wcl.i' vorfindet, kann dureh furtircM t/te I!« i.<ehl;ifs\tTsuelie die Haut /ieinlich weit 
eingcistülpt werden, &o daß ein bcibclilalülmiicher Akt wohl müglich ist und sogar bei der 
Untmaehang ein« Seheide vor^taascht werden kann. Nicht selten hat in solchen Fällen 
•och dpf HofiehlochLsvcrkebr in die sich allmählich erweiterndi Hiinrölin' slatt^ffimden. 

12. I>ie Doppelbildung der Öclicidc kann, wenn die bcpteu tieC herabreicheu und 
sehr fest sind, Beischlafsfährpkeit aufhehen. Meist wird in solchem Fall« nur die 
eine Scheidcnliiilfte benutzt. Operative Entfernung des Septunis bc-vcitigt, falls die 
Scheide durch die Teilung in zwei zu enge Hälften KUt> das Kopulationshinderms. 

13. OesehwGlsteder ftcheide selbst koninien selten tot, doch kann die Schede 
durch Tumoren, ilie von «Icr Gebärmutter herabreichen, vor allem Myome, verlegt werden. 
Diese können duiin <'b«>nsn wie Scheidenzj.sten, die ziemlich trroß werden können, den Bei- 
schlaf uniuö^'lieh machen. Gebärmutlervorfall und Scheidcnprolapo verhindern die Be- 
gattung nur dann, w<.>nn sie nicht reponiert werden können, was sdtcn ist. Flanqa^ er- 
wihnt soLvir i ,illr, in i!i ii» n -iii Koh.iliitatinn bei rteru.sprnlnjK so vortrenommcn wurde, 
daß das männliche dlicU direkt in den inneren Muttcnnundkanal eingeführt wurde, so 
daß Sehwan^rschaft eintrat. 

! 1. N'ii lit M lten wird die Iki&ehlafs;fiiliit.'keit d.nlurrli !> -si liriinkt, d.iU trotz nur- 
nialer Scham und Scheide der Koitui» sehr schuienhufi empfunden wird, weil benachbarte 
Beekenorgane entsOndet sind. Namentlich Tnhenentzfindnngpn nnd die Pknmetiitis 
* post' ii'ir sowie auch entzündete OvariiMi rufen bei manchen Frauen bei jedesmaligem 
Beischlaf sa unangißDidnne Schmerzen hervor, daß der Akt als unertriglich abgewiest'n 
wird. So sah ich erst vor kurzem eine junge Prau, die nach einer Blinddannoperation an 
sehr fcchmerzhaflen narbigen Verwachsungen litt. Die Empfindlichkeit war infolgedessen 
bei jei]t-ni I Sei Scilla fsvers 11*1 1 sn iioeliL'radi;,', da(J der Verkehr aufgegeben werden niulite. 
Es wurde ein operativer l-^iiii:riff vorgenommen, um den Narbenatrang zu bosoitigen, doch 
hatte dieser Eingriff nur • in' n sehr vorflhttgehendeD Erfolg. In einem «aderco FaU kam 
es aas gleichen Grunde zur lilbetrennung. 

Germinale Impotenz. 
(Sterilität dos M n ii ii »• s u ii t\ d v s W «• i h c s.) 

Wonn wir auch uicht zu doii Tfk'olojjoii jxeliöreii, die in dt r Ji »• 
fruübtuug, Fülgp und Zweck identifizierend, die aasseliließlielie 
.Bedeutuiig der geschlechtlichen Vereinigung erblicken, vielmehr 
meiften, dafi die Liebe an nnd für eich för den Liebenden nnd Ge- 
liebten etwas so Gewaltiges ist, dnß dem p:e^enübor die Fortpflan- 
zung sekundär ersclieint, so muß denn(K;li diese ßeiseblnfswirkunpr 
als so wesentlich craelitet wcrch'ii, «hiü. w cim der Verkehr von vorn- 
herein zur rnlruchthürkeit verdaniiiit ist, Jf(h'iirall.s ein»' seiner 
hervorragciidhteu Betfleiterseheinungeu iebll. Mau hat deshalb 
uueh von jeher die Impotentia generandi mit der Lnpotentta 
coeundi gemeinsam abgehandelt, wiewohl in der Praxis die Bei- 
achlafsunfäbipkeit nnd Zeugrangsunfähigkeit svhr verschieden zu be- 
werten sind. Viel unliel)samer wird frewöhnlicb die Ibnsehlafs- 
nnfäiiig'keit enipi'iinden. praktisch folgenrcieher ist dagegen oftmals 
die Zengunj^siintahi^^keit. 

Auch hier mag zunächst einiges über die piiysiuiogischen Vurgäuge gesagt werden. 
Die ZeogangsfilhigiMit de« Mannes ist an den Erguß dner normal beaehillenen Samen* 
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flüssi.L'l<'"it i,'cluuilpn. Oiin" Kj;ikMlatiun k'-iiir Zcu?nn<,'; ohne Erektion kommt sie f;e- 
l^geDÜich vor. l>ie meclaniöchen peripheren Hautreize, welche die EiektioD herbeiiühreu, 
18M11 in Ihnr Soimiuition ftodi die EjakuUtioii mb. Zentrale Enegongen vom Gdiini 
aus. wrldif Sil h.iiifi!,'^ Erektionen bowiikoit gCIlQgen alx^r nur <:d'A/. Kelten, auch eine Eja- 
IcuLition zu iiewirken. Wir betuntea bereitB, daß liir die Erektion und Ejakulation zwei 
getrennte BQekenmarkszentrefl in Betracht konhnen, von denen andi getrennte lentri- 
fogale Bahnen ausgehen. I)Ci der Ejakulation wird das Sperma rhythmisch aus don 
8amenkaDälcheu durch deren feine Aus;^gsöSnun;^en auf der Höhe der Samenhügel in 
die Harnröhre ausgcstatten und dureh Muskelkontraktion aus dieser nach außen heraus- 
geä«-hleudnrt. Hiennit verbunden ist der Orgasmus, des-sen Kulmination ttitlich mit 
dem Austritt i!es Sa^im iis ilnioli «lic selir f!ii,'< n Ductus cjaciilat; rii zusammenfallt. Di- 
Erregbarkeit des, Kjakiilaliiiu--/,onuumö unli rlie.^'t ^'roßen Sehwankunj; -n. IJei maiK-iiou 
«rfolgt die Ejakulation bereits nach einigen Stößen, während bei anderen der Ergnß 
erst nach mehreren Minuten eintritt. .\ueh die Dauer der vurangehen'l. ii Atistinenz so- 
wie die davon zum Teil, abliitngige Füllung der Samenbliiächen oind von Eiutluß auf die 
Dauer des Kohabitatiunsaktes. Das Ejakolationszentnim liegt in d«r HShe des vierten 
I,pn'i>ii\vir!iels. Kin weiteres liefindet sich nach Müller in den synipathiselien Oantilieii 
des lii>ckenbodens. Man nimmt an, daß eritteres mehr die Bulbus-Mu^kulatur versorgt, 
«dehe zor HerausbctSrdening des Sataiena dient, wihrend letsteres den ErguB der ver- 
schiedenen Drüstnsekretc in die Urethra vermittelt. \V;is die Fortl>owegunp des Hoden- 
sekretos aus dem Uu<len in den Samenleiter und die Sameubläschcn anbelangt, so werden 
von einigen hier peribtultisclie lvewc<_'nnL'en anf^enommon, während nnder'3 irlauben, daß 
die 8amenfSdeben durch NachdrSn^' n n ihrer Absondcrunjir sti lle aus und durch die 
BeinlM \ve:jiin!?cn im all'_'enieinf n naeli ol» n vorwärtspesehoben werden. Den Eintritt der 
Samentlüssigkcit in die Harnröhre seheiii.Mi in er.-ter Linie die Muäkellatiern der i'ro><tata 
zu besorgen, während die Mu.seidi i^e1lio-cavrrnosi und bulbo-eavemost und die Musculi 
perinci mij» riiires et ]ir<>fiinili dnrch Kontraktionskrampfc die Sauienausstoßung bewirken. 

Die Ejakulation beüteht ai^u au« cwei Teilen, zunächst aus der Herausbeförderung 
det Sataens ans den Samenleitem, den Samenblasen und den Ductus ejaeulatorii in die . 
Harnröhre, nnij /weiltns ans d< r An--t«>('iunf: <ier diireli die versehiedenen liriiscn vfr 
voUständigtcu iSanienßQssigkcit durch die Urethra nach außen. Die Samenbläscitcn wur- 
den seit langc^ als die Aufbevahmngsstätte de« ftamens betradttet, doch ht man 
neuerdings in die.sor Hinsieht anderer Meinung geworden. Steinach vvie.s naeh, daß aucii 
hei leeren San;enbläscben der ne.<-elileelit.striel) vorhanden hi und daß sich bei Exstir- 
pation der Sakncnblasen kein Ausfall der ge.iehlcchÜichcn Bcgicnle und Funktion zeigt. 
Die Annahme Exners. daß die Samenbläschen nur den anfeegpeieli. rlen S.amen reservieren, 
wird vi>n wenigen For.-ehern geteilt. Vielmehr wird von fast allen Autoren hervorg'-li fhen. 
daß die Samunbliiseiien seil »st and ige Drü.senorgarie sind, deren Saft für die Leht-n.. 
fähigkcit der Samrnfii4iehen von großer Bedeutung ist. Wahrscheinlich ist. daß die 
Samenbläseheii h.nipi v rhlieh die .VufLMlw' rrriillen. di» 7." i-eh'Miflii--~ii;kci( den 
Saraenfäilchen bi izuiiii.>clieu. i)ureh .Ma.ssage der Samenhliii>en vimi Hektum aus ist «^s 
raSfrlieh, SaroenHOsiiigkeit nach auBen zu befSrdem. pine auch bei der ProstatanMtssage 
ziemliehe häufig \<>rk<'niiiiende Heult itr r>ehunuiii:. lli-vor da- Sekret der NeheidKnlen. 
der Samenleiter und Samenbläschen durch die Ductu» ejaeulatorii in die Harnröhre ge- 
schleudert wird, iniseht sich ihm der Saft der Prostata bei. Da nodi das Sekret der 
I, i t t r <• M'hen und Cowpcrschen Drüsen sich beimischt, stellt sieli uns die Samen- 
ilü.'itiigkeit al.s ein (iemengc von sechs versehiedenen Drä.«enati.sondcrungen dar. Nach 
dem Hodensekrel beansprucht d^itt Prostata.sekrct aus diesem fiemisch besondere Bedeu- 
tung. Es ist eine milehartige, last immer sauer reagieren'h . proteinhaltigc Flüssigkeit, 
von der der siKzifi.-ehe Sperfnageruch aii.-i.'ehl. \ «>n kurpuskuliiren Elementen finden sieh 
große rundliche und kubi.'>chc Epitlielicn und z}lin<lrise|ie Kolloide im I'rostatasaft. 
fernerhin LezithinkArperehen, geschichtete Amyloide und regellos geformte, gelbliche 
Prostatakörner. .\us dem Vrcstala.sekret stammen ferner di>' mi;.," nannten Ftötteherschen 
Kristalle. Sie sind dat> pho^phorsaure Salz der Schrcinersehen Basis (cliemisch C^H^Nj). 
Hit dieser Baris identisch ist der Riechstoff des Satacns, das ^emin. Das 
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Sperniin ßmiet >ich auch iii dm Tebiikiln. in den Eierstöcken, dei öcbUddrüse, im 
Pankreu, der Milz und in {nitartig«m Eiter. FOrbringcr liat das Spennin aaeh, und swax 
;.'iinz richtig, n\- I'roslatiii iMZoichiiPt. rKr>oll>e Forf^cli^T konstatierte don belebenden 
Kintiaß des l'rostatasaf tes auf die Spertnatozoen. in der Tat kann man leicht. 
frststellMi, d«B, wenn man vnbewegliehon Samenfidchen einen Tropfen Pnwtatuafl ' 
liiiizufütrf . <Iie bishor starren Sami'nfäilrhon snlir acri! wcTilfn. Das SaDMobUlBensekret 
iüt ziemlicli dicktiiissig, klebrig, gelblich und erscheint im Samen in Fonn von ge-. 
c|Ool!enen SagokSmem, welche sich hinnen kurzem ▼erflUcsigen. Du Hodenselnet adhrt 
ist dick, zähe, T5llig geruchlos und besteht zum weitaus größten Teil aus zahllose» 
dichtgeilrfingtcn Samenfädchen. Zum girhoren .Nachweis der Samenfädchen 1)edarf es 
>it«ts des >1ikroskops. Nur durcii dieses kann festgestellt werden, ob es sich im Einzel- 
falle am menschliches Sperma handelt. Nach F.herth („Die männlichen Geschlecht8orgMiB*V 
Jena, 1904) Ix'lr.i'^'t «Iii' Liinge dtr ^uriischlich' n Samenriklcln'ii etwa '>,') Mikra, wovon 
etwa 50 Mikra aut dt-n Schwanzfaden fallen. Kopf. MittelstUck und Scbwanzfaden weisen 
eine Menge individueller Merkmal« «of, ao daß ein sehr gefibtes Auge die Spcmifak 
venabiedener Menschen fast ebenso gut auasinanderhaHea luan wie dkiae selbst. 

Bei der germiiialen Impotenz müssen wir dicjniigeii For> 
men nnterscheiden, bei denen es Überhaupt nicht zur Bildnnflr von 

Keimzellen koiiiint von denjenigen, in denen ein EriTofi des Samen» 
nicht stattfindet. In der Literatur fitulet man hier verselüedeiie Be- 
zcichnunpcn. die nicht p:»'i-ndo sehr klar dius, was sie liedeuten, zum 
Aii^druek briiif^en. So wird gewöhnlich unter den Ausdrücken 
A » p e r m a t i s ui u s und Aspermie eine fehlende Absonderung der 
Spermaflüssigkeit verstanden, während ein Mangel von Samen- 
fädchen im Ejakulat als Azoospermie bezeichnet wird, der sich dann 
, jrcwöhnlich die Oligospermie \md Nekrospermie als Übergänge und 
Ahart (Ml air/,UM'hließen pflegen. Riehtiger wäre es, mit Aspermatis- 
n)us den Manpt'l an Sjierina als solchen zu hencmicii und für Stö- 
rungen in der Ejakulation andere Ausdrücke zu wälilen, wie wir es 
oben bereits taten, als wir von der ESjaenlatio defloiens und seiuncta 
sprachen. 

Ich sah sehr viele Fälle, in denen es zu sehr reichlichen und 
profusen Ergüssen kam, die unter dem Mikroskop keine 
einzige Sn nt enzeile aufwiesen. Offenhar pfletrt iu solchen 
Fallen die Zwiselieullüssigkeit in reichlichen Mengen an die Stelle 
des normalen Ejakidats zu treten. Der Orgasmus ist dahei wie die ■ 
Libido in der Regel selten beeinträchtigt. Völlige Azoospermie und 
Geschlechtslust echlieSen sich nach meinen Beobachtungen keines* 
wegs aus, doch findet sieh immerhin nicht selten dabei eine gewisse 
Verminderung der Potentia erigendi vor. Der Mangel von Saraen- 
zt Den in der Samenflüssigkeit ist im Vergleich zu dem Ejaknlations- 
ausfall relativ liäufijr. Die .V/.oospermie kann auf I^roduktiona- 
maugel von Samenzellen beruhen, aber auch darauf, daß d.ns Hoden- 
sekret nicht abgesondärt werden kann. Elin ganzlicher Mangel dies 
Hodens,. Anorchismus, ist verhältnismäßig selten, häufiger ist Mikr- 
orchismns. angehorene Hodcnvt'rkümmerung. Wir halii n iilior diese 
s^ir wichtigen Anomalien in dem (»rsten Kapitel der Sexualpatbo- 
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logie, Oesehleehtsdriiseiiausfall, das Wichtigste mitgeteilt und eine 

größere Kasuistik beigebracht. Wir salioji bereits, daß hierbei Lust- 
gefühle, und zwar in dem (iopiM lIcu Sinne lihidiniiser und orpnsti- 
»chi'r Lust, nicht zu l'elilen braueiieu, daß aber der inkreUuiselie 
Auslall zahlreiche Abweiehunpren von der Norm im Gefolge hat. . 
Sicherlich gibt es neben der extraäckrctorischcn auch eine 
innersekretorische Impotenz, die aber nicht an die Qe- 
schleohtsdrüseu ausschließlich gebunden sein kann, was eben daraus 
hervorgeht, daß trotz nicht vorhandener otlcr ganz verkümmerter 
(i'esehlcehtsdriisen uiine Keimzellen dcnnoeh eine erliel)li<'h(> liibido 
vorkommt, so daß fraglos hier noch andere endokriut- Driisen- 
gebiide niitwirkbam sind: andejerseits lelirt aber das Zusanmien- 
f allen der tierischen Brunst mit dem starkem Wuchern der inter- 
stitiellen Pnbertätszellen, daß ein Parallellsmns zwischen Vor- 
gängen in den Gonaden und sexueller Seelenspannung vorhanden 
ist. Das äußere Sekret bei llodeumangel entstammt den Samen- 
bläsciten der l'ro.^tata und den rrethraldriiseu. Auch bei jin- 
geboreuem Mangel der Aebunhoden und der VubU defereutia pÜegt 
Spermatozoenbildung zu fehlen. Es handelt sieh bei der mangel- 
haften Entwicklung des Skrotalinhalts um Entwicklungsstömngen, 
die sowohl tiefer angelegt als einJ^ reifender sind, als es bei oberfläch- 
licher Betrachtung erscheint. Wohl in allen Fällen .sind mit den 
lokalen Kntwicklungsstörungen aueli all^eiiteine sonmtisehe und 
psychiselie verbunden; das Primäre scheinen dabei die Genitalent- 
wieklungshemmungen zu sein, doch ist es noch nicht völlig geklärt, 
inwieweit die psychische und die generative Konstitution mit- 
einander verknüpft sind und in welchem Kausalverhaltnis sie zu- 
einander stehen. Was für den Anorchismus und Mikrorcbismufi 
gilt, hat gewöhnlieli niK-h scIkmi fiii- Hen Monorehismus. der gewöhn- 
lich nur ein verkappter, einseitiger Kryptorchisnins ist, sowie 
vor allem für den Kryplorehismus selbst Gültigkeit. Auch dieser 
ist häufig mit Infantilismus und sehr häufig mit Sterilität ver- 
bunden. Bei doppelseitigem Kryptorehismus, gleichviel ob es sich 
um Leistcnliixleii oder Bauchhoden handelt, findet sich oft .\zoo- 
spermie. Doch liegen aueli spermapositive Befunde vor, so daß im 
Kinzelfall die 1 1 niersuoliung des Ejakulats unerläßlich i.st, wie 
diese überhaupt bisher viel zu liäufig verabsäumt worden ist. 
Äußerlich betruchtet und palpiert macht in den meisten Fällen 
von Azoospermie der Bode einen norm-alen Eindruck. Man sollte 
es kaum für möglich halten, daß selbst bei bestrittener Vaterschaft 
fast niemals eiiH> Samennntersuchnng angeregt und vorgenommen 
wird. Wir sehen darin «'in sehwei-A^-iegendes Versäumnis. Von 
welcher au>selilaggei)enden Hedeutunu: die Untersuehung des Eja- 
kulat*» ist, niögen folgende, dem Institut für Sexualwissenschaft zur 
Begutachtung vorgelegte FäUe zeigen. 
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Herr L. W. wird von Frl. K. L>cM;liuldigt, sie yc»( hwan,i;<rt) lu lialwn. W. {jiM an: 

1. diese I^erson überhaupt nicht /.u kennen und vcrniutt'l, dati jemand ihr gegeu- 
fiher seinen Namen mißbraucht hat: 

2. k<iin' N'fi^'iing zu Frauen zu l'«>it/i'ii: 

3. daL) &ein bumeu bei zwtimaligcr üuterbuciiung in den Jahien 1910 und 191Ö für 
unfruchtbar crklirt worden aei. 

l'i«' Vt-ranlassitnir zu «Ii-r ersten, iiiittT l' ■n iniitfii Untorsuchunp irab seiin" Frau, 
mit der ef seit 1!*14, trotz seiner glcichgeschlcclitlidien Neigung, über die seine Fraa io* 
formiert war, verheiratet int Da »ein« Frau sieh sehnlidiat ein Kind Ton ihm wünaditai» 
verkehrte i-t ir« >( hl< ilillich unter V(ir.->lelluii;r einer miinnlichcn l'erson mit ihr. Die 
>Scbwäogeriuig blieb aus. Damals veranlagte ihn seine Frau, seinen Samen untersuchen 
zu lasaen, mit dem an^'e^el>enen negativen Resultat. 

Wir haben daraufliin den durch Ipaatioa gewoueHCn Samen mikroskopisch 
untersucht und r(stKcsteIlt, dali keine Samenfäden im Samen oiillialtcn sind. Schon die 
makruskopi.se he üetraehtun;; hat gezeigt, daU das an ilenyc ;.'<■! int.'e Sekret nur aus 
Absonderungen der Vorateherdrfise und der Samen blase besteht. 
Wir halten e- demnach für auageachlossen, daß W. die ihn beaehuldigende Fcnoii 
geschwän^'ei t hai. 



Nicht nüiuler schlageud beweist die Notweudigkeit der JSauien- 
Ltennchimg in Fällen zweifelhafter Vaterschaft das 



,.F. .M., M' tallürln iler, ;J'J Jahre alt. veilieiratct Keit J' ., .lahr, wendet sich an 
uub zweckü Fe«>t»ielluug öeinir Zeuguugsfahigkeit. Die Ehelrau Al.s, geb. E., 'Ii Jahre 
alt, Iwfittdet sich im dritten If onat der 8Ghwanp>rtiehaft. H. hat Zweifel an der von seiner 
Frau k'liauptetcn Vaterschaft, und zwar ans drei Criinden: crst> ns sei Lei vielfadien 
ohne Vorsichtsmaßregeln vorgenotumeneu voreheliehm Ge.schiccbtsbeziehungen niemals 
vorgekommen, «laß ein Mädchen sich von ihm Miitter fühlte, zweiten.« hätte er nur einen 
Hoden, und der SamcnerfniB .sei immer nur sehr >iMrlii lL ui wrjen; auch bestanden ander* 
wi-iliire körperliche |i. ii klf \si'- LunL'eiikatarrhe. ller/.klonfen. Uhitarmnt usw.. drittens 
btiitzen sich seine Dcdenken auf den Umstand, dali die Ehe von AnLang an eine sehr 
nnglQddiehe ^wesen sei, es wäre häufig zu Streitiglteiten, auch zu Titlichkeiten zwischen 
ilineti irekunum ii imd die Frnn liättr vji-li Krim I^risehlaf. d< r trotzdem dnrehselinittlich 
dreimal in der WiKhc vur^a-kommon sei, ^let^ völlig gefüliiios verhalten. Auf Rat dea 
ihn wegen seines LnnpenleidonR hehant^flnden Ante« Dr. E. wandte sidi H. nun mit 
einer Probe .seine.- S.ini< n~ an un.ser Institut, um taiÜEZoskopiseh fcststdien zu laaten, 
ub derselbe h'atueuzcUeu eulhicUe. 

Wir «teilten eine dreimaliiBfe Untersuchung an; znnlehst untersuchten wir das ona 
von M. niitgebraehte Fjakulat. das er zu Hali^e l'J Stun<ien vorher mittels der Hand ge- 
wonnen halM-n wollte. Iir der aus ca. 2 g bestehenden Flüssigkeit, in der die einzelnen 
Sekrete nicht niehr deutlich voneinander unterschieden werden konnten, waren keine 
Spermatozoea nachweisbar. Wir ließen an;^rsielits der Wiclitiirkcil des Falles sogleich 
noch <'in zwrite.s F.jaki;lal vnn M. pruduzi- n n. in dem •-icli inakrü>ko[dseli Prostata- und 
Samenblasensckret deutlich voneinander unterH:heideud vorfanden, dagegen war weder 
makroskojdadi noch mikroekqiiseh Hodensekret (Samenzellen) wahrnehmbar. Um gans 
sicher zn gehen, schlurren wir M. noch eine Hnd' nimnktion vor, womit er «einverstanden 
war. Im Uodcnsack tindet sich nur der linke Uodu voc von Norinalgröße, aber ohno 
Nebenhoden; der rechte Hode fehlt im Hodensade; ea dürfte sieh um einen atrophischen 
Leisten- oder Pauclihoden lumdeln (Kr>ptorehismus), von dem i's narli dem iilirieen Be- 
fund ausgeschlobsen, dafi in ilim eine Spermatogenese stattfindet; die durch l'unktiun und 
Aspiration gewonnene Flfissigkeit enthSlt ebenfalls keine Samenzellen. Dm weder im Ejap 
kulat noch in dem gut au^^geliilileten linken Hoilen Spcnnatozocn festgestellt werden 
kiinnen, halten wir M. keinesfalls für zeugungsfähig. Um feststellen zu lassen, ob die 
liekuodung seiner Frau, ihr sei von ihrem Arzt mitgeteilt wurden, sie sei im dritten 
Monat adiwaager, den Thtsaehen entqiricht, kam M. dann auch mit sdner EhefiMi m 
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UD6 und der UAteiüucbeud« Ant Ds. Wertheim konnte bestätigen, dab die Angaben der 
• Fno, biw. des Antei bozttgiieh ihrer Schwangerschaft zutreffend sind. Daß M. Vater 
dieses Kin(l<ä seiner Flau ist, ist nadi obigen Featstdlungen mit Sieherhsit 

auszuächließen. 

Kryjitorche Hoden, «lic sjjätor lierabwandcni, werden öfter noch 

iiinktionst'iiliip:, <lcwli sind dio Aussiclif (mi um so niijriinsti?«'!'. jn 
^|)iit«'r diese \\'iiiiderniii>: erfolgt. Iietiiiierte i luden hal)i'n iibrigens 
ein«! K''<jl'5ore Xei;;ung- zu nialij?ner l>4'generaliun wie skrotalo. 

. Selir viel häuli^fer wie der angeborene ist der c r w o r b e n c 
Hodenmangel, sowohl der absichtlich durch Kastration herbei- 
geführte als der unabsiditlioh durch Verletzung, namentlich Hoden- 
schuß, entstandene. In beiden Fällen ist Azoospermie die Regel, 
«loch kommen die seltsamsten Ausnahmen vor. Bei der Kastration 
sind diese durch Samenzellen bewirkt, die in den Saniensrängen ein, 
wie es seluint, nach der Hodenentferuuiig n(« li seiir lanfres Leben 
rühren können; verschiedene Autoren herieiiten über Püliuliunen 
nach der Kastration. Ich selbst hatte Patienten, die noch viele 
Tagre nach Dnrchsehneidnng des Samenstranges über Pollutionen 
lieriehteten. Je länger der Zeitraum ist, welcher nach Entfernung 
der Keimdrüsen verflossen ist, um so <reriiifi:er»i8t die Aussieht auf 
spermatoz(K'niialtijfen Samen. Wenn auch die Angaben aus älterer 
und neuerer Zeit von der Beisehial's- und Zeuguogsfäbigkeit von 
EiUnuehen stets mit Vorsicht aufzunehmen sind — so Wild aus dem 
Altertum berichtet, dafi die Mutter des Aristoteles die Tochter eines 
Eunuchen gewesen sei — ist dennoch nicht in AI)t i de zu stellen, 
daß sowohl bei kastrierten Tieren als auch beim Menschen noch 
lange nach Entfernunfr der Hoden in d<>ii Samengiin^ren lebendige 
Samenfädehen gefunden wurden. Bei der durch Verletzungen er- 
littenen Azoospermie ist zu berücksichtigen, daß auch Reste von 
normalem Testikelgewebe für die Hodenfunktion ausreichen, öfter 
findet man die Angabe, daß C^eschwülste in der Umgebung der 
Hoden, Wasserbrüche, Krampfaderbrüche, Eingew^eidebrüche durch 
Druck auf die Testikel die Spermabildnng beeinträchtigen. Es 
scheint sich aber nach den bislieri^'-en Heobaohtungen iiier im 
wesentlichen um theoretische Annahmen zu iiandeln. 

Bei weitem die größte Bedeutung in der Frage der Azoospermie 
hat die doppelseitige Nebenhodenentzündung. Im Ver- 
laufe dieser gonorrhoischen Eäfkrankung kommt es zu imrbigen 
Verwach simgcn. Um den snmenausfiihrenden Kanal bildet sieh 
«labei ein dichtes Bindegewebe. Die entzüiullielien Infiltrate führen 
in allen Kegionen des Nebenhodens zu narbigen Schriimpfungen. 
Namentlich wenn sie die Kauda beider Nebenhoden ergreifen, 
führen sie zur Sterilität, indem die Passage für die im Hoden ge- 
bildeten Samenfäden Torl^ ist. Nicht so sehr fällt ins Gewicht, 
wenn Kopf und Mittelstück des Nebenhodens Verschrumpfungen 
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wigcii; tln jrliic'klit'lierweiso die Xi'ljeuliütli'iiciitzüudiinjjr iti <1*''* 
jrroßen Mohr/ahl der Fülli' ii n r ciiiseiti^j ist (Fiiiircr fand in 
Füllen von Nebeuhüdeiu*iitzünduug niu* 211 mal beide Seiten 
befallen), so ist die Gefalir der Trippersterilität zwar wesentlich . 
j^emildert, aber immer noch grofi irenug, da beispielsweise Souplet 
bei IM Fnllon dunin-lscitipfi- l'pididymitis 31mal und White unter 
117 Fällen lÜ4iii:il im Sekret keine Spennatozoocu nachweisen 
konnte. Fehlen von Samenzellen im Ejakulat ist noch keinesweffs 
4'in sicherer Beweis für Fi'hle i von Samenzellen im HocUmi selbst, 
die vorgeuoiumene H o d e u p u n k t i u n hat das Vorbandönsein 
lebender Spermatoioen in solchen Fällen anBer Zweifel gestellt, so 
daß der Gedanke, mit solchem Punktat die künstliche Befruohtunur 
bei sehr intensivem Verlangen von Nachkommenschaft in die Wege 
za leiten, viel für sich hat. 

Kchrt'i lnTirhtft, (lab iiiu« v iMi >i.Tilrii i;ii> ii JJ waren, wo iniiiinlichf Azoospermie 
■<lie L'riiaclje der KimKrlu^igkcil war, und dali diof in der Kalle durch doitpelstinj'»' 
Nebenhodenentzüudting veranlaßt mar. Fin^'er und andere sind d«T Meinung, daß etwm 
iWwT SO"',, von Kiddidvtiiitis duplex dauerndoii Vorliist dor Pamenfädrhen im npMiro 
hat. Von einig<-n Auiuri'u wird uucli die ein .zeitige guaorrlioixdie Nel>enh(Hlen- 
entiBndaiig als Ursache der Unfraditbarkeit anji^eben. doch dQrfte dies wohl kaum der 
Fall sein, wfMiii nicht viclteicht \inlH-inerkt .luf der nndi ren ?*>it<' auoh ' in 'nit/rmdlir)n r 
l'rozcü, zuni miudestcu des Vas delereos vorgelegen hat. übrigens kommen am h sidier- 
gMtdlte Fille vor, io denen rieh aueh mehrere Jahre naeh abgelaafener 'lop])olseitiger 
Nftbenhodenent/tiiidiiM!.' nidilieli S.TnMMizollcn wiwlcr vorfindi-n, w^mui audi im all- 
gemeinen dii; Mi-iiiung F ü r b r i n fr f riehtiy sein dürft«'. da(J »"ine drei Monat*.* 
dauernde A/oo»periaic bei Epidid^luitis bilateralis als definitiv zu bctraciiten ist. 

Vorülx*rgebende Samenloeigkeit tritt oft bei akuten H'^borbaften Erkrankungen so- 
wie .^cluNcn'n KiArhoprun^sznslärifl'^n auf. .Auch Konstitutionsannmalicn wie Fetteuclit 
sind hier zu nt uucn, .suwie Lueö und Alkoltoliüuius. Bei letztcrem Leiden füllt allerdings 
der «inalftative KinHuß, die Blastophthorie, wesentlieher im Oewkht als See quantitative. 
Imni'rliiii fand Siiimn.? iinlfv s7 Fallen \i>\\ (•broiiischem .Mknholismus 53mal, hfii 61 f»,',,. 
Azou.sptTntie. Wenn auch schwer konsumierende Leiden wi«; Krebs, vorgeschrittene 
Toberkulow, die Samenprodnktioii oft aufheben, womit vom engeniaehen Standpunkt 
aus sicherlich < iii ^' ii n »■ t i ^ e r A u < s « p r o / e B Rtattbat, so handelt ee sieh hier 
doch ki'inos-we^'s um cino allpcmein pfiltii;o |{»-^id. 

Die. j?Offt'ht iit' f'ht'i-sicht winde nicht vollständig; mmik wenn wir 
nif'lit ciiu's l'.itilhisscs auf dio Saiiienbildun^f doiikcti \\iir(lon. (\vr 
MUS erst im LaiiiV der letzten Jahre hckniint geworden ist. Das ist 
die Schädigung der Keimdrüsen und ihrer Produktion dnrch die 
Röntgenstrahlen. Es wird hier zunächst das empfindliche 
Epithel der Samenkanälchen snm Schwinden gebracht. Anfangrs 
tritt Nekrozoospermie ein, die lyrewöhnlieh wieder vorübergeht, bis 
dauernd Azoospermie erfol;:!. Simons fiiiid hei Meerschweinehen 
nach Best raIiluM)Lr \(>n Sekunden nur \»'H'in/elte Saiueiizellen zer- 
stört, nach G Sekunden ein Drittel, naeh 12 Sekunden die Hälfte, 
nach 18 Sekunden fast alle. Schölts fand nach Badiumbestrahlnniir 
dasselbe. Nicht nnr die Patienten, sondern auch d&e mit Bdnt^en- 
apparaten umgehenden Personen sind dieser Oefährdnng ausgeaetst. 
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Früher iialim man an, daB die Wirkung der Röntgenstrahlen vomehmliefat ween 

niilit aushclilieÜlicli, die Haut und deren lollige Element« betreffe. Wulil war schon in 
ih n Jahr 'II \>'Xt und IW'T vur alhni in Frankreich der (Jedanke uiifirelaucht. daß die 
Köiit^'tiustialil« 11. ilie lieii Körper durehdringen, bei ihrem L)ureli;;.in^' ilurcii ihn die 
inneren ()r;trane /u iK'iiatlusM'n ini»tande wären. Man versuchte die Liingeii|)hthise 
(Ber;,'i)nie) und »las .Ma^'enkar/indiii mit Köntpenstnihlen zu behandehi. Da man jeduch, 
abget»elien von einer scluneriistilleudeu Wirkuuj; in einigen Fällen vun Magenkreb» 
(d'Eap^e) nur Hautsehidlgungen wahrnehmen konnte, gah man die Verraehe wieder auf. 
So be<,'e<,'nen ^vir <li r Vi r^ti Huii;^' \mii i iner TioffnwirkuniL; «Icr Strahlen initnor srlteniT. 
Es kann alüu nicht wundernehmen, üaü Ende der i^Uvr Jahre und auch im Anfange 
uhmicb Jahrhundert« die Rön^nstrahlen aussehliefilieh in der DennatotlieFapie Verwen- 
dung fanden. 

Mit <l<'ii li*Hh-ntung8Vollen I{e(iharhtnn^:i-ii. die .\ 1 Im« r s S r Ii ii n b e r an Iks 
ütnihlten Kaninchen und Meerschweinciun machte, trat ein Wandel der Anschauung' 
«in. Und nachdem die Resultate Heinekes den Gedehtslcreis hinsiehtlieh der Ein- 
wirkunL' der Wöiiluenstralden iioeh inelir erweilt rt hatten, nuiUlen die Be^rrifTe über die 
T ie f e u w 1 rk sam k c i t völlig andere werden. Albers Schönberg hatte 8 •iiireli 
Riperimente an Kantnehen und Meersdiweinehen gehnden. daß die Röntgen- 
ütrahlen Tiere steril maehen, ohne ihnen j. doeh die Kopulation»- 
fähigkeit zu nehmen (wicr ihr köri'erlirlies \V n h 1 !• f i n d e n zu beeinflussen. 

Die SamendrüM'n der. iie&traliitun VerhueiiNtiere enthielten nach einer längeren 
Einwirkung der Rttntgenstrahlen keine Spermatozoon mehr. Maltroi^opische Ver- 

anderuniren an den Testikeln hatte A. Sclulnberg nicht konstatii ii. F r i i- 1» e n , der an 
derartig sterilen Tieren hitilulogiechc lieiuade erhob, konnte an sonstigen Organen 
(liunge. Leber, Milz, Nieren) der betreffenden Versuehstiere keine Verindernng wahr- 
nelitnen. Wenn wir Friel^ens Üeriehle zitieren, so entiielimen wir seinen mikroskopischen 
Präparaten, daü an Stelle d(>r normalerweise von einer mehrfachen Epithelächicht au«- 
gefüllten zahlreiche Spennatobla^lcn fUlirenden Hodenkanälchen sich weite Hohlräume 
finden, die als Heste der früheren Epithelsehichtcn einen sehr schmalen Raum kleiner 
gesdirunipfter Zellen be.sitzen. I>a Knlzündunf^si rseheinnnfren fehlten, mußte Frieben 
einen dureh Höutgenstrahlen liedint;ten Prozeti auuehuien. Seid in konnte die lie- 
funde .\lhers Sehönherga und Friel>('n.s bestätigen. Bemerkenswert und grundlegend sind 
die Arb.'iti-n von IJer^oniö und T r i b o n «1 e a n 'jf-m .Talire lf)ü4. die an der 
weilieu Hatte, die sich durch beitonders grüße, an Spermien reiche Tu»tikel auszeichnet, 
die WlrlhiV der RSotgenstralden auf den Hoden studierten. Die liistologiBehen Ver- 
änderuu'^'eri werilen rascli iiaeh der I5esf rahltint: wahrnelimlKir und kennzeichnen sieh zu 
erst dadurch, daU die Mitosen ausbleiben. Durch Zytol^^e gehen die Zellen zu- 
grunde. Den An^rrifTspunkt der RSntgenstrahlen bilden die Samenzellen, von denen 
die Speriniitiigoiiit-n zuerst ^esehädigt werden, dann fol^jen die Spermatozylen und end- 
lich die Spermatiden. iSei starker Bestrafdung findet mau alü Endergebnis nur noch 
ftertoliKche Zellen in den verödeten HcMlenkanälchen. Nur die Z w i <« c h c n z e 1 1 e n 
X i n <1 intakt. Im Ocgensatz zu den Schädigungen der SperDiut«»giiiiien fanden sie eine 
hohe Widersland-sfidiigkeit fertiger Spermatozoen. wie «lie- auch später- Vorbuche mi« 
roensehliehfui Sperma in vitro erg-aben. lierKoniö und Iribondeau gelangen auf Grund 
ihrer Versuehe zu folgenden SehluBfolgerungon: Die Röntgenstrahlen 
•wirken d i r i- k t auf die F. p i t h e I z e 1 1 e n der T u h u 1 i S t e r i 1 i s i e r u n g 
erfolgt durch Zi-rstinung der S p e r ni a l o g o n i e n. Starke fortge.>ot2te Bestrahlungen 
zerstören auch ScrtoUsehe Zellen und alles Zwlsehenbindegewebe. 

Der Degenerationsprozeß liutt in ungefihr 6 Wodien ab. Es sind dann alle 

de;;en*'rierten Zellen verschwunden. \ur ihi, wo noch mehrsehichtijres Kpithid vorli in<len. 
tr^u Kestitutionserscheinungen, und zwar durch Auftreten von Mitosen cia. Ziehen wir 
aus diesen Befunden die praktische 8eit^ so können wir doreh abgestuft« Böntgraidosen 
eine Zeitsterili^ation Ii* rheirolurett, dudi stflrkere Dosen sogar eine vSlIige Kastration 

(Hergenie uml TrilK)n<irau). 
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ViUefflin «^nerHeito stellt fest, datt das interstitielle (jcwebe nicht durch die 

liiintgcnbestrahlun^T' n ani.'r<irifTi?n «inl. Aii.^ drni iiiuntwcirlcn Forlln slehcn d«'s Oe- 
srhlechtAtricbes, tröU nu^gedclmter L>cgeacratioo des Samenepitbels sdiUeßt VUlemin, 
rlaB die aUgcmeine Fiinktioii des TcAtikels an di« voaeboDt geblichene inien^tidlie 
Ürfise gebnoden sei. eine Annahme, die durch Aned und Bonin bestSiigt wmde. 

Damit ist die WirknnL' i\<-r lirmt /i ii-traiili'ri noch ni<'hl i'r;<rli>'.i)ft. X(vi*><;te Ver- 
buche liabcu <;ilchrt und gezeigt, daß Uünt^ieostrahien l>o[übigt sind, wacbBtuloi- 
anregend zu wirken, wie nan 0anbt, dnrdi Bdswirkung auf die inaieraekretoriadien 
(h^aiii- (HyiKtpIivsrl (Stfttner), <.i»\vie vor allem auch verjiinj.'»*i»(I (Stt-inach). 

Wio die in d< r Siralilcnablcilmif^ un«»'ri"^ Iiistitiiu tur Scxualwisfienscliafl \oti Dr. 
Auguüt Bessungt-r uü&^oliiliitcu Untersuchun^n und iieoktchtuiigen erj^ebcu haben, 
wohnt aOen dioen Fe^stellangen hinriditlich der' Behandlung aexoalpatbohigischer Ab- 
wi ii'IiiiiiL'in luid /war !-'nv(ihl rjuanlilativor als (|iirili1ativrr 'Mm^ orhobliclio jtrakti^rho T?t'- 
deutung bei. Vai jtducb über Dauererfolge eiu abschlieUendcä Urteil ab:;eben zu 
können, bedarf e« bei der Neoartigkeit des noch nicht lang« enehlossenen Gebiets 
einer geraumen Zeit xnr Sammlung streng objektiver Befunde und Erfahrungen. 

Der Axnospcrinie schließt sich a\n gleichwertiger terminaler 

Iinpotenzzustaixl dio Xekrospermi»^ ;in. l»ei w«'l( lH'r /wiir Samen- 
fäclflien im Kjakiilat voiliaiidou sind, docli in leblosem Zustande; 
di<' OlifrosiM'fini»'. Ihm welciicf die Zahl der Sam«'nfiid<di«'ii w »■^ ntlicli 
\ iTiiiif^iTt ist, lial daK<'K«'u v(»m Standimiikt der liflriichlungsinüg- 
licbkeit au.s \veiii>?er Bedeiilung, da ja von den normalerweise nach 
Millipnen zählenden Spermien im Ejakulat immer nur eine einzige 
der Fortpflanzung dienen kann. Bei der Oligospermie finden sich 
nur vereinzelte Saraenfädchon im Gesichtsfeld«' vor. Namentlich 
bei Er>chr»priinjis/.uständ( II findet man dies«' Krs( lieinuntr. aber auch 
dann nur /eit weilifjr. I'iii hrinjjer weist (hiraiif hin. dali lii'T oft Täu- 
schungen vorliegen, tlie ^^ieh aus dem Versuchsmalerial ergeben. 
Noch leichter können freilich irrtümliche Auffassungen von der 
von Fttrbringer als Asthenospermie bezeichneten Störung vor- 
kommen, bei weleber die in normaler oder verringerter M^nge vor- 
kommenden Spermien eine starke Herabset/nng ihrer Hmvcirlich 
keit zeigen; die Fädehen sehläng«dn sich hei dieser Störiintr träge 
und lang.sam dnreh das Gesichtsfeld, um ihre Beweglichkeit bald 
völlig einzubiiücn. Da erfalirungsgentäß das Vaginalsekrct die Be- 
weglichkeit der Samenzellen erheblich steigert, dürfte es ungemein 
schwer sein, zu entseheiden, ob ein asthenischer Same befruclitnnga- 
fähig ist oder nieht. Das zu untersuehendc Ejakulat innß über- 
liau])t sehr sorgsam behandelt werden, vor ;d1om muß das Gefäß 
vf)llkommen sauber -«eiii. da schon kleine Mengen sj)ermnM^*hädliclier 
Stoffe auf die lie'weglichkeit der Samenzellen einen Einiluü haben, 
ebenso auch Temperatnrschwankungen. Präservativs, in denen 
Samen gewonnen wird, dürfen weder fencht, gepndert, noch im- 
prägniert sein, da dieses alles das Material schädlich beeinflußt. 
Um jeden Zweifel anszuschlieBeii. daß ein znr T'ntersnehnng be- 
stinmites Ejakulat anch der Person entstammt, auf deren Begut- 
achtung es ankommt, halten wir die alte Methode, einen im Prä- 
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Hervativ aufgeiViiigeiieii Erguii dem Arzt zu überreichen, überhaupt 
nicht für zuverlässig. Ertut kürzlich wünschte ein ebenso 
gewissenhafter wie vorurteilsloser Bichter, daB in dem Attest über 
einen seine Vaterschaft wegen UnfrnclitharktMt besln'it'.nden Mann 
ausdriicklieh die z w e i f (» 1 s f r e i e Herkunft des Smuumis 
nat'li/uwt'iscii sei. Dies ist im nllfifcnu'inen nur i)ei iii.-niui ll<'r (io- 
wiuuuug möglich. Wir geht-u dalier in dem Instilul lür Sexual- 
wissenschaft 80 vor, 4afi wir dem Exploranden ein sauberes Olas- 
sohälchen überleben mit dem Ersuchen, in dasselbe zu ejaknlieren, 
und zwar durch mechanisehe Reflexauslösung mittels manueller 
Friktion, sei es mit oder ohne ihm adäquate Vorst t'llunj?en. Der 
J'atient l>egil)t sieh zu dirr^ciu Zweck in einen Nehenrauni und meldet 
sich zur t berreichung des Iriselien, nwh körperwarmen b^jakulats, 
was meist schon 5 — 10 Minuten nach Eintritt der Klausur erfolirt. 
Die Erfahrnngr zeigt, daß nahezu ausnahmslos den Patienten dieses 
ebenso einfache, wie sichere, und da gefahrlos, gänzlich unbedenk- 
liche Verfahren sympathischer ist, als die Kondomgewinnung bei 
der eigenen oder fremden Fran. Außer dem Coitns eondonialus und 
der Ipsation gibt es noeli cim-n dritten Wc^r zur ( ifwinnuntr vdii 
Hudensekret, die H o d e n p u n k l i o u. llire Teeiiiük ist sehr ein- 
fach; man drückt einen Testikel prall an die Skrotalhant, indem 
man ilm. mit Baamen und Zeigefinger vom Bauchende des Skrotums 
nach oben sehieht und stieht mit einer einfachen Pravazschen 
Spritze scIiupH und tief in das (lewt be liinein. Wenn man sieh einer 
feinen Xadi^l bedient, ist der iladuieh verursachte Schmerz er- 
staunlich gering. Dann abpiriert man ganz wenig Uodeuiuhalt und 
spritzt dies auf einen Objektträger zwecks Untersuchung. Gewöhn- 
lich pflegen wir den Patienten die Wahl zur Spermabeschaffung zu 
übcrla.H-cii. woliei sie sieh, wie bemerkt, fast stets für die I|)s;ition 
enlseiieiden, tla sie die Punktion wegen Knjj»rnidliclikeit uud die 
Präservatiygi'winnnng wegen rmstäiidli<'hkeit sciirut-u. 

Ich will im Anschluß hieran noch kurz die Mctluxh- uud die 
Erfahrungen zusammenlassen, wie sie sich uns für, Samenunter- 
suchungen im Laufe der Zeit im Institut für Sexualwissenschaft 
als besonders praktisch ergeben haben. Zunächst nehmen wir eine 
makroskopische Untersuchung des Ejakulats vor, die für den 
Kenner schon wiehtifre Schlüsse ?iuf seine Zusammensetzung ge- 
stattet. Wenn niiiulich kein liodeii^ckret im Ejakulat vorlunuleu ist, 
tritt das Sameni)lasensekret sehr deutlieh neben »lern l'rostata- 
sekret hervor, während im spermatozoenhaltigen KrgnO zwar 
Hoden- und Prostatasekret getrennt zu erkennen sind« dagegen das 
Samenhlascnsekret nicht gesondert wahi^enommen werden kann. 
Das ITodensekret ])estoht niakrookojjisch aus großi'u. irlasipen, zäh- 
flüssigen, von feiuen \v(>iücn Streifen (iurch/diriMifu Schollen, das 
Samenblaseusekret aus etwa Ii mm dicken, gewundenen Fäden von 
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glasig duichsehiiiNnernder, zäher Beschaffenheit, im frisohen. Eja- 
kulat aussehend wie zusammenhi^igende Sagokörner. Das Pro- 

st^itnsckrct ist eine wässrige, leiclit inilchijr ^'ctrübte Flüssigkeit. 
Die Sekrete der (\)\v])ers('he?i mul Harnrölirerulrnson orseheinen 
meist s<*)i()ii 1)(M stiirkerer ifesclilcclitliclier lMTe>riiii>r als lielle, fa<len- 
zieheiide Tröpfelien vor tlor HarurölireiimüiHlun^, naiueutlicli wenn 
der Penis nach langen Erregungen ohne Entspannung erschlafft 
(Orgasmus interruptus). Von Laien wird diese Urethrorhoea 
ex 1 i b i (1 1 n e vielta<'li fälselilieli als Samenfluß irideulet. Im 
vollen Ejakulat ist das Sekret der Cowi)ersehen und liaruröhren- 
drüsen nicht iierauszuerkenn»'ii. Frisches Hodensekret enthält lui 
bewegliche in eine glasige (irnndHubKtanz dicht iicbeneinaniler- 
gelagerte Spemiatozoeu. Wenige Minuten nach der Ejakulation tritt 
Verflüssigung aller Sekrete ein. Dann sind die einzelnen Bestand- 
teile eine einhcitliclic undifferenzierte Flüssigkeit. Die £^rmato- 
Zoen sind dann alle in lebhafter Bewegung. 

Tni ein niikrnskonisclies Präparat anzufertigen, entnimmt 
man dem vrrtliissigtt'n Samen «'in TröplVlien mit Öse, bringt es auf 
einen Objektträger und bedeckt es mit Deckglas. Die Unter- 
suchung ist bei mittelstarker Vergröfierung und enger Blende vor- 
zunehmen, am besten im Dunkelfeld. Ich habe es mir zur 
Begel gemacht, den Personen, von den-en ein Samenprüparat ge- 
mnelil wird, dieses selbst zu deinonstrieren, weil die Erfahrung 
zeigt, daß der Anblick ihrer eigen»Mi, lel>cndeii Sperma to/oen in leb- 
hafter iieweguug ungemein dazu beitragt, tl a s sexuelle 
Selbstgefühl zu heben. Ich sah häufig, daß Patienten, die 
aus sexueller fflcrupelsuoht an Furcht vor Impotenz, die dann 
nur zu oft. ein Gvrund tatsächlicher Impotenz ist, und au tiefen 
seelischen Depressionen litten, durtdi diest* Methode in so gi'instiger 
Weise beeinfluüt wurden, daß man geradezu von einer Heilung 
sprechen konnte. 

Auch iiinsichtlich der Nekrospermie ist nicht aufier acht zu 
lassen, daß längeres Stehen, Temperaturschwankungen, Spuren von 
Desinfektionsmitteln, Vermischungen mit Ham, Blut, Eiter und 
manchen anderen Beinu'iignngen Samenzellen tot erscheinen lassen 
können, dip in Wirklichkeit dur< haus befnu'htnngsfähig sind. 

Fürbringer wies zuerst darauf hin, daß sich oft im frit^cUcn Sperma M«n];;cn von 
SaKnennddira im Samenblasenfrelee, dem grallertigen SamenblawiMekKt, vnilig erstarrt 
fladen, di»' .sich nach dorn Zcrfliclicn di-r (Jclatinckupdn durchaus normal zeigen. Wio Wi 
dem inneren Sekret der Ki'imdrüsen, de^i Andrin, so erweist sich auch bei dem äußeren 
Sekret jede Störung' ii)s pliysiolo^ibchen Vorfranpes all nachteilig. Ob es eine Neltro» 
spcrinii- gibt, die siih lediglich auf gcschlcchllichp Ausschweifung zurückführen läßt, 
scheint mir recht fniijlich zu ^ciii. nan|itsäclilich dürfte hier ein krankhaft verändertes 
Prostatasekiet in Krage kolnmcn, wclclic.'; die S.utieufadchcn vernichtet. Doch ist auch 
bei Prostatitis chronica glandularis nicht immer Nekrospermie beobachtet wurden, so daß 
Wühl nur '-in in hcsdiidcnT Weise altcrirrtcr rrustatasaft ahtntond wirkt. Vor allem 
scheinen Kiterzellen die Samenzellen abzutöten. Auch wenn Cieschwülste, Steine, l))stro- 
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pliicu der l'roütata den Austritt des l'rustat^M'krets verliindfrn. U-stoht eine Wahr- 
«cheinlichkeit, daß die Samenfädchen in ihrer Funktion ungünstig' boeinfluBt werden. 

II i B b i 1 d e t e 8 a m c n f ä d < Ii • n finden sich cWiifalls nicht selten vor, und 
/war iiich unter ähuliiMuT .'\lin|M^'it> wie r|if \r.llit.' \ i-niichtf^tcn Sam>'nz.'llt^n. So findet 
iiiuu Saiufnfädcheu luil »jiu^iknicktein uud uuigeruUu-iu Schwann mit ivnn Küpfen und 
anderen tnerkwQrdi^'en DeformitSten. Oft sind «s nur jugendliche, unauK^roifto Samen- 
fädohen, w< Iclir snlch» Korinvi r.iiid'-niiiir'-ti aufw. i-i ii. mul s< r rScfiind 'dilicßt durch- 
aus nicht au8, daß dan*'li«ii völlig normale l(*lH-n!«krafligo S|x^rn)atozuen vorliaiid.'U .sind. 

Reeht hluftp findet sidi das Spenna dareh B 1 a t beiinenfirung<pn rot i^elirbt. Dm 
lUnt kann von V( rl' lznn;.'t'ii. l*!nt/ündunf.'on, Slaiiunprn hi^rriilin n, w Ii ln-^ mcIi auf <hm 
gauxen Wc^'e vuui Hoden bi« zum äu&^rcn Oritizium bi'imiiichen kann. Auch Arterien- 
veTkalknni? kann darch Platieii kleinster Blutgefäße ihnlidies bewirken. Nieht selten 
Ktamlnt au<-l> das Blut von der Blase her. Hämospcrmie ist nicht inun -r unl»fH]ingt 
mit l'yosp«rmie vcrbvoden, bei eitrigen Beimischungen findet sich fa«t ctcts Nekro- 
Kpenuie. Nicht sdtsn verbinden sieh auch beide zu einer P^'ohämospermie, wobei der 
Samen grOnlich geftrbt ist. In 'Vuehreren Fällen l.atte ich (iele^'« niu it. eine gdUkh ge- 
färbte Ejakulation zu untersiiehen, \v»-lcin s von hoeli>:ra<li<r ikleri^tin ii I'ersonen abgc- 
Mindert wurde. Aucli hier zeigten sich die spärlich vorhandenen Samen fudciica meist ab- 
gestorben, SO dafi bei C h o 1 o s p c r m i e der mit Gallenlarbstoff versetxte Samen in den 
meisten FUen ebenlalk als nieht befmchtnngsfihjg angesehen werden dflrfte. 

Neben der ABoospermie und dem bereits in dein Absehnitt 

über spinale Impotenz l)€schriebenen spastisclicn Kjaknlationsansfull 
g\hi es noch eine Form von S a m e n 1 o s i k e i t , dio man als 
meehatiisclicn Aspernintismtis bezeichnen kann. Ihre normalste 
Form ist diejenijfe, ilic nach wiederholten Koitn.sakt^ n eintreten 
kann, wenn der ganze Vorrat der in den SamenKÜng^^" nml ihren 
Adnexen vorhandenen Keimzellim erschöpft ist, ein stets nur vor- 
übergrehender Zustand von allerdinfrs individuell verschieden langer 
Dauer. Der gleiche Füllungsgrad der Samenkanälchen wie vor iler 
Entleerunjr wird dnrclischnittltch <'rst nach zehn bis zwiHf ^Stunden 
wieder erreicht, eine relative Füllnnp: tritt in<les>cii l)ald wieder 
ein. Immerhin diirt'en wir den Angaben gewisser „Ueuouimisten", 
sie hätten den Beischlaf wahrend einer Nacht zehnmal und Sfter 
ohne Nachlafi des Orgasmus und der Bjakulatsmenge vollziehen 
können, bcic< lif igte Zweifel entgegenstellen. Orgauisf-he Behinde- 
rtingen des .Austritts der Sainenfliissigkeit finden sich l)ei an- 
geborcnciij Verschluß od<'r Felden (k'r Ductus e.jaciilatorii 
sowie l»ei S c Ii r u m p f u n g s v o r g ä n g e n an den A n s f ii h - 
rungsgäiigeu der Vorsteherdrüse. Auch Steinbildungen in der 
Prostata oder den Ductus ejacnlatorii kommen hier in Frage; am 
häufigsten aber die Striktur der Urethra, sei es die angeborene 
oder die gonorrhoische, gelegentlieh wohl auch die spastische und 
traniiKit ische. Tfier koiiiml es heim ^'erkehr zum normalen ()rL''as- 
nins. (h'Mi sieh nicht selten steehcnile 1 '.ii"iidliulnngen beimiseheii, wie 
dies überhaupt heim Orgasmus \oikommt, wenn im Verlanfe <ler 
Harnröhre, namentlich im hinteren Teil entzündliche Partien vor- 
handen sind. Öfter fliefit Sperma bei Hamröhrenverengemngen 
durch den Samenhügel in die Harnröhre, aber hinter der Striktur 
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staut es sifli und ^'•(•lit aufwärts uucli der Blnst^ ah. Nach der Er- 
sclilafTuntr des (iliedes er^ioUt sh-h dann liätifi},'^ ilas l'ijakulat träge 
nach uußi'U. Man hat daher geraten, den i'enis bei Striktureu 
nach dem Akte noch längere Zeit in der Scheide zu belassen, doch 
ist infolgre der Erachlalfnnflr dieser Bat leichter zn geben als zn be- 
folgen. Häufiper noch ist, namentlich wenn die Striktur hocligradig. 
ist, ilaß das Spcrnin in die Bhise rejanirfritiert ■wird und hinterher 
speruia haltiger L'riu entleert wird (Sperma tur.ie). 

Germlnale Impotenz beim Weibe. 

Auph bei der IVan kommt völliger Mangel der Keim- 
zellen vor, und zwar sowohl anpclHut ii als auf pathologiseher 
Grundlage erworben, sowie auch dureh Exstirpation der Eier-^stöcke 
hervorg'enifen. Der angeborene Man^"el ist jrdoeli bed» utend 
öchwieriprer bei der Frau naeliznweisen w'w beim Manne, da das 
Sekret nicht der Untersuchung so leiclit zugänglich ißt wie das der 
männlichen Keimdrüse. Allerdings besitzen wir in den Menses ein 
ziemlieh beweiskräftiges Mittel, ans dem wir auf die Produktion 
und Abstoßung der Ovula schließen kötincu; bl<?ibi'n diese doeli 
nieist erhalten, wenn auch nur kb'iue Stiickeben des Eierstockes 
zurückjirehlii'lji-u sind. Urt'rudit nii^iMi. die seihst naeli doi)i>cl- 
seitiger Enlcrnung tier Eierstocke vorgekoiumea sind, lehren, da Ii 
selbst geringe Partien von Ovarialsubstanzen befruchtungsfähige 
Eier liefern können. Andererseits ist'aber die Menstmation kein 
vollgültiger Beweis vorhandener oder, abgestoßener, befnichtungs- 
nUbiger Eier. Nanientlieh atrophische Ovarien, wie wir sie so zahl- 
reich bei virih'n Frauen linden, bringen nur äußerst selten be- 
fruchtnngstahige Eier liervor. 

Die g e r in i n a 1 e Impotenz oder Sterilität des Weibes ist 
jedoch nicht allein von der Abstoßung befruchtungsfähiger Keim- 
zellen abhängig, sondern auch von der Fähigkeit, daß diese dort- 
hin geleitet werden, wo sie mit den männlichen Keimzellen iu 
Verbiufbing treten können. Fenu^i" ireli(W-t zum Be;rritT (Ut weib- 
liclien l''ruebtl)arkeit aueli die M<»^'"liehkeit, die Keiwic zu \i)ller 
Entwicklung zu iuingen und sie als lebensfähige Wesen ausstoßen 
ZU können. Daher müssen wir bei der Frau neben der Beischlafs- 
und Empfängnisunfähigkeit, die Unfähigkeit, die Frucht auszu- 
tragen und sie zu geliären, unter.stdieiden. 

Die liäufip:ste I'rsacdie (Um' weibli{dien Furruebtbarkeit dürften, 
älmliidi wie ))eiin Manne, llrki-ankunpren der 1 .eitun^'swege sein, Ent- 
zündimgen, Veränderungen" und \'erwachsungen namentlich des 
tu bischen Verbiudungskanals vom Eierstock zur Gebärmutter. 
Auch Mer kommen nur doppelseitige Unwegsamkeiten 
in Betracht, vor allem die Pyosalpinx und Hydrosalpinx, welche 
allerdings keineswegs immer dauernde Impotenz bedingen. 
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soTiflom (Ici- AnsliciliiTifr /.n^"iin^rK'li siinl, (1;if.t tiiicli fhM'solbPii 
noch spiitor Kinplan^juis beobachtet wnrdf. Im ;i 1 Igciiieinen dürfte 
es sich dann über uur um geringere Kraiikhi'iusi)rozesse der Tuben 
gehandelt haben, während eine größere doppelseitige 
Hydro- oder Pyosalpinx die Zengnngsfähigkeit fast stets 
dauernd au flieht In den lm•i^,ten Fällen sind diese Tnhenentzün- 
« düngen auf eine ponorrh oi scb e , seltener auf pnen^erale In- 
fektion zuriiekznfiihren, so daß auch hier wieder «Ii e Oe- 
se h 1 c c h t s k r a ii k Ii e i t e n als hälifigrste Ursache der 
Unfruchtbarkeit genannt werden müssen. 

Die augeboreu« VcrkUrnmerung dos Rierstrx'ks ist fast .«itets mit VerkiimnieruDg der 
Gebfimotter verbunden. Sind diese Atrophien des Uterus, über die wir uns bereits in 
dem Kapitel InlailtllinnitB (Bd. 1) und im Abschnitt Vorstufen do8 Hermaphnxlitistiius 
(Bil. II) aii9ge--proHiin Ii;»lien. liiH'!i;:raili<.'. so bMlin^^'cii si«- auch fQr .-ich ICYn|iränf;nis- 
unfahiglceit, gibt Cb <iuch rudißioiitare Lleruslurmcu, die ülierhaupt keine Höhlung b«*- 
sitzen, weil die GenitalfichlSadie nur gaaa unvollkommen stur Entwicklung gelangt sind. 
Doppolbildiamen der Oobiinuutter, naraontlich der finhörniire rf»'rii.'i verhind^^rn im 
gemeinen nicht die Konzeption. Wir untcrächeidcu den Utcruti I ü i a 1 i « mit 2 — i cm 
Sondenling«, den Utems infantilis mit 4 — 6 em Sondenlinge und den ütenis 
pnbosccns iidrr Ii y p u p 1 a .« t i s c h e n Utfnis mit 5—7 cm Sondrnliinpp. fVr 
fötale Uterus Erwacli^uer zeichnet sidi durch eine relative Größe der Zervix gegentübei: 
dem Korpn« aas lowie dnrdi SeUalAelt und Dfinnwandlgkrit. Die Orarien sind dann 
meist ebenfalls sehr klein, Menses fiblon. Die Empranirni.sfnhi<;k<'it kann bei diesem 
Befunde für ausgeschlossen gelten. Der infantile Uterus bildfi di-n Übergang tnm 
hjpoplastischen. Hier ist das Verhältnis 2wi.«chcn Korpus und Z' rvix meist nortnal. 
doch ist die Empffinpiisfähigkeit wesentlich herabi^rM-tzt. Ebenso wie beim hypo- 
plastisohen Uterus geht mit der mangelhaften Entwicklnns; die.«*".« Onrans meist ein 
Zurückbleiben des ganzen Körpers, insbesondere de^ 6 e f ii ß s y s t e m s Hand in Hand. 
Im übrigen kommt es nieht selten vor. daß naeK dem 20. I^bensjahre die zurOck- 
'.'»dtliebfncn Uteri »inr Xaclientwickliini,' ;uif\M-isen, wius aIlop!in'_'< nur selten für die 
Fülle gilt, bei denen es «ich um genitale Hypoplasie auf Grundlage von Virilismus han- 
delt Höchst beaehtenawert für die innersekretoriBehen Zusammenhinge dieser 
Krscheinunu'<'n siml ili>< :in< h in tlirrapeutischcr Hinsicht wertvollen Versuche des GynS- 
kologen riiif. S I- Ii r i) (! <' r in Rostock. 

in der Ijteratur »ind Fälle verzeiclinet, in denen sogar bei ursprünglicb ver- 
eehloeaener Seheide der zorfiekgebliebene L'tmis und die Ovarien die volle Entwickltiag 

in solchem Maße nitch nach dem -0. Jahre nac'aholtcn, daU Schwangerschaft eintrat. 
Nieht selten kommt os in .solchen Füllen aber doch zu Al)orten. In I>aicnkreisen hört 
man oft von einem zu engen Muttermund als angeblicher Ursariio der Unfruchtbarkeit 
reden. Ist auch diese Erscheinung bei weitem nicht so hinflg, «i«- \itirai li angenumlnen 
wird, so sind doch sowohl angelxireue aU erworbene Stenosen des Mutteimundea nicht 
gar su seltene HindernioM; der Befriiriitung. 

Erworbene Verengerungen des Dterus bilden sich roanchuul iutoige der Anwendung 
von Atzmitteln, die in der Absidit gebraueht wurden, sidi der Leibeafmeht zu entledigen. 
Seltener kommen i]'u'<r Vornn'.'t'rmiL'en nach .Auskrnt/im'.'er vor. Sio sind oft mit einer 
geschwulstartigeu Anbammlung von Ülut hinter dem Zervikalkanal. der sogenannten 
mmatometra, verbunden. Am hKnfigsten seMieBen ideh Verwaehsongen. Verödungen 
und Sehruiii]ifiinü'en Ii r f iebärmuttcrschleimhaiit an Kndornetritis an. Von <ier vorher 
beschriebenen Hypoplaüie des Uterus ist die Atrophie zu unterscheiden, die sich ge- 
Icgentlid) jiaeh sehweien Wedienbetteilntiiütnagni und Allgsmeininfrictioncn, wie Lues, 
entwiekdt; ein Leiden, das recht hinfig ZeagangsunfllUgkeit, Empfingnisuntllbigkeit, 
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Unfähigkeit «nsniingui und Oebironfähiglteit im Oefdge liat Hier Iconunen wir Jedoch 
XD Fhigen, die nicht mehr der Senobge, soildeni der Gynllcologe beantworten hat. 

Einige susammenfassende Bemerkungen noeh über die Be> 

h a n d 1 n n g der P o t on z s t ö r u n g (mi : Die unerläfiliclic '\\)raii8- 
setzun^ für eine « rfolfrrciclu' Ik'liaiullnnjr der vcrHcliiedcnen 
Formen gestörter Potenz ist eine exakte iliaffnostist-lie l'\'ststellnnpr 
ihrer Pathogenese, ilireh U r ä p r u n g s. Die Behandlung der 
organischen und der funktionellen Potenssstörungen ist naturgemafi 
von Grund aus verschieilen. Bei den organisch bedingten Polens- 
Störungen rüllt die Behandlung im allgemeinen mit derjenigen der 
zugrundeliep^enden Erkrankung susamnien. Wir ha}>en diese 
Potcnzstörnnjfen als ein Syiiiptoin dieser Krkrankungen aufzufassen 
und tlenieutsprechend das (i luiidleitk'n zn beliaiuleln. Man liütj' 
sieh aber vor einer Anhäufung örtlicher Maßnahmen, welche die 
ängstliche Beachtung und Befürchtung des Kranken unnüts auf die 
Geschleehtsgegend fixieren und als steigernde psychogene Krank- 
heiti»fakt<)ren \nrken können. 

Die spinalen Potenzstörunpren, wie wir sie v<)nvie;?<':nd bei 
'l'abes und iiniltipler Sklerose auftret-en Kebeti. lassen sieli bisweilen 
durch die Beliandlung dieser Rüekeumarkserk rankungen bessern. 
Eine Behandlung der Tabes mit einer energischen, kombinierten 
Salvarsan-Quecksilberkur, etwa nach Leredde oder Gennerich, kann 
unter ümständen anch die Hinterstrangsfunktion des Beflezbogens 
für die Erektion heben. Bei multipler Sklerose geben wir neben 
Arsen vor allem Stryeliniii: kfiuerlei Erfolg saiien wir indessen von 
einer Fibrolysinbebandhmg. H<'i der nniltii>len Sklerose tritt die 
Impotenz, ebenso wie andere Synii)tc^me, zuweilen spontan nach 
längerer oder kürzerer Dauer zurück. Andereraeits sah ich einen 
Fall, in welchem sie als fast alleiniges Besidualsymptom zehn Jahre 
lang bestehen geblieben war. Strychnin geben wir in derartigen 
Fällen spinaler Tnipoteirz allgemein aus der Erwägung heraus, daß 
es die Keflexerregbarkeil erhöht. Die Bere<-lit iguiig dieser f'ber- 
legung ist natürlich von Fall zu Fall eine verschiedene. Ans einer 
völlig gleichartigen Erwägung, also lediglich als symptomatisch 
wirkendes Adjuvans, verwenden wir bei spinaler Impotenz auch die 
physikalische Therapie: die Galvanisation des Rückgrates, die Faru- 
disation der Damrugegen«!, die H<Kdifre<|uenzhehandhing der letz- 
leren Cvenfuell mit rektal eiugef iibrteni EffluviuTU. und die Röntgen- 
bestraliiiiii^'^ mit Eryt liemdctseu von besonderer Filterung. Nach 
unseren Erfahrungen gerade bei organisch bedingten spinalen luj- 
potenzfällien haben «rir keinen AnlaB,* die skeptische Ansicht Lewan- 
dowskys, als handle es sieh hierbei um Suggestivwirkungen» zu 
teilen. 

Die f u n k t i o Ti e 1 1 e n Fonnen der Potenzstöningen fassen 
wir praktisch als Organneurosen des Geniialapparates auf. 
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und dieser Auffassung entsprechend maß nust rc Tli< i-apie immer 

verbiindoTi sein mit oinor a 1 1 pr G m <m n e n Ji c h a n d 1 ii ii «los 
n e u ro t i sf Ii »Ml (t c s ;i in 1 z u s 1 a ii d <> Wird diese wi(ditif?c 
Grundregel übiTsehoii, uud wird eine l'üile lokaler Alulinalimeu 
wahllos auf die Oeschleehtsgegend appliziert, so wird der Kränke- 
ln der Reiirel schlechter anstatt besser. Weise Sparsamkeit in der 
Verwendung lokaler Therapie und genaueste Individttalisiernng der 
Oesamtbehandlung sind die unerläßlichen Vorbedingungen zum Er- 
folge. Hierzu gehört als dritte Vorbedingung noeh: Auschuier für 
beide Teile, den Krankeu wie den Therapeuten. Eine festein- 
geschliffene Parafunktion so verwickelter Art, wie sie eine funk- 
tionelle Potensstömng mit ihrem Ineinandergreifen psychischer 
Faktoren, vasoniotoriseher und sekretorischer Reflexmechani^men 
(hirstellt, läßt sieh nicht von heute auf morgen' umstellen. Man tut 
gut darjin, dies dem Kranken von vornherein zu sogen. Manche 
Therai)euteii bes<.'liränken sich andererseits in ihrer Behaiidlungs- 
weise von funktionellen Poteuzstörungeu allzusehr. Von der rich- 
tigen £2rwägung ausgehend, daB psyehische Komponenten affektiver 
Art beim Bestehen der Potenastdrongen entscheidend mitwirken, 
suchen sie diese dadurch unwirksam zu machen, dafi sie dem 
Kranken in snsrp-estivem Tone versichern, die Sache werde von 
selbst vorbeigehen, er brauche gar nichts zu tun, die Gewohn- 
heit, z. Ii. des Ehebettes, und die zuuehmcndc Erfahrung werde 
' ihn über alle Schwierigkeiten hinwegbringen. Ich kann zu dieser 
etwas summarischen Form von Psychotherapie nicht raten. Gewiß 
mag sie in dem einen oder anderen Fall genügen, wo lediglich das 
lusuffizienzgefühl, die Scliiichternheit und die Befangenheit, die 
normale Potenz lieninien; (ins ist aber eine verschwindende Anzahl. 
Denu noch aus l»'tztcr Zeit sind mir mehrere Ehen im Gedächtnis, 
wo der psychisch-impoleute Ehemaun — der vor Eingehung der 
Ehe diesen Rat erhalten hatte — noch nach Jahren eine unberührt 
jungfräuliche Frau besaß. In einem Falle war die Frau nach einer 
derartigen Ehe von drii, in einem anderen gar von fünf Jahren noch 
^'i^g«> intacta. Das qualvolle Elielebcn beider Gatten in solchen 
Fällen kann ni;in sich denken. 

Ich bin al.so iu jedem Falle vou funktioneller Impotenz otler 
Potenzstömng für eine aktive Therapie. Diese hat in erster Linie 
Psychotherapie zu sein. Sie muß sich aber sowohl der physika- 
lischen wie der medikamentösen Verfahren zur. larvierten Er- 
reichung ilirer Zwecke Itedienen. Mit anderen Worten, es ist also 
in jedem FaUc von riinktion(db'r Potenzstörnii^' notwendig, eine 
Kur, ein Regime aufzustellen, welches der psychis<'hen Eigenart des 
Kranken uud der Erkrankung entspricht, seine allgemeine Lebens- 
weise und sein geschlechtliches Verhalten regelt und die gestörte 
Funktion spezifischen Behandlungsweisen unterwieft. 
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Was dio p R y (• Ii i s (• Ii »• B e Ii a ii d 1 ii n g aiibelaiigl, so ist zu- 
nächst eint' ^nivA griiaue Aul'naliiiii' der sexu^llon Vorgyschichte 
<dine jeden liücklialt und ein „Abreagieren" aller jener vom Scbain- 
gel'ühl imd der Sckücbternheit yerdrängten Affekte in die Weg« su 
leiten; daran kann sieh eine zweckmäßige Belehrung über die Art 
des J^eidens anselilkßen. Von einer P s y e h n a n a 1 y s e allein 
habe i<di eiid;riillige Heilerfolge nicht gesehen. Auch in der Lite- 
ratur nehmen vitde Psyclionnalyliker zu ihrem \'erfahren geratle 
bei ]N)teuzstt)rungen die Hypnose zu ililfe (Goh)uschew, Wyrubow). 
Dennoch ist die eindringliche Psychoanalyse ein ansgeaeicluietes 
Mittel, nm alle die hemmenden psychischen Faktoren» welche bei 
Potenzstörungen im Spiele sind und oftmals im Unbewußten sitzen, 
ans Lieht zu ziehen und dadurch für (Umi Kranken zu entwerten. Icli 
selber bin jedoch ohne Suggf^tivbchandluiig fast nif^ /nm vollen 
Erfolyrc irckomnit'H. In der Meiirzahl der Fälle wird tlie.se Suggestiv- 
behandiung sich hinter physikalischen Methoden larvieren können; 
in einer nicht geringen Zahl von Fällen aber führt die direkte 
Hypnose som Ziele. Die Saggestion in der Hypnose muß dreierlei 
Art sein: Bie muß 6ich auf das a 1 1 ^ e m eine Befinden des Kranken 
erstrecken; sie muß die die I^otenz störenden und hemmenden 
Krlei)nisse. I*>iiineningeu und IJefiircht umren ;ius>chulten ; sie muß 
die positive V^ersicherung des Gelingens in imijerativer Form zum 
Ansdmek bringen. Jeder einzelne Fall von Potenzstörung erfordert 
eine andere individuelle Formulierung der Suggestionen. 

Des weiteren konunt die Regelung des sexuellen Verhaltens 
bei Behandlung funktioneller Pot<'nzstörungen hinzu. Tu fast jedem 
Falle verbiete man zn nächst ji glichen Sexualvei-kohr. Damit ver- 
stopft man die Quelle psychischer Henunungen, aus diMien ilie funk- 
tionellen Potenzslörungcn ihr Leben fristen. Man gebe auch bei 
sich . steigernder Libido dieses Verbot nicht auf. Die auf diese 
Weise angestaute Libi<Io kann bei gewissen Formen von Impotenz 
unter Umständen den Heilerfolg an sich schon erzwingen. 

"Die medikamentöse und lokale Therapie dient eiii- 
mal den Zwecken einer larvierten Sntrirestivl)eh;indhing. .\])er sie 
wäre wenig wert, wenn sich ihre Bedeutung «larin erschöpfen würde. 
Vielmehr müssen die zu wahlenden Verfahren selber den Wert 
symptomatischer Behandlungweisen direkter Art besitzen. Daher 
muß man sie bei den einzelnen Arten der Pbtenastörungen ver- 
schieden wählen^ Bei der erektiven Impotenz wird man all- 
gemein rob(U'ierende und toniNicrende Medikamente mit solchen 
verbinden, die von spezili.seher reflexsteigernder und vasomoto- 
rischer Wirkung sind. Arsen in Verbindung mit Nux vomica, 
Ihrgotin, Adrenalin gehört hierher. Wenig bewährt hat sich mir 
das vielfach so gerühmte Yohimbin. Bei der funktionellen Im- 
potenz werden wir auch von den verschiedenen Arten lokaler Eick- 
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trisieruQg, Hochfirtpicti/- und Rönt^ciini/lxliandlung üebrauch 
machen. Es soi i\\>vr 1)t>tont, daß dies*- iokaleu Behaiullimgeii die 
Allgemeiiibolijindluiijj: nie ül)cr\vi('fren diirfrii. 

Was die zur lit'haudluug der luiiktioiielieu luipoteuz vieHacli 
benotzten Organextrakte anlangt, so haben sie vorläufig nicht 
die Erwartnngen gehalten, welche man an ihre Hcrstellnng knUpfen 
mußte. Hatte man doch die Hoffnunp. mit ilmeu Stoffe zu erhalten, 
welche dorn natiirlielien itinorsrkrotorisclicn S <; x ti n 1 c h <• tn i s - 
mus entspracliL'n, dor die Tiitiirkrit der St'xiialzcntrt'ii aktivierte. 
Ich ziehe die Injektion der innerlichen X erahreii-linuH: durch Stfihl- 
zapfchcn oder in Tabletten vor; möglich daß die Implanta- 
tiousmethode in Zukunft auch hier das Feld erobern and be- 
haupten wird, möglich aber auch, daB wir noch Organpräparate 
80 verbessern können, daß sie per os oder subkutan angewandt 
praktisch das erfüllen, was man sich tliooretiseh von ihnen 
versprach. Auch andere operative KinjjrritTt'. wie die Ahtrennntig 
der Samenleiter von den Geselilechtsdrüsen könm u durch Wucherung 
der Zwiaehensnbstanz, auf KoBten des generativen Anteils, .eroti- 
sierend nnd damit potenzsteigemd wirken. Die neuesten Veröffrat- 
lichuupeti Steiuachs') über „Verjüngung durch experimentelle 
Xcubfdebung <ler altcrnileu Pnbertätsdrüsr"' sind nach dieser Bich- 
tung hin von nicht zu uutersehützender Bedeutung. 

1) Steinaeh, Verjüii<;un(,' dureh «xpetHmentelle ^^eobelebun;^ der aHernden 
Pubertatsdrflse. P<rlin. Verliifr Julius SprinL'tr. 1920. V-l. M. Hirsch fold. 
KOnstUdic Verjüngung, liünsüiehe GeschiecbtsumwandluDg. Die Entdeckangen Prof. 
Steinaeh« und ibi« Bedeutung. Verlag: JohndMÜ k Co., Beriin 1920. 
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Sexualneurosen 

(Sexualverdrängung) 

wird ihmii zur 1 urif." 

Ant. \Vildgiin8in „läebe". 

ZusammcnfaASung der seiuellcn Neonsthenie, Hysterie und Hypochondrie unter dem 
ätiologischen Rogrill der Sexualverdrängung und dein nosologischen der 
SexualneuroKcn — Hystcroncnrasthenie — A b u 1 i e der Sexualnearotiker — 
.Sexuelle B e k 1 e mma nge n und Anji^RttrSviDe — Die Angst als Flucht wu 
Schwäche in Krrpf;un<r — V c r s t i mm u n tr uml Cliorempfindlichkcit des Xervon- 
systems auf sexuillcr liasis — Herzneuroscu und nervöse Dyspepsie, Coccygodynie und 
Hodenncural^'ien infolge Sexualverdrängung — Steigerung voa Schwiiche in Lihmuiig, 
von ünnilie in Zittern - St,nTnni<>!n und Errnti-n Ruhetrftaor und Inlentionstn'nior — 
Der sexuelle Verdräugungsschrei — Hysterische Spasmen — Harnstotteru — 
Hysteriaehe Psendophthite bei eiaer Hyperarotisdien — SefantionsBtSrdngcii der 
Drüsen und RcHexsteigerungen bei Sexualneurot ikern - Seelisclif und körperliclm T'r- 
suchen des Yaginismus — Teois captivus — Ejaculatio praecox — Sea- 
sibititStwtSnnigen — Heiserkeit und Stimmlosiglteit der Sexnalnenrotiker — Hystero- 
gene Druckpunkte und Topalgien — Polyilipsie - Phobien und Idiosyn- 
krasien — Die sexuelle Grübelsucht — S^'philidophobie — Masturbations- und PoUu- 
tionshypochonder — Kohabitationshypochontler — Unlustrcaktion auf sexuelle 
Betätigung - 1 in p <> t e n z h y p o c Im» n d e r — Sexuelles Lampenfieber — 
Hochzeitsangst 1* a t Im 1 o g i s c h e K n 1 I u Im ii <j <■ n DeflorationshyiHiclionder - - 
S c 1 b H t *i u a 1 e r <• i e n über aingcbliche Mangel am (Jenitalapparat - Sexual- 
patliologischc Unentschlossenheit als eine der htiüfigsten Ursachen der 
Ehelosigkeit K i f r s ti <• h t s w a h n - Sexueller Beziehungs- und Verfolgungs- 
wahn — Uysleilsche ilo«'.hslapler und Schreiberinnen anonymer Briefe — Entstehung 
des sexuellen Verfolgers sns dem sexaellen Verdrfinger — Ekstasensaeht 
derSexinln- iirdiiker I V. rliältnis /wisclien neurotischer nisiHisitinn und Störiiir^'en im 
inneren Chemismus — Ansichten von beard. Bins wanger, Eulen bürg und 
Krafft'Ebing Ober die sexuelle Neurasthenie — Das Zutreffende der Freud sehen 
Theorie - Kingeklemmte, verdrängte unrl abreagierte Sixiialaffekte — Toxische 
Natur der Sexualneurosen - Psycho eh emischer Parallclismus — Das Ah- 
stinenzproblera — Kenschlieitsprinzi]), Sportahstinenz und Priesterzölibat — Der Maler 
Menzel ids Tyiuis eines sexuellen X <• ir a t i v i .> t e n - In welchem Alter treten 
Ab.stinenzscliiid'n auf? - Sliirkt dii- ilelurrM'lnini: des (leschlechtstri'M>es den Cha- 
rakter? Versehwiiiil« n -rliailiii lu'r A 1» s t i n e n z I o 1 g e n dureli sexut'lleii Ver- 
kehr — Geschlecht liehe Surrogate — F I e i s c h e n t h a 1 1 u n g als angebllehcft 
Mittel gegen ,.Flii>clicslust" Darf der Arzt zu Heilzwecken «bii n<.sflil*chtsver 
kehr empfehlen? — Frauen ü be r sc h u U — Kanijd zwischen sexuellen Hetiexeu und 
KeflexioBfli — Dauernde und tslupotäre Abstinenz — Totale und partielle Ab- 
stinenz — Absdute und relative Abstinen« — Sexualverstopf ung — Bi»- 
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deutiinp^ der adäquater Knlsiinrnmrit.' iintrr R<'nicksichtifnin}; 'I<"r S r x u r> I k m n s t i • 
t u t i 0 a — Sexualnfurusen Abiiurmaler — Cuituä ioterruptus, re^ervatu», pru- 
longstOB — Verl obn nfTBze i t als Nervenprobe — Mastarlnitio interrapta et 
i B C <> III ]) 1 e t a (' <) 1 1 i r u 1 i 1 i s s <• m i n a 1 i s als UrsaHi*' r i/liari r Xfrvon- 

jiehwäcbe — Die oaanistitiche Neurose — Dreiphasige Eutwicklung des Gc- 
•dileditatriebe«: «ntifitisrhe, indifletenziertc und <fiffeTeiizierte GeBcMechts^podie . — 
Sexuell bedingt«- Sriiülerselbstmocde — ÜberkompenNatiou durch Übertreibung 
de» Gegensätzlichen — 'rripperneurasthenie — ErhSbte Reizbarkeit 
spinaler Zentren durch periphere 8vu8il)ilität«steigcrung — überrcizungsneurasthnnio in* 
folge seineller Exzesse — Hangelnde Ausbalanc i<'rung des in i-rotisehe 
Vibratinn versetzten Xrrvcnsystoms — Das sexuelle Trauma — Srliamvcr- 
1 e t z u II >: ^ f Ii 0 k — H.v.>It risclic Zut>tiiuile im Anschluß an die Bruutnarlit — 
Nenrenschwiichendr Wirkung' der von Weib und Mann gebrauditen Vorbeu^'unip^ii- 
mitti'i - Wrihliclif H \ s t f r (» n <• II r a > t Ii o n i .• infol^'o miinrilii-lirr W-ruadi 
lässigung — (jab es unt<>r den alten Ciriirchen und tieriuanen audi Genitallivpochonder 

und Sexudneurotiker? 

I'iiter S (• X u ;i 1 11 1* u r () s f n verstellen wir Ikv^eliwerden und 
• •Störnngon des Zcntraliierveiisystenis, wolrlic bei einer Person in- 
folge i n a d ä q it M t e II S e x u a 1 \ e r ii n 1 1 »■ ii s anitreten. Jedor 
Me n so h hat sein sexuellesGesetz und Maß; folgt er diesem 
inneren Oesetz nicht, weicht er von dem, was für ihn nötig ist; sn 
weit nach oben oder nnten ab, in einem Grade« der für seine Indivi- 
dualität ein z« viel oder zu wenig l>edeiitet, in einer Rielitung. di« 
wifler sieine eigenste Natur (nicht wider die Natur der anderen) gellt, 
so leidet er auf die Dauer subjektiv und erkrankt tibjekt i v. 

Wenn wir in diesem Kapitel die pat iiologiselien HegrilTe der 
iSexual n e u r a st Ii e n i e , II y s t e r i e und Hypochondrie ütio- 
logisoh ab Sexualverdrängun^? und nosolofl^ach unter der Bezeich- 
nnngr Sexnalneurosen zusammenfassen, so findet dieses darin 
m>ine wesentliche Begründung, daß die Erscheinungen dicRei" großen 
Krankheitsgruppe trrrade im Zusnmnienliang mit Sexualstönmgen 
niclit so aligegrenzt vorkoniinen. wie es die gesonderten Srdiilderuii- 
gcn in den Lehrbüchern veriiint^Mi lassen, sondern in ihren Sym- 
ptomen fließend ineinander übergehen. Man hat sich daher mit 
Mischformen wie Hysteroneurasthenie zu helfen gesueht; es 
sind dies aber ziemlich willkürliche Bildungen, denn in Wirklichkeit 
gibt es kaum ein neurotistdies Symptom, das nicht auch sehr häufig 
bei Hysterischen und kaum ein hysteriscdies, das nicht oft ])ei Xeur- 
asthenikeni /.ii beobachti'U wiire. Auf der anderen Seite ist aiadi die 
Grenze zwischen Hysterie und HyiMjchoudrie ungemein fließend, dn 
die nervöse Skrnpelsnoht, die sexuellen Phobien und Zwangsvor- 
stellungen, sehr häufige Begleiterscheinungen der Hysterie 
ebenso wie der reizbaren Nervenschwäche sind, und auch die Sexnal- 
byiiocliondrie wohl kaum je obne anderweitige nervöse Symiitome 
vorkommt. Ks hat große Seins ierigkeiteu, die unzähligen einztdm'ii 
Krscheinungen, die uns hier eutgegeutrcten, iu Untergruppen eiu- 
suteilen, die Motilitätsstörungen, Sensibilitatsstörungen, Sekretions- 
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sir)riingen, me\at eng miteinander und mit rein pftycholofiriiwben 8ym- 

ptonion vorbnndon. 

Wir wollen \tMsurh»'n, im tolircndcn zuniiclisl di»' li.-mi>t>;ieli- 
lichsten KranklKÜtszustäiKlc wrlciie sicii den Sexiinlneuroscn 
finden, hintereinander aufzuführen, ulmi' uns zu verhehlen, daß sich 
meist nur ein kleiner Teil von ihnen, oft allerdings auch eine erheb- 
liche Anzahl bemerkbar machen. Eine der ersteü Klagen, mit denen 
uns diese Kranken pntRoppnlcommen, sind vorscliiodenartige 
S c h w ä o Ii p / n 8 1 ü ml niilfr (Ifnen sie leiden-; bald isl es mehr 
»'in (Jnfülil rein körporlirlier Al)S}>;miiun|ü: und Müdijfkcit, b:dd mehr 
eiuü ausgespnM'liene Willensschwiiclie , Gedächtnisschwüehe oder 
Urteilssebwäche, die im Vordergrund steht Die Abulie im Sinne 
mehr oder minder grofler Entsohlnfinnfähigkeit macht den sexuellen 
Neurasthenikern oft viel zu schaffen. Tch sah viele Fälle, Iii denen 
dieses Symptom die Betreffenden nicht nur seihst, sondern mehr 
ntjch ihre Anf^ehorij^ien aufs H«"»fh-;te honnrnhisrte. So snclilp mich 
vor einigen Tagen wieder ein liranlpajn auf, das bereits seit (i Jahren 
verlobt ist; beide hatten studiert, doch konnte der jetit 27jährige 
Mann, dessen Studium durch den Krieg eine lange Unterbrechung 
erfuhr, bisher noch nielit zur Ehe sehreiten, an die mit Rüi-ksieht auf 
die ungünstifren wirtxSfliafl liehen V«'rh;iltnisse beider auf Jahre hin- 
aus überhan])! iiioiit zu denken war. Die Hrnnt war anfanj?s allein zu 
mir gekonunen, um mitzuteilen, daß ihr Bräntijrani seit einiger Zeit 
gäuzlieh apathisch und will/nlos sei; während er früher viel und 
schnell arbeitete und sehr regen Geistes war, hätte er seine Arbeits- 
lust und Arbeitskraft seit langer Zeit völlig eingebüßt. Er führe . 
dies auf seine lan;jr.iährigc sexnelle Abstinenz zurück, die er als 
Brnutijiani nicht brechen wolh?. aber auch jelzt nicht mehr aufrecht 
erhalten könne, lia naeli seiner .\ loicht seine Unfähijfkeit zu lü^eistiprer 
Arbeit von der Abge.si)anntheit abhänge, die ihm die Mühe der stän- 
digen Beherrschung sexueller Bedürfnisse und Erregungen verur- 
sache. In der Tat machten die hochgradigen Schwächezustände 
völligem Wohlbrfnnlen Platz, als die Brautleute schließlich aus 
eigenein Antriebe unter Vorsichtsmaßregeln zu sexueller Betätigung 
übergin^MMi. 

Oft findet sich bei Sexualneurolikern entsprechend ihrer Mattig- 
keit eine starke, 1'a.st unüberwindliche Schlafneigung nament- 
lich auch während des Tages; öfter aber noch ein sehr unruhiger 
Schlaf mit schweren unruhigen Träumen und Alpdrucken. Der In- 
halt dieser Träuni« trägt iiielit selten, aber keineswegs immer ero- 
lis<-*hen (^liaiakter. Ani h;iuti;rsten finden sich Verfolcrnn.jrst räume 
oder andei w eit iüc A n^'■-^l t riiniue mit .Aufschreien. Zähneknir>clieu 
und Hin- und llerweri'cu im Schlaf. Ott wiederholen sich immer 
die gleichen Träume ; so bei einem meiner Patienten stets der 
Traum, er sei vom Gericht wegen sexueller Gewaltakte verurteilt 
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worden und befände sieh in einer engen Gefäugrniszelle ohne Aus- 
sieht ins Freie. Sogenannte Waehtriinnie sind seltener, nni so hän- 
liger ahcr lin(k'.n sieh hei Se\u:dneurotikern aueh an» Tn^f Heklcni- 
niuiii^en nnd Anjfstzustände mit aUerk'ii quälenden Sensatiuucn wie 
Dnickgcfühl am Herzen uder uui Hals. 

Unter Sexualana^st verstehen wir etwas ])<>iij)eltes; einen 
sich auf die Gegenwart und einen anf die Zukunft beadehendien Zu- 
stand, im einen Falle «in Gefühl innerer Not nnd Pein um etwas, 
im anderen eine Knipfindunf? von Fureht und Sorfr«* vor etwas 
Äußerem. Beide Male handelt es sieh mii 1' n 1 n s t gefülile, die dort 
als Asthma sexuale, hier als Phobie, geh-irfiitlieh ahi'v auch 
als beides uuliebsa^i in die Erscheinung treten. Der eng zusammen- 
gehörige Doi»pelsinn der Angst steht nicht vereiuwlt da, wir finden 
ihn ähnlich bei dem Begiiff der Lust, die bald als Lusteropfinduiig 
aufzufassen ist, also als etwas gegen w ä rt i Vorhandenes, bald 
im Sinne von ,,Liisthaben". als etwas auf die Zukunft prerielitctes. 
Allen Scxualneur(»seu ist die Sexualangst gemeinsam. Hauptsäch- 
lich dadurch eharakliuisiereu sie ^ich als psychogene Leiden. Daß es 
sich tatsächlich um Sexualangst handelt, ist bei den Scxualneurosen, 
die wir als Sexualhypoehondrie und Gritbeisucht kennen, ohne wei- 
teres klar; aber auch die Sexualhysterie wurzelt in sexuellen Angst- 
zuständen, allenlings melir i:ii Sinne dureh manjfelndo Entspan 
nuiigt-n entsteheiuler Heklenuuungen ; endlich rührt aueh die Scxual- 
neuraslhenie, deren Syrnjitomc so unmerklich iu die hyslerisclien 
übergehen, von Beängstigungen her, die auf zentralem ürnweg von 
einer in sdiädlichef Weise oder überhaupt nicht sur Entfaltung ge- 
langenden Sexualität ihren Ausgang genommen haben. 

Die innere Angst stellt gewisscrnial.»cn einen t^bcrgang von der 
Sf'hwäeho zur Erregung und Unruhe dar. Heide Erscheinungen 
stehen zueinander iu sehädigi'nder Wechselwirkung, aus dem Engig- 
keitsgeliibl erwächst ein motorischer Drang, aus der Enge zu 
flüchten, der dazu führt, daß die Kranken nicht am IMatze bleiben 
können, oft ziellos hin- und herlaufen, wodurch die Abspannung 
wiederum gesteigert wird. Die Sexualangst ist die Quelle zahl- 
reicher neurasthcnischer und hysterischer Symptome; es steht 
mit ihr im Zusammenhang auf der einen Seite eine krankhafte» Nie- 
dergeschlagenheit, die bis zur tiefsten Deijrcssion führt und juif der 
anderen Seite eine starke Keizbarkeit, die impulsive Wut- und 
Zornesausbrüche im Gefolge hat. Fast alle Sexualneurotiker zeich- 
nen sich durch einen starken Stimmungswechsel aus, für den 
das Ooethesehe ,,himmelhoc]i jauchzend, zn Tode betrübt" der i'ut.-pre- 
ehench' Ausdruck ist. Als (irutidstimmung steht bei den meisten das 
zu Tode betriiV)t, di<' depressive Stiitiumiigslage voran, die jedoch 
nicht eine zeitweise über das durehschnittliehe Maß weit hinaus- 
gehende Ausgelassenheit in Gesellschaft anderer verhindert. Femer- 
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üteln'iidt' sind ul"! äiiTUM-st nstauiit. wenn sie dniin ciiK's Tapros liieren, 
daß dioscr IusIIm:«' Kumpan, der in der KiuMp»' alh-s tlurcli sein Spiilii» 
erheitert iiat, meinem lieben selbst ein Ende bereitet hut. Manclic 
Sexnalnetirotiker gehen gewisaennaflen an einem mißgrlücktcn Selbst- 
mordversDch zuerriinde; os war mehr ein Spielen, ein Kokettieren 
mit dorn Tode, bei dem >i<' ihr Leben li('ß<'n. etwa weil sie Bich eine 
pn'öüt'n' Mni^re (lift eiiivi ilcibfcM, als ihr Köri>er vertrnjr, oder weil 
die Pistole ios{fin>r, iioeli <'be der KntschlnU zur Tut gennFt war. 

Von k (» r p tM- 1 i <• h «• n T n 1 n s t s e n s a t i o ii <• ii finden sich 
auiit'i Ii( r'/schuu'i'zeu am biiufigrsten nnangeneiimc l'jmplinthin^en im 
Kopie, Druck, Scliwerc, EinKenommonheit, Emplindliehkeit der 
Kopfhaut und Haare. Vielfach überwiegt ein mijn»nearti£rer, halb* 
seitiger Kopfschniers. Nieht selten aber ist «s auch hauptsaeh- 
lieh der Hiiit i ikoiif. weleh» r betroffen ist. Die Sinnesorgane werden 
gleielifall.s in Milb-idcnsciiart ^^ezopren. So ist eine tThercmpflndlieh- 
keit (HTÜnsclic nii^^»'mein vcrliicitrt . dancbiMi aber auch Seii- 

stürungen wie Einengung des Gesichtslehies und Mouches vulantes; 
auch Asthenopie und konjunktivale Kongestionen kommen yor. 
Neben starker Neigung zum Weinen findet sich recht häufig ein 
leichtes Tränen der Augen. Auch kommen Sprachstörungen vor; oft' 
ist die S])raclu' verianfrsamt, manchmal pranz leise, oft ver- 
sp rec Ii e 11 .-.ieli die Kranken b-ielit. oder es bestellt sog'ar eine hyste- 
rische Stummheit (MutismusJ. Nervöse hk'hlnekbe>»chwerden, ner- 
vöser Husten, Verminderung oder Vermehrung der Speichelabtionde- 
rung, Hyperästhesien im Munde, namentlich der Zähne und des 
weiteren Zahnfleisches, sind ziemlieli oft /n beobachten. Von weiteren 
Sehmerzen sind hani)tsäehlich noch Rückenschmerzen zn nennen, 
(Mieremjdindlichkeit iler Wirbelsäule, die manchmal nur auf die 
Kreuzge^fend beschränkt ist, krampfartige Sehmensen in den Waden, 
sowie im Unterleib. 

Fast alle Sexualneurotiker sind Vagotoniker, da kaum jemals 
Kreislaufstörungen in großer Mannigfaltigkeit fehlen: Verlang- 
samung der Herztätigkeit, vermindi rte Stärke der Herzkontrak- 
tionen wecli.selnd mit Herzklopfen, Herzasthma (Ang. vasomotoria), 
Veränderutifren des Arterientonus, allgemeine und (irtliche Anämie 
niul Hyi)erämie. marmoi iei-te Haut, hiuiüges Erröten und Erblassen. 
Auch Kälte in den Händen und Füßen, Gefühl von Brennen oder 
Trockenheit in der Haut gehören hierher, ebenso di« Qnaddelbil- 
dungen oder andere Ausschlagsfomien wie Erytheme auf vasomo- 
toriscli-nervöser Grundlage. Wie bei» manchen die Hentneurose, so 
ist bei anderen die nervöse Dysyiepsie die im Vordergründe stehende 
AfFektiuM. OlTeiihar kommt hier die Disposition weseiif lieh in Fragi'. 
Gaslrointestinale Atoiiie mit Appetitvermindei ung, Aufstoüen von 
geruchlosen Oasen, gehemmte Verdauung, Verstopfung, Entwick- 
lung abnormer Gärungen sind bei Sexualneurasthcnikern ungemein 
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oft beobachtet worden; anfangs rein funktionell führen diese Be- 
schwerden mit der Zeit auch organische Veränderungon wie Magea- 
«rweitemng, Enteroptose licrbei, mit zahlreichen, akuten Syini)tomen 
wie Sodbrennen, (Ibclkeit. Erbrtehcii, Diarrhöe, Koliken, Gellxsueht. 
Der C h a r a k 1 v r d i e s e i- Leiden wird oft erst klar, w c n u 
man w a h r n i ni ui l , \v i e j) r o ra t d i e {Störungen b e i II e g e - 
lang des Sexuallebens schwinden. 

Es gibt auch viele Neurastheniker« bei denen die kardialen und 
.gastrischen Erscheinungen sehr zurücktreten gegenüber solchen, die 
sieh auf die T'rogenitalspliäre beziehen. Hier sind zunächst die Stö- 
rungen der Harnabsnnderung, Vermelirung und Verniinderunj? des 
Urins zu erwähnen. Phosphaturie und Oxahiric, wie sie zuerst von 
frauzüsischeu Forschern behauptet wurden, habe auch ich bei Sexual- 
neurasthenik^m vielfach feststellen können, während Glykoeurie 
und Albuminurie auf dieser Basis wohl groBe Ausnahmen aein 
dürften. Nicht ungewöhnlich ist eine typische Stcißbeinneuralgie» 
die sogenannte C oo cy go d y n i o , welche namentlidi bei Frauen 
häufig ist, während bei iiiäuulicheii Sexualnenrotikeni Testikel- 
neuralgien überwiegen. Bei beiden Geschlechtern linden sich 
nicht selten neuralgische Schmerzen der* Harnröhre, während 
juckende und brennende iknpfindungen* der genitalen Schleimhaute 
wiederum öfter bei Frauen vorkommen. 

Wenn wir von den nei'A'ö.seii zu den im gewöhnlichen Sprach- 
gebrauch mehr als Ii y s t e r i s v h bezeichneten Ersclieiimngen ii))er- 
gelien. so tritt uns wieder eine ungemein große Vielgcstaltigkeit der 
Symplome entgegen, die ebenfalls die Motilität, die Sensibilität und 
die Sekretion betreffen. Greifen wir auch hier eine Reihe der wich- 
tigsten Leidenszustände heraus, wie sie uns in überreicher Fülle 
nicht nur, wie man früher vielfach annahm, beim weiblichen, son- 
dern auch beim männlielien Geschlecht begegnen, so wollen wir zu 
nächst die meist plölzlieh einsetzenden T^iilinnrngen nennen, die bald 
einseitig, Ijald dopi)elseitig, bald mt hr parai^legiseh, liahi mehr pare- 
tisch auftreten. Sie erstrecken sich auf last alle Körperteile, mit 
Vorliebe auf Arme und Beine. Ich sah auf sexdalpathologisoher 
Grundlage wiederholt hysterische Mogigraphien (Schreibkrämpfe) 
und Muskelkontrakturen verschiedener Art. Cine der häufigsten 
hysterisclien Störungen ist das Zittern, das namentlifl! in den 
letzten Jaliren, besonders wählend des Krieges sich iing« mein ver- 
breitet hat, zum Teil wohl auch durch die suggestiven Einlliisse 
einer psychischen Infektion. Man untevscbeidet den Buhetremor, 
welcher die häufigere Form ist und den Inten tionstremor, der' 
nur bei willkürlichen Bewegungen auftritt. Vielfach sieht mnn 
V e i t fi t a n z a r t i g e Bewegungen sowie Tiks von großer Hart- 
näckigkeit, ^rni! kann liier Fälle beol)achten, die nach R<'gelung des 

sexuelieu Lebeuö völlig weichen. Das gilt auch vom Stottern, 
Htr«eh£«lS, Sonalpatholocie. XU. 15 
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dieser in so hohem Grade \'oti i)ä> chischen Momenten abhüngigen 

Sprat-listöriirip:, die oljenso wie die von den Palioiiton so überaus 
lästig empfundene Errötnn^^s furcht (l\!rytii niphohic) nieist sexiielle 
Wurzeln hat. Wie das Stammeln und l-^rrötcn sind auch das Auf- 
stoßen, Rülpsen, das Schlucken (Singultus), ferner Nieskrämpfe, 
Krampfhusten, ösophaguskrämpfe, oft in Form des bekannten Glo- 
bus auftretend, krampfartiges Gähuen sowie das nervöse Asthma 
sehr häufip: sexual-hysterischer Natur. Besonders oft habe ich 
bei sexuellen Hysterikern prellende S e h r e i k r ä m p f e ffcsehen, 
die namentlich mitten aus dem Nacht- oder Nachniitlajrwehlnf unter 
dem Bilde deb Cri ceplialique auftraten. Diese Anfalle hinlcrlassen 
oft groBe Mattigkeit und machen einen fast epileptischen Eindruck. 
Spasmen der Blase, das sogenannte Harnstottern, Spasmen des 
Sphincter aui uiul des Constrictor cunni sind weiterhin zu nennen. 
Bekannt sirul auch die eij,'ennrtijren Spasmen, die eine Kontraktion 
der Blutgefäße herheifülireu und hewirken, daß hei Stichen kein 
Blut llieBt. Die vasomotorischeu Abu eichungeu von der Norm spielen 
bei der Hysterie überhaupt keine unbeträehtliche Rolle. Meist findet 
sich sehr stark gesteigertes Nachroten bei leisen Berührungen der 
Haut, gelegentlich werden auch punkt förmige Blutungen in der Haut 
und Schleimhaut beobachtet sowie vikariieremle Menstruation, wäh- 
rend die Menses selbst oft unreii'eliiiii (Vit:- sind. Hysterisclie r)deme 
.Kind' el)eni'alls nicht selten zu konstatieren an fast allen Körper- 
stelleu, besonders auch Schwellungen der .Brustdrüse mit Masto- 
dynie. Über Blutspeien und Blntbrechen auf hysterischer Grundlage 
wird in der Literatur mehrfach berichtet. 

Ein hierher irohüriger Fall von h>stori6cher rscuiiuithtiii--' i-JV^udophtbiaie hyst^' 
riljue") steht seit inchrcrcn Jahren in ^ncincr Bcohaclitung. Kr ijotrifft ein jetzt 25jäh- 
riges Mädchen, <his mir seinerzeit aus einer Lini;.^ iiheilanstalt überwies-^n wurde. Die 
Patientin hatte von Zeit zu / it -^lir ]»rofuse, sich <lurch Ilii4enä?töfle cntkereDde Wo- 
tungren, ohne ilal-i e^ jemals gelan^j^, einen Ilerii innerhiilli der Lunpcn nachzuweisen. 
Auswurf Ichitc gäu/lich. Dieses Müdcheu, das einzige Kind stark nervöser Eltern, war 
in hohem Grade erotomaniseh. Hodimt^^Uigent und berrorrag«Ml tQ^fig in 
ihrem Beruf als l'rivat.sekretiirin. > rfiillio di«' scxiiellc SphaH' «jrleioliuolil ihr Donken, 
pQlüea und Wullen in iiuUcrst intensiver Weise. Sic verfaßte leidcnscliaftlicU« IJebes* 
gedieht« nnd vertiefte sieh in die ITauptwerke der sexnalwissenschaftltrhen TJteratnr, die 
sie von den Ultesten bis in die neuesten Zeiten völlig Vioherrschte. Die ratitniin hatte 
dnen bituk udistiichen Zug, der sich besonders auf feminin geartete Männer erstreckte. 
Nach ilirer üherdedlang aus dem Harz nach Berlin beohaehtetcn wir auch hier häufige 
]'liituii;:('n, die Ih zw >/, Liter stark waren; da^ iUut war hellrot und schaiimi^r. Dar 
sl.ind sah oft r>iht 1 idiohlich au . al>er alle < \akt vor-jononuncnen Untersuchungen von 
verschiedenen anderen Ärzten ihm! lair tl'.:! ' i» keinerlt i An!ialts]uinklc für ein urga- 
nisehcs Leiden. Als sie ungefähr ^/^-.lahr- in Berlin war. wo üc inzwischen eine Stellung 
angenommen hntte, trat <=!e in nälu^n^ Bezichun<ren zu einem Schriftsteller mif stark 
femininen und tronsvcstitischen Neigungen. Heide waren in sehr starker Erotik aof- 
finander eingestellt. Von da ab hörten die Blntnn^ea Tolllcommen auf; 
währt'nd friilur fast keine Woche vrrjjini:. ohne dnR eine I^.lutnng eintrat, hlieben die-c 
jetzt 1 Alonate läulereinander gänzlich fort. Tatientin nahm zu und fülüte sicli kürperlicb 
und Mdiaeh ungemein gebessert Da kam es twisehen deo Liebenden lu einem sdir 
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BChwereu Konllikl. 1I;T jiin%'«> Mann rntfrrntr >irh uuoh liofti;,"^n Auseinanlorsf t/i;ni.'cn 
tait der ratieulin in (jcbeii&chaft einer auilcruu l'rau und blieb längere Zeit jjiiuzlich ver- 
srhwundpn. Alsbald traten die LuBgenblutungeii mit erneuter StSrke aaf. Ich Iwbe mit 
aii ltn II Kollojjen die l'alienfin seitdem noch längere Zi'it 711 beobachten Gelegenheit ge- 
habt, und es war unverkennbar, daß die Hämoptoe durchaus abhängig von der noch 
innen Terdrungten oder nach außen entspannten Sexualität der Person var. So trat bei- 
ipiebweiM wiederum eine 1/4 jähr igo Tuuse der Blutungen ein, als sie eine nev», swar 
aidit 60 innige, aber doch immer Iii n harmoniscbe Verbindung einging. 

Neben den vasomotorischen und trophischen Störungen sind 
auch sekretorische bei der Sexnalhysterie keine Seltenheit Nament- 
lich die Schweißsekretion ist nicht selten gelähmt, liüiifiger jedoch 
gesteigert; vielfach ^vird örtliche Hyperhydrosis beriehtot. Hyper- 
iiiul H yi)OM'kreti()U des Speichels, Hypcrchlorhydric des Magen- 
saftes und Hypersekretion des Darinsaftes, die zu reichlichen Diar- 
rhoen führen, Sekretionssteigerung der Milchdrüse sowie derDrüsra 
des QenitaltraktuB, Polyurie, Anurie und Oligurie sind in diesem 
Zusammenhang als weitere hysterische Sekretionsstörungen zu er- 
wähnen. 

Die IJcfIcxe zeigen i^leichfnlls allerlei A]j\voicliuiiy:cn vom nor- 
malen Verhalten. So fchicu die Palpcbral- und Koujunktival reilexe 
dann und wann völlig, sind aher gelegentUeh auch gesteigert; ähn- 
lich ist es mit den plantaren und epig^strisehen Beflexen. Auch der 
Vagini^mus ist wohl stets auf hysterische Beflexsteigerung zu- 
rückzuführen. 

Es liaTidelt sich hier iitii einen mit abnorm erliöhter Roizbarkoit 
dos Scheideneinganges einhergehenden Reflcxkrampl' der Mus- 
kulatur des Hcekenbodens, der bei der Berührung des Penis mit der 
Vulva, oft schon bei Annäherung des Gliedes an diese, ausgelöst wird. 
I)ie ausgezeichneten kinematographischea Vaginismus-Auf- 
nahmen von Waithard zeigen, wie sich hei diesen übercmpdind- 
liehen Franon die Schamteile ganz ähnlich wie die Blatter einer 
Mimosa pudica rellektorisch zusammenschließen, und zwar nicht 
erst v.eun eine Fingerkuppe sie unmittelbar betastet, sondern bereits 
wenn diese auf sie zielt; es ist der gleiche Vorgang einer automa- • 
tischen Abwehrbewegung, wie wir ihn bei den Augenlidern wahr- 
nehmen, wenn es den Anschein lint, als ob eine TTninl odei- ein Gegen- 
stand da«; Aiijjc treffen könnte. Die an den weibliciicn Gesehlechts- 
teilen ^ich konl laliieienden Muskeln sind in erster Linie der Con- 
strictor cunni, dann dvr Sphincter ani, Levator ani, Transversus 
periuei; manchmal sind auch die übrigen Muskeln in der Umgebung, 
besonders die Adduktoren des Oberschenkels, in den Krampf ein- 
bezogen. Der Krampf tritt oft mit lebliariMn A rti^stirefühl auf; er 
geht von selbst vorüber, wenn die \'ersuche der Kohabitation oder 
Digitaluntersucliung aufjU'-egeben sind. 

Nach Eulenburg kommen, wenn auch selten, Fälle vor, in denen 
der Constrictor cunni vom Krämpfe frei bleibt, und nur der Levator 

16* 
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Jini damit behaftet zu sein scheint. llitM-ljoi isl eine Einführung des 
Penis zwar möglich, aber die im Schridt iigcwöllx' l)efindlichc Glans 
wird durch den eiutrct(?nden Krampf jenes den oberen Scheidenteil 
einengenden Mnskel eingeklemmt nnd festgehalten. kommt dsim 
zn dem sogenannten Penis eaptivns. FritzBoh berichtet, dafi er 
einmal eine l^'rau chlorofomleren mußte, um einen dickgcschwollenea 
Penis zu befreien. Bei ninnchen Tieren, namentlich bei Hunden 
findet sieh die Ersclieiuuiig des Penis captivufi häufiger vor wie beim 
Mensehen. 

ImV Iii ür-xaktion vermittelnden, zontripctnlpn Bahnen verlaafen grüCttntcilh 

iu Ahtcu lies i'k'.xus ti} pogastiicus inferior, >|iezieU dcä die Hauptmasse tciaeti unteren 
Abschnittes darstollendcn Plexus vtero-va^innlis. deren spinale FaMm ans dem zweiten 
bis vierten Saltraliierven herstammen. Eben denhelben Sakralnerven gehSnil auch die 
zentrifuj^älen ßahucn für den M. transverüus perinei, sphincter und Levator aai an, die 
in doli Bamoa miiwularis de« N. perinei nnd im N. ditoiidis des N. podendo-liaeaiorihoi» 
dalis verlaufen. Der Ort dieM p«itholot,'iscii< :i Reflexe» ist also der Hauptsache nach 
jedenfalls in dcz Höhe der obentMi Sakrainerveu 2u suchen, während bei weiterer Irra- 
diation audi Gebiete des Flexas ischiadieos und selbst des Plexus lumbalb (N. obtum- 
tOlios), also bis zum zweiten und dritten Lnmbalnerv< d hinanfn-iehendie Aste, an di-r 
Reflexaktion teilnelunen. Das Zustandekonuuen des Vagioismus bedingt insofon nicht 
selten der Mann, als er entiredei: dineh mgesehidcte Kdtnsversnehe oder ungenflgende 
Poteax die Fran sinnlich adir aufregt, i^ie aber nicht Lelriedigcn kann. Wird nun der 
Koitus von neuem unternommen und endet wicdor mit einem Mißerfolg, so stellt sich 
bei der Frau WiderwiUen trogen den liciäclilaf ein, und es kommt zum Va<{inis'mus. Auf 
Snlm der Krau i^t wühl :4cts eine neaiopathiadie Disposition voriiand>-n. Daneben gehen 
körperliche UrMichen des \ .itjinisniiis, von denen zn nennen sin<i: ein selir starker o<h'r 
abnormer Ilynien, leichte palhulogihche VerhiUtnissc am auüeren Genitale der ir'rau, die 
Hyperästhesie verursaehen, wie EntzQndong und Exkoriatiun des Hymens und seiner Um- 
gäbong, Fi.'snion am Introitus va^'in.ir. eiitzfindlii lii' AfTf ktionen der Follikel der Vacrina, 
EntsQnduuj,' der Carunculac myrtüormes, cigcntuuüiclie Entwicklung der Vulva, wodurch 
sieh diese Aber die Symphyse nach vom erstreckt, so dafi die ürefbral- nnd Hymenal- 
5ffnung auf der S\mph>se oder auf dem Lig. arcuatum zu li< uvn kommen, V^ulvitis. 
Herpes und irlkxcm der V ulva, Kolpitis, Urethritis, Fissuren, auch Fissura ani, papilläre 
Wudierungen, PruritudcnStehen, Karankeln der KffnrOhre, Bartholinitis nnd snweilen 
goDozrhoisebe Infektion. Ab^r ui^ht nur pathologische Zustände der Vulva und der 
Vagina, sondern auch Erkrankungen der höher gelegeuen I>eckenorganc können Vaginis- 
mus zur Folge haben, wie die chroui^chc Jltletritis, Lagcveräudcrun^en des Uterus und 
aodi Oophoritis. • 

Erschwtnni] würde nueh eine abnorim (Iröfle des I'cnis und relative Fjic^c d>"s 
Intioitus der Frau wirken. Eine derartige, unüberwindliche DiQerenz kommt in Wirklich- 
keit iußerst selten vor, um so binflger in der Vorstellung. 

Der Vagiiiismus kann üirh auch wiihrend der Schwangerschaft und bei der Geburt 
freiten. i ii leh-n. I'.id der <Ieburl kommt der hii.tiT ii* r Vulva s-t'dieiide Koplf vorwärts 
unter Beriiiiruug dcä ii^mcntiaumä. Da hierbei Schiiieizea culstehcu, halt die Frau unter 
Anwendung alier Mittel die Bauchpresae an. Wenige Zllge Chloroform beseitigen die 
Empfindlichkeit des Hymen, und der Kopf komlnt mit kräftiger I>auehi>re.sse zum Ein- 
schneiden. Das äiitd Erscheinungen von leichtem Vaginismus, die ausnahmsweise so ge- 
steigert sein kSnnen, daß die Geburt so gut wie nnmSglieh ist. Es ist sdmn vor- 
g< komiiien, daß d< ^}lalb zur Perforation geschritten werden mulUc. Oewfihnlidl tritt 
durch die erste Ueburt Heilung vom VaginisYnus ein. Doch kann dieser wieder erwachen, 
wenn die Ursachen (relative Impotenz des ^lannes. Pieizbarkeit der Vulva) fortbestehen. 
Erfolgt kun nach der Entbindung, wihrend die Vnlva-Schleimhaut noch leicht verletslieh 
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*ist, liäu&ge KoLabitation, so können Fintuen entstehen, die wieder zum Vaginismai 

führen. 

Es wi noch erwShnt, dafi A. Martin Erkültmi^ der Genitalien als Unaehe de« 
Vaginitmus anführl und daß Siros ein*- fXfnii-it hypcr.iMl; li che Stolle am Hymen an- 
niÄknt, die» so lange sie nicht gereizt wird, aucli keine S>iuptumc macht. Ähnlich wie es 
aoeh bei Kjaculatio ])rnecox ganz bestimmte R<>izstellen am Penis, meist an der Olani 
oder am Sulins nironarms yibt, deren Friktion hufirt zurn explosiven Eriniß führt. Der 
Vaginisraus kummt häufig lici junpcn FIi- li iili'n Mir, Jo<-!i nach V»*it nur ii* i den 
besseren Stiinrlm, wahrend er bei der arnurm Klasse so gut wie irar nicht vorkomrue. 
,.Hier Qberwicgt dns sinnliolie Bedürfnis der Frau, das durch die Kultar nodl nkht ge- 
zähmt ist. «ellist <jl" r iI'Mi lieftigFlon Sehmerz di r DefliirMÜon ohne wi^iterei?, während 
die iScxueU nervü&' gcwordcDe Frau der .besseren Stände' in der Farcht vor dem ihr 
beTorstebenden Sehnien, In oft daicb abnorme D^n^9 horvoigenifener, sexodler 
regung oder Überempfintiliolikeit oder S' lt' ti nnch in der Scheu TOr dem .ün.instiindigen* 
selhfit die geringe Unbequemlichkeit der i>efloration zu ertragen nicfat imstande ist." • 

Ein ganz älinlielicr Ursachcnkomplex wie beim Vaginisnuia de» 
Weibes findet sich bei der Ejaculatio praecox des Mannes, 
der praktisch vit-lleiclit h e d c u t s am s t e u S o x ii a 1 n e n r o s e , 
die sich iil)ri.L'"(Mi.s noch diin ii die für das Gcsclihehtskdjen so uii- 
g^ünstigen V'ei liültnissc des Krieges in ganz enormer Weise vermehrt 
zn haben seheint; wenigstens vergeht in iinserm Institut für Sexual- 
wissenschaft' kaum eine Woche, in der nicht Patienten zu uns 
konumen. die behaupten, dafl dieses Leiden erst nach dem Kriej^e bei 
ihnen auf^^elroton sei. Anscheinend steUen dif>;e hei creschloflitlichen 
Krrofriiii|?('ii präzipitiert eintretenden Samencr^iisse ein ('her- 
maß der Libido dar, tatsächlich beruhen sie aber oft auf einem 
Mangel derselben, was schon daraus hervorgeht, daß sie sich häufig 
bei Personen vorfinden, deren Oesehlechtstricb auf ein anderes 
Objekt g<eriehtet ist als das, mit dem der Verkehr stattfindet. D i e 
Bjaculatio praecox ist ein ebenso verbreitetes wie 
1 ä s t i pr e s und f o 1 <• n s c 1 1 \v c r e s Leiden, so daß seine 
Kenntnis liir den praktischen Arzt unhedingt er- 
forderlich ist. Für den Manni ist diese ohne voraufgegangene 
Luststeigerung überaus schnell und plötzlich, häufig fast gefühllos 
eintretende Snroenausstoßung subjektiv eine schwere Beeinträch- 
tigung und auch objektiv ein st:!rl;i r Angriff auf sein Ner\ pikn stcm. 
Die Frau aber ist durch (Heseii Irustranen Versuch voHeiids hcnach- 
teiligrt, da sie in eine ^^ewisse Spanmnifr nnd Reiznnc: versetzt wirii. 
der keine Auslösung folgt, die vielmehr unniittelhar nach ihrem 
Beginn Aufhört und nur ein unbefriedigtes Gefühl und Enttanschung 
hinteriäBt (vgLTaf el V, S.175). Sie ist infolgedessen nach dem Verkehr 
sehr niedergeschlagen oder zu Zornausbrüchen ireneigt Viele Frauen 
niehmen dann ihre Znflnclit 7.n oip*non innnuellen Reizungen und ge- 
langen auf diese Weise zur Onanie. Xacii meiner sehr reieldichon 
Erfahrung auf diesem Gebiet stehe ich nicht an, die Ejaculatio 
praecox des Mernes als eine der häufigsten Ursache ehelicher ün- 
stinnnigkeiien anzusehen. Hinsichtlich der Einteilung der ESjacn- 
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latio piari-ox können wir die vorzcitijre FrgricÜiuijj boi sclilMiTcni,* 
haibscliialTem und erijjierteni Penis untcrselieiden ; erster.' ereifrneii 
sich oft schon bei leisem Druck, sei es dureh die cigeuen Ober- 
schenkel oder im Gedrängte an einein fremden Körper. Pie vor- 
zeitiuen Ejakulationen bei crijriertem Gliede treten häufig bereits * 
beim Einfüliron in die Vagina oder beim ersten oder zweiten Zustoß 
ein, oft auch hei ninntiellcu Mapipnintionen nni MeinbrnTii im crsteji 
Beginn. Kine hcsondcre lliupiM- bilden iidch die Ejakulationen ante 
portas, die i^ciiou bei der bloßen Aaiiälierung durch rein psychischen 
Reflex stattfinden, ähnlich wie wir dies oben beim Vaginismus be- 
schrieben. 

Peyer fand in 14 von ihm nntetsuidiUn Fallen tob Ejactdatio praeeoz fast aus* 

n{ihinsIo> s.(nrl<e ITypi'r.i.-lh^'sic uinl Hyperämie flf^r lt:irnröl:rf. Im .Mindprs der Pars pro- 
statica, vor allem des (Joilicuius seuiinalis. Dieser erhebt sich auf der in der Glitte den 
Prostatatella d«r Hanirdhre b«findIiehcQ Crista urethralis zu einem etwa 2 an langen imd 
3 — l mla hohem Hligol: inf <it'in ('oUirulus .s* uiinalis müudon scitlidl die Ductus ejacii- 
• latorii und in der Mitte der Ltriculus prostuticus. Die erhöhte MtinduDg der Ductus 
ejaeulatorii hat nach G. Walker den Zweck, das Sekret der Hoden und Samenblasen in 
die Achse dos Harnröhrcnlumcns treten zu lassen, um eine mögliehst gründlich»} 
Mischun» mit i!cm Sokrrt d r Pmslata zu hfwirki n, .ims den AusfOhrungsgänsren 
konvergierend « ntlccrt wird, lune t iilzüudlielic Krkrankuii}; <licsc3 Hügels ist nun naho- 
su eine regelmäßige Begleiterscheinung aller Fälle der durch vorzeitiu'e Ejakulation 
charakterisi'-rton, rei/lMn n Srhw idi.'. Da auch eine künstliche Heizung des Colliculus Ix i 
Beätreichuiig uiit atieeadcr tlü&ijigkeit Erektion hervorruft, auücrüem die Tutsache hüu- 
flger Erektion bei akoter Urethritis posterior aOgeneia hdunnt ist, liegt es nalie. den 
Zu8a"mmenlianL' diiM r Ersrlif^inunL'rn durch steigerte Rofloxerreirliarkcit 
auf dem Wege der zcatripelaien ^iervenbabnen zu erklären; eine P^krankung ihrer peri- 
pheren Enden im Colliculus seminalis ruft diese sexuelle t^bererregbarkeit hervor. Die 
Wahrscheinlichkeit dieser Annahme wird erhölit durch die Rossorung der Impotenz, die 
nach beh'jbcncr Colliculilis seminalis eintritt. Das Bild, nclcbes sich der endoskopischen 
Untersuchung datbietet, ist folgendes: Heizzustand der Pars prostatica mit Infiltration 
der Schleimhaut und Schwellung des geröteten Colliculus, dessen Schleimhaut auf- 
gelockert erscheint und hic und da papilläre Auswüchse zeigt; später Verdickung, blasse 
Färbung, schw ielige 1 '< ucneraiinii, ial iuniT derben F5indegewebcs. Die lutiitrationen 
setzen sich längs der Ausliiiirungsgängc der Prostata und am Ductus ejaculatorius in 
der Tiefe fort. Fever stellte bei der Hälfte seiner Fillle reizliare Hlase fest, in den meisten 
Fällen leichte Trübung des Urins, <iessen Sediment Schleim, Epitiiclien, Leukozyten als 
Sjrmptome katarrhalisdier Reizung enthalt. Vidfadi treten noeh in derselben Nacht, in 
welcher die Ejarulalio ]iraecox vnrkalii, reizlose heftiire Erektionen odrr aueli Pollutionen 
auf. In etwas mehr als der Hülftc seiner Fälle stellte sich allmühlich erhebliche Ab- 
nahme des Oesehleehtstrfebs ein, in did Fällen Asthma sexuale, is sehn Flllen Ma^- 
und Darmbesch werden, in einzelnen Ffillen Schlaflosigkeit, HenUopfto, nerrOser Haften, 
Angenschwäche und Hodenneuralgie. 

In der Beh;iij!liin<r der Ejaculatio praeeox, die zu den wich- 
tigsten, aber auch schwierigsten ^\nf;?aben des Sexualarztes gehört, 
haben sich neben si cbitiven Arzneien und hydriati.sch-pliysikalischen 
Medikationen, die sowolil den allfrenu inen als den örtlichen Zustand 
gleichmäßig berücksichtigen, psychische Heilfaktoren verhältnis- 
mäßig noch am wirksamsten erwiesen. Es sei noch erwähnt, daß 
ähnlich wie beim Vaginismus auch bei der Ejaculatio praecox ku- 
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tane R e f 1 e x p u ii k t r fitu- ]\nll»> spiclt-ii. (k-rcn leise Berührung 
sofort die verhängnisvollen ^luskelkontraktionen auslost. 

Die Reüexverändcruugen der Sexualncurotiker richten sich 
flberhaupt meist nach der lokalen Hantempflndlichkeit; bei Hemi- 
anästhesie finden wir die Reflexe gewöhnlieh nur auf einer Eörper- 
bälfte anfgehoben. Wir komm<?n damit noch zu den überaus znlil 
reichen Seiisil)i]itätsstörunpren der Hysterie. Oft bestellt eine prrolie 
Be^ülll•UM^^^e^lI)li:•(llichkeit dei- Haut. Vielfa<'li aber aiieli Eiiii)fiii 
dungsiüsigkeit, sei es eine allgemeine Auiiüthesic oder Uenii- 
. anästhesie oder eine regionäre. Häufig wissen die Kranken nichts 
von diesen Störungen; in anderen Fällen klagen sie über Taubheit 
oder Kribbeln in den anästhetischen Teilen. Für Kälte und Wärme- 
reize besteht bald AniLsthosic. bald Tleiniatiästliesie. Ähnlich ist es 
mit der elektrokutanen Einpfiiidliehkeit. Die Seliloinihäntc weisen 
ebenfalls Störungen in der Berührungseinpündlichkeit auf. Manche 
Patienten spüren weder den Durchgang des Urins, noch 
« des Sperma, noch des Stuhls. Im Munde und Schlünde sind auch 
(«ft halbseitige^ Hemianästhesien festgestellt worden, während die 
Kehlkopfschleinihäute meist doppelseitig betroffen sind. Man findet 
dann nicht selten Stimmloaigkeit oder Heiserkeit. Ilystcrogene 
Drucki>nnkte sind vielfach besehrieben, so Interkostalpunkle, 
supraorbitale, Skapularpuukte, kubitale-, manunale-, temporale-, in- 
guinale- und Wirbelpunkte, um nur einige der häufigsten hervorzu- 
heben. Am meisten, bekannt ist die Druokempfindlichkeit in der 
Ovarialgegend der Hysterischen geworden, weil man fälschlieher- 
weise durch sie den sexnell(>n T'rsprnncr der ll\>teiie hat Iteweism 
wollen: Charcots „Ovario". I!s handelt sieh hier uiii den ,.ni;ik;il 
druckpunkt", eiae fast konstante Druekempliiidliehkeil. Man findet 
sie, indem man die beiden Spinae iliacac ant. sup. durch eine Qerade 
verbindet und beiderseits die Mitte zwischen Medianlinie und l^ina 
iliaca bestimmt. Wie aus dieser Bestimmung hervorgeht, kann der 
Punkt dem Ovaiinni niehl entsprechen. Es spricht auch dagegen, 
daß der Iliakaldruekpunkt hei Männern eben.so wie bei Fratien ge- 
funden wird. Das Anftreteii der Ovarialprien bernht, wie Lewan- 
dowsky hervorhebt, .in erheblichem Maüc auf der Uutersuchungs- 
technik der Ärzte, die seit langem auf diese Punkte eingestellt sind. 
Daneben kommen leichte Neuralgien vor, namentlich im Tri- 
geminus, Ischiadikns und besonders häufig im Interkostal gebiet 
Noch eine groüe Menge von Topalgien wäre zu nennen wie der Kla 
vus der H> steris<-hen, di«' Kardialgie. die Ejiteral;^"ien und die schon 
früher erwähnte Koccygodsnie und Sakrodynic. Nicht selten treten 
bei Sexualneurotikern auch lunzinierende Schmerzen, bald mehr an 
der Oberfläche, bald mehr in tieferen Gegenden des Körpers auf. 
* Audi die hjitcrisehen Stdrungta der Sinnesorgane zeigen eine Verstärkuns: der 

«nonnala neara^eotseben Symptome fai faat lUckealoser üeilienfolgci das Gehör Ist 
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bald fibefmäßig veisciurfl. bald loTribgcsctitt, oLcitbu die (jeäL'linwk.v:;:ii)>liiiikin^, es 
zeigen sich halljscitii,'e und do||>pdt>i iti^e A<;oiisien und auch viele qualitative (iochiuacks- 
abwpielmngtMi. \<'u Si inincfn des (Icsichtsfiddos sind /ti ri'-TintR: kunzi'ntri.M-hc Ein- 
(.agungen, nngfüriiii<,'e und ».cktorenlünuige Defekte, Heiuiduopsic und Aniaurübc. Der 
GwnA iat gleichfalls vielfadi verflndert, an ee naeh Seite der t)ber- oder Unteremplftd- 
lichkcit. Hunger und ]hir-i mdlich bieten allerlei hv-terische Eisrentiimlichkeiten. Ich 
hatte längere Zeit ciuu l'aiieuiin in Ik-haudlunj;, die an hysterischer Poly- 
dipsie litt, ein Lddeo, das sich darin üuficrte, daB sie unaofhSriich W»sser trank (bis 
1') Liter am TaL'f ). Da.s Hunger-.'« fiilil ist oft f,''>bt''igert, nicht n illn iinirs auch 
herabgesetzt. Mannigfach beobachtet man auch seltsame App(*titäverirruu^ea. sowie voi 
alkm sonderbare Idiosjnlmwlen. So lernte ieh tnehreie Fülle kennen, in denen die 
Patienten nicht imstande \Naren, 1> ii 1 1 g r /u sich zu nehmen, der bloBo' Anblidt er^ 
zcii^« bei ihnen Ixrcits iicfti^'e Übelkeit; viele können Speisen, die sie mit besonderer' 
Vorliebe fjcniclien, niclit vertragen. J^u hatte ieli einen Patienten, der loMensehaftlieh 
^'crn Onrfcen aß, die iiun aber in kleinsten Menden selion nacht rä;;l ieh ^Tuütes Unbe- 
ba'_'<'n verursachten. Einem .nnderen erpin? äludieli mit Hortii.'. l>ii ?o Idiosyn- 
krasien bilden einen Übergang zu den T h u b i e n , die eine ungemein häufige 
Begleiterscheinung dieser nearopathisehen und psydiopathiseben Zustände sind. 
Um nur einige der liriiifi;L:slen Phobien zu ncjuicn. < i in die Gca it f' > fiircbt erinnert, 
ferner au die Tupophobie mit ihren verschiedenen Unterarten: bciieu vur Plätzen 
(Agoraphobie), vor enfron Riiunien dOT ClanAtrophobic, an die Angst vor ver- 
Rchiedcnen haitalnsen Tieren, wie Mausen. Krr>ten, Spinnen usw.. die Foieht vor spitMlk 
(r<»$ren.«;tjinden (Aichmophobie), oder überall mit Razillen in Hcrfibning zu kommen 
(Bazillophobie), sowie <l< r krankhaften .Mensclicyscheu lAnthropupliobie oder M i s - 
anthropie) mit ihren Unterarten, der Misogyoic und Misandrie (Weibcr<chcu und 
MSnnerscheu). nline d.ili «^in lijjcnt lieber sexueller .\ntitropisnuis vorliefjt. Eine außer- 
gewöhnliche Menge seits,uiislcr Zwangsvorstellungen tritt yns hier entgegen bis zur 
PinioplioUe. die sehlieBUdi auf fast lüles erstredtt Bs unterliegt keinem Zmdid, 
ilaß sehr vitle «iiei^er l'iiubien mit dein Sexualleben in enirsler Verbindiin'^r stehen. Bei* 
spielswcisc iuibe ich die Claustrophubie bei zahlreiclien sexuellen Neurastheoikern ininn- 
lidien and weiblichen Gesdileehts zu beobaditen Gelegenheit gehabt Diese Kranken 
fi:hl' II sich im höchsten Maße beklommen und beunruhigt, xvenn sie in einem cn'j;en 
Raum, beispielbweisc einer (T'efänpiiszellc, Kajüt(5 oder einem Conp4 verweilen. Sie 
kfinnen in einem Eii^enbabnabteil nur mit dem Gesicht nach vom .im Fenster sitzcHi, im 
l>ett nur liegen, wenn das Bett entf-'c^M u dem Gcbraueb den Blick nach außen verstattet. 
Ein Patient von mir erriet in größte Unruhe, wenn ihm bei TiM-li als Ga^t oder in 
einem Rc>taurant flu i'l.tt/ aiiijewiesen wurde, .,u{ detn er mii dein Kücken zum Fenster 
safi. Ich kannte l'er-onen, welche hcftij;e Ani:>l/ustSnrie l.>ekähien, wenn s-ie iiu'ondwo 
mitten uiit'T \iLii>clien weilten; im Theater, in Konzerten. Vortr;i<_'en vermochten sie nur 
in den vordersten Beihen zu sitzen, sonst wurden sie von !>chwcrcu Beängstigungen be- 
troffen. Diesen zahlreiehMi StSrungen sehlieSt sieh die Pathophobie (Tabophobie, 
Paralysophübie u^w.) an. teils die Furcht vor Krankheiten, in d-m Sinni- krank /u werden, 
teils die l-'urcht, bereits krank zu sein, ein Zustand, der uns in diis unifangrc'ichc Gebiet der 
sczudlen Hypochondrie und Grfibelsucht (Zweifelsucht, Skrupelsncht, maladie de donte) 
binilberleitct. Freud schreibt in der Sammlung kleiner Beitrüge zur Neuroscnlchre: 
,.Zwang8vorsli Ilunircn i^ind jedesmal verwandelte, ans der Verdriinpunp wied'^rkehrende 
Vorwürfe, die sich immer auf eine --cxuclie, mit Lust ausgcfühi-te Aktion der Kinderzeit 
1)1 ziehen". Ob tlie.s für alle Külle /utrifit, ist schwer zu beurteilen, Jür viele gilt CS 
jedenf.ill-:. E» ni(.;.'eii eini','e r.ii-[iiele aus dem unendlieh f^'roßen Gebiet sexueller 
Zweifelsucht folgen. K. leidet an einer scxuelleu Zwangsvorstellung , die 
ihm jeglichen geselligen Verkehr unmSgUeh madie. Dieselbe besteht in dem fort- 
wahrcmlen Gedanken, daß sein I!o.<i nscblitz nicht in Ordnung sei. Wenn er sich unter- 
halte, fürvhtf er, einer oder luelucre Knöpfe ständen oQen, und suche sich nun durch 
unanffSHiges Üetasten der Beinkleider zu vergewissem, ob dies tatsHeblich xutrife. WeO 
er diesen Zwrifel nicht locwerde, sei er dauernd verlegen, besdiftmt und anansge« 
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setzt in A n i,' 1. 1 zu c r r •"> t c n. Kiii(> Tairos crtii.'notc .siih lirr IuIl'-ihIc Vorfall: Er 
wui während c-iues KestmalUb uufgeütuuüeii, um eiucu Ikkounleu zu bcgrüUen. Diese Ge- 
l^eoheit benutzt« er, tm «asratreten, and nadidem er nrttek^ehrt war, befOhlte er 
wieder in vorsichtipcr Weise die Kleidung, weil er iinpctlich war, sie könne 'Airilrr iii -ht 
in Ordnung sein. Tatsachlich bätuerklc er zwischen seinen Oberschenkeln einen Lcin- 
windzipfel. Hertigst erschrocken, in der Annahme, es sei ein Stflekcfaen seines Hemdes, 
stopfti' f>r <leii Zipfel in seine Ilose iiinein. W.iliri n l it noch diunil beschäftigt war, sagte 
seine Tischdame: „Ach, Verzeihung Herr K., ich habe auf Ihrem Stuhl mein Taschen- 
tvdi liegen gelassen." R. wurde dankelrot, stammdte in tSdlidier Verkgakbett Worte 
der EntKhnldigung and hat seit diesem Torfall nie wieder eine OeseUschaft besodit. 

Kin anderer F.ill von A n t Ii r o p h o h i e . den ich /.u l.eraten hatte, jjint? von be- 
deutungsvolleren Zwangsvorätellungcn aus. Patient, M Jahre alt, Techniker, macht einen 
sehr versehflehterten Eindmek er hat gesehleehtlieh völlig enthaltsam gelebt, will aodi 
1 ic onaniert liaben; < r iibi rfjibt mir einen Zettel, auf dein er folgende Klagen verzeichnet 
hat: „Ich lebe in beständiger Angst, jemandem ein Leid anzutun; wenn ich Personen auf 
Brodten, Treppen, Tflrmen, Bergen sehe, Un ich bange, daß ich sie herunterstoßen werde, 
am tneibten auf Bahnsteigen beim Hinfahren von Zfigcn. Sehe ich ein Sle.^scr, (|ii;ilt mich 
der Gedanke, ich könnte jemanden damit stechen, sehe ich ein Beil, ich ki.nntc j« nianden 
erschlapen. Stock und Seliinu muß ich fest umklammern, um nicht ;nif jemanden einzu- 
bauen. Nicht utii meine Person ist mir bange, sondern um die andtien. Ich l'IiuIk', ich 
könnte ihntii Sehaden zufäpen durch Vertagen der Willen.-'kraft. Beim Geldwochsela 
muß ich niflirmais n.iehj<>hen. ob der Kaufmann auch meinen Geld.schein an sich ge- 
ncimmen hat. Einen Lref^hriebenen Brief muß ich mehrere Male durchlesen, ob auch nichti 
rnrechtes darin .stellt. ]>ies könnte ieii furtsel/rn ad infinitum. ich oben im Theater 

und habe ein Ghs vor mix, so entäteltt eine namenlose Angst, ich konnte es ins Publikum 
liinanterstoBen." Patient klagt aafierdem über groBe Unruhe, ErtCtangsfnrdit, Qber- 
mäßige SchwnPial snndi-riing. Sehreil' tottfrn. sehr vehlecliten Schlaf, unterhroeh'^n durch 
Kehr häufigen Harndrang. 10s besteht eine Neigung zur Selbstbczichtigung. Er hat einmal 
eine ancmyme Anzeige gegen sieh selbst erstattet w^n Notzneht, an der kein wahres 
Wort war. Kr sehließt seine Milteihin;.'<'n mit dem Satz: ..Pi'" Abitinenz scheint fchnld 
an toeinem Nervenleiden zu sein." Ohne un^ die»e Ansicht völlig zu eigen tu machen, da 
es sieh augensehdnlich um einen Psyehopatlien a priori handelt, gibt die auffallend« Tat- 
sache zu denken» daß alle Erscheinungen nachließen, als Patient, der durchaus nicht etwa 
impotent war, zu einem regeim&ßigen Geschlechtsverkehr überging. Dieser führte zur 
Ehe. Nachdem er vier Jahre verheiratet war, sprach idi ihn wieder; «r sagte mir, daß die 
Zwangsvorstellungen kaum noch aufträten, fast nur, wenn er längere Zeit allein aei, audi 
seine sonftigen nervOsen Beschwerden seien nahezu verschwunden. 

Jeder beschäftigte Arzt diirfte Falle in der ßprechstnnde ge- 
sehen haben, in denen »ich die Patienten grundlos den schwersten, 
'auf sexuelloiii Gebiete liojrenden Bofürolitun«jrcn hingebeu. Kine 
große Anzalil hyj)(K'hondrischer S('xua]l<'i(l( n 1 roten uns nnicr dem 
Bilflo so X 11 oller Phobien cntgeg-tMi, luilrr denen am längsten 
bekannt, wenn auch keineswegs am verbrcitetsten, die S y p h i 1 i d o - 
p Ii o b i r ist. Welcher Syphilidologe kennt nicht den Syphilido- 
phohen, diese ebenso Yer&ngstigte wie auf die Dauer lästige Per- 
sönlichkeit, die jede Rötung- an der Glans für einen Primäraffekt, 
jeden Rachenkatarrh für einen Rachenschanker hält; diesen „Quül- 
jreist". der förnilielie EiitdefkiniirsnMrsen an seinem Körper unter- 
nimmt, um ircrendwo •■in 1 'Itckelieu oder eine Pustel aufzustöbern, 
die eine enti'ernte Äiinliehkeit haben mit dem ihm aus Lexiken. 
' medizinischen Atlanten und Enzyklopädien nur allzu gut bekannten 
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Bilde liiotiHclior H.iiitiiusseliliifro. Tn ihrer aiiatoiiii^ciieii riiorfahn ii- 
heit ütoßcu sie dabei häufig aiil" völlif; normal gebaute, bisher aber 
unbeachtete Stellen ihres Körpers, in denen eie eine krankhafte 
NeubildnnfiT vermuten. Wenn sie in «Der Tiefe der Gewebe ein 
Lymphknötchen tasten, meinen sie, es sei eine luetische Drüsen- 
sohwoUnng:; crhlieken sie post cnitum die Lippen der Fossa navicu- 
laris etwas f?tärker gesell wollen, halten sie sieh für infiziert; nament- 
lich der aderreichc und drüseureiehe Sulcus coronarius glandis ist 
eine Prädilektionsstelle ihrer Inspektionen und Suspek- 
tionen. Oft verbringen diese Leute Tag für Tag eine halbe Stunde 
und mehr in völlig nutzloser Weise damit, jede Partie ihrer Haut 
und Sehleimhaut abzusuchen, die sie ihrem Auge zugänglich maeluMi 
können, wobei sie sich vielfach eines Hand- und Wandspiegels be- 
dienen. 

Nicht selten besitzen diese Besorgnisse insul'ern eine gewisse 
Unterlage, als die Betreffenden tatsächlich vor Jahren einmal an 
einer Syphilis erkrankt gewesen sind. Oft ist aber weder eine 

frühere Infektion dagewesen, noch hat überhaupt ein Koitus vorher 
statlirerunden. der so kurze Zeit zurückliegt, daß er als Ansteekungs- 
quclle in Tietraeht kommen köimte. Das ist aber auch gar tiieht not- 
wendig, da >ie irgendwo gelesen haben, daß es auch indirekte Über- 
tragungsmüglichkeiten gibt, beispielsweise auf dem Abort, den viele 
Seznalhypoehonder nur auf dem Deckel hockend oder sorg- 
sam vorher mit Papier bedeckt zu benutzen pflegen. Ich behandelte 
vor vielen Jahren einen Patienten, der jeden Monat mit einem Mäd- 
chen zu mir kam, das ich ante coha1)itationem auf seinen Gesund- 
heitszustand unteisuehen sollte. Wenn ich ihm aber auch versichern 
konnte, daß nichts Krankhaftes an dem Mädchen nachzuweisen sei, 
kehrte er post coitum, trotzdem er niemals ohne PrSservalav den Akt 
vollzog^ doqh jedesmal wieder, um mir allerlei verdächtige Stellen 
— meist unschuldige Aknepusteln zu demonstrieren. 

Über die wissenschafdichen Fortscliritte erhalten sich diese Per- 
sonen ualiirlieli stets auf dem laufemlen. Seitdem die Wassermann- 
schen Reaktionen bekannt sind, lassen sie mit A'orliebe Blutunter- 
suchungen an sich vornehmen. Fällt der Befund negativ aus, sind 
sie allerdings keineswegs überzeugt, keine S3rphilis zu haben, da sie 
inzwischen in Erfahrung gebracht haben, daß auch der negative 
Wessermann keineswegs Syphilis aussehließt. Nicht minder häufig 
wie der Sypiiilis- ist der T r i p p e r h y p o c h o n d e r. Jede Wolke 
im Urin \\ ird als sogenannter Tripperfadun angesprochen, gleichviel 
ob früher einmal Gonorrhoe bestand oder nicht Man kann diesen 
Leuten noch so oft klarmachen, daB die Fliissigkeit, die sie aus 
der Harnröhre herauspressen oder sich ez libidine entleert, der Pro- 
stata oder den Cowperschen Drüsen entstammt: sie ruhen nicht eher, 
bis sie einen Kurpfuscher oder Charlatan gefunden haben, meist 
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einen, der Hat und Hilfe iu diskretm Leiden annonciert, welcher 
ihnen bestätigt, daß es sicli doch um Tripper, wenn auch, wie er 
mystisch hinzufügt, möglicherweise nur um elneu „Übcrreizungs- 
tripper" handelt. 

Ein Kehr •rroßcs Kontingent zu den sexuellen Hypodiond«ni «teilen dieHsstar' 

b»t i 0 n s h y |< (> c Ii 0 II d 0 r , die .ms Xiv^si vor den Folgen der Onanie ihres Lebens 
nicht mehr frc/h wnilcn können. Zu der Furclit p;esellcn sich hier noch die schweren 
Selbstvorwüifc daiuLtr, dali sie im Karupf gegen „die Fleischcssünile", <lctn „stammen 
«nd geheimen Laster", der „verfluchten Selbstbefleck un-j;" elend uiitcrlri,'cn sind, trota 
aller priten Vorsätze und Gelübde. Wl- der Sji»hilidophobe im Kuriifiisclierlum, finden 
die Besorgnisse des Masturbationshjpüchundexs in jenen ebenso gewis^jonlosiu wie 
marktadireieriaehen Sehrilten Nahrung, die, um ein Heilmittel oder eine Heilmethode 
anzupreisen, die Fol},'en der Jugendsünden und JnL'endvrrirrungcn in. den sebwärzcston 
Farben miilcn, und mehr als einen jugendlichen Öelb«tutürder auf d&n Gewissen haben. 

Ich habe wiederholt iltere MSnner gesehen, die noeh fOrehteten, rfldceiunarluleidend 
sn werden, weil sie vor 20 und mehr Jahren onaniert hatten, üesonders qnllen «ch die 
liastttrbatioQshypochondcr mit dem Gedanken ab, jedemana könne ihnen ansehen, was 
sie getrieben haben. Sorgfältig studieren sie ihr Aussehen Yor dem Spiegel nnd sind 
tief niefJergcschlagen, wenn sie die sogenannten blauen R ii n d e r mlef Sch.Ttten 
unter den Au-'en -m beobachten glauben, die in Wirklichkeit mit Onanie nicht das ge- 
ringste zu tun luiben. " 

Ein junger Mann, den ich vor einigen Jahren bebandelte, redete sich ein, dali sein 
Haupthaar infolge der »hianie ganz dünn, „schütter", wie er sagte, geworden wäre; er 
traute sich nicht in ein Theater, Konzert oder einen Vortrag zu gehen, weil jede hinter 
ihm sitiende Person dies wahrnehmen wfirde. Dieser Mann hattPallerdings nngowöhn- 
licli tfark masturbiert. seit 10 Jahren tairlieh ^ — tmal, war aber im übrigen ein SChr 
robuster Mensch. Trotzdem die Onanie namentlich in Form der Kiitorisreizung unter 
denFranen kaum weniger verbreitet ist wie beim inlnnliehen Geselüeeht, findet man 
dit sexuelle Hypochondrie im a11;_'enH ineti oiid die M.iÄturbationshypochondrie im beson- 
deren unter iimen weniger häutig, immerhin habe ich eine ganze Anzahl Mädchen und 
veihieimtcter Fraoen zn beobachten Gelegenheit gehabt, die infolge der Onanie an 
schweren I? e a n s t i tr n n g s z u s t ü n d e n litten. So eific Dame, die in der Ehe 
dun gelangt war, jedesmal post coitum zu niit^turbieren. Ihr Mann litt an Ejaculatio 
praecox, die, ^\ie oben erwähnt, eine der hauiigbtcn Gründe matrimonialer Onanie ist, 
da sie eine n e r v ö .s c An- und Abspannung, aber keine E n t S p • n n Q n g 
herbeiführt. .*>pater nahm sie die Heiziiri'j^ der KütiTi-' aneh nlme vnrau«crc:rangen'> 
Kohabitatiun vor. Sic kalu zu ntir iu der Annahme, daü hie durcli itir Vorgehen sicii ein 
ünterleibsleiden sagescgen hätte. Sie machte sich darüber die bittersten SelbstvorwQrfe, 
und c? war niclit leirht, sie davon 7.n überzcuu'en, daß CS sich in Wirklichkeit nur om 
einen verhiiltnismaüig harinlo.scn I'"luor albus handelte. 

Den ^r.astiirbationshypochoiicioni schließen sicli die Pollu- 
tion s h y p o e h o ii d c r an, die niciit von der Vorstellung: los- 
kouiiueu können, daß jede unireiwillige Sameneutleerung eine sehr 
bedenkliche Krankbeilserscheinang sei, die znm mindesten einer er- 
heblichen Schwächung' ihres Körpers gleichkomme. Von dem Arzt, 
der ihnen sagfru wiirr] , daß .3 — 4 Pollutionen im Monat bei ciaeui 
sonst abstinent Iphcmk'n Mensclien niclits zu hodculoii hätten, wollen 
sie nicht vicd wis.scn. Es gibt aber auch Personen, die nicht nur 
glauben, die Ipsaiiou und Pollution, sondern selbst der Koitus 
innerhalb und aoBerhalb der Ehe sei ihrer Gesundheit schädlich. 
Viele dieser Koha bitationshypochonder haben sich für 
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ihre sexuelle I»('l;it if^ungr ein Hüc'li>tiiKiLi zuroi-htfji'lcjft. und sind sehr 
mißniutiiu:, wenn sie, was fast stets vorkommt, dieses Maß nni ein 
Bctriiclitlichcs überschreiten. Unmittelbar nach dem Kuitiis fangen 
sie an zn janunern nnd zu klagen, zeihen sich der Schwachheit und 
hevorwürfen nicht nur sich seihst, sondern den anderen Teil mit 
ernstlichem Tadel; sie nehmen der Frau das Ehrenwort ab, oder 
lassen sich wen igrstens voji ihr in die Hand versprechen, daß sie sich 
nicht wieder von. ihnen verfüliren läßt; ja, es sind mir Fälle aus 
Ehehcheiduugsprozessen bekannt geworden, in denen diese sexu- 
ellen Feiglinge die Frau, die sie eben noch mit liebkosungen 
überschütteten, gleich nach dem Akte beschimpften und mifihan- 
delteu. Dieser Um seh lag ist nicht äusreiehcnd durch die ünlust- 
reaktion erklärt, welche vielfaeji /luiächst der Lusthöhe folgt, ehe 
das Gefühl eines wieder balaneierleii und iM'niliijrten Nervensystems 
l*latz greift, in jener Erscheinung, die in dem bekannten Satz ,,oniue 
unimal post coitum triste" zum Ausdruck gelangt, es spielen hier 
vielmehr hanptsfichlich hypochondrische Zwangsideen 
eine Bolle, der Koitus als solcher schade der geistigen und körper- 
lichen Gesundheit, er sei etwas „Niedriges", „Tieriacbes", eine 
„Schwäche oder Sünde des Fleisches". 

Prakli^rh bcflcu#;iiTn r .1- allo bi'jlirr ..'<'n innt''n ist aber <V\c I m p o t e n z h y p o - 
chundric, das sexuelle Lampenliebori bei dem das Uauptsymptom der 
Jfangd jeder objdctiven Unterlage der Impotenz iit Den luipotenzhypoehon- 
dcrn fi'hlt nichts als das sexuelle Selbstvertrauen. Oft haben .>ie 
das erstemal, als sie 2U einer Dume gingen, aus irgendwelchen meist berechtigten Hern« 
mongen heraus den Köitoa nidit ToBnehen kSnnen nnd seheoen jetzt — neorqwthiaeh, 
wie rie sind — vor jedem «eiteren Versuch zurück aus Furcht vor der sogenannten 
Blamage. iVnn trotzdem sie ^'f^nau wissen, daß Ehre und Erektion nichts mit- 
einander zu tun haben, ciiipfludcu sie den Mangel der Erektion doch als etwas Schimpf- 
liches und Ehrenrühriges. Uas Obclste an diesen Fällen ist, daB die Impotenshypochondrie, 
a 1 s 0 e I n g (• b i 1 d <■ t e Impotenz, w i r k 1 i c Ii f 1 m y nie t\ z tut F n] n h aben 
kann. Die Besorgnis. daU die ICrektion ausbleiben wird, bewirkt eine innere Unruhe, die 
ihrem antomstisehen Eintreten nichts weniipfer als gOnstig ist; es gibt Leute, fGr die jeder 
G'sclilechtsvcrkchr cinrArt Ilxumon rii.'« rn-niii Ist. Pio Erwartuni,' ilc> Mi l'frfolp'-s vollends 
hat eine suggestive Kraft, leb habe Männer gesehen, die sich bis hoch in die Dreißiger 
nicht an ein WeR> herantrantcn, trotzdem es ihr sehnliehster Wunsch war. mit ihm zu 
▼erkchrcn. Hie und da nahmen sie einen Anlauf; je näher sie dem Z'uAo kiiiuün. um so 
unsicherer, unbeholfener und nofanik'cncr wurden sie, und wenn es vielleicht nur noch 
eines letzten kur/en Enlicldu.s.ses beihirft hätte, erjn'itfen sie die Fhiclit. um daheim zu 
dciu verhaßten Surrogat solitärer „Handarbeit" vu greifen. Vor einem Jahro behandelte 
ich einen Clieniiker, der im .lanuar Utl", in Foleu als Krirg^f.freiwilli;,'cr ircf.illcn ist. Es 
war ein aut^gc/cichneler, geistig hochbedeutender Mensch. Ab ich ihn sah, war er 
86 Jahre alt; mit 23 Jahren war er verloht gewesen; seine Braut die er sehr liebte, 
wurde einen M^nat \'ir der fest-jcM t/lr-n Hoch/cif crcis;teskrank nnd mußte einer Imn» 
anstatt überführt werden, in der sie sich noch Jetzt befindet. Er litt un^j^emein unter der 
Entlobung, die sich nach einiger Zeit als notwendi«* herausstellte. Später pin? er nadi 
Amerika und suchte in ;inßer.-t intensiver, erroI;.'ieirl!i r Arlc it Trost und Vergessenheit. 
Etwa öO Jahre alt, entschloß er sich, ein Bordell aufzusuchen, mit negativem Ergebnis. 
Seitdem war er Ton seiner hnpoteni fert überzeugt. Kurs bevor «t midi aufsuchte, fand 
dn «neuter Versoeh statt, ^ichfalls vergeblich. Dur^ Persoanon nnd Hypnoae ge* 
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lang es, sein Selbst virtrawon so weit zu hcWn, daß er sich nach (^twa einoiu Mona», ein 
„Verhältnis" buchte, mit ihr verkehrte und reüssierte. Er war sehr glQclklich, blieb mit 
dem Midehen xunromen und holte viel Versäumt«« nach. Jm SoamMr r^ten beide nadi 
(liT St-'liwt iz, wo er dann \om Au.-.l)nich <li>j Krie^res fibf'rra>cht wurd'^. Er meldete sich 
als Kriegsfreiwilliger und hei alu ersten Tage, den er an der Front verbrachte. — Nament- 
lieh treten in der Verlobtingsseit ziemlieli oft Impotenzzweifel und -skmpel auf. 
Ich k.inii wohl stauen. da(5 ic h im-ljr als ( in< M Driiutigani, der mir iiiitiior wieder die 
scliwercu Bedenken schilderte, mit denen er dem Hochzeitstag and der Brautnaebt ent- 
gegensah, bUdlleh genommen, fSmlieh in das Ehebett stieß. Viele glauben, den Akt 
nicht vollziehen zu können, weil sie nicht mit d^m Uau der weiblichen Organe genau Be- 
Mheid wissen; sie hätten zwar gelegentlieh mit Prostituierten verkehrt, bei denen al}cr 
doch die Uaoptschwierigkciten durch manuelles K u t g e g e n k u ni rn c u fortfielen. 
Tkots eifrigen Studiums anatomischer Atlanten wären sie nicht klii<;cr, sondern eher kon- 
fuser frt^worden. Si) manchem von diesen Skrupeln gequälten Briiutigam und jungen 
Kh^unu habe idi auf seinen dringenden Wunsch in meiner Sprechstunde die Lage der 
«inzdnen Teile, vor aUem des Intioitns vaginae anfgeieiduiet, ohne ihn indes dadurch 
Tollkonunen bemhigeii su kOnnen. 

Eine Untergruppe für sich bilden die Deflorationshy po- 
chender. Die Zerstörung (]<'s weihlichen Hymens erscheint ihnen 
als eine ].HMstunjr, der sie .sich nicht g-cwaeliscu fiihleii. Vor kurzem 
zeigte mir ein Kiehter »aus Mitteldeutschland dieüeburt eines Sohnes 
an; der Herr war 10 Honate vorher bei mir geweeen mit dem Er- 
suchen, seiner Fran das Hymen einzuschneiden. Ich nahm den ein- 
fachen Eingriff vor. Der Mann war 1)ereits 8 Jahre verheiratet, ohne 
sich bisher zur Delloration ent>chlit'ürn zn können; er jflaubte niclit. 
die körperliche Kraft zu iiesitzen, (He erforderlieh sei, das Ilymeu 
zu zerstören, „dazu müsse lUia Glied d«K-h so hurt sein, wie l in Stein'*, 
meiDte er, auch könne er sich nicht von dem Gedanken losmachen, 
daß es sich im Grunde doch um eine Körperverletznng. handle. 
Andere verfallen auf die Zwangsidee, ihre Frau sei „zu eng ge- 
baut", eine weitverbreitete laienhafte Vorstellung. Auch hier muD 
man oft, da vcrl)ale Methoden vrrsn^en, zn realeren Mitteln seine 
Zufluclit nchiiieii. So schlug: ich in einem solehtMi Falle dem Elie- 
manu vor, ich würde der l''rau die Vagina mit Multersyiegeln von 
zunehmender Stärice allmählich erweitern. Er war damit ein- 
verstanden. Ich führte ein Milchglasspekulum nach dem anderen in 
<lie Vagina, und er ging sehr beruhigt von dannen, als ich ilnu das 
letzteinpr(>rührte deinoiisi riertc. das den Umfaug seines Membmms 
um ein Jieträt lit liciies iihertr.if. 

Am schwierigsten sind nach meiner Erfahrung die Selbstquäle- 
reien ZU beseitigen, die sich auf die eigene Beschaffenheit 
des Sexualhypochonders bezichen. Sie tragen meist auch noch in 
stärkerem Grade den Charakter voa Zwangsvorstellungen im West- 
phalschen Sinne, der „obsessioiis" Müjifnans, als die ebengenannten 
Skrui)el. Da friht es Männer mit völlig- normal gestaltetem Sexiinl- 
apparal, die sieli einreden, iiir Memhriim sei zu klein, damit könnten 
sie doch nicht heiraten, du. würde si« ja jede Frau auslaelien. And<?re 
peinigen sich mit dem (bedanken, es sei zu groß; sie müßten sich 
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schänuMi, ciiKT I'rau dorfrleiclion zuziiinutni; ein l'iitimt suelito niicb 
kiirzlich mit <Unn iiemerkcii auf, seine Eichel wäre zu kalt. Wieder 
iiiidere quäleu sich mit der Vorstelluug', ihr Glied sei infolge ex- 
zessiver Onanie gana nnfözmig geworden, während einige behaupten, 
es hätte nicht die richtige Stellung; statt einer aufrechten nähme es 
in statu erectionis eine wagereehte Richtung an. Viele entdecken 
eines Tages vor dem Spiogi^l, ilir rechter ITodc läge tiefer als der 
linke, und glauben, der Arzt .wolle sie nur beruhigen, wenu er ihnen 
versichert, das sei meistens so und schade nichts. Manche sind be- 
kümmert, weil ihre Hoden zu klein, andere weil sie zu groU seien. 
Eine seltsame Zwangsidee beobachtete ich mit Dr. Burchard vor 
längerer Zeit. Ein Mann von etwa 50 Jahren fand sein Skrotum, das 
im übrigen von völlig normaler Größe war, zu winzig. Er wollte 
wissen, ob es nicht Mittel gäbe, den Hodenbebälter bis zur Mitte des 
Oberschenkels zu verlängern. Es wäre sein sehnlichster Wunsch, 
einen so großen Hodenbehälter zu besitzen. Wir sollten dies durch 
Paraffininjektionen bewerkstelligen. Man kann sich kaum vor^ 
stellen, wie dieser Mann sich mit dieser grotesken Idee abquälte; er 
weinte wie ein Kind, als wir ihm seine Bitte abschlugen; waren wir 
doch, wie er immer wieder sagte, seine letzte IIoiTnung gewesen. 
Wiederholt sah ich auch Männer, die zwitterhafte Bildungen 
au sich gefunden hal>en wollten. Manche zeigten die Verlängerung 
der Hodensackr a ]ih e am Damm, in der sie eine rudimentäre 
oder blinde Scheidenöffnung vermuteten. 

Idi bi'loiiic, il.ili eiiii;;e iticser .s «> x u c 1 I c ii Skrupel liaiijit-.ir hlicli während 
der Vcrlobuntrszcit auftreten. I>as gilt norli in höherem Maße bei einer nicht 
niin'l'T h^dcutcndcn Serie sexueller Zweifel nnil IV'lenken, nämlich bei denen, die sich« 
nicht sowohl auf das körperliche, als das seelische Zucinanderpassen be- 
ziehen. An sieh sind j« im Sinne de« Sehillerschen: „Dram prBfe, wer sieh ewig bindet'* 
.';iir,'<.inie (Micrlo'jruni^'en L'i vNiß vor KiiiL'i-hunc jeder K'ic, nir/i-lTaelit; es «jibt aber Fälle, 
in denen die hier zula^'c tretende L neatschlossenhcit und (jrübeisucht einen entschieden 
icrankhaften Charakter tragen. Vor längerer Zeit sneht« mieh eiimul ein siNWiolisdier 
.Iiide ;iiis RoUerdam auf. Er hatte sieh auf einem Balle kur» entschlo-ssen mit der 
20jähri^'cn Tochter einer angesehenen Familie verlobt. Er selbst war 28 Jahre alt. Ala 
er am Tn^e nach dem Verl&bnis seiner Bmnt d«ii Ring brachte, fand er, daß ihre Finger 
cin( ilüti abstoßende zu mnde Form und ROte hätten; die Hand, um die er an- 
g c Ii ii 1 i e n hatte, tr <^ f • 1 ihm ii i c ht mehr. Vor allem aLicr wäre das Mädchen 
ihm zu kühl eiitirc^'en^'ckomtacn: es sei klar, daß sie ihn nur aus Berechnung nehmen 
wolle, da er wohlhabend sei. Diese Aiifra.->.>un{,' gewann in ihm immer mehr die Ober« 
liaiiil, lind als am S'nntaj^ nach der Veilgbnnjr dk' ein-jeladene Verwandlscliafi zum 
GratulatioQscnipfang crbcliien, gab er ihr wahrend des Empfangs den King zurück und 
19sle das BOndnis auf. Unmittelbar daran! wnrde er von Oewisseoabissen gepeinigt; Tag 
und Xacht zermürbte er sieh mit dem Ordanken. er habe dem Mädchen ein r-ehweres 
Uniccht zugefügt, sie in unvcrzeihliciier Weise bloßgestellt. Er leistete Abbitte und 
hielt schriftlich das zweite Mal um sie an. Als er ihr Jawort hatte, beirannen seine 
Zweifel von neuem. Nach einer \Voclie wieder Entlobun;;. I'as wiederholte sieh im 
ganzen dreimal. Nach der vierten Verlobung kam er mit seinem alten Vater in Ter» 
zweifelter Selbstmordstiminniig zu mir; er wifits tatsIdUieh nicht toebr ein noch tm. 
Wir itamen fiberein, dafi die Verlobaog endgflltlg av^hoben werden und w vorlinflg 
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hier Moibcii l^ollte; es bedurfte aber langer Zeit, bis er aein altes Gleichgewidit wieder- 
erlangt hatte. 

Sind so krasse Fälle auch veiluilttiisniiißig selten, so sind 
III i n d e rscb w er e doch nichts U iige wühnliches. Ich habe 
mit der Zeit den Gindruek gewonnen, da£ die anf sexueller 
Hypochondrie nnd Skrnpelsncht beruhende Unent- 
schlossen heit neben don sexnrlkn Perversionen eine der 
häiifiK"sten Ursachen der Jlhelosigkeit ist. 

Bei Frauen sind ähnliche ZiistäTid ■ otwns seltener, doch liabe 
ich hcisiiiclsweisc bei einer Tele])hoiiistin, die mir von ihrem 
Bräutigam zugelührt war, während vieler Jahre einen ähnlichen 
Fall beobachten können. Anch hier war die schliefiliche Iiösnng de» 
Verlöbnisses nicht zu umgehen, nachdem der Hochzeitstag nicht 
weniger als sechsmal angesetzt und immer wieder einige Tage vor 
dem Termin auf Veranlassung der Braut abgesetzt worden war. Be- 
sonders häutig sind es E i f e r s u c h t s s k r u p e 1 , die den Inhalt der 
Zwangsvorstellungen bilden. So suchte mich ein Hegierungsrat auf, 
der von der fixen Idee verfolgt wurde, seine Oattin sei, als er 
um sie warb, nicht mehr Jungfrau gewesen. Schon vor der Hochzelt 
hätte er sich dieses Verdachts nicht erwehren können; er sei in seiner 
Meinung bestärkt worden, als der erste Verkehr sich verhältnis- 
mäßig sehr leicht vollzogen hätte. Bisher hätte er seiner Frau den 
wahren Grund seiner Verstimmung verschwiegen, aber jetzt könne 
er es nicht mehr, er müsse endlich Gewißheit haben. 

In einem anderen Falle malträtierte ein junger Ehemann seine 
Oattin unausgesetzt, ihm jede sexuelle Annäherung zu schildern, die 
ihr von männlicher oder weililifher Seite in ihrem Leben vor- 
gekommen sei. lOinige Beischlafsakte, die vorehelich von zwei 
Offizieren mit ihr vollzogen waren, mußte sie mit den kleinsten 
Einzelheiten herichten. Offenbar lag diesen Quälereien eine 
a ] g o 1 a g.n i s t i s c h e Komponente zugrunde, die überhaupt bei 
skrupelsüchtigen Patienten häufig ist, sie ffihlen sich um so wohler, 
je mehr sie leiden und leiden um so mehr, je wohler sie 
sich fühlen. 

Recht intensiv ist der hei manchen Neuropathcn anf tretende 
E i f <• r s u e h t s \\ a Ii n . wclelier sieh auf die \*orstelluug (miicv Ver- 
kehrs aufhaut, dcu ihre Braute oder Frauen früher einmal gehabt 
haben. Manchmal ermangeln diese Zwangsgedanken jeglicher 
Unterlage; in andern Fällen dringen sie so lange mit Fragen in die 
armen Opfer ihrer Liebe ein, bis diese irgendein Interesse für irgend- 
einen Mann in längst vergangener Zeit zugeben. Ein auswärtiger 
Kollege, der außer vielen anderen Ärzten aur-h mieli um "Rnt anging, 
- vor allem wollte er wissen, ob er unter den vorliegenden Um- 
slimden heiraten dürfe — , litt unsagbar unter der Eifersucht 
auf einen seit langem verstorbenen Mann, von dem 
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seine Braut sich uuf sein u n a n s o s o t •/ 1 c s (Quälen liiii rhi-i 
Geständnis liatte abpressen lassen, er habe eiumul mit ihr verkehren 

"WollcMl. 

Aucli ilt;r fulyeiiilo l'.iii i ciius iliuiiaclicu l'utieuU-ii gehurt ia «las (icliiel beiueller 
Skrupelsucht; er laut<H: ..In untenstehendCD Zeilen will idi den Versuch inuchen, Ihnen 
« in r.iM nifiriPR troKtlii.son Scelfriziistandrs zu uel)»^!!. Ich stt'lie jetzt im ''>'.K T-f^lieiisjahro 
iiud war vim iriihesler Jugend au iiulierät emj)tia<ilicb gegen alles, was , sich auf das 
Sexuelle bezog. In späteren Jahren hat sich diese- Empbidliehkeit nodi iwdeatend gfe- 
st'Mgert, so tlaß itiir /citwoiRi' <laf1iirch ilio Ausühiinf; ^ncinos l'rruF- fa-t /ur t*nmöcliVh- 
keit wurde, da meine KrüKc durch den vergeblichen Kainpl gegen diese sexuellen 
ZwangirOTsteUunijen und Gedanken ▼oUetandig aufgerieben wurden. Seit nun ungefihr 
ir> .Taliren verfolgen tnicli fast unauq^sctzt die qualvollsten Vontdlongen, die sich a\il 
das Vorleben meiner Braut beriebeo, und zwar auf den Verkehr, den sie IrQbei mit 
.anderan Uännent gehabt hat. Meine Fhuitaite spii^gelt mir da Handlan^n Tor, die in 
mir eine rasende Kifer.sucht bewirken und mich drrurti-; ern'p'n und iingstigcn, daß 
mir Selbstmord nur als einziger Weg übrig zu bleihien scheint. Pio Sprache ist zu ar>n. 
Worte zu finden, um Ihnen diese entsetzliche Se(>i<*npoin zu scliililcrn. Wenn ich diese 
Vorstellungen und Erinnerungen mit Gewalt abzu.schiitteln suche, so sind sie im nächsten 
Anv'Otihlick gleich \vie<ler in einer anderen (Ic^talt un<l auf eiii'-ii aniler< n I'ail sich he- 
zichcnd da, .Mit einem Wort, ich bin machtlos dagegen und muß unterliegen, wenp 
ich keine Hilfe finde. Ohne Unterlaß kimpfe idi dagvgen an, aber leider ohne jeden 
Erfolg. 

ich bin gezwungen, meine iiraut fortwährend zu befragen über das, was sie um 
liebsten Terireflsen 1n8ehte. Trotzdem es meinem Feinjtefflhl anfi h8d»te irideratrebt, an 
dorn zu rühren, ^as ihr so überaus peinLicii ist, zwinirt-n nwch diese Vorstellungen und 
(iedanken. die sich nicht zurückdiangen lassen, dazu, sie immer wieder ül>er Einzelheitco 
t» befragen, so dafi auf diese Weise das Ldben fflr beide Teile sur unertriglicben Qual 
wird, und ich mir sieht ausdenken kann, wie das enden soll. Eine unbesehrcibUehe 
Ang^t bis zum Schweißausbrueh geht immer Hand in Hand mit diesen VorsteOui^n 
und Gedanken, so daß ich mir manchmal kaum mehr zu iielfen weiß. 

Bemerken möchte ich nodl, daß der eben beschriebene Zustund, niimlii ii <li< v pif«>r. 
RÜchfigen Zwangsvorstellungen, meistens anfallsweise auftritt und manchmal I I T;ii'c ii- 
1 Monat, diesmal sogar schon über G Wochen dauert. — (iewöhnlich folgt, nachdem der 
Anfall vorlx-i ist, ein Zeitabschnitt, wShrend dem ieh ▼erhfiltnismifiig Ruhe habe, ob- 
irohl ich eiifeiillii'h nie 's.im frei bin. 

^leistens tiiit der heftigste Anfall in den .Monaten Ülitobcr, November, Dezcml)er 
auf, seltener im Frühjahr oder Sommer. — Zum Schluß mSdite idi hier noch wiedor- 
h'ilpn. daß ich nur in der liöclisten Verzweiflung« nachdem ich alles dine Erfolg mneht 
hal)c, mich an Sie gewandt habe." 

Ein Ihnlicher Fall von Eifersuditanearose dürfte auch der Oeriditsverhandlung 
zu;:rnndt' liefen, über welche neuerdings eine Zeilungskorrespondenz unter der Marke: 
„Eilersüchtig auf Möbel** berichtete: „Der Bankbeamte D. und seine Gattin 
Else W. haben b^im Zivilgericht» das Ansuchen um Trennung ihrer Ehe gerichtet und 
dit s mit unüberwindlicher .Abneigung bejjründet. Heute fand hierüber vor einem Senate 
die Vcrhaji'lluui.' statt. 1>. W. hatte .seine Gattin kennen jrebvnt. als ihr er^t' r Gatte noch 
lebte. Er bestürmte sie, sich von ihrem Manne scheiden zu lassen und ihn zu heiraten; 
sie ging auf diesen Vor^hlag nicht ein. Als aber ihr Qatte nach kurzer Ehe starb, 
heiratete sie ihn. In «Ir-r Klie zciu'te sich, daß der Gatte von einer krankhaften Eifer- 
sucht b-fallen war; er war eifersüchtig nicht nur auf Männer, sondern auch auf Frauen, 
mit denen seine Tpm veikehrte. Dieser krankhafte Znstand erstreckte 
sich ^<»i.'ar auf die' Möbel: di'^ Krinnfnnit,' an den ir-tt?i nallrn tat dem zweiten 
SO weh, daß Else W. die Möbel verkaufen mußte. Er schrieb ihr vor, wie sie sich 
Udden, welebe Frisör sie tragen sollte und qoilte sie aois luflerst^ mm li» diesen 
Vorsehriften nicht nadikam. 1^ Gattin sehrieb diesen Zustand einer sdiirerai Neor^ 
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asflienic za, unter <\>'T ihr fiafli- ]■!'!.■ nrnl ili.» <\a- ZnsiimlinMiI-'U'i) zu hoirlersoitiger 
Qual macfatei. Als ibr Gatte eiumal vom Felde auf Lilaub uacli Wien kam, hatte er sie 
aieht einmal besucht. Ana der glQhenden Liebe yon einst war scheinbaie Gleichgültig- 
Iceit geworden. Der Ehcbaiidvertrcler führte aus, man habe es mit riinm offenbar 
NenrenkraoJten zu tun. £s müsse, ehe es zur Ebetrennung konOne, von ürztlicber Seite 
das letzte Wort ^'osp rochen werden. Handle es sieh etwa um einen vATfibergehenden Zu- 
stand, der Aussicht auf vollste WiedcrlierstcUunp bietet. f:o sei dem dcrzeiticren Wunsch 
nach EbetrcDnun^ nicht stattzugeben. Die Eheleute hal>cn keine unidKTwiudiiche Ab- 
neigung gegt-uciuuudvr, das beweist die Art ihres Verkehrs in ruiiigun Stunden. Di<^ 
baden von hSchstor Intdligena ertQlltm Leute werden sidi wiederfincten.** 

In den letzten Jaliren bin ich besonders häufig der Vorstellang 
begegnet, die Ehefrau oder der Ehemann seien boinoeexuell. Gheranme 

Zeil Kfa-^siorten diese Vermutungen fihniUch epidemisch unter Ehe- 
leuten. Noch vor nicht IcMnpT Zeit l>Jit mich eine Fran atis dem 
Arbeiterstand, ich möchte doch ihrem Manne die Idee au.sredcn, mit 
der er sie uiiansgesctzt verfolge, daß sie gleiehgeschlechtlich ver- 
anlagi sei. AIh ich mir den Muun kommen ließ, berief er sich darauf, 
er habe gesehen, wie ein Hädchen, das seiner Frau begegnete, die 
Zungenspitze hin- und herbewegt habe. Das hätte den Verdacht, den 
er*schon längst gehabt hätte, zur Gewißheit gesteigert. 

Ein anderer Patient scbnilt mir: ,.^fir ist aufgefallen, daß meiner Frau and'TP 
Frauen zunickten und einen spitzen Hund machten; dann habe. ich festgestellt, daß 
junge Mftdehen, auch eine VeiAiuferin mit hfibediem Gesteht, stai^ gebaut, mit gesunder . 
Gesichtsfarbe tmd »-hünen roteo Lippen, von ineiner Frau aiirra!l<-iid lau'^e an;resehen 
wurden, bo daß die Mädchen par nicht aufzublicken wagten. St il.st meine Tochter aus 
erster Ehe wird vun "mi inrr Frau stark fi.xi'Tt, und Ii miit.-arlili. h i|. r Mund hat es ihr 
angetan. Ich habe bemerkt, wie da.^ Aul»' m-iner Frau »in i;.iti/ andere^; .Vussehen 
bekam, wenn .sie meiner Tot litcr um h iJcin Mund gesehen hatte, widwi auch das iin'i^re 
Augenlid anschwoll. Dann habe ich beobachtet. daU, wenn sie längere Zeit meiner 
Toehter nadi dem Mund gesdien hatte, sie eine Hand auf dem Schoß hat, und einen 
Finj.'fr da. wn der Kit/lt^r lii^_'f, iliirch die Kleidung; .stark eindrückt, oder wenn es nicht 
anders gebt, wenn sie denkt, idi kunnc es beobachten, dann gebt sie in einen anderen 
Banrn und räbt ein wenig." > 

Oft trägt die Zuversicht, mit der diese Vorstellungen auftreteu, 
einen fast paranoiden Charakter. In noch höherem Qrade ist 
dies der Fall bei der letzten Gruppe sexueller Selbst- 
quälereien, die ich noch kurz besprechen möchte. 

Es handelt sieh um die nieist, wenn auch durchaus nicht immer 
gesclih ehtlieh almorm fülilenden !M;inner und Frauen, hei denen sieh 
ein förmiielier VerrolKunfrswnlin lit ran>.f(el)il(let hat. Da kam eines 
Tages ein Mmm aus iLamburg /u mir, der behauptete, jedermann 
hielte ihn für homosexuell, weil er keinen Ehering am Finger trage. 
Den sehr naheliegenden Rat, einen eheartigen. Ring aufzuziehen, um 
von seinen Skrupeln frei zu werden, lehnte er ah. Viele, die sieh 
vielleicht vor Jahren einmal normwidrig hctiitigt haben, sehrecken 
bei .i'^dem ungcwöhnlirlien T\ linpelireräuscli znsaninien: ..jetzt sei 
alles verraten", ..die Kriniimtlbeamten ständen gewiß .schon draußen, 
um sie abzuholen'; schrillt das Telephon, fürcliten sie einen Er- 
Hiraehfeld. Snulpudielegi«. UL . . 16 
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preflser; auf der Straße glauben sie sicii von Geheimpolizisten ver- 
folgt. .jWeiin icli nur eine Woliuimg lande, in der man nicht von 
jiiißen Liut'inM'lien könnte", sajflc mir ein solehcr Sk riiiuihi iit, der 
mir schon seit 12 Jahren von Zeit zu Zeit die Veriolgungeu schildert, 
denen er durch Nachbarn, Portaers, Geschäftsleute und andere Per- 
sonen ausgesetzt ist; die Anfälle treten bei ihm periodisch auf. Als 
ich iha das leztemal sah, traute er sich seit 5 Tagen nicht in seine 
Wolinung. Ein Mann, den or für einen Gchc'inipolizisten Inelt. wäre 
vor dem ITausc ;nif- und abgegangen, olTenbar um aufzujjassen, wer 
bei ihm ein- und ausginge. Es war sehr stiiwer, den Patienten zu 
beschwichtigen. Mit Hilfe und in Begleitung eines ihm befreun- 
deten Bechtsanwalts begab er sich schließlich in seine Wohnung 
zurück, gewann aber erst allmählich die Überzeugung, daß die 
Freundlichkeit und Harndosigkeit, mit der er von den Hausbewoh- 
nern begrüßt wurde, keine Ver.-^tellung war. Er fürf'lit(»te verhaftet 
zu werden, trut/Alcm in Wirklichkeit nicht der gerin^^st^' G rund zu der 
Besorgnis vorhanden war, daß di-e Sexualhaudlung, die er allerdings 
begangen hatte, zur Kenntnis dritter Personen gekommen war. »Jm 
Gastiuras" — so erzählen diese armen Kranken «»toaeheln die 
Kellner über sie", „die Gäste am Nachbartisch machten Bemerkun- 
gen über ihre auffallenden KörporfornuMi", ..im ganzen Ort wisse 
man über sie Bescheid, es würde geilüslcrt und gewispert, und wenn 
sie hereinkämen, werde abgebrochen; im. Bureau empfinge man sie 
mit eisigem Schweigen, ircmisehen Gesichtern oder l^«n Kichern". 
Bekommen sie in der Garderobe 6ltt Marke 175 oder 606 oder 69, so 
halten sie sich für entdeckt, zum mindesten sei es beabsichtigter 
Spott; wird in ihrer Gesellschaft der Xame eines bekannten Sexuo- 
logen genannt, so crblifken sie darin eine ganz dcnt liehe Anspielung 
auf ihr unnormales Cicsclikchtsb'licu. Sie trauen sich nicht, zu einem 
Kinde freundlich zu sein, weil mau iliueu sexuelle Motive unterlegen 
könnte, sei doch in dier Zeitung oft genug von gefährlichen. Kinda> 
freunden die Bede; sie -schweben in tausend Ängsten, wenn eine 
Person desselben Geschlechts ihnen in harniloscr Vertraulichkeit den 
Ann reicht; wenn sie jemand so sähe, sei ja alles heraus. Nicht selten 
unterhalten sie sich mit Vorliebe mit Personen, die sie niclit leiden 
mögen; ein homosexueller Kechtfianwalt nannte eine scliöne Frau, 
mit der er überall zu sehen war, seinen „Alibibeweis"; ein anderer 
traute sich nicht, zwei Personen einander vorzustellen, weil er sieh 
dadurch der Knp]»elei verdächtig machen köimte. Zitternd öffnen sie 
Bri' fnmschläirc mit ihnen unbekannter Handschrift, es könnten Ent- 
hüllungen und Drohungen in ihnen verborgen sein. Wird ihnen gar 
einschreiben mit amtlichem Stempel, irgend ein Schriftstück von der 
Polizei zugestellt, geraten sie ganz außer Fassung. 

Auch Personen gegenüber, von denen sie genap wissen, daß sie aa 
das Berufsgeheimnis gebunden sind, wie Ärzten, Rechtsanwälten, 
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nennen sie sich mit falschem Naim-u. Vor einigor Zeit suchte mich 
einmal ein Student auf. der sich „Samtor" nannte. Ich hatte keinen 
Argwolin, daii dies nicht sein richti|?er Nanfe wäre. Erst als sich im 
linufc der Unterredung ergah, daß er eine fetischistisclie Zuneigung 
i'ür Samt und samtartige Stoffe hatte, sagte ich: „Dann heißen Sie 
wohl gar nicht Samter t** was er dann auch errötend zugab. 

Zu dem Beziehnnga- und Verfolgungswahn gesellen 
sieh uicht selten auch Sinnestäuschungen; namentlich w i rd 
von den Kranken versichert, man hahe ihnen unanständige Worte 
nachgerufen, aus denen deutlich hervorginge, daß man sie für ab- 
nr)rme Leute hielte. Augenblicklich habe ich zwei Damen in Behand- 
lung, die unter dem eben beschriebenen Krankhcitshild leiden. Bei- 
des ledige Frauen Mitte der Vierzig. Sie sind nicht homosexuell, be- 
haupten aber, von allerlei Personen dafür gehalten zu werden. Die 
eine dieser Frauen bleibt aus diesem Grunde niemals mit einer an- 
<h'ren Frau alh'in in einem Zimmer. Namentlich im weibliehen 
und männlichen Klimakterium kann man diese Zustände 
auftreten sehen, die sich von der echten Paranoia eigentlich 
nur dadurch unterscheiden, daß sie verhältnismäßig eine viel gün- 
stigere Prognose geben. Nicht selten wird aber die Besserung nicht 
erst abgewartet, indem diese unglücklichen Geschöpfe, um ihren ver- 
nuuntlichen Feinden zu entgehen, ihrem gliquälten Diuscin selbst ein 
Ende setzen. Augcsiclifs der Wicliligkeit dieser in ihrer Bedeutung 
n<.»ch keineswegs genügend gewürdigten Krankheit.sgruppe füge icli 
u«x;h einige Belege aus der Praxis hei. 

Fall F. 2Üjalirigcr Student der Mathematik. Krbiteh niebt belastet, uouropaVhi- 
Bches Kind gewesen, rechtzeitig Pubertät. In der Schule vor2üp:liche Leistungen auf 
allen Gebieten, aber siirunphafte« und ungleichtniiriii.'ns Woson. Früh Ncii,ninj.' zu Tag- 
träumen. Pat. kumint in völliger Verdüstcrung mit einer langen 
lehriltlichen Erklärung, da er sieh mllndlieh nicht nuszusprechen vermag, * 
wegen allzagroßer Befangenheit. Er b i 1 1 o t um A m u t n t i o n <l e s Penis 
and Ezstirpation der Hoden. Er onaniere seit der Pubertät täglich, dies habe 
sein« kSrperliehen und geistigen Ffthigkeiten TSUig unteigraben. Er kSnne sieh nieht 
konzentrieren, nichts arbeiten, nicht «lenken. Von morgens an sei er wn quälender 
innerer Unruhe erfaßt, so daß ex zur Onanie greife, nur um Kuhe zu finden. Danach 
sei er TBUig sdihff and msinke in standenlange Trlomereien mit Gr6Benideen. Er 
onaniere bei allen heftigen Gemtttsen^ngen: in der Schule z. ß., wenn er mit einer 
Aufgabe nicht gleich fertig wurde, aus Angst. Seine Vorstellungen seien perverser 
Art gewesen, daß ihn Mädchen schlüL'cn. « ine Zeitlang habe er sich auch seine Schul* 
koBimden Schlagende vuri^'e-stellt. Alter nicht diese Vorstellungen bedrückten ihn, 
sondern der verwüstende F.inliuß, den er dem onanisti^ehen Akt ziis^ehreibe. üie sexuelle 
Keizwirkung gehe immer nur von Piiantasiegestalten uuä, niemal» von vrirklichen Men- 
schen, denen er begegne. Ho habe er auch noch Iceinerlei reale Oescblechtsbeziehnng ge- 
h.ibt, wfder nintiiellc Onanie als Sehiilcr, noch si i'i r ir_'i>Tidwe]ehe Verführung. Psy- 
ciiiscbe Behandlung könne ihm nicht helfen. Und selbst wenn sie es könne, würde er 
sie ablehnen und der Entfernang seiner Oesehleehtsteile auf ehirurgiedieni den 
VcrziiL' t,'eben. Das Aufsuchen eilMi realen 'Jeschlerhtsverki^hrs lehne er ab, als un- 
vereinbar mit seinen sKtlichen Anschauungen. Auch eine Liebesbeirat würde er ab- 
lehnen, sdhat wenn sie ihm hdfai kfinae: denn erstens glaube er an eine daiart^ Hilfe 
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nicht, und /nciteus könne er die Verantwortung dafür nicht ül>erDebiDcn, ob nidil der 
onanistiRcho Drang stärker sei als jeder wirkliche Geschledttnerkdir. Auf Ampu- 
tation der Gesclilechtstcile bestehe er auch dann, wenn diose 
ihm n i <• Ii t helfen würde, donn rr habe dann wenigstens alles 
getan und erduldet, was m ü k 1 i c h sei, um sich von dem Druck 
der Verantwortung für seine G esch 1 ec h 1 1 i c h k c i t zu befreien. 
Pat. ist lief verbittert, versc!ilos-.en, deprimiert und ^'ehommt, dabei schüchtern und 
leicht mißtrauisch. Er geht schwer aus sich heraus und verhält sich ärztlichem Zu- 
Bpmdi gegenflber sehr ablehneod. Dennoch ist bei geaaner Beobsditnog kein Anhalts- 
punkt für eine parannifle I'>ychosf zu finden. Epikrise: Sexuelle Skrupelsucht 
auf der Basis eines sensitiven neuropathischcn Charakters, mit 
Neigung zu Waehtrfiamercien. Reaktive Depression mit starkem Insuffi- 
zienz f ü h 1 , in welcher die scxuelhn Skrii]»! nun Il.-.iiiitinliaU dcprossiver Sclbst- 
vorwürfc werden und sich ins Ungeheuerliche steigern. Überwertig werden radikaler selbst- 
xerstSrerischer Kostrotionswfinsdkß. Bei einer PsTehoanalyse, die Fat. leider ablehnte, 
würden sich, wie ans dan bisherigen Andeutungen ersichtlich, vermutlich Anknüpfungen 
an die Chribtusneniofle ergeben, welche Stekel bei grüblerischen Fetisehisten beob- 
achtet hat. 

Fall K., l^jalirij.'! r Gymnasiast. Erblich schwer l>elasti t, rt: rin r Jude; weitaus 
der Beste in d< r Schuli . Kuhi^jcs. stilles Kind. l'ulKntät olme IV.sondcrhoit. Kr kommt, 
um zu hören, ob er geislcEkrauk wäre. Seit der Pubertät onaniere er fast tit^dicb'. or 
kSnne «s andi bei AufWetmi^ aller Willenskraft ein oder swei Tage lassen. Er denke 
meist an ItcfriMmdrlc Mädclicn. Er trrfife zur Onanie, um wenisrstcns für knr/c Z<Mt 
still und arbeitsfähig zu werden, wiu andere zum .tMurphium". Die Onanii; habe ihn 
kdrperlieh und seellwb roiniert; er kSnne nicht mehr arbeiten, sich nicht konzentrieren, 
mit niniiandem .';preclun, niemandem in die An^cn .sehen. Stundenlang' starre er in 
ein Buch, ohne seinen Inhalt zu verstehen. Das Gedächtnis sei leer, die früher starke 
l%astada sei dtdiin. Körperlieh: sein Gesieht sei welk geworden, die Angen trfibe^ die 
Haltung gebiirkf. Die Nerven seien schlapp, d i Knochen geien weich ge- 
worden, die früher hohe und grade Stirn .sei schräg und fliehend 
geworden, der Hinterkopf weich. Kein Zweifel, er habe die Oe- 
hirnerweichuni:. t'ber die schädlichen Folgen der Onanie habe er nichts gelesen. 
Pat,. dor ans manisch-depressiver Knrailio stammt, ist nacli .^n^abr der Seinicren .seit 
etwa drci\i> rl<.'l Jaitren im Wesen verändert, Iraurij,', verstimmt, still, stark gehemmt- Kr 
hat sieh vGllig von allem zurUckgexogtn. Im Traufe der Untersuchung und Behandlung 
• tritt die völlij,'e rnbceinfluBbarkeil der hypooliondrisrhcn Id<vn klar zuta?''. ebenso die 
objektiven und subjektiven Symptome einer melancholischen Depression, Epikrise: Kon- 
stitutionell depressiver Charakter, bei welchem die eiste Betätigung des Gesddeehts- 
triolios eine l>oprpssion aus;;(lüst hat, in der sich als Hauptsvmptom eine sexuelle 
SkrupcKin lit mit Krankheitsfurcht bis zum Extrem entwickelt hat. 

Im foLMi'i. n handelt es sich uYn Männer mit Triebinversionen, welche an sich in 
ihrer ^TschKchtlichen Triebrichtunj: üidil- i'nrrr i'i ! ^r.nlichkcit "Widersprcrhond* s sehen 
Sie haln'n al'-'r ilif> Pefürchtung. bei Bekanntwerden ihrer sexuellen An'unalien der 
öilcntlichcn Verachtung oder sonstigen Sehädiguntrm ausgesetzt zu werden und, von 
Hause ans verschlossen, schamhaft, mißtrauisch, neigen sie dazu, diese Befürch- 
tung: in p k 1 !! p I' 1 - ii > !i I i e r W eise zu übertreiben. Sie deuten alle mö? 
liehen harmlosen Vurkommnisse im Sinne ihrer Skrupel und steigern damit ihre Bc- 
fBrchtnngen ins Mafilose. So kommt es in Tereinxdten FiUen bis aur Bildung 
tib er wertiger, aus Mißtrauen «reborcner, paranoider Vorstel- 
lungen, zu so(;enannten paranoiden Charakterentwicklungeo. Scharf von diesen, als 
psychopathische 'l yi>en aufzufassenden FXiten sexueller Skrapelsudit, müssen unterschieden 
werden Fälle von »achter paranoider Geis(e>stoninL'^ im Sinne der Dementia prae- 
cox, bei denen die Wahnbildung im Sinne sexueller Skrupelsacht verläuft. Besonders 
im Beginn einer derartigen Erkrankung kann «s sehr sdbwer> sdn, mI^ FUla Ton 
denen des oben genannten Typus zu untersehdden. Im folgenden xdgen die beiden 
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ersten Fälle das Anwachsen derartiger sexueller 'Skrupelsuclit von der Grenze des Nor- 
malen bis zur Entwicklung,' ausye&prochcucr überwertiger paranoider Dildungcn, während 
der dritte Fall eine Dementia praecox mit Wahnishalten Skrupel- 
süchtig s e x u e 1 1 r A 1 1 darstellt. 

Fall L., 3'JjiUiiiger Kaufniuuu. In der aligenteincu Vorgeschichte uichU Besonderes. 
Pat. koDunt nach lai^em ZSgem und der immer wiederholten Bitte um 
vüllitrc D i s k r 1^ t i 0 II rndlirh rnit seirx'in Arili<'t:en V.f^ruu?;. Fr ?oi honin^exucll. und 
zwar sei sein Trieb auf altere Herren mit VoUbärten gerichtet. Da er Kaufmann und in 
exponierter Stellung sei, habe er gro6e Foreht, daß diese Triebnei^ung dvreh irgend ein 
unvorsichtiges Verhalten von anderen erkannt oder vermutet werden könin'. Sobald 
er einen Uerzn tiiit Vollbart sehe, der seinem Typus entspreche, 
erfasse ihn sofort Angst, der Betreffebde könne aus seinem Blick 
od. d g L auf seine Neigung schließen; er wage kaum ihn anzusehen, liabe 
immerzu Angst, zu erröten, werde verlegen und befangen, wisse nicht 
wie er sich verhalten solle. Dadurch falle er erst recht auf; hinterher könne er stunden^ 
lang nachgrül)€]n, ob er i^ieh auch keine DlöQe gegeben habe im Sinne seiner BefBreh- 
tungen. Das sei immer sehlimmer geworden. Er vermeide, ans Fureht sich zu verraten, 
alle iU-kannt6chuilen, insbesondere in Hotelü, wo er beruf^hulL)cr woline; er spreche 
mit niemandem, wo es nicht unbedingt nStig sei; immer habe er Angst, Anspie- 
lun.'tn 711 hören: so sei das Leben für ihn allmählich unerträglieh. Aueh fürchte er, in 
seiner Tiiebrichtuug erkannt zu werden, w«ril er noch unverheiratet sei. Er bittet um 
Ymrnahme dar* Steiuaelisehen Operation, nicht weil er nidit gerne bei seiner Anlage 
faleilx'!! ninehte, sondern weil er fiirehte. früher oder später doeh einmal seine Trieb- 
neigung zu verraten; dann würdo er vor Scham in die Erde sinken. Pat. macht einen 
dvrchans intelligenten, aber sensitiTen und ^si^belten Eindroek. Sdiltclitnniheit und 
UiBtraaen paaren sich bei ilim. Naehdi in i r nach lautrem Zöt;em und WidcrRpnrhen 
sich entschlossen hat, einen psycho-biologischun Fragebogen über sich selber schriftlich 
auszufüllen, — natürlich unter Chiffre — , botnbardicrt er die Arzte mit den besorgtesten 
Briefen, sie mochten ilim den Fragebogen ja wiedenenden, es kCnne SMist seine Vef' 
anlagung trotz verstellter Schrift dneli noch herauskommen. 

lüUl X., 'iSjiihriger Kaufmann auj, D., erlilieh belastet, kotnmt mit der Bitte, wir 
■mBchten auf hypnotischem Wege seinen Augenausdruck und die Art seines Stirn- 
run zclns verändern. Jeder Mensch müsse ja daran erkennen, d.iß er homosexuell ?ei. 
Kr gebe zu, es bei keine allgemeine Eigenschaft der liomosexuellen, die Stirne so zu 
runzeln, und so zu blicken wie er; aber die meisten HomosexueUoi wflrdeo ja auch nicht 
als solche erkannt. Pxi ihm .sei das anders: in s e i n m Blick lieL,'c etwas Be- 
gehrliches, das fühle er wohl; und die anderen Menschen Merkten das auch. 
Sie machten auch ab und su anzQgliehe Bfcmerkangen darauf: „Komisch wie der einen an* 
jiieht. wie ein Freier." Einmal sei in seiner Bank ein Herr zu ihm gekommen, uln ihn 
••twas zu fragen. Als Pat. den Herrn aber anblickte, habe dieser sich wortlos um- 
gewantit und sei beleidigt davongegangen. Einmal hätten <He Mitangestellten in der 
Bank aus Übermut das Benehmen zweier Homosexueller karil. i- i t md dabei gesagt: „So 
machts <ier X. auch." Er müs.-e jetzt seinen Wohnsitz wechseln: denn er .«ei fiberzeugt, 
ganz D. (eine l^tadt von über 100000 Einwohnern) wisse um seine Triebrichtung, l'at. 
bringt diese Dinge in tiefer seeUscher Erschütterung vor. Den Beginn seiner Walu^ 
nehmnngen datiert er um (5 .fahre zurück. Eine genaue Untersuchung und Beob.Tchtung, 
sowie die Feststellung der Einzelheiten ergab, daß es sich nicht um eine Dementia 
pmeoox handele. Seine skrupolSsen Ideen bUelMit nnbednflnßbar bestehen; es handelt 
.sich um eine besiehnngs wahnbaf te Paranoia als eharakterolo* 
gischeEntwicklung. 

Fall S., Student der Rechte, 22 Jahre alt; sucht uns aus dem Sanatorium E. auf. Er 
wisse nicht, ob er hotaoseknell sei; er habe jede Onanie streng unterdrückt; eine eigent- 
liche liibido niit besliinnit L'criclitefem Trieiie will er nicht gchaltt haben. Ihm sei seit 
2 Jahren aufgefallen, daß die l..eute ihn tür homosexuell hielten. Das sei eine unerhörte 
Vetdflchtigmig; wenn nicht einmal er das wisse, kfinne' er die Sdiande eines solchen Yve- 
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dacht«s nicht auf äicU sitzeu la^äen. Er niücüte Klarheit, wie er veranlagt sei. Zur Ue- 
grOndoiiir dieser mit etwas lUMiigeinesseDer Inmie vorgttngeneD, nieht tecfat kkr ia> 
Bammcnhiincronden Mccn pibt er noch fulgendcs an: Zuerst hätte man in seinpr Korpo- 
ration über ihn getuschelt. Man hätte sich von ihm zurückgezogen, die Köpfe zu- 
•anuMiigefltedct; wenn er kam; er habe devtiieb AmdrBeke gehSrt wie: der ist ja wann, 
den können wir nicht hei uns behalten usw. Habe er dann seiiio Korpshrüder zur Hede 
gestellt, 80 hätten sie alles bestritten. Einmal habe ihm der erste Vorsitzende des Kon- 
vents sogar sein Ehrenwort gegeben, daB ihn niemand fttr homo- 
sexuell halte. .Al^er dies Ehrenwort sei falsch; er wisse das Gegenteil; er habe ja 
das Toschcln gehört und das auffallende Benehtoien gesehen. Er habe Tor Zorn und 
Kumtner nicht nnehr arbeiten können, habe immer nur gedacht: wie beweise ich den 
Leuten das Gegenteil? Sein Vater iiabe ihn ins Sanatorium bringen lassen, angeblich znr 
Nervenl>ehaniilun^:, in "Wirklichkeit aber, wie er ganz genau wisse, um feststeUen zu 
lassen, ob er nicht vielleicht ducli liomoscxuell sei. Also auch sein Vater habe Zweifel 
bekommen. Im Sanatorimn habe er gemerkt, daB er doreh Spiegelangen beobachtet 
werde ; die Ärzte unter hi<>llen sie Ii hinter der Wand über seinf 
Sexualität; aucli ^Magnus liir»chfeld (den er heute zum erstcntnal sieht) sei dabei 
gewesen, wie er jetst an der Stimme erkenne. Er habe ihni gaas deatlieli 
reden hören. I'at. ituwht anfangs einen geordneten Eindruck; er I rin^t alnr diese Dinge 
mit unmotiviertem Lächeln vor, läüt sich in keiner Weise vom Gegenteil überzeugen, 
vnd ist TOQ leeht inadftqoater Insktivitit Die Diagnose: hebephrene Dementia 
pra«cox — nnteriiegt kdnem Zweifel. 

Kill lii. rlit rK<'li<>ripfor Fall liegt auch iloiu foljrenden Gutachten 
zugniiidc, bei dem es sich um einen Erhschaftsstreit handelt. Ein 
Mann hatte sich \ ier Wochen nach .«leiner Hochzeit erhänprt, ohne mit 
seiner Frau Geschlechtsverkehr gehaht zu haben. Da er kein Testa- 
ment hinterlassen hatte, beausj^ruchte diese das alleinige Erbe. Von 
den Geschwistern des Mannes ward« nun die Ehe als nnsrültigr ange- 
fochtra, da der Mann, als er die Ehe einging, unzurechnungsfähifp 
gewesen sei; er hätte bei der Frage des Geistliehen in der Kirche 
anch nicht ja gesagt, im Gegensatz zn der Braut, die ihr Ja ganz he- 
sondcrs laut und vernehmlich ,,lieraiisgesehmettert" hätte. Auf das 
von mir erstattete Gutachten wurde die Ehe für ungültig und 
die Fran für nicht erbberechtigt erklärt: Dag Ont- 
achten lautete: 

Von dein Vn» tiiftra^ten Ifrrrn Kichter des Kgl. Landgericht? TTT. ZK 12 ersuehl. 
ein schriftliches Gutacltten ühei den Geisteszustand des infolge Selbstmord am 8. Sept. 
1907 ▼erstorbenen RestanrateuB Otto R. rar Zeit seiner am 28. Jnli 1907 erfolgten 
EheseUießnng abzugeben, äußere ich mich auf Gnind persönlirher Walirnehiniiniren, so- 
wie der mir vorgelegten Gerichtfakten wie folgt: Anfang Juni ldU7 wurde ich zum 
CTt*i»PnH za B. gemfen und zwar von seiner Sdiwester; der mir bereits bekannten Frau 
8dl.; „ihr Bruder litte an h-rti..'(n .\ngBtsaständeu, die seiner Um- 
gebung Besorgnis einflößte n". Ich traf R, in einem Nebenzimmer seines 
Lokals un einem Tisch sitzend an, und er machte auf mich den Eindmek eines iStt- 
niedergedrüekten Mensdwn. Von den Angehörigen wurde mir milgetsIK» er hftbe 
bereits früher zweimal ernstliche Selbstmordversuche ge- 
dacht, glaube sich von Kriminalbeamten verfolgt, bezöge Zci- 
tangsartikel , die ihn nicht beträfen, auf seine Person, er weine viel, f^ei cranz 
schwermütig, hnhe vor kunem eine Verlobung zurückgehen lausen, sei jetzt wieder 
▼ erlobt, sei aber von großer Angst erfüllt, die Ehe einzugehen. 

Es handelte sieh bei R. um einen miitdgrofleii, idemlidi kriftigen Htum mit 
weichen Z^en, sartcr Haatbesehaffenheit vnd sdlaBer Ifnakulator, der niehta von der 
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Norm Abweichendes bot. Auf meine i&ultlrcicheii Fragen, die ich nicht nur im Beisein der 
Vcrwaadtaii« Mndern »veh nadi Entfennoig dersaMwn an ihn richtete, antwintete er 

kaum. Seine puhjpktivcn Klugen b^zog-cn sich atif Kopf<;rhYncr7rn, Srhlanoslekf^it, S'-hwore 
in den Gliedern, Mattigl^eit und großer Unruhe. Einen Grund, weslialb er glaube, daß 
man ihn verfolge, wofite «r nidit anmgeben, auch anf meine Frage, oh er etwa die Ehe 

scheue, weil er sich impotent halte oder geschlechtlicli abiiünn, etw.i homOMSOell ver- 
anlagt sei, blieb er die Antwort scliuldig. verneinte dies sopar später aiisdröcklich. 

Ich beobachtete den Kranken einige Tage, nachdem ich zunächst sorgsamate 
Bewaehnng' vnd eine nenrenhornhigende htw. nerrenatiilcende Kar verordnet hatte, 

Ull i riet, ab der Ziisitaiul kein«- Veränderung' zeigte, dringend, den Paürnten <;obald wie 
möglich in einer geschlusscucn Anstalt unterzubringen; femer setzte ich der Familie 
anieinander, dafi B. snr Zeit keinesfalls heiraten dtirfe, nnd erbot 
mieh, in diesem Sinne bei der in der Küche befindlichen Braut 
vorstellig zu werden, was auch geschah, allerdings mit negativem Er 
folg; sie hiittc sein Wort nnd gäbe es ihm nicht znrQck; sie würde ihn nach der Hoch- 
seit schon von seinen trflhen Gedaalten koxionn. , 

Meine Diagnoee war, dafi R. au einer f^ehweren Psychose litt, nnd zwar an hoch- 
gradigem melaneholisehem Irresein tnit typischen Wahn- und 
Selbitmordideen. 

Durch die nach däkn freiwilligen Tode des R. angestellten Ermittelungen und die in 
den Akten niedergelegten Beweisstücke finde ich nun meine ursprfincriiche Diagnose l>e 
stätigt; zunächst stellt ttich der Verdacht^ dali R. ao einer sexuellen .\nomalie gelitten 
habe^ als begründet heraus: Die Ausssge des Zeugen F. aas Herings^orf, welcher saglbt, 
daß R. ihn gesclileclitlicli lifiülirt habe, der bei den Akten befintüiche Brief die-rs Zeugen 
an den K., in dem das Verhältnis beider mit Ausdrücken charakterisiert wird, wie sie 
der einfadien Frenndschaft nicht eigen xn sein pflegen, — n. a. spricht F. von der Frenn- 
desliebe des K. — , vor allen Diugon die Andeutungen, welche der Verstorbene selbst be- 
züglich homoijciucller \urkommnissc verschiedenen Personen auch seiner Braut gegen* 
über getan hat, ferner seine Abneigung gegen die Ehe — nach B<»gen der Akten war 
die liekiugtc seine vierte Braut — aUes dies zusammengcli.iltrn mit eini-r neuro- 
pathischeu Faniiliendii.|K»iiion. die andi in dem >ehwer nerv<<f> ii Zustand der Schwester, 
Vran Sch., ihre Bestätigung liudet. Man kann daher mit einer an äichcrh3it grenzenden 
Wahiadieinliehlceit annahmen, daS R. tatalehlidi ein anf konstitvtioneUer lüm homo- 
WZuell veranlagter Mensch gewesen ist. 

Nun winl vnn dem rrüzclibevollmächtigten der Bek1a<,'teii, dem Hi rrn Justizrat T. 
der gewichtige Einwand erhoben, daß, wenn Ii. wirklich homosexuell war, dieser IJm- 
•land aeine tiefe seelische Depression, die Verfolgungs- und Selbstmordgedanken, die Ab* 
neicruncr vor der Ehe doch in sehr natiirlieht r Weise erklare, weiter, daß die Honio- 
sozuaiitiit keine Geisteskrankheit sei, jedenfalls infolge dieser R. sich dann nicht in 
einem «eine freie WfflensbestinuDni^f aossehliefienden Zustand krankliafter StSrong der 
Oeistcstiitigkeit befunden hab*'. Dem'4egeniiV.er muß vnn vornherein zugegeben werden, 
dafi die Homosexualität allerdiugs nach Ansicht fast aller Spezialsachverständiger, auch 
der meinigen, keine Ersebdnnng ist, die ihren Triger derart beeinfiofli* daß er nieht 
weiß, was er tut. In dem \nrliegenden Falli; trat aber die bomooexndlo Veranla-.Ming 
völlig hinter der den Kranken totaliter beherrselu uden, deutlich ansgespiodienen Melan- 
cholie zarfiek. FVr die Zeit der Eheschließung, auf die es ja in erster tfnie ankommt, 
fallen außer unserer eigenen Wahrnehmung die Vorkommnisse ins Gewicht, welche der 
Kefle des R.. Arthur Sch., der einen durcliaus zuverlässigen Eindruck macht, bekundet. 
Als er in der Nacht vor der Hochzeit erwachte, sah er den R. über sicl\ pe- 
hengt )nit angst v er / *>rrtem Gesicht rufend : j„I c h muß ins Z u c h t 
haus, man will mich v e r h a f t e n I". Anscheinend schwebte ihm die Ehe wie 
ein Zuchthaus, »eine Braut als ein ihn verhaftender Polizist vor Augen. Nach der kirch- 
lichen Trauung meinte er zu dem Zeogent „die Kirchendiener seien verklai- 
dete Kriminalbeamte gewesen, die ihn verhaften wollten.** Auch 
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die weitete Aulkrung: „die Yerbeiiatung sei ihlu als Strafe aoferl^t", ist aberaa» 
diuakteriatiMli. 

ESs ist annneAmen, daß die prcschlcchtliche Anomalie do."; H. auf TüS ilt uru^ Fär- 
bung seiner Verfolgangs- und VersündiguDgsideea einen wesentlichen Einfluß hatte, and 
es ist aneh die Annahme berechtigt, daB die schwere Psychose auf der Basis deTMllwii 
neuro- und psychopathischen Disposition entstanden ist, wie din noniMsi xnulitiit — doch 
ist CS ein zwriMlospr Irrtum, wollte itiun <:laubeD, dafi die P£>'cbo£e lediglich dnieh 
die Homoscxuulität als »ülcbe bedingt Fei. 

Wenn sieh ein Homosexueller mit finer ebenso wie er selbst Mranlai^'itn erwach- 
senen Person im geheimen eiiiliilit, so i>( sehr weni;^ Grund vorhandt n. diese Handlung 
k0nne zur Kenntnis der Behörden oder der 2ieitungen gelangen, und tatbuclilich habe ich 
bei vielen Tausenden Homociexoellen, die ich in mein« Fnxis tu sehen Gelegenhdt 
liatte, das AnftiPten ilerarfitror Zwanirsvnrstellnn^'fn wie bei ft, sieht gesehen, trotzdem 
di« meisten ihrem Triebe zeitweilig nachgegeben haben. Der Ibmn, von welchem K, 
glaubte, er wolle ihn Terltaften, hatte nieht die geringste Kenntnis von R.8 homo- 
M Aiicllen l'f/.iebunyen. dii> /.«'itnii'.'s;irtikf>l haften auf Ilm nirlil Bezjs,', und trleichwohl 
fühlte sich K..Tag und Nacht gepeinigt, verfolgt und bedroht. Selbst 
wenn R. sieh einmal hatte etwas zu sdinlden Icommen lassen, so ändert das niehts aa 
der Tatsache, daß er ein (icisteskrsnkcr war, dessen freie Willcnsbesfinimnnjj nicht Jll« 
folge der Homosexualität, sondern infoljrc der Psycliofio aurgehol)en war. Vollkom- 
men apathisch und mechanisch, sozusagen willenlos ließ der 
schwere M 1 a n c b o 1 i i< o r mit sich getdielunt WOZU seine Vrrsvandten, nament- 
lich seine Schwester und seine Braut ihn verenlaßten, von d< r lai< ii!i ift- n Ansicht ge- 
trieben, in der Ehe und durch die Ehe würde sich der krankhafte Zustand bessern. 

In seinem Lehrbuch der Psyehiatrie sdirdbt Kraepelin in dem Kapitel Melaiieholie: 
„Pas Handeln dt s Kranken pf1' i:t l» i d. n einfachen Fumien der Mol;inchr>lio roirclmäßig 
die Kennzeichen der (Gebundenheit und Unfreiheit zu tragen. 
Der Knuilra ist «eldafr, tnutloi, auBerstande, sich aufzuraffen, sitzt tage- und standen» 
lan^' im dumpfen Hinbrüten da, die Hiinde iji den SchoB gelegt. Ein esthnischer Bauer 
sagte mir, er komme sich vor wie ein Kad am Wagen, das wUI«rIo8 nitkufen mnfi." Da» 
trifft auch hier in. 

Nach allem fasse ich mein nach besten Wissen nnd Willen abgegebenes Gataicihtai 

wie folgt zusammen: 

Der verütorbenc Kcstanratear Otto R war zur Zeit der Eingehung seinar 
Ehe geiateskxank und zwar dergestalt, daB seine freie Willena- 
bestlmmnng ala nieht Torhanden angesehen werden mufi. 

Der Psychiater sollte in keinem Fall von Geiste 8- 

krankheit uitf erlassen, nach sexuellen Wurzeln 
zu r .1 !i II (1 e Tl. Wie die Paranoia, di^? wir ohoii bcriihrton, in der 
Mt'Iirzabl der Fälle, wenn nicht in allen in ilirer Atiolojrie eine 
sexuelle Komponente besitzt, so die vei-schiedenen Formen der so eng 
an die genitale Eutwickluagö- und Involutionszeit gebundenen De- 
menz, die Hebephrenie sowohl wie die Dementia senilis. 
Bei der M an i e selieint ein Hyperandrinismus in Frage zn kommen» 
wofür die mit Vorliebe bei virilen Frauen auftretenden manischen 
Erre^unj^-sziistäruie spreeben, während die ni e 1 a n c h o 1 i s e h e n und 
depressiveu (jemütsverfa>;suii^pii wohl in der Tlauptsaehe mit 
sexuellen Verdrängungs- und RUckbildunp-scrscbeiuungen zusammen- 
hängra. Hinsiehtlioh der Hysterie, der Hypochondrie, den Phobiffli 
und Zwangsvorstellungen haben wir die Besiehungen zwischen dem 
Psychischen und Sexuellen in diesem Werke bereits verschiedentlioh 
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berührt, aber auch für die Epilepsie und die epileptischen 
Äquivalente wie die Dipsomanie ist naeli unseren Erralirnnpen diese 
Kausalität von liolieni Bchuip. Xinnnt man in<'rzu die lie<l<'utuiig, 
welche die (ieschleehUskrankheitcn, vor allem die Syphilis, für die 
Entstehung von Oehirnkrankheiten vornehmlich für dieprogres- 
Bive Paralyse haben nnd zieht die ebenso keim> wie seelen- 
schädigende Wirkung der Rauschmittcl , vor allf in des Alkohols- 
in Hotrneht, \vo]rhe ihrerseits nur zu oft Xothcliclf und Ersatz aus- 
fallender natürlicher Kausehzustände sind, so sollte wohl nach diesem 
allem klar sein, daß für den Psychiater und Neurologen die Sexual- 
wissenschaft sowohl naeh der Seite der Sexnalpsychologie als nach 
der des Sexualchemismns von nicht zu überbietender Wichtig- 
keit ist, — was freilich nicht hindert, dnß sie für die heutige Psy- 
chiatrie unter Münchener Fühning nach wie vor nicht nur ein Stein 
des Anstoües, sondern zugleich ein Buch mit sieben Siegeln ist. 

£ünigeB noch über die E k s t a s e n s u c h t der Sexualneurotiker: 
l>as Gemeinsame dieser Dranpzustände ist der mehr oder minder 
schwer l>elierrs<'hbare, oft niisciieinend miwiderslehlicho Trieb, jcjo- 
W'isse Sehranken des i^'gelnialiifrcn, (ileichmäßigen und Mittel- 
mäßigen in irgendeiner Weise zu durchbrechen, die Psyche zu be- 
täuben, zu erregen, über die Alltäglichkeit herauszuheben. Der 
sexuell normale, stabile, gesättigte, geschlechtsbefriedigte, inner- 
sekretorisch ausgcfflichenie Mensch bietet diese drangvollen Zustände 
viel seltener als d<>r in creschlechtlieher Hinsieht unausgeglichene, 
dessen Zetilraliiervensysifin durch Disharmonien, deiicu objektiv 
quantitative oder qualitative D y s h o r ni o u i e n entdxjrecheu, ge- 
stört ist. 

Eines der häuügsten bisher nicht genügend bekannten und be- 
achteten Symptome unausgeglichener Sexualität und aus ihr sich er- 
gebender nervöser Labilität ist der Drang, di^ innere Unruhe nnd 
Angst durch Mittel zu beseitigen, die auf das Zentralnervensystem 
beruhigend wirken imd eine, wenn aUlih nur vorübergehende Stabi- 
lisierung bewirken. Meist dürfte es sicli wnhl um eine zufällige, 
\\enu aueli unbewußt, zielstrebig lierbeigeriihrte Bekanntschaft mit 
derartigen Mitt<;ln imudeln, welche nur zu bald eine Gewöhnung au 
dies im Gefolge hat. Die meist mit Willensschwäche und oft mit 
Urteilsschwäche gepaarte Nervenschwäche kommt nur zu bereitwillig 
einem Mittel entg^fen, das einen tausch- und Bnhezustand herbei- 
führt, über de*isen verliäuguisvolK' KonsequenzcTi man nicht nach- 
denkt oder sieh täuscht und hinwegsetzt. Dfv lOiniluß. (k'n Xar- 
kotika auf Neurastheniker ausüben, muß um so hoher veran- 
schlagt werden, weil diese I^eTS(«en eine merkwürdige Neigung 
haben, anderen die Wirkung solcher Mittel zu empfehlen, sie ihnen 
anzubieten. 
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In den letzten Jahrzehnten konnte man die Ausbreitung einer narkotisclien 
Epidemie beöbachten, die eich sam weitaas grtßten Teil aof MEoelle Nearastheniker 
CUtraekte und lif-roils eine betriichtliolif* Arizr.hl Todesopfer pefnrdert hnt. Es ist der 
Kokainismus. Jn Berlin tttucbte diese Sucht als Epidemie kurz nach dem Jahre liKtO 
auf. Bs l^ten damals hier mdirere Gesehirister, jtinKe Hlddien and llinner switdien 
]S und 25, die liner ciiiL'ewanderlrri polniseh-'H F;iiiiiiie cntstaiiilnlin und sämtlich der 
Prostitution ergeben waren, su der sie von ihrer Mutter mehr oder weniger angehalten 
worden. SSe tragen sidi lUe sehr elegant, fdilten bei keinem Kennen, traten tnBerat ge> 
wandt auf, verkehrten andl aulicriialb ihres eij^rntliclu'n Gewerbes viel in der Lclwwelt 
und zeichneten sich durch starke Intcrnationalitiit aus. Häufig machten sie in derselben 
Woche Venuihtaltungen in London, I^o^lin und Paris mit und waron regelmäßige Saison- 
erscheinungen in den tlotelhallen von Monte Carlo. Cairo, Rom und anderen mondänen 
Plätzen. Kin .Viertel der niiinnlichen und weililidicn Personen ihres .VnhanE'es war bald 
von der Seuche erpriflen. Im Laufe dos Krieges nahte die Sucht noch zu und jet/l gibt 
es eine große Anzahl) von VergnUfninfSstätten. deren Besucher fast .«^amtlich „koksen". 
Von Berlin hnt Fi<-h diireh die p-isendo „T.Hicwelt" der Kokalnurohr.mrh auf andere 
deutsche Großstädte wie München, Dresden und Hamburg übertragen, und wie ich höre, 
soll die Kokainsucht aneh in auslSndisehen europiisehen Großstädten, vor allem In 
LmihI in inui l'aris, rin^n er,~rhrocb'r,ilon Umfang' ansrenommcn haben. Es sind mir 
mehrere Personen jugendlichen Alters bekannt geworden, die man eines Tagc^ tot ini 
Bette fand, naehdem de eine reiehliehe Meof^ Kokain to sieh genommen hatten. Es 
scheint mir, ah ob es sich in den meisten Fällen dieser Art weniger um beabsichtigten, 
als zufälligen Selbstmord handelt. Ich schließe dies daraus, daß die Per- 
sonen meist keinerlei Erklärungen hinterließen, und auch kurz vor ihrem Verscheiden 
ihren nächsten Verwandten und Bekannten keinerlei Anzeiehen boten, die auf Selbst- 
mordabsiehten hindeuteten. So ist mir ein Fall in Erinnerung geblieben, in dem tiiich 
ein -4jahrigcr Soldat im Kriege während sei)ies Urlaubes aufsuchte. Ich kannte ihn seit 
Jaliron als starken scxnellen Nearastheniker mit Tiden hysterlsdiai Symptomen. Es ging 
ihm vcrh.=iltiusm;iliii.' '-'iit; er war rroli. vielen Gefahren entronnen zu sein, und nichts 
deutete in seinem Bchiulcn darauf hin, daß er lebenstiberdrüssig sei. Er war seit Jahren 
Kokninist, doch war es ihm sdiließlieh gdongen, die Kokainmengen, dw er la ddi 
nahm, nicht unbedeutend herabzusetzen. Er bat mich während seines Besuches an eincYn 
Nadunittage um eine kurze Bcscheiuigung, die er für seinen Stabsarzt brauchte, und 
die eir am anderen Vormittag abholen wollte. Zar verabredeten Stande rief sdne 
Seliwoster bei hiir an. um mir niilziiti ili-n, daß man ihren Bruder aYn Morjron tnt im 
Bette gefunden habe. Aal dem Nachttisch stand eine sur Hälfte mit Kokain gefüllte 
Doos. Er war dner HenlShmvi^ erlegen, die anf Kokafnvergiftung zurfkkzufflhrra sein 
dOrfte, wobd sicherlich von Bedeutung ist, daß fast alle Rokainistcn an H < r / -i > \i • 
rose leiden. Diese scheint nicht ausschließlich eine Folge ihrer 
Raaschsucht zu sein, als vielmehr eine IJegleiterscheinung ihrer allgemeinen, 
meist anf sexueller Basis bernhenden Neurasthenie. 

Der Kokuiiiismuä stellt nur ein Beispiel der Betäubuugssueht 
dar, der an Bedentung noch weit von dem Alkoholismus nnd Morphi- 
nismus, dem sich viele ähnliche Drangzustände nach Narkoticis an- 
gliedern, übertroffen wird. Ein kürzlich von mir behandelter Fall 
vf)ii INrorpliinisnms betraf einon jiing^en Akademiker, den eine .^jälirijje 
Cit'fjiiijjreuscliaft zu unjrt'wolintcr sexueller A])stint n/, zwani^; nllinäb- 
licb begann er an dauernder Unruhe und Soblaflosigkeit, verbuuden 
mit sexuellen Angstzuständen za leiden; der Schlaf redtuderte sieh 
anf zwei Stunden innerhalb der Nacht. Dieser Zustand nahm eine 
derartige Intensität an, daß auch das körperliche Befinden sich mehr 
und mehr verschlechterte, nnd er innerhalb von 3 Monaten 22 Pfd. 
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an Köri)er^t'\vicht verlor. Tin oiiu'ii vorülierjrelienckMi Riiliozustand 
zu erwirken, fj^r'iS er schliclllicli zum Morpliiuin, das er etwa V« Jaiire 
gebrauchte. Der Verbueh einer Entwöhnung scheiterte zunächst. 
Erat, nachdem sieh ihm die Möglichkeit zu sexueller 
Entspannung geboten hatte, konnte man tu einer 
Entziehung-skur schreiten, die dann al)er aueh von gutem 
und hh'ihoiideni Erfolge war. In wir liolieni Grade der Hctiiiibunfrs- 
drang bei nianclion LfMiton mit liarnioni.sfhen oder disliariiioniscben 
Empfindungen auf sexuellem Gebiet zusammenhängt, geht aus einer 
Beobachtung hervor, die ich besonden oft an Transrestiteu machte; 
diese sind in Herrenkleidern oft leidenschaftliche Baucher oder 
Trinker, empfinden dagegen, sobald sie als Frau ge- 
kleidet sind, den heftigsten Ekel vor Tabak und Alkohol. 
Nach allem kann es für einen P"'oi's<'l]er. <ler viele Tausende sexuell 
Labiler gesellen hat, nieht zweifelhart sein, daß die T?^uschsucht wie 
die Bauchsucbt ganz ungemein häufig auf dem Buden sexueller IJu- 
mhe erwachsen. Oft setzt sich diese Buhelosigkeit auch in einen bald 
mehr anfallsweise auftretenden, bald mehr gleichmäßig bestehenden 
Bewegningsdrang um, in Abenteurersucht, in Beiseftucht, in Tanz- 
sucht, Sehenerwtit, Wasohsnelit, im Drang auf einige Tagen oder 
Wöclien spurlos zu verschwinden, fortznianfen -- Dromumanic — 
oder halbe oder ganze Xächte unterwegs zu sein. So ist mir ein 
sexuell unausgeglichener Fetischist bekannt, pensionierter Offizier, 
der sich bereits seit Jahrzehnten früh zwischen 7 uiid 8 Ühr zu Bett 
begibt und um 5 Uhr nachmittags aufsteht, nachdem er während der 
ganzen Nacht die Straßen kreuz und quer durchirrt hat. Km andere 
Form, in der sieli die ekstatische Spannung äußert, ist die Spiel - 
u n d W e 1 1 s u c h t , der leidenschaftliche Drang, dem Glück, d<'n\ Zu- 
fall die Hand zu bieten, sei es an der Börse, am Spieltisch oder mit 
dem Wörfelbecher, am Totalisator. Ich habe im Laufe der Jahre 
Personen kennen gelernt, bei denen dieser Trieb jeder Überlegung, 
allen Gelübden und Vorsätzen trotzte und die meist psychopathischen, 
immer aber hochgradig neurasthenischon und sicli gewöhnlieh auch 
in geschlechtlicher Flinsicht entweder exzessiv bctätigendeu oder 
mangelhaft entsi>annten Menschen ins Vertierben führte. 

Mauchmal, wena such keineswegs immer, vertiefen sieh die periodisch auftreteo- 
den Drangzusiände xn «nagespToehenen Dämmerzuständen. So wurde mli ein 
23jährippr Studf-rit von seinem älteren Bruder ziitrofiilirl. drr vcm sfinen AngchOrif^n, — 
er entstammt einer alton, hanseatischen Kaufinaim>familir, — liingcro Zeit vermißt war 
und überall iiretiuebt wurde, bis man ihn eines Tages als EiKcnb;ihnarl)eiter im Ruhrbezirk 
auffand. Patient gab folpondcs an: von Zeit zu Zeit befalle ihn rini hefticr-r Dninjf, 
eeinon Anzug mit aehroatziger Arbciterkleidung zu vertauschen und in dieser unerkannt 
hurte Arbeit m ven-iehten. IMe bloße Vorstdlang, solches auszuführen, sei bei ihm 
Bit Inge andaiirrndcn Fraktionen verbunden, die schließlich rn lii>tb. tori1er Ahsonde- 
nuig etner klebrigen Flüssigkeit aus der Harnröhre führe. Manuelle Onanie hätte er 
«■ nieniAb getrieben» andi neeh nie GeseUeehtsrerkdir aiugettbt, and nie, weder fflr Pe^ 
•oncn des anderen noch des eigenen Oesebledits, eenidle Zanelgnng empfunden. Zwei 
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Mal hall., tr bii>lii r di-m überaus htarki-ii inaercu Anliieb nicht mehr witlerslehe» 
können, es sei ihm dabei vorher gewesen, als ob er sieht mehr Herr eefner 
(i."dank>n soi und mcciiani^^ch eiiiom Beföhle UA>:e. Er künnc sich an Einzelheiten 
nur uuvuUkoimuen, an manche llandlun^en gar nicht erinnern. So wisse er 
zw« wohl» diB er seine guten Kleider fOr ein Spottgeld bei einem 'Mdler verkauft 
halle \in<l wisse, wi-t 'ü.^sor wulme (auf ein von inis alii:*'_''"li<'nf s GntacV.1' n »entschied 
das Gericht, daß der Trödler die fUr 1200 Hark gekauitcu Kleider und Sclunuckgegen- 
itfinde, die einen nchtfnehen Wert hatten, dem Beritier wieder mrflekgab oder UdD» 
eowcit sie bereits verkauft «art n, ilfii KrliV- aus ihnen erstattete). Er erinnere sich aber 
nur nBTOIUtoinmcn« wie und wo er in jVxbeit getreten sei, doch sei er sich deutlieh 
bewttBt, daft er wShrend der kSrperlieh sdtweren Arbeit stundenlange Erek- 
tionen gehabt hatte. Da* erste Mal liatt« or >ich 2 \V i 'i. n als Träj^er in den 
echrantzigstcn ilalcnviertcln Hamburg'«, das zw<'ite Mal 4 Wochen als Bahnarbeiter in D. 
betätigt. Er selber habe das Gefühl, als ob sich bei ihm — er selber drückt sich un« 
wisüensebaftlirher aus — eine Li bidoBta u u n in x i v c s t i t i sehe und 
<lromomani.sche Energie umsetze. Sehr V^enn rkcnf^wcrt ist in diesem seit* 
.saiiicu lall der genitale Dofund, der üViri[,'('u.-; von kfincin drr Ante, die seine Familie 
früher konsultiert hätte, beachtet vMirdr (..nach meinem GescUlcdltdeben hat mich 
keiner gefraj:!"): kleine, kaum taubeuL'i'jrMl.'e 'IVslikil, \ illipe Azoospermie: der 
generative Anteil der Ge&chlechtsdiübe scheint verkuniincrt zu ^in, womit eine ab- 
nonnaie Entwicklung der ZwisehendrQse vergeselbchaftet sn sein pflegt*. 

Findea sich die bisher genanulcn Ekstasen — die Bäuschsucht, 
der Wandertrieb und die SpicIIeidenschaft — fiberwiegendt wenn 
auch keinesfalls ansscliließlich bei Männern und virilen Frauen, so 
findet man eine Reibe anderer Drangzustäude verhältnismäßig häu- 
figer bei FrauoTi und feniininon "Männorn; (\s sind dies bosonrlcrs die 
krankhafte Kanf-^uclii «lie O n i o ni a nie — und der als Klepto- 
manie besonders bekannt gewordene SteJiltrieb sowie der Braud- 
stiftungstriebt die sogenannte Pyromanie. Alle diese triebhaften 
Vorgänge ereignen sich, wie mir eine reichliche Geriehtserfahnmg^ 
in Überein.stimmung mit anderen Autoren gezeigt hat» besonders oft 
während, kurz vor fider kurz naeh dei- Afcn^triKition und sind häufig* 
von Erregungi'n Ix j^Meitct, die ansgesjtroi luM wulhislhetont sind. 

Die beiden folgenden Gutachten, welche zwei aualoge Fälle von 
Kleptomanie behandeln, bieten lehrreiche Beispiele für das Gesagte: 

I. Ich bin ersucht worden, ein psychi.itrischee Outachten abzu^jjelx'n über den 
Gfi^te.v/ustand der am 2!). Nuvemlirr ISHl zu lierlin geborenen Frau Martha T., zur 
Zeit d- r von ihr am 28. August in N. began^fnon Straftaten. ^Frau T. hatte sich 

am ]b. August 11)18 von Berlin .uis auf einen Erholungsurlaub nach Ttayern begeben, der 
sie auch nach DinkelsbQhl führte, wo sie sich för einige Tage im Hotel „Goldene Rose*^ 
in Pension gab. In ilinT Gesellschaft befand sich Herr Haupfniinn F., der dort zu- 
fälligerweise eine bekannte Familie aus Köln, namens S., antraf. Bei den Mahlzeiten 
begegneten sieh in der Folge Frau T. und Herr Hauptmann F. dann fast rc^mißig mit 
Frau S., die mit Mutt<^r, Sohn und Tochter in dein gleidien Hotel wohnten, während sie 
sonst nicht viel miteinander verkelirten. Eines Abends nun, während Familie S. in einer 
rausikalisdiett Unterhaltung waren, saB Frau T. mit Herrn Haupttnann F. unten in der 
Gait,stube der GmI I- ii- n Rose. Um 10 Ulir wollte Frau T. schlafen gehen, forderte ihren 
Begleiter, Hauptmann i'., der ein anderes Zimmer in demselben Stock bewohnte, auf, mit 
ihr die dunlde Treppe naeh oben zu flehen. Dieser aber wollte noch etwas unten bleiben 
und Zeitung lesen, so daß Frau 1'. altein heraufging. Als sie nun an Frau S.' Zimmer 
vorQbedum, sah Frau T. die Tür lose angelehnt. Es kam ihr nnn pUtzlieb der Gedanke 
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an den ibr voo «iuem früheren Besucli bekanuien Kleiderständer, der mitten im Zimmer 
sttad. Sie ging hinein und nahm toto Kleidentftnder einen blMuddenen Regenmantel, 
■eine punktierte Mädchcnbluse (gehörte der löjahrigcn Tochter) nnd einen dasu gehdrigen 
Rode. D.imit begab sie sich in ihr Zini^iier, freute .si<li iiber die Saclicn, ohne an irjyend- 
welchcn Gebrauch zu denken, legte sie beiseite, verstockte sie dann später, als der Wirt 
mit einem Schutzmann k;iin, um sie ara Morpcn in Stücke zu zcrschn<'idcn. Darauf naht'* 
sie die Sachen in eine Jacke li/.\v. oin IlaiuUucli. Als di« Schutzleute früh ;:cpcn 8 l hr 
nochinalä in ihr Zimmer kamen uml wegen horifmitogender Kni^pfe ihr die Tat auf den 
Kopf zusagten, <ro.stand sie allmählich alles ein. 

Frau T. will dio Sru-hrn nicht ans Ndt od» r Putzsucht gtniomnien haben, sondern aus 
■einem unwideretehlichen Drang, der namentlich zur Zeit der Periode bei ihr auftritt. 
Dieser Dnng erstredct »ieh Iweonders auf KleidnngsstOdt« nnd Wisehe, namenflieh Seide, 
Sjnlzcn und b-ine weiche Stoffe. Zu eigenem Gebrauch be;_'chrt sie an- 
geblich die Sachen nicht, sondern nur weil der Vorgang »ie 
«innlieli reizt. Der Gedanite, daß die Sadien vermiBt werden, reizt sie zur 
Selbstbefriedigung, und zwar durch Friktion an den Ptrfisten. 
'Sie reibt 'unter diesen Voriitellungskomplezen ihre Brüste so lange, bis ein 
Orgasmus eintritt. Als sie merkte, daß Frau S. nach den Sachen suehte nnd 
mit dem Wirt davon sprach, stellte sie sich hinter die verschlossene Tür und mani- 
pulierte an ihren Brüsten. Heimlichkeit hätte auf sie von jeher einen sinn- 
lichen Reiz ausgeübt. 

Die Angeschuldigte wurde als 9. Kind des Bngros-Olisthändlcrs Johann P. geboren. 
Die Mutter soll an hochirradigen Erregungs-zuatiindon und starkem Stimmungswechsel 
leiden. Von den C>cbchwistern starb ein Bruder an Gehirnschlag mit 42 Jahren, dessen 
Toehter starb mit 17 Jahren an einer Blntkrankheit; drei -OttehwistAr starben jnng. 
Die Krzieliung war stren;;; die Kindheit durch vi^l Zwistigkcitcn d^r Kllorn verbittert. 
In der Schule lernte sie leicht, vergaß aber schnell wieder. Als sie 8 Jahre war, wurde 
ri» von einem Mann filierfallen, der sie zo ▼ergewaltigen Tersnchte. Dieser Torfall 
liat sie seelisch .*:ehr erschüttert. 

Mit ll> Jahren heiratete die .\nge.ichuldiste ihren um 15 Jahre .älteren Mann, mit 
dem sie von 1911 bis 1IM5 zusammenlebte. Die Ehe war unglücklich. Der Mann trank, 
migte nicht für den Unterhalt der Frau nnd inflzieEte sich gleich nacii der Ehe mit 
^(ipper und ?>vphilis. Sie befand -ii-h j.ihrolang in f;pc^^ali^f i=oV.fr P'^hrmdlunL'. 101." 
trannten sich die Eli«leutc. Zur Zeil bchwcbt das Khescheiduugaverfahren. Die .\n- 
geaebnldigte litt viel an Kopfschmerzen und heftigen DepresrioBen, die im Jahre 1917 
zu zwc'i Selbstmordversuclien führten. .\ueh wrijcn Hcrzstömngen (Herxerweitemng und 
Herzneurose) stand Frau T. bei verschiedenen Ärzten in Beliandlung. 

Psyehiseh sind folgende Erseheinungen bei Frau T. bemnkenswert: 

a) Kopfschmerzen und da^^ Gefühl von „ZersdÜRgeoheit**, besoikdats zur Zelt der 
Periode, liüt f^brlkeit, F.rlirechen. 

b) Hochgradige Mattigkeit und Unruhe, ebenfalls am meisten während der Alen- 
struaüon. 

e) Starke seelische Depressionen. Patientin weint sehr leicht und viel. Sie fllblt 
sich auch ohne äulkrc Ursache oft tiefunglücklich. Diese an Schwer- 
mut grenzende Stimmungslagc steigert sich bis zu 
Lebensilberdrufi, und zwar aneh In periodischem Kreis* 
lauf. 

b) Vergeßlichkeit und Ge<Iächtnisschwäche, die seit 2 — 3 .fahren (namentlich 
seit der geschlechtlichen Infektion) sehr erheblich ist. Oft läßt sie kostbare 
Sachen liegen. 

c) "Mit (h>8cr Vi ru'r [Mioiik.'it i.'eht eine gewiaae VemaehlässiguDg ihrer laßeren 
Erscheinung Hand in Hand. 

f) Schlaflosigkeit. Patientin schläft wenig, sehr nnrahig, hat viel AlpdrOcken 
nnd Angsttriume. Sie nimmt riel Sehliämittel. 
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g) Patieutia macht einen hilIlo«eD, kindücben Ir^indruck. ihre Umgebung hebt 
diese Unselbst&iidigkeit und Kindlichkeit betonden herror. 
Die genamiteii Endidnn^Mi liiid anf fenddedene UisadieB sartekfDfBhiw» 

vor allem: 

a) auf die pä^chupathisehe Konttltniioo der Patitatia 
mit vielen Zflgea TO0 Inlantiliamve und HyiteroaeoT' 

asthenie; 

b) auf die luetische Infektion, *die namentlich auch die KopfschmcRen und die 
Sehlaflosigkeit IjLiiuriußt; 

c) auf seelische Menstruationsstörnogeii «ehr erheb- 
lichen Grades. 

l'aüraiin hatte vom 27. bitt 31. Augost ihre Menstroation. In diese Zeit fiel 

der inkriminierte V u i f a 1 1. Ks ist » ifehcnschaftlich über jeden Zweifel sicher- 
gestellt, daß Handlungen, wie bin die lkschuldigte begangen hat, für seelische Moistnia- 
tioniittoiiigen typisch aind. Namentlieh von Erafft-BSÜn; ist dies hervoigehoben, ebeneo 
in meiner Sexualpathologic. Da bei der Beschuldigten außerdem anderweitige psychischn 
Störungen vorliegen, die teils in das Gebiet des Inlantilismus, teils ins Bereich der 
Hysteroneurasthräie fatlen, teilweise aneh auf Lncs zuTflekxnfBhren dnd, — die 
Wiidscrniannsche Blutprobe zeigt da.s Resultat: stark positiv — , so kann mit einer an Ge- 
wißheit grenzender Walirscheiulidikeit angenommen werden, daß die Beschuldigte sich 
zur Zeit der Begehung des ihr zur Last gelegten Diebstahls in einem krankhaften Zu> 
•tand der Geiitestftti^eit befanden hat, der ihre freie Willensbestimminig anaaeUieftt 

n. Frau Martha R. aus T., Ober welche das folgende Ovtaehten erstattet wird, be- 
findet sich bcU Ifi T.OL'in in unserer fachärztlichon Ikiianillung und Beobachtung. Den 
Ankß dazu, ein Uu lachten von uns zu, erfordern, nimmt sie aus einer gegen sie schwe- 
benden Ansdraldi^ng wegen Diebstahls. Das Ontachten soll sich auf den Geisteasostand 

der Angeschuldigten zur Zeit der Bc^hung der inkriminierten Handlungen erstrecken, 
unter besonderer Berücksichtigung der Frage, ob für dieselben die Voraussetzungen des 
§ öl KStGB. ganz oder teilweise grgebcn sind. AktenmAßiges Material Ober diese angeb> 
liehen Anschuldigungen ist uus nicht bekannt geworden. Wir bind bezüglich derselben 
Ifdiglich auf AhlmIm u iinsen r l'atienlin s'lher antrcwiesen. Ein endirülliges, forensisches 
Gutachten müliten wir uns daiier l>is zur Keiiutnisi objektiver Unterlagen uml zum Ab- 
schluß der Behondlung und lUMibaehiimg vorbehalten. 

Leiüc'Iich der krankiiaft übt-rn izte Nervenzustand, in welcbcni sich unsere Patientin 
momentan bclindet, veranlaßt uns, aus arztliclieu Gründen unser vorläufiges gutachUiches 
Urteil adion jeCsk sehrif tlieh zum Ansdradc xu bringen. 

Es handelt sich nach den wiidrrholton Antraben nnserrr Patientin um folgende Vor- 
kommnisse, mit Bezug auf welche ihr Geistc-äzustund einer Beurteilung zu unterliegen 
hat: acht Tage vor T^ngsten dieses Jahres fahr Fran R. nseh L. iweeks Anprobe eines 
viirher dort gekauften Kleides. Sie brachte, wie das in <lie.<!en Zeilen üblich ist, iler Ver* 
küufeiin einige Eier aus ihrem Gutsbetriebe mit. Als die Verkäuferin sich zwecks Be> 
sahlang der Eier zn der im nnteren Stodtwerk liegenden Kasse begab und Fran R. allein 
ließ, trug sich folgendes sa: Frau R. vrartete erst eine Weile* dann sah sie den offenen 
Schrank voller K leider, es packte giecin unbezwinglicher Drang, eines 
dieser Kleider zu nehmen, sie ging auf den Schrank zu, griff hinein, nahm das 
erste beste Kleid heraus und stopfte es in ihre Handtasche. An diesen ganzen Vorfall hat 
sie volle Erinnerung. Sie gibt an, nach einorn kurzen Moment inneren Katnpfes ganx 
mcdiuui»ch wie unter einem Zwange gehandelt zu haben; sie habe sich nicht das Ge- 
ringste weiter gedacht, hdw aneh wihrend der Handlung adber nicht daa BewnBtsein 
eines t'nnrhtr^ grhabt: ihr Inneres sei völlii: leer gewesen. 

Der Vorfall blieb unbemerkt Etwa eine Woche nach Pfingsten sei nun die Pa- 
ttentin wieder in das gldebe Qesehflft gekommen, nnd es habe sieh ganz genan der 
gleicln' Vorfall wiederholt. Als diesmal die Verkäuferin sich entfernte, liabo Frau R. 
genau in der gleidien impulsiven Weise» ohne den geringsten Gedanken dabei, zwei 
Kleider an sich genommen und in ihre Bdsetsadie gestopft Vtm R. gibt hicrm noch 
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an: sie habe die Kleider guai wahllos crgiilfen, so wie ihr Blick daraul üel, ohne eines 
Gedanken an dto finnclibuitit TaMdißeh bitte eie k«n«i ^en ümen bnoefaea 
kSnoen. Sie' habe das beba erstenmal fort^'cnommene Kleid, als sie zu Hause ango 
kommen sei, ohne es weiter anzusehen, geschweige denn es zu probieren, ohne selbst das 
Etikett zu entfernen, in den Schrank getan. Materiell sei sie in so guter Lage, daß von 
einem Motiv d^r Begehrlichkeit und Bcreichorung nicht gesptodien werden könne; sie 
habe selber viel bessere Kloitler. Sic habe wie im Traum g e h a ii li c ! t. Der 
erste Yorfail spielte wenige 1 age vor, der zweitegegen Ende der 
ungewöhnlich heftigen und von jeher mit vielen StSrnngen 
V «' r b u n d e n e n M p n - t t n i t i o n. ALs \vf>iiif,'e Minuten nach der Au^fnlirtin"? der 
zweiten Handlung ein Fuluiat ihr den Vorfall auf den Kopf zusagte, sei sie ohnmächtig 
hingflstfint, wobei sie eieb die Hand Tcrletit habe. Krftmpte seien nidit anfgetieten. 
Als sie wieder in sich kam, sei sie in einem völlig anderen Scelcnzu^tand gewcsM!« bebe 
ein ikwußtsein de« getaueuen Unrechts gehabt nnd bittere Reue empfunden. 

Unsere Patientin stellt diese Sachlage tait allen' Zeichen aeelisdier ErschOttening in 
snbjcktiver durchaus glaubwürdiger Weine dar. Sie fOgt hinzu, dafi sie diesen impul- 
siven zwangsartigen ätehltrieb seit ihrer Pubertüt besonders 
zu Zeiten der Merrstruution periodisch immer wieder sie beherr- 
schen fiilile. Als Beispiel lülirt sie an: am gleidmi Tage, an welchem der zweite ge- 
sell ilderte Vorfall sich abcri-^juclt habo, sei ihr kur7 zuvor folgendes passiert. Sie habe in 
einem Geschult) eine rup])e lur ihr Kind <:ekauft und sulUe 12 Mark 7ö Pf. dafür be- 
* zahlen. Sie bezahlte mit drei FQnfmarkseheinen. Während die Verktaferin wechseln ging 
und sie allein ließ, habe .sie der ihr bekannte Trioh aufs heftifrstc geparkt. Ein impul- 
siver Drang sei über sie gekouimen, irgend etwas fortzunehmen. Auf dem Ladentisch 
habe ein kleiner Peribeutel gelegn im Worte vo» 75 nennigen, auf den sieb ihr Trieb 
erstreckt* halMJ. Sie habe nach h< ftij.'oin inneren Kampf noch die Kraft besessen, sich 
loszureißen und das Ucschüft zu verlassen, um ihrem Zwangstrieb nicht anheimzu- 
fallen. Sie habe dabei auf die Mitnahme der 2 Mark 25 Pf., die sie noeb zu erhalten hatte, 
verzichtet, bloß um fortzukolninen. Unmittelbar hinterher sei die Sache mit den Klei- 
dern in dem anderen Laden passiert. In der Pension, in welcher sie als junges Mädchen 
zwei Jahre gewesen sei, sei sie wegen ihres Stebltricbes überall bekannt gewesen. Wenn 
etwas fortkam, habe man sdion gewußt, daß sie es genommen habe, und kein Men»ch 
habe es ihr übel genommen, weil alle es iUr krankhaft gehalten hätten, 
geradeso wiesicselbcrauch. 

BezOglich ihrer Menstruation gibt sie noch an, daß der Stehltrieb sieb fast aas* 
schließlich zur Zeit derselben einstelle, ebenso wie vielerlei andere Störnneeii. Die ^fcn- 
struation selber ist sehr unregelmäßig, alle 14 Tage bis alle acht Wochen, sehr lang- 
dauernd, stark nnd schmerzhaft. Etwa drei Ms vier Tage vor ihrem Eintritt taiaebt nä 
Wesensänderung bei ihr geltend, sie errötet und erblaßt ab- 
wechselnd, bekommt starke Qesichtsneuralgien, wird etwas 
benommen im Kopf und grundlos tieftraurig Terstiinmt, so daB 
sie fast ständig weint. In diesen Zeiten sind ihre Gedanken oft wie verschwunden. 

Genauere Feststellungen über die erbliche Belastung und den Entwicklungsgang 
unserer Patientin ergaben nun folgendes. Ihr Vater starb mit 56 Jahren an Herzschwäche. 
Er war zeitkben.s nervii.? gewesen und konnte deshalb kein Amt bekleiden. Seine Nerven- 
schwache bestand in „Anfällen", welche Ynit Ohnmacht und Aussetzen der llerzt.ltigkeit 
verbunden gewesen sein sollen. Die Mutter ist gesund. Die Mutter der Mutter war wegen 
Geisteskrankheit, und zwar Schwermut, 4 Jahre lang in einer Anstalt. Der einzige 
Bruder der Patientin leidet seit dem P. Jahre an epileptischen 
Antilleu, hat zeitweise Absenzen und ist auch im übrigen eine 
sehwer abnorme Persönlichkeit. Er konnte deshalb die Schule nidit be> 
snrhen und kam auch \<iiu 'Militto frsl. 

Die Patientin selber entwickdte sich als Kind r^elrccht, litt aber an Skrofulöse. 
Infolgedessen war sie sehr adiwidilieh nnd kOrperUdi mrUckgebiidwn. In da Sdnde 
lernte sie addedit, begriff sdiwer nnd mufite deshalb in eine Priratsehule nmgesdralt 
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werden. Auch das Gilialtcn von NauKn und Zalikn iiol ihr .scliwcr. Außerdem bot sie von 
klein auf oiuc Heihc abnormer psychischer Svmptoinc. Fast immer standen ihr die 
Trinen nahe. Sie weinte oftmals jrnindlus schon als KiniL Ferner war sie sehr schrcrk 
halt, zuckte oft zusuniiucn, uhuc duli ein Reiz Yoriiergeö'angeu war. Sie litt u ii 
Biehtlieliem Auf sclireeken und vor allem an Schlafwandeln. 
Jfchrf.icli wurde beobachtet, wie sie als Kind mit <.'escliI<i.-senon Augen zum Feiistfr liof 
und e£ aufmachte. Kicf man sie an, so scUralc sie auf und war fassungslos und desurieu- 
tieri Ahnliehe Störungen hat auch der uns gleiehfalls bekannte 
Bruder. Knillicli traten wiihnnd der Schul/cit öfters Ohnmächten auf, und zwar 
ebenfaliä ohne jeden äußeren Ankß, so daft sie aus der Klasse getragen werden teufiti>. 
Eigenilldifr Kiümpfe waren nicht datiei. 

Noch weitere stlir l<:zeichlienüi> SuLptome liefkn sich feststellen, welche zeitweise 
ia der Entwicklung "i- r Patientin aulgLtroten ^ind: .so hat sie zeitweise tyi>ische Ab- 
■enzen: sie ist einen ^loment wie wc;r, hört jrar iiidit, was um sio vordreht, uud schreckt 
dann ohne Erinnerung daran auf. Ferner hat sie periodische Koiifsclimerzcn heftiger 
Art, besonders in den Schlafen, welche anfallartig anflrcten. Knillich leidet sie an zeit- 
weisen grundlosen,- iruurigcn Vcrstiiiiiauu'^cu und ist gegcu Alkohol völlig in- 
tolerant. 

Körperlich bietet unsere Patientin Im! Miilit-ntlrtn Äußeren das Pild einer hoch- 
gradigen nervösen Cbctcnegburkcit der Keticxc und des GcfüUsystcmg. Die Störungen der 
Bltttverteilung infolge dieser nervösen Dbererregbarkeit sind sehr augenfaUig. Psychisch 
ist dorn bisher Grsagttn nur soviel zuzufüccn, daß ein intellektueller Defekt Ktärkercn 
Grades nicht besteht, daß aber zur Zeit eine ge radezu krankhafte Niedergeschlagenheit 
und Gedankenlosigkeit bei der Patientin sii-h geltend macht, welche wahncheinlich die 
soeUsdie Beaktion auf die Anadiuldigung darstcUt, der sie sich ausgesetzt glaubt. 

Gutachtlich ist — vorbehaltlich spaterer tnündlicher Begründung — zu 
dem Gesagten zu beni<rkcn, daß alle Symptome für jeden Kachuiann den typischen 
Charakter der c |> i I c i» t o i d e n K o n s f i t u t i o n auf erldicher Gruniilaire tra'jcn. 
Schon der Valer bf^aü diese Konstitution, ebinso der einzijre Bruder. l'>ei der Patientin 
tritt sie in Ohuiuachtsanfallen. Abienzen, aniallswcisen Kopf.schluer/.ea, Verstimmungen, 
Schlnf wandeln, Bowfe mehreren anderen Äquivalenten des großen, epilcptisdien Antslls in 
die Kr-rheinung. Daneben bestehen vasomotori-eh neurotiRchc Störungen, welche sich 
auch in bezug auf die Menstruation geltend maclicn, und allgemeine psychopatbi^che 
Symptome. Das Bestehra dieser letzteren beiden Gruppen verimlaßt uns, das Gesamt- 
bild der Krankheit als psychopathisclie Konstitution vom Typus der 
dcgenerativcu ICpilepsic aufzufassen. 

Innerhalb dieses Gesamtbildes bewerten wir den Stehltrieb, die sogenannte Klepto- 
manie, nur als ein !^\m]itom. Derartii;e Fyn.ji^itne impulsiver Tricbhandlungen sind 
gerade bei epilcptoidcn Konstitutionen etwas ungemein Häufiges. Diese impulsiven Trtcb- 
bandlnagen können sieh nach den verschiedensten Hiehtnngen bewegen. Ihn findet beim 
Epileptiker dieses Tyjms vhu ih ur ri' rativer Konstitution selir häufig den impulsiven 
Wandertrieb (Dromomanie), Bramlstiltungstrieb (Pyromanie) und Stehltrieb (Kleptomanie). 
Das BewuBtsein kann fOr die einzelne impulnve Handlung vrdlig anfgelmben sein, so 
daß jede Erinnerung bhlt; aber auch wenn die Erinnerung vorhanden is^i. i<t das- P.f 
wußtscin für die einzelne impulsive Haiidbiri"- stits in eigentüniliclicr Weise leer und 
eingeengt. Bei mi>('rt r l'atientin fanden wir genau <!,is gleiche. Man faßt diese iiuj»ul- 
siven Handlungen als direkte Äquivalente des großen ejiib ptischen Anfalls auf, und somit 
als" unnattelbar betlinurte ."\nnrrun_'rn der kon.stilutionf-lii n krankhaften Geiste.sanlaxre. 
Forensisch unterliegen sie prinzipiell den Krit«Tien des Begriflcs der Bewußtlosigkeit im 
Sinne des § S1 RStGB. Wir stcbtni nicht an. mit absoluter Übenengong auch fQr die 
bctrefli'ndnn Tlandlnu'.'fn tin crcr rafientin. die cinL'anLTS d.nrcrestellt wurdtTi. rüo foren- 
sischou KünJtcquciizen dieser grundsatzlichen Beurteilung zu ziehen: zur Zeit der Be- 
gehung derselben bahnd sie steh in einem Zustande von Bewufitlorigkeit, durch welchen 
die freie WiHcnsbesUmmung aui^esdilossen war. 



In beiden obigen Fftllen wurde auf unsere Gutachten das Verfahren eingestellt 
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WtMiiirer (li'iii woiblit-liLMi als dorn iiiänulicben (n^schlocht vlge.u 
ist eiue aus der noriiuilru Brcito in das I'atliolofxischc überä^eliendc* 
Sammelsucht, während eine aiidt ic sehr verbreitete krankhafte 
Sucht, die pathologische Lüge, sich bei beiden Geschlechtern 
gleichmäßig vorzufinden scheint. Vielfach ist die in falscher Scham 
und Furcht basierende sexuelle Lebeuslüge für beide Ge- 
schlechter d e r A usgangspunk t der allgemeinen Leb ens- 
lüg-o. Wonn diese auch in sioh g'ofestipte Naturen niclit an sonstij2:er 
Verläßlicbiicit, Gi-adbcit unil Aufricbtiprkcit hindert, m nii-dcrt sie" 
bei neuropathiseheu und psychopathischeu. Menschen dueh leicht 
<}nrch Überkompensierung zwei Extrone, indem die ünoftenheit ent^ 
weder zu abnormer Verschlossenheit oder phan'tasti- , 
scher Pse u do log i e führt. Diese in Richtung oder Ma ß in sexu- 
eller Hinsiclil von ilcr Xorm abweicbenden Persr)nen sprudeln über 
von allerlei nirn}ri'sj)insten und \\'abrbeitsverfäls(diungen. Den 
meisten fehlt dabei das klare Untersclicidungsvfrniögeu zwischen 
Wirklichkeit, Ausschmückung und völliger Erdichtung, namentlich 
wenn sie eine Geschichte immer wieder erzählen, glauben sie schliefi- 
lich selbst daran. Vor einiger Zeit traf ich im Vorraum eines Theaters 
einen alten Patienten von mir, einen trotz Inipofrn/ in sexueller 
, Hörigkeit befindlichen, hochintelh'ktuellen Neiirotiki'r. Hei allen ilnn 
durch seine Anlagen ^eworik^nen Schicksalsschlägo stets freundlich 
und glücklich wie ein Kind, führt er ein Leben iui Reicli der 
Träume, in dem er weite Reisen durch alle Weltteile macht, wäh- 
rend er tatsächlich kaum jemals den Bannkreis seiner Vaterstadt Ber- 
lin verlassen hat. Auf meine Frage nach seinem Euchen ei-zählto 
er, daß er erst gestern im laiftsi'liiff .Jiodenscc" von der Schweiz 
zurückgekommen sei und scliihlerte nun beircistert mit allen Fänzel- 
heiten die unvergeßliche i'ahrt, die ihn in 4 Stunden von 1 riedrichs- 
hafen nach Berlin gebracht hätte. Noch während er seinen Bericht 
fabulierte, trat ein auch mir bekannter Freund von ihm hinzu,^bc- 
grüfite ihn, und! erkundigte- sich, wie ihm der Vortrag bekommen sei, 
den er vorgestern mit ihm gemeinsam in der Urania über die Fahrten 
des Lnftseliiffes .,Bodens<'e" gehört habe. Er läclielto verlegen, und 
ich suchte iliiu di< Bcsoliiinmng über den tatsäclilicbeu Untergrund 
seiner „Reise" durcli einige freundliche Worte zu ersparen. 

Von den mit der Pseudologia phantasticaim engen Zn> 
sammenhang stehenden Erscheinungen seien zwei erwähnt, von denen 
die eine beim männlichen, die andere beim weiblichen Geschlecht 
häufiger zu boobacliten ist. Die eine ist «las pathologische TToch- 
stapkrtum, die anderi> die Sucht, anouynie Briefe zu schreiben. Einen 
bemerkenswerten Fall, der in das letzte Gebiet schlägt, teilte mir vor 
einiger Zeit Kriminalkommissar K. mit 

In einem kleinen Orte wurde seit mehreren Jahren die Frauen- 
welt, namentlich ältere ledige Mädchen, dureh anonyme Briefe be- 

Hirtebfeld, Snaalfftthologi«. HI. 17 
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lüstigt, ilio uiiaiihtäiiilige Aiispii'huigeu sehliiimister Art euthielteu. 
Die Ortiibeliürtleu hatten eiuen bestimmten Verdacht, der bei^eits so- 
weit gediehen war, daß man zur Verhaftung eines Mädchens, einer 
Gotsbesiteerstochter sehreiten wollte, als man sich entsehlofi, noch 
einen Berliner Kriminalkommissar zu Rate zu ziclicn. Als dieser die 
Dame vornahm, wolelic die Anzeige erstattet und aucli dio meisten 
Briefe orhall»'ii hatte, schoß ihm der Gedanke durch (h-n Kopf, ob 
nicht diese etwa selbst die Täterin wäre. Mit äußerstem Geschick 
verfolgte er die X'^ährte, die seine Vermutungen bestätigte. Es han- 
delte sieh am eine schwere Hysterika. Auch in akuteren Ekstasen, 
wie imBlntrausch, Kampf - undKriegsrausch kann sich 
viel gi'sehlechtliche Spannung entladen, wie ich in meiner kleinen 
Schrift ..Kriojrspsychologisches" des näheren nusvroführt habe. Eine 
weitere lOkslase, von der seit jeher anjrrnommeii wird, daß sich in ihr 
viel aufgespeicherte „Brunst" auslebt, ist die religiöse „In- 
brnnst'S wie schlieBUch überhaupt in jeder sich über das durch- 
schnittliehe Maß weit erhebenden Produktivität in jeder fanatisi^ 
vertn'tencii t 'l)erzeu{j:ung „viel umgewandelte Zeugungskraft** ste^t. 
Die Freudsclie Schule hat in diesem Sinne von Snliliniierunfren, Bloch 
von sexuellen Äquivalenten gt-sprochm ; inan kann diese l lrsehei- 
nungeu aber auch einlach als Ablenkungen des Sexualtriebes 
auffassen, denn tatsächlich liegt kaum etwas anderes vor» als daß die 
latente Kraft der Sexualität mehr oder weniger unbewußt von ihrer 
eigentlichen Äußerung ah in eine andere Betatigungsform gelenkt 
wird, was in den meisten Fällen allerdings nurbiszu einem ge- 
wissen Grade möglich ist. Gegen den Triel), an dessen Unter- 
(iriicknn/^ instinktiv ffearbritet wird, herrscht natnrReniiiß eine Ab- 
neigung, die sich gewülmlich aui" den bekämpften Trieb im allge- 
meinen, also auch bei anderen hier oft noch mit einer Eifersuehts- 
komponente gepaart, ausdehnt So entsteht aus dem sexuellen Ver- 
dränger der sexuelle Vcrfnl;:, rt ypus; je mehr nämlich der Trieb unter- 
driiekt. verdränfjt und üh^'rlenkt wird, je prrößere Anforderungen 
hierfür erforderlich sind, um so stärker ist die sieh darnus orfehende 
üegencinstellung gegen den Trieb, ein psychologischer Vorgang, der 
zum großen Teil die Anti-Erotik erklärt, die für subjektive Abwdir- 
gefühle nach objektiven Gründen strebt und durch diesen Kontra- 
instinkt eine för viele {xesehlechtliche Empfindungsäußerungen un- 
gemein verhängnisvolle Verfolgung bewirkt und dauernd wach er- 
halten hat. 

Zu den wichtigsten ekstatischen Umsetzungen verdrftngtei Sexualität gehört auch 
noch die T • n s n e n r 0 8 e. Ich habe in dieser HiBsielit sehr markante Fille beobacbfet 

I' l anritlf irli hinr nicht um jene allgemeine Tanzwut, wie sie sich nach Kriegen und in 
rnvölutiuiif/i itcn l^'snn'lrrs ln^ftig äußert, offenbar als Revers eines seelischen 
Drucks, dt-r >ich Ventile schafft, sondern um eine bei einzelnen meist 
ReziiaI|MthoIogiKchr 11 Personen übenn.ichtig auftretende lieidcnschaft, die die davon Er- 
l^enen so beherrscht, daß lie nahezu unbehemehbar erscheint. Oft paart sich diese 
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Sucht tait dem Dranp nach cipcnartiper Drapierung, Bemalun«^' und soiistiLri r Verzierung 
des Körpers; roanchnml sind es mehr schlängelnde Ann- und hebende Schulterbewegungen, 
bald mehr ein Wiegen des Bauches und der Hüften, manchmal mdir dB Sdileifeii» 
Wippen, St'hncllen der Beine, durch die sich Tanzckstatiker entspannen. Dera- 
entsprecbend bevorzugt der eine schmiegsame Walzerweisen, der andere Bauchtänze, 
wi«der andere Ttitaipdtäiae,|SeUdertliae, SddaagentlBie, wilde Nigger», lodiaaer» oder 
grnti'sko S{iriiif:tänze. Die meisten befinden sich in riii^ r von der Umgebung losgelösten 
naizü^tischen Kkstasc, die iuäi an sümaumbule Zustande erinnert, wie man sie bei Schlaf- 
tiaaeriniien beobaditet hat. DaB es sieh tüer om rine uuia oder minder «tarke Sexual- 
ekstase handelt, geht daiaus licrvor, daß der aufmerksame Beobachter nicht selten während 
des Tanzes einen feuchten Fleck in der Genitalgcgend des Trikots oder I^ndensehunes 
erscheinen siebt; in einem Fall trat bei cinetn bekannten Tänzer fast regelmäßig am 
Schlüsse seiner Produktion, während das Publikum stark a{)plaudierte, eine Pollution avL 
Fine Solotänzerin von Rang berichtote mir: seit sie als Tänzerin auftrete, onanifere 
sie n i c ii t mehr; beides bereite ihr die gleichen Empliudungen und dieselbe Lust. 

Von Eulenburff rührt der Anssprach her: ,^an wird in den 

meisten Fälleu nicht Neiirastbeniker, sondern ist es. Die vun Anfang 
an vorhandene Xeurastlienie wird nur herausgebildet, entwickelt; 
nllerdinps auch durch die rnigel)unp, Er/.iehunpr und Selbstzucht pe- 
hemmt." Ich halte diese Bemerkung ebenso wie eine ganz ähnliche 
^ von Levandowskyin bezng auf die Hysterie: „Man wird hyste- 
riscli geboren, man wird es nicht" (Die Hysterie, Berlin, Springer 
1914, S. 122) auf Grund meiner TOrfahrungen in der Praxis nur in sehr 
beschränktem MaUe für zutreffend. Gewiß ist die nouropathisclie Dis- 
position auch für die leichte oder weI^i^rer leichte Kntstehuny dr-r 
8exualneurosen von hohem Belang. Doch sieht man zweifelsohne 
auch Menschen mit sehr stabilem, gut verankertem 
Nerirensystem gerade idurch schädigende Einflüsse, die von 
der Sexualsphäre ihren Ausgang nehmen, zermürbt werden. Vor 
allem scheint beim Weibe auch das festeste Nervensystem zu erliegen, 
wenn ilim die normale Sexnalhetätipntipr dauernd vorenfbalten wird; 
ja es will uns fast bedünken, als ob eine Fran um so e Ii e r und 
stiirkerder Hysterie und Neurasthenie an heim fällt, 
je gesünder ihre Konstitution von Hause ans warnnd 
je stärker sie nach der Erfüllung ihrer natürlichen 
Bestimmung Verlangen trng. 

Ich habe diese Hcobnrhtting namentlich bei jiinijcn Ehefrauen machen können, die 
an impotente Männer verheiratet war^n; sie traten blühend, körperlich und seelisch völlig 
ausgeglichen in dio Eho, in Uebevdler Erwartung der ümarmung des Qotten entgegen- 
hanend und erfüllt von Sehnsucht nach Empfiini:nis und Matterschaft. ünmittelHar noch 
der Hochzeit begann die Enttäuschong tarnt mit Irustranen Versuchen dea Ehegatten, 
die alsbald als anssiehtslos empfanden nnd aufgegeben wurden. Anfangs meinte die Frau 
dann vielfach, die eheliche Abstinenz leicht Überwinden za können, doch stellte es sieh 
nur zu rasch als große Sclbsttüuschunfr heraus, indem die harmonische Stimnnin<r beim 
besten^ Willen nicht aufrecht zu erhalten war und einer übergroßen Erregbarkeit alsbald 
das ganze Heer neurasthenischer und hysterbeher Symptome folgte. So befindet sidi 
aogcnblicklich in nifirifr Behandlung oin Ehepaar an<t Schweden, das seit 2 Jahren ver- 
hcntatet ist, ohne liab <iic Ehe bisher konsumiert werden konnte. Bei dem bis zur Ehe- 
tehtteflug «Bthaltsani lebenden Galten fehlt jede Affinittt aa das wcibliehe Ocsebledit 

17 • 



Digiiized by Google 



260 



Er war nidit wenig stolz aul seine völlige üeuscbbeit gewesen, die in Witklicbkcit doch 
writer niditB war als mangebdeg OesehtMlitBempfliideD. Ke eingehende Exploration 

Clgab, daß offenbar eine starke gleichgeschlechtliche Komponente in ihm vorhanden ifrar. 
die er jedoch io pädagogischer Betätigung auszuleben verstand. Seine Gattin hatte einige 
Semester Medizin studiert und fand bald mit sicherem Instinkt die psychisdien ünaehen 
•einer Impotenz heraus; wie sie sehr bczciehnend darlegte, war es hauptsächlich die Art, 
wie er ihren Lichkosuneen auswich, die sie mr Erkenntnis führto. In den ersten 
SWti Wonateu der Ehe hoffte sie, daU die .starken geistigen Interessen und die anfrichtige 
Kameiadadiaft, die hi ide Teile verband, auf die Dauer für ein hannonisches Zusammen- 
leben ausreichten. Wiilirimi der dritten der Hochzeit folirenden Men.struation stellten 
sich jedoch bei ihr tiefe seelische Depressionen ein. Sie konnte ilire Tränen nicht mehr 
meistera, weinte and sehlnehxte fMt wihrend des ganaen Tages nnd der Xadit F r fl b e r 
sehr robust, ma^rerte sie mehr und mehr ah unrl ftililtesieh sehr 
hinfällig. Es stditen eich dann zitternde Bewegungen der Arme und Beine und 
Zudcangen des ganzen Körpers ein. ' Sie blieb im Bette li^n nnd bebanptete, nidit mehr 
flohen /II künrn II. ihre l^inc seien wie gelähmt. Alle Suggestionen und Medikationen 
erwiesen sich als erfolglos. Dm einzige, was sie beruhigte, war, wenn der geliebte jyUuin 
sdne Hand auf ihre Sttfa legte. Aber «dbst diese Berührung verursachte ifate ein 
pbysisehefi Unbehagen, da.s er nur schwer überwinden konnte: die weiblichen Haare lösten 
diesen Kontra-Instinkt in ihm aus. Im weiteren Verlauf litt die Frau an heftigen Be- 
ängstigungen, die sie tnit den Worten .schilderte: es .sei ihr, als ob jemand sie 
wOrge, oder es sei ihr, als ob ein Schrei in der Kehle sitze, der 
heraus müsse. Tatsäclilieh schrie sie dann auch zeitweise laut auf, w.i> ihr eine 
gewisse Erleichterung gewährte. iUlmahlich trat auch eine Magendarmneurosc hinzu, 
Sie Terweigerte die Nalmingsaafnahme und war gänslidi ebstipiert, so dafi cor Regelung 
der Krnährunir mi ! Vrni.nintv^' Selilitiche von oben und unten eingeführt werden nuißteti. 
Nach einem halben Jahr hatte dieser Zustand einen solchen Umfang angenommen, daß 
tatsiehlieh das Sehlinunste su befOrchten war. Diese FlUle zeigen deatlieb, wie ge- 
fühllos und r ü c k s i c Ii 1 s 1 u s f > i ( . w ^ n n immer wieder von .Ärzten 
und Laien behauptet wird, die oervüseu Störungen, die 
aehlimlnstenfalls nach Totalabstinenz eintreten könnten, seien 
aieht der Rede wert, und mit Geschlechtskrankheiten an Bedeutung nicht zu 
Teorgleichen. Al^sehen davon, daU solche Get^'enüherstellungcn zweier Üt>cl als Trost 
eines wissenschaftlichen Forschers und Helfers unwürdig sind, lehren Beispiele, wie das 
•oeben anueführte, eine wie sciiwerwiegende Beeinträchtigung des Lebens eine ausgespro- 
chene IlysteroneiiraKtlieni«' In rh- ifiihrcn kann. Eine relative Besf.ening' trat in der Er- 
krankung der Frau ein, als »ic in einer medizinischen Zeitschrift las, es könnte durch 
Implantation normaler Keimdrfisen das Empfinden des Mannes umgeformt werden. Aal 
drin^'cndcs Bitten der Frau erklärte sich der Mann bereit, die Operation an sich vor- 
nehmen zu lassen nicht seinetwegen, sondern ihretwegen, wie er hinzufügte. Von Stunde 
an tmt in dem Befinden der Fraa eine siehtUche Besserang ein. Die Hoffnung, ihre Ehe 
kOnne auf <li" Sem WVi^c zur Perfektion :;eliracht werden, wirklp auf ihren Znstand in 
hohem Grade belebend ein. Vor allem schwand die seit melucren Monaten bestehende 
Abasie und Astasie vBllig. Sie stand auf und traf, wenn auch nodi mit erheblicher 
Mattigkeit, alle Vorbereitungen zu einer gemeinsamen Reise nach Berlin, wo der ent- 
scheidende Eingriff vorgenommen werden sollte. Mit einem ausführlichen Bericht des 
schwedischen Kollegen, dem obige Mitteilungen entnommen sind, traf das Ehepaar hier 
ein. Bis zur Bosehaffong des znr Einpflanzung geeigneten Tc^tikels vergingen mehrere 
Wochen. Ich benutzte die Zeit, nta auf die Frau psychisch b('rahii:en<l zu wirken, docli 
gelang es mir nur ganz vorübergehend. Sie sei entsdilosscn, ihrem lieben ein Ende zu 
maeben, wenn die GefQhlsIcälte ihre? Mannes nicht beseitigt werden könne. Vor kurzem 
teilte mir der Mann mit, daß die H"di ni'ii)]dlrinzung zwar keine Potr-ntia coonndi hei ihm 
herbeigeführt hätte, immerhin jedoch seelische Zuneigung zu seiner Ehefrau, und (woran 
ihr besradera lag) die Fähigkeit, ihre Zirtlidikdt xn ertragen, so erhebUdi gebesaert 
bitte, <b6 ilire Ehe jetzt als relativ glOeklich m beseiehnen sei. 
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Auch dieser Fall aei^ wie so viele andere, den p s y c h u jr c n - 

zentralen Ursprung' der Sexualneurosen. Diese Erkenntnis ist 
K'egenüber der alten Jjohre von der peripheren und exogenen Entste- 
hung der Neurosen verliältuisiuüßig neueren Datums und noch keines- 
wegs Allgemeingut. 

Der aui-L:»'/.» iclincte auK^rikanijciic Bcard, der als erster den .Ausdruck 

Xcurasthenii' pi iLti und mit Inhalt erfüllte, verstaad darunter eine ebroniRche, fnnktio- 
ndlo Erkrankung, deren Grundlage .,e i n o V e r a r m u n i» der N' c r v c n k r a f t" sei. 
Arndt versuchte dann dea Begrill der Neurasthenie anatomisch zu erklären. 
Naeh ihm ist dl« Neanwtbeoie »eine AnBerong des Nerrenlebeiui, die ebeD80> wie alle 
andfroii Auliemnepn d»\s«c"Hi('n, Nervnnzuckun^s- o'Jcr Ncn . nrrrc^^ungsgcietz folgt, 
aber nicht dem des gesunden, sondem des ermüdeten oder absterbenden licrreu". 
Er unterscheidet zwei Stadien Im Veriialten des ermfldeten Nerven, das erste ist das 
Stadium der einfachen Eriiiiidung, ausgezeichnet durch finr relativ«^ Steigerung der Er- 
ragbarkeit; das zweite daa Stodiiun der Erschöpfung, charakterisiert durch eine Herab- 
setzung der Erregbarkeit. , 

Nach Eulenbnrg hat dann Lechner die Zusiändt; der gesteigerten Beizbar- 
kr>it und raschen Ermüdung nicht auf die Nerrcneletncntt' alkin bezogen, sondern ver- 
möge einer Art von Wp<;!isrl Wirkung zwischen Nerv und Mus-ki-l in der Weise zu verteilen 
}/(\<ucht, daß bei I i \". rv( ntiitii^koit das Element der gesteigerten Reizbarkeit, bei der 
Mui^kcltiitigkcit d;is iI.t rasclicn Ermüdung' in den Vordergrund trrto. P( rnontspTochcnd 
überdauert die lattgkeit des ermüdeten Muskels die Funktion der Nmcu und prägt 
sich im BewaBtsein ein, so daB auf diese Wdse psjrehisehe Mndrfldce entstdieB, die 
sonst unter der Bcwußtsrinsschwollf i:<'lilii'l)(-n wären. Die Xcurasllicnie oharakfcrisiert 
fiidt durch dieses ausgeprägte Bewuütwcrdca der psychischen Aktionen: einerseits Über- 
reizbarkeit der Nerven, andererseits Sehwiehezastande* der Mnakolatar, enAieh kSrper- 
liolie Empfindungen, die, auf ungfwuhnlc Weise sich aufdr,niL'<iid, eine Menge TOn 
abnormen Vorstellungen im Bewußtsein erzwingen. 

Dieser Fassnni» sehKeSt sieh Enlenburgini vresentHehen an und sagt, daB nm 
Ix-sseren Verständnis der Neurastlienie der Hauptakzent ,,auf < int; abnorm lange nnd 
starke Nachdauer der Empfindungen geleimt werden Inüsse, die sich eben deswegen als 
verstärkte Unlustgefühle im I3e»ußtsein geltend marhen". 

Krafft-Ebing bezeielinct die Neurasthenie ab eine Neuropsjchose, da sie eine das 
;;anzc Nervensystem heimsnebendc Neurose sei, bei der pc^ehisdie Störungen eine lieinrar* 
ragende Kolli- spi»d. n. 

Sehon lleard seihst zweigte von der allgenKinrn Neurnstlu-nic 
eine spezielle Gruppe, die sexuelle Neurasthenie ab. Ein 
erst nach seinem Tode von Rockwell herausgegebenes Mannskript 
ist ausachließlich dieser Krankheitsgruppe gewidmet, ohne daß man 
allerdings behaupten könnte, daß der Begriff scharf bestimmt und 
vor allem die sexuelle Ätiologie klar herausgearbeitet ist. 
Dieses gelang erst Freud. 

In einer 1898 (in ikr Berliner klinischen Rundschau) vcröffentliehtcn Arbeit Ober: 
jJDie Sexualität in der Ätiologie der Neurose" sagt Freud : „Durch ein- 
gehende IJntersueliung bin ich in den letzten Jahren zur Erkenntnis gel<int;t, daß Mo- 
mente ans dem i?exualleben die niich>teii nnd praktisrh hedcutsarnj-teii Ursaclien eine» 
jeden Falles von neurotischer Erkrankung darätcllcn." In dem Werke von Ii ö Wen- 
tel d : „SexnaDeben and Nervenleiden" gibt Freod dann selbst dne genaue Sehflde- 
rung seiner Theorie über die iiiioloi^iseho TSedeutung des sexuellen Momentes für die 
Neurosen, und zwar indem er der Entwicklung seiner l.ehre nachgeht. Ursprünglich 
bezog sieh seine Ldire nur auf die als Neuiasthenie lieseiehneten KrankheitsUldBr, tntw 
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denen er die cigenüiche Neurasthenie tod der Angstneurosc unterschied. Daß sexuelle 
Mfltaiente bei diesen Leiden eine ursSchlidio Rolle spielen, wurde allerdings längst vor 
Fiead angoionunen, doch glaubte man nicht, li.iß dirv iben rc;.'(']mäßig in Betracht kümen 
oder auch nur häutiger als andere Eintlüsse. Je mehr Freud darauf ausging, in der Vor- 
ge£chichte der Nervösen nach Störungen in der Vita scxualis zu suchen, je geschickter er 
wurde, die Untersuchungen trotz anfänglicher Ablehnung fortzusetzen, um so regel- 
m&ßiger stieß er auf die sexuelle Ätiologie, bis an ihrer Allgemeinheit wenig mehr 
za fehlen schien. Daü infolge der gegenwärtigen sozialen Verhältnisse uangelnde 
8eiiMl«Bteptmiiiig mIut oft voitianden «ein wflide, wsT von Tomhciniik Miiofi6ldMii. 
Zweifelhaft war nur. \v <■ I <- Ii e s Maß abweichender Sexvalf Sttlctioil Alt 
Krankheitsursache wirksam sein dürfte. 

Nach Freud sind die aexnenen SeihidiiEningen, welche xor An^stnenros«» 
iQbrcn, verschieden von denjenigen, welche die eigentliche Neurasthmie herbeiführen. Bei 
der Neorastbenie handele es sich mehr um akuteie Anlässe, wie Coitus iutermptuSt 
frnstruie Erregungen, Hastnrbation and Enthdtn^ bii starken gesehlecfatUdien Be- 
dflrfnisMn. Hinnehtlicb iler Atiologi« der Ai^sstnutinde ftoBert sich Freud: „Die Er- 
scheinungen der Angstneurose kommen zustande, indem die 
von der Psyche abgelenkte sp ma tische Sexualerrcgung sich sub- 
kortikal in gans und gar nicht adäquaten Reaktionen ausgibt.*' 
Bei den Mischfornicn von Neurasthenie und Angstneurose sah Freud eine V*^rmengunp' 
beider ursächlicher Momente. In jener Zeit war hinsichtlich der rsychoneuroäc, Hysteri«^ 
und Zwnn g sf w stdlnng dersdbe Autor nodi d^ IfeiBang, daB diese allgemein psydiogen 
bedingt seien, ohne daß liifr detii srxuellen Moment einr> andere als emotionelle Bedcutunj,' 
zuk^e. Gemeinsam mit Ii r c u e r hatte er bereits längere Zeit vorher Beobachtungen 
an Hjmterisdien angestellt, um den Medianisaras der Entstehnnf der Hysterie doxdi das 
Erwecken von, Frinnr-rntivren in der Hj'pnose m >rcrründen. Beide waren zu der t*ber- 
zeugung gelangt, daü die hjrsteriscbcn Erscheinungen nicht nur Wirkungen seelischer 
Trwunen seien, die Ton der bewnfiten Wahrnehmung abgedrängt seien und sidi abnonne 
innerhalb des KerM ii>}.st<>ms i;>'l>ahnt hätten. Man sprach in diesem Sinne von 
eingeklemmten Affekten und Konversionen einerseits, sowie auf der anderen 
Seite von abreagieren. Nach und nach kam man nun bei diesem knthartischen 
Verfahren audi za Erlebnissen sexueller Natur, die gewöhnlich in (]>r Kindheit Er- 
krankten angchdrten, so daß immer melir die Erkenntnis Platz griff, daß sich hinsicht- 
lich der .Ätiologie die einfachen Neurosen kaum von den Psychoneuroscn untersciiieüen. 
was bei der nahen Yerwandtadialt ihrer Symptome aaeh kaum venranderlieb war. 

Fread kam zu dem Sats: Die Hysterie sei der Aus- 
druck eines besonderen Verhaltens der Sexnalfnnk- 

tloiien des Individuums. Als Oipfel soinor T^olirc hezoiclmet 
er die TIu'sp : Bei normaler vita sexiialis ist eine Neu- 
rose n Ti nt ö ir 1 i 0 Ii. Später fügte Freud die hysterischen l*hanta- 
sien als wesenlliclK' Erjfiin/unf,^'n Jiinzu, wobei sich ihm eine über- 
raschende Analogie zwischen unbewußten Erinnerungsdichtuugen 
der Hysteriker und den Walmhaft scheinenden Erinnemngsdichtnngen 
bei der Paranoia ergab. Hierbei wurde den infantilen Sexual- 
erlebnisson zwar eine ausschlaggebende Rolle zuerteilt, ohne .iedoch 
konstitutionelle und liereditäre Moraent-e zu leuicrnoTi. Freud liatte 
gehofft, das Problcin der X «mi rosenwalil, die TOiitsclieidung also, 
welcher Form von Psyclioncurosen der Kranke verfällt, durch die 
Einselheiten der seznellen Kindererlebnisse za lösen, indem er * 
meinte, daß passives Verhalten bei diesen Vorkommnissen zu 
Hysterie, aktives dagegen zur Zwangsneurose führe. Ein großes 
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Verdienst war es hierbei, daß er die bis dahin Im Yoidorgmiul 
stehende alljüremeinc nenropathisclie Disposition durcli dio f:oxupllp 
Konstitution ersetzte. Für die pathoprene Wirksamkeit galt als Be- 
dingung, daß sie in dem Ich ein Bestreben zur Abwehr hervorrief. 
Auf diese Abwehr führte Freud die psychische Spaltung der Hysterie 
zurück. Die Erkrankung entsprach einem Mißglücken 
der Abwehr. Den größten Wert legt Freud auf die infantilen 
Sexualtraumon. Hier führte er den Begriff der Verdrängung ein, 
anstatt der früheren „Abwehr". E.s kam also weni^t r darauf an, 
wa« eine Person in ihrer Kindheit an sexuellen Erregungen erfahren 
hatte, als auf die Heaktion gegen diese Erlebnisse, ob 
jemand diese Eindrücke mit Verdrängung beantwortete oder nicht. 
Der gesehlechtsreife Neurastheniker bringt nach ihm regelmäßig 
ein Stück Sexnaiver d rä n gu n g ans seiner Kindheit mit. 
Die Ps\ choanalysen zeigen, <1aß die Erkrankungen auf einem Kon 
tlikt zwiRchcn Lil)ido niui Sexualverdrängnng beruhten unti die 
Symptome Kompromisse darstellen zwischen den beiden 
seelischen Strömungen (Drei Abhandlungen zur Sezualtheorie, 1905). 
Bei den Perversionen handelt es sieh, immer naeh Fiend, um 
eine übermächtige zwangartige ESi^twicklung einzelner Partialtriebe 
des in der J<^indheit „polymorph pervers" veranlagten Individuums, 
bei den Neurosen um eine zu weit gehende, für das Individuum 
undurchführbare \'erdrängun;r libidinöser Strcbungeu. In gewisser 
Beziehung ist die Neurose als Negativ der Perversion 
SU beieichnen, da der infantilen Anlage alle i>erversen Triebe inne- 
wohnteii Frend hält es der Hervorhebung wert, daß seine An- 
schauungen über die Ursachen der Psychoneurosen bei allen Wand- 
lungen zwei Gesichtspunkle nie verlassen habe: die Schätzung der 
Sexualität und des Infantilismus. Erst die psychoanalytische Er- 
forschung hat die licdeutung der sexuellen Faktoren bei den Psycho- 
.nenrosen erwiesen, die man sonst auf die banalsten Gfemüts- 
bewegmo^en nnd allerlei körperliche Anlässe snrüektührte. Nicht 
nur, daß sich die hysterische Symptomatologie zum großen Teil als 
Äußerung sexueller Erregtheit darstellt, die kompliziertesten 
Symptome selbst ergeben sich als konvertierte Darstellungen 
sexueller Phantasie. Dein nach sind die Psychoneurosen 
Störungen der Sexual Vorgänge bzw. jeuer Vorgänge, 
welche die Büdtmg nnd Bewegung der geschleehtUohaa. Libido be- 
stimmen. Freud meint, daß man sich diese Vorgänge in letster 
Linie als chemische vorzustellen habe, so daß man 
in den aktuellen Neurosen die rein k ö r p e r 1 i c h , 
in den Psychoneurosen aulierdem noch die psychisch»; 
Wirkung der Konstitution in Verbindung mit Stö- 
rungen im Sexualstoffwechsel ersetzte. Er hebt die 
Ähnlichkeit der Neurosen mit In tozikations- und 
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A b B t i 11 e 11 z e rs c h c i n II n jcr 0 11 ni\ch f*-cAvi<m«;i Tf)xinen, sowie mit 
der Baso<lowso]i(Mi und Afldison.schoii Krankheit luM'vor. IJies ist sehr 
augeüiällig und legte die Vermutung nubu, daß die&e anscheinend 
fimktioiiellen Erkrankungen gleichfalls toxischer Natnr 
sind.' Im übrigen ist das ätiologische Problem bei den NenroBen 
nicht weniger vorwiikolt wie bei der Krankheitsverorsachung 
überhaupt, y,\ w'io viellciclit bei jcdiM- Verursachung. Eine einzige 
pathogene i^inwirkiinjcr ist fast niemals liinreicliend. Die Erkran- 
kung ist auf eine Summution ätioh)gisclier Bedingungen zurück- 
zuführen, auf ein Maß, das von irgendeiner Seite vollgemaoht 
werden kann. Frend scliließt seine Ansfühmngen: „Die Ätiologie 
der Neurosen ansechließlich in der Heredität o<1er in der Eion- 
stitntion zu sudhen, wäre keine geringere Einseilifxkeil, als -wenn 
man einzig die akzidentellen Beeinfluss\infren im Leben zur Ätio- 
logie erhoben wollte, wenn sieb doeli die Aufklärung gibt, daß das 
Wesen dieser Erkrankungen nur in einer Störung der Sexual - 
Vorgänge im Organismus gelegen ist. Hinsichtlich der Zwangs- 
vorstellungen sagt Frend: «.Die yerdrängten Begangen nnd Vor- 
stellungen, ans denen das Zwangsprodukt hervororelit, stammen ganz 
allgemein aus dem Sexualleben. Löwenfold teilt die Ansichten 
Freuds, daß für die Z w a n gs v o rs t e 1 1 u n gs k r a n k h ei t die 
sexuellen Momente ausschlaggebend seien. 

Meinen eigenen Standpunkt zu Frend möchte ich unter Zn- 
gmndelegnng obiger Barlegangen nnd meiner 25jährigen Arbeit 
auf sexualwissensohaftlichem Gebiet, in d'er ich Gelegenheit hatte, 
eine in die Tausende gehende Anzahl von Sexual neurotiker< kennen 
zu lernen, wie folgt präzisi<>reil. Hinsichtlich der Art, wie 
ein Meli seil seine Sexualität verarbeitet, und den Fol- 
gen dieser Verarbeitung auf das Nerven- und 
Seelenleben stimme ich in allem'Wesentlichen mit 
Freud überein; die Sexualität aber als solehe^ vor allem, 
ihre Richtung und Stärke beruht auf der eigenen Sexual« 
konstitution, die von den Geschlechtsdrüsen und ihrem Che- 
mismus abhängig ist und fast nichts mit psychischen 
Ursachen, Komplexen und Infantilerlobnissen zu 
tun hat. 

Es dfirfte sich mit der inadäquaten Sexualität einer- 
seits und der Hysteroneurasthenie und den Psych o- 
neurosen andererseit*« ganz ähnlich verhalten, wie mit der 
Tabes und Paralyse in ihrem ^'erhältnis zur Lues. Auch hier 
nabln man noeli in meiner Studeiileir/eit (Erb in HeidelberjLr) einen 
zwar häufigen, keineswegs aber rigelmäßigen Zusammenhang an, 
gelangte allmählich dazu, daß nur selten eine andere als syphili- 
tische Ätiologie in Frage käme, bis man schließlich auf G-mnd sero- 
logischer und anderweitiger Feststellungen die Gehirnerweichung 
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und Rückenmarksschwiiidsucht als o i n f a c Ii ni e t alnei i s c h e Er- 
krankuncron erkannte. Eine äliiiliolie Kntwieklunj^rJ^prescliichte ho- 
obachten wir jetzt in iK'znjr auf die Lehre der Bezieimnjfen zwischen 
mangelhafter Sexualen Ujpaunung und uUg'cnieiuen Neurosen. Daß 
diese Analogie mehr als ein Vergleich ist, zeige der Hinweis, daß 
es sich aneh bei dieser Ätiologie der Sexualneurosen keineswegs nm 
rein seelische „Verknotnngen** handelt, sondern um Autointosi» 
kationen. 

Im folgenden will ich nun noch die haiiptsiichlielisten Momente 
besprechen, von denen wir annoiinicn, daß sie sich so weit von dem 
sexuellen Optimum, Maximum und Minimum, sei es in qualitativer 
und quantitativer Beziebiug, entfernen, daß sie sich als Sohä« 
digungen für den menschlichen Organismus erweisen, deren un* 
mittelbare Folgen in den Sexualneurosen znnf Ausdruck gelangen. 
Diese Momente sind: 

a) Sexualabstinenz, 

b) ein nicht adäquater Sexualverkehr, 

c) „u nglückliche Lieb e", 

d) der Coitus i n t o r r u ]) tus und prolongatus, 

e) Eiaculatio pruecox, 

f ) die I p s a t i o n , 

g) Geschlechtskrankheiten, vor allem Tripper, 

h) gesohleehtliobe UnmäBigkeit, 

i) sexuelle Traumen. 

hü der Frage der sexuellen Abstlnens stehen sich immer noch 

verschiedene Meinungen gegenüber. Eine Anschauung geht dahin, 
daß die geschlechtliehe Enthaltsamkeit für niemanden nachteilig sei 
und von .iedermann durchgeführt werden könne. Sic ward nament- 
lich von Laien in den sogenannten Sittlichkeitsvereinen vertreten, 
jedoch auch durch medizinische Gutachten gestützt; allerdings 
können diese keinen Anq[>ruch auf wissenschaftliche Exaktheit 
machen, die nur dann vorhanden wäre, wenn sich die Angaben auf 
tatsächliche, umfangreiche Erfahrungen und vorurteil>lo<p T?i'- 
obachtungen stützen würden. Das trilTt aber bei keiner di r Ausfiih- 
rungcn zu, auf welche immer wi(^(h^r znrückpejrrifiVii wird, um dnr- 
zutun, daß weder Mann noch. Weib sexueller Betätigung bedarf. 
Entsprechend der Auffassung und sehr affektbetonten Kampfesweise 
der SitÜichkeitsvereine heißt es bezeichnend in einer ihrer Flug- 
schriften: JDie Lehre, daß Keuschheit der Gesundlicit nachteilig 
sein könne, stammt ans dein Bordell." Eine ganze Reilie von An- 
hänKci 'i "ier Abstinenzpropaganda vertreten und vcrl)reiten die An- 
Bchauuug, daß ganz allgemein die geschlechtliche Enthaltung 
die köiperllehen und geistigen Kräfte des Menschen hebe. Die Stoffe 
der Keimdrüsen würden angeblich resorbiert und dadurch dem Auf- 
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bau des Organismus nutzbar gemacht. Es kommt hier noch der theo- 
retische Gedanke der Sublimiorunpr des Geschlechtstriebes hinzu, 
etwa in rlcm Sinne Nietzsches, (l«'r ciiinial sagl, dal3 der Geschlechts- 
trieb auch au die Maächiue gesstellt werden könne. Wenn die Ver- 
treter dieser Biehtung sieh gewöhnlich darauf beraten, daß viele 
geistig hoehbedentende Männer, namentlieh die Philosophen, einLeib- 
niz, Kant, Schopenhaner, Xietasohe, wie schon [^inosa und Oar- 
tesius als Junggesellen ihr Leben verbracht hätten, so ist damit zu- 
nächst nicht erwiesen, daß sie wirklich jjcsclilechtlich abstinent ge- 
lebt haben, namentlich wenn mau nicht außer acht läßt, daß mög- 
licherweise sezn^e Triebstöningen bei ihnen vorhanden gewesen 
waren. Vor allen Bingen kann das, was für diese Ansnahmc- 
mensehcn ^nlt, keine allgemeine Gültigkeit beansprnchen. Penn 
das scheint in der 'lh\t zuzutreffen, daß das- Sexualleben von Per 
sbneii. die intensiv preistig produzieren, im Durchschnitt nicht uiit 
dem körperlich stark produktiver Menschen übereinstimmt. Wenn 
der hervorragende Maler Adolf von Menzel in seinem Testa- 
ment erwähnt, daß er niemals in seinem Leben ein Weib berührt 
habe, so muß angenommen werden, daß dieser schöpferische Geist 
in geschlechtlieber Hinsicht von der Norm wesentlich abwich, ohne 
daß damit etwa gesagt sein soll, daß sein Geschlechtstrieb sich nach 
anderer Richtung betäti^rt hätte. Wer Menzel persönlich kannte, 
wird über den sexuellen Negativismus dieses genialen Gno- 
men, der höchstwahrseheinlioh endokrin bedingt war, 
kanm erstaunt sein. Die Kenschheitsvertreter berufen sieh auch 
darauf, daß schon im Altertum wie in der Neuzeit bei der Vorberei- 
tung zu Wettspielen auf die Enthaltung von sexuellem Vorkehr ein 
besonderer Wert preleprt wurde. Schon für die Teilnehmer an den 
olympischen Spieleu forderte ein strenges Gebot, daß alle Exzesse 
in Baocho et Venere vermieden werden mußten. Man übersieht aber, 
daß es sieh doch hier nur um temporäre Abstinenz handelt im 
Sinne der wirklichen Bedeutung des Begriffes der Askese. Denn 
dieses Wort heißt ursprünglich nur „Übung", zeitweilige Enthal- 
tung, also Mäßigkeit, nicht wie es später vielfach gebraucht wurde: 
dauernder Verzicht. Auch die Berufung auf die im Cölibat leben- 
den Priester als Beweismittel der Entbehrlichkeit geschlechtlicher 
Betätigung ist nicht -durchschlagend; abgesehen davon, ob und in- 
wieweit Ehelosigkeit tatsächlich Keuschheit bedeutet, gibt der Um- 
stand zu denken, daß, wie von Lebensversicherungen festgestellt 
wurde, die Sterblichkeitsverhältnisse katholiselicr Geistlicher un- 
günstiger sind wie die verheirateter protestantischer. 

Von einigen Autoren wird angenommen, daß die geschlechtliche 
Enthaltung bis zu einem gewissen Alter für beide C^eschlechter nnts- ^ 
bringend oder jedenfalls nicht nachteilig sei, über diese Orenzen 
aber Bedenken hätte. 
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Dieses Alttr wird ^fhi verschicdon ancfonoinmen, mein Lelner Erb in Hoidelbwg 
erklärte die gefidilechtUche Enthaltung bis zum 20. LetMnsjahre für nutzlich, nach 
dicMV Zeit fflr sehädlich, namentlich für nervöse Menschen. Erbe Antipode L o y d o n ?nb 
dkl 80. Lebensjahr als Grenze an, ntdi dem 30. LdMfugahre, meinte er, könne dn M 

. fitinenz allerlei tcelisrhe v^tftninjren, namentlicb depressiver Art herbeiführen; bis d.khiii 
sei sie ungeführlich. l'ür die .Mitte, also etwa für das 25., entscheidet sich Tarnowsky, 
«Shrend andere wiederum das Alter, in dem Abstinenzstünin<;<-n eintreten können, 
wesentlich früher ansetzen. Zu berücksichtigen s^iiid neben i u d i v i d u i 1 1 e n Mo- 
menten auch soiclie der Utnwcit. die auf den Sexualtrieb erregend wirken. Mit Recht 
sagt Neifier: „Eine «twM linger als heute fortg«Mtite AMIimiB wttrd« woMtlttg »än, 
aber unsere Zivilisation reizt in se^neller Hinsicht. Niiiirlii^h lierjt für gesunde 
Männer im normalen Geselilcclitsverkcfar nichts Schädliches." Die dritte Ansicht, welche 
in der Abstinenz eine psychische Kastratioo erblidct, tttBt am prägnantesten Max 
Marcus e in dem Satz zusammen: „nach deto gegcnwiirtitjrn Stande der Wissenschaft 
und Praxis ist die geschlechtliche Enthaltung eine gewichtige Ursache geistiger und 

' kSrpeilieher Kruücheiten". Die Anhänger dieser Lehre sind in stetiger Zoni^me be- 
griffen, namentlich durch den Einfloß der Vcröffentliehuneen Freuds. Fread schreibt: 
„Die Abstinenz weit über das zwanzigste Jahr hinaus ist aiier für den jungen Mann 
nicht mehr unbedenklich und führt zu anderen Schädigungcu, auch wo sie nicht zur 
Nervosität führt. Man sagt zwar, der KaYnpf mit dem mächtigen Triebe und die dabei 
erforderliehe Petonung oller ethischen und ä.-thetisrhen Mächte im Seelenleben st.-ihle 
den Charakter, und dies ist für einige besonders günstig organisierte Naturen riclitig; 
nngeben ist auch, daft die in unserer Zeit w «ngepilgte Dilfesenziening der indi- 
viduellen Charaktere erst mit der Sexnaleinschränkung möglich geworden i-t. Aber in 
der weitaus größeren Mehrheit der Fälle zehrt der Kampf gegen die Sinnlichkeit die 
terffigbare Energie des Charakters auf und dies gerade zu einer Zeit, in weldier der 
junge Mann all seiner Kräfte bedarf, um sich einen Anteil und Platz in der Gesellschaft 
ZU erobern . . .", und an anderer Stelle: ,^)ic allen Autoritäten gcnclmie Behauptung, 
die seanieUe Abstinenz sei nicht schädlich und nicht gar schwer durchzuföhren, ist vid- 
£bA Mch von Ärzten vertreten worden. Man <iarf sag> n. die Aufgabe der Bewältigung 
einer so mächtigen Regung wie 'des Sexualtri'>lM^s anders als auf dem Wege der 
Befriedigung ist eine, die alle Kräfte eines Menschen in An- 
spruch nehmen kann. Die Bewältigung durch Sublimierung. durch Ableiikungen 
der sexuellen Tri' bknifte vom sexuellen Ziel weg auf höhere kulturelle Ziele trelinirt einer 
Minderzahl und aucli wohl dieser nur zeitweilig, atu wenigsten in der Lcl>euszeit feuriger 
Jugendkraft, die meisten anderen werden neiirotiaeh oder kommen sonst 
zn Schaden. Die Erfahrung zeicrt, daß die Mehrzahl der unsere Gesellschaft zusamnu-n- 
sctzendcn Personen der Aufgabe der Abstinenz konstitutionell nicht gewachsen ist; wer 
aaeh bei milder Sezualeinsehrinkong ericrankt wire, erkrankt unter den Anforderungen 
un.screr heutigen kulturellen Sexualmoral um so eluT und um so intODSiTer, denn gegen 
die Bedrohung des normalen Sexuallebens durch fehlerhafte Anlagen und Entwicklungs- 
störungen kennen wir keine bessere Sicherung, als die Sexualbefriedigimg. Je eher 
Jehl and zur Neurose disponiert ist. desto schlechter verträgt 
<» r die A b s t i n e n /." Freud s.ngt einlnal : ,.Im allgemeinen habe ich nicht den Ein- 
druck gewonnen, daß die sexuelle Abstinenz energische .selbständige Männer der Tat, oder 
Originale, Denker, kühne Befreier und Reformer heranbilden- lulft, viel eher brave 
Schwächlinge, die später in die grofio Masse etntaaehen und den von starken Individuen 
gegebenen Bahnen folgen. 

Wenn ich mir selbst dicjcnigren Personen vergegrenwartige, 
welche ich in meiner Praxis als Abstinenten bis zum 30. Lebens- 
jahre kennen lernte, so muß ich bei panz nbjektivor Priifunjir sagen, 
d!aß diese Personen ausnahmslos einen eiRentiiinli'hen Eindruck 
machten, der alles in allem kein überdurchschnitliieher, sondern eher 
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das Gejreiitt'il wiu: Es waren nu'ist scheine, verängstigte, dem Leben 
nur mangelhaft gownolisone Männer, oft Älonsohon von hypochon- 
drist'hen Skrupeln und merkwürdigen Zwjuigi^god.inktMt. Xalif/ii alle 
lernte ieli dadureli keuueu, daß sie mich nach Eingehung der Eiie 
aufsuehten und nun sieh nicht in tfer Lage sahen» den Beischlaf zv 
vollziehen. Hehr noch wie sie selbst waren darüber gewöhnlich ihre- 
Frauen unglücklich. Fast alle diese Abstinenten rechneten sich ihre 
Kcusehheit his zur Ehe als \'ordienst nn, während es sich in Wirk- 
lichkeit nur um einen sehwach entwickelten (ieschlcehtstrieb oder 
ujii mehr oder minder nervöse Hemmungen handelte. Das Auftreten; 
von Impotenz als Folge gosdUechtlieher Enthaltsamkeit wird von 
den meisten bezweifelt und ist anch früher von mir bezweifelt wor> 
den, bis ich durch eine griißcrc Anzahl männlicher Personen meiner 
Praxis, die bi« zu ihier Klit^ völlig abstinent gelebt haben, anderer 
Meinung geworden bin. Man muß dabei nllerdings beachten, datt 
Männer, die bis /um 30. Jahre völlig abstinent gelebt haben, ver- 
uiutlich an und für sich einen nicht allzu heftigen Geschlechtstrieb 
gehabt haben dürften, vielmehr im Gegenteil oft sehr geringe sexu- 
elle Regungen besaßen. Es wird hier wie so oft Anlage und Ver- 
dienst verwechselt. Es sind mir nicht selten jung verheiratete 
Männer zu Gesicht gekommen, die wegen völliger Impotenz zu mir 
kamcji und berful<'n, daß sie sicli nicht vor der Ehe vorher verge- 
wissert liätten, ob ihnen der Beischlaf mit dem Weibe möglich 
wäre. Einer bemerkte: ,J>a8 habe ich nun von meiner EensohhMt bis , 
2ur Ehe, dafi ich meine Frau nicht befriedigen kann.** Ein anderer» 
38 Jahre alt, meinte: „Hätte ich gewußt, daß ich meine ^lanneskraft 
verlieren winde, wäre ich nicht dem Weißen Kronz (Kensehheibi- 
verein) beigetreten." Auf Grund meiner großen Erfahrungen in 
dieser Frage stehe ich niclit an, zu erklären, daß ein Mann, 
dessen Potenz nicht sichergestellt ist, nieht das 
Recht hat, eine Frau an sich zu fesseln. Sicherlich dürfte 
ebenso oft die Abstinenz, eine Folge mangelnder Potenz al.s die man- 
gelnde Pot^-nz eine Folge der Abstinenz sein. Ein Bi'ispiel dafür, 
wie ein impotentiM* Ehemann anf ein gesundes Eheweib wirkt, will 
ich an Hand f<dgenden Elieanrci-htungsgutachtens gi'hen: 

Der Herr stti'i. jihil. Paul Sch., geboron am 10. Januar 1800, uii'l sciiip Ehefrau 
Gertrad geb. M., golxiren am 5., Juni 1894, haben sich gemeinsam au uns gewandt 
zwfrks iirztüchcT Beurteilung iln^T ohfliclien Gemeinschaft. Sie crklüron. daß seit Be- 
ginn ihrei am 3. Mai 1915 geschlossenen Ehe eine geschlechtliche Vereinigung niemals 
»ittaad« fekfiUuDcn wire rmi bealwiditigen, dne Niehtigkeitserklimii; 
dieser Ehe herbeizufühp'n. 

Herr und Frau Sch.. lernten sich zweieinhalb Jalire vor Öuer Verheiratung kennen. 
Sie wurden Ton einer f^meinsamen Bdcannten zusammengebracht, die der Meinung war, 
daß sie sich zur Tvio miteinander eigneten. Herr Seh. war damals Seminarichrcr. Ob- 
wohl eine cijrcnllicbc crofische Anziehuncr oder tiefer*» seelische Neiptmg zwischen beiden 
nicht bestand, beschlossen sie nach Kenntnis ihrer gegenseitigen Verhältnisse, sich zu 
verloben. Von leiten der Frau war der Wonceh maBgebend, von Hanse fortunkoiiiineB, 
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«inen eigenen Hau&stand zu führen, und vor allem die Sehnsacht nach de^n Manne, ein 
natürliches geschlechtliches Liebesempfinden, verbunden auch mit mütterlichen Instinkten. 
Fttr aUe diese Wünsche glaubte sie in ihrem Manne einen geeigneten Partner gefunden 
2\i haben, trotzdem ihr von Anfiinf,' an s<»inc Lcidcnscbaftlosif^koit luni Sachlichkeit auf- 
fiel. Dio Mutter, mit der sie über diese Lcidcnscbaftiosigkeit 
des Verlubt«n sprach, meinte, das fände sich alles iik dfrr £he; 
ihr Verlobter sei oben sehr in om Usch and sn anstftndig» um 
«chon vor der Ehe zärtlich zu werden. 

IHe Ifir Herrn Beb. anssehlaggebenden GrOnde der Verlobnng waren in erster 
Linie der Gedanke, daß er im (M'„'enen Haushaltung bessere Pflepe und 
Abwartung haben würde; vor allem aber dachte er an seine Wissenschaft, die 
Mathematik, för die er tob jeher starkea Interesse besaB. Um sieh ganz diesem Fach 
unter Aufgeben -eines bisherigen Lebrerbenifs widmen zu können, bedurfte er mate- 
rieller Mittel, die ilun von seinoi gut situierten Schwiegereltern gern zur Ver* 
fügung gestellt worden. 

Obwohl es bereits in der Verlubungs/.eit zu mancherlei Meinun gS f Wtd iiedenheiten 
kam, scheuten beide Beteilif^ten 'loch mt il- r Aiifhehunp der Vcrlobunfr ^uriiek. Seh. 
ach ob aber den II u c h / e i t ^ i a g i ni m e i wieder hinaus, bis endlich em 
Maditwort des Schwiegervaters die Kntscheidung brachte. IMe Ehe erwies sich von vorn- 
herein als unhaltbar. Zwar betiiühton .sich heide Elicgatten, einander mit Achtung und 
Neigung zu begegnen. Aber nach der Ubereinstimmenden Angabe beider 
Beteiligten gelang der eheliehe GesehleehtsTerkehr kein 
• iniipes Mal. Und zwar la'_^ Tr=.ieh>^ /n ilio?eni Mißlin'j'''n l>oim Ehegatten. 
Bnxn Sch., dessen Glied entweder überhaupt nicht in erigierten Zustand geriet, oder 
nach gans flfiditiger Erektion in begattangsonfthigen Zustand saradtrerfiel. Unter 
den hftnfigen verge blieben Versuchen, die zur Erzielung ehe- 
lichen Verkehrs unternommen wurden, litt vor alle in die Ehe- 
frau; und uüch nielir litt dieselbe unter der Abstinenz, dem Mangel an ehelichem Glüclv 
unter derartigen Unictändcn. Es kam m Unuusgeglichenhciten bci<icr Eheiratt- n. j.i so- 
gar zu Zusanimenslolien. durch welelie die N'i rven beider I'>eteilipteu noch weiter bean- 
sprucht wurden. Wahrend des ersten Ualbjalirs der Ehe waren beide Ehegatten geneigt, 
ae Ursadie der UnlBhigkeit des Herrn Seh., mit seiner Frao in eibelichea Gcoehleehta- 
verlcehr treten zu können, in einer vorübergehenden Xervcnj!c!nvädie SU suchen. H- rr 
Sch. bereitete sich damals unter Aufwand aller Energie zur KeileprQfnng vor. Beide 
Ehegatten nahmen an, daB nach Bestehen derselben eine Erholung und Krfiftigung im 
Gesamthefinden des Herrn Sch. eintreten wünle. welche ihn zur Au.sübung des ehelichen 
Geschlechtsverkehrs wieder fähig ntuche. Nachdem aber im November 1919 das 
Examen bestanden war, und eine Änderung in dem GesnnAeitszuatande und der Be- 
gattun;.'sf;thigkcit des Ebegatt<Hi nicht oini,'c>treteu war, kam Fran Seh. im Laufe der fol- 
genden Monate mehr und mehr zu der ülHTzeu^uug, daß sie sieh Ober eine 
wesentliche Eigenschaft in der Person ihres Gatten im Irrtum 
befunden habe, deren Kenntnis sie !iei verständiger Würdigung 
des Wesens d <• r 1', Ii e v o ^ti K Ii e s e h 1 u B a Ii e h a 1 1 e n h a h e n w ii r d e. 

E.S war die Aufgabe der aiiCilieliea Untersuciiung, leotzustellen, ub diese Auffassung 
der Fran Seh. über die EheHhigkeit ihres Gatten objektiv berechtigt war. 2u*dleieitt 
Zwerke prüften wir den f Je-iimlheit -zustand fh -; Khetratten Seh., spozioll im Hinblick auf 
die Art und die Dauer der behaupteten 13egattungäunfähigkeit. Ferner aber untersuchten 
wir Frau Seb., um- festzustellen, nb sie selbe« tauglieh zur Ehe mit diesem Ehegatten ge- 
wesen sei, und ferner ob ihr aus dem Versaf,'en ihres E h c ^' a t t e n in 
sexueller l^Iinsicht ge8undheitlicli.er Schaden erwachsen sei. 

Hsrt Seil, stammt ana gestmder Familie, bot aber als Kind einige neoropathisehe 
Zeidiett. Seine EntwicUnng war eine re'.;elrerhte und frei von schweren Krankheiten. 
Seine ceistitro rie£raliuniT w ir eine pute. .ledoch blieb er ein sensibler und dabei stiller, 
etwas in sich gekehrter Mensch ohne grolk iiuUerc Aktivität. Im Kri^e wurde er im 
flaipteknbsr 1915 verwundet: er vcdor durch du Infanteri^geachoB das rechte Auge. Das 
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Gehirn wurde nicht m grober Weise in Mukidenschaft gezogen; iniuierhin erlitt er eine 
Gehirnerschütteraiig mit Brecbanfällen tind war mehrere Monate lang sehr 
apathisch. Am bclf^iitsamsten sind seine Angaben üb<?r seine froschleohtlic-hc Bcanlagun^. 
Hiemach liat er von seiner Mutter eine äußerst geringe geschlechtliche Bedürftigkeit er- 
erbt. Auch nach der Gesehleehtsreif«, die regelreeht sieh vollzog, 
trat ein o i g e n 1 1 i c h e r 0 e s c h 1 f c h t s t r i e b bei ihm nicht auf. Ctf^wi ß 
fühlte er sich zu fraulichen Erscheinungen hingezogen, aber ohne eigentliches Bedürinis 
nadi gesehleditlidiem Verkehr. So ist er ohne gcMbleehtUehe Befriedignnf ansgekommeii. 
Vor Eindrang der Ehe habe er gehofft, die ihm fehlende Ijcidenschaft werde sich in der 
Ehe selber finden. In der Elie aber habe diese Hofinnng sich als falsch erwiesen. Oft- 
inalR habe er den Versuch gemacht, in ehd^ien Verkehr mit snner Fran in treten. Nie- 
mals sei ihm dies geglückt. Nach den ersten Vorsagern hätten sich jedesmal Angstgefühle 
und andere Boelisrhe Hemniungen eingestellt und eine Erektion verhindert. Diese ge- 
schlechtliche Nichtbcfricdigung mit vorangehender vergeblicher Erregung habe auch auf 
seine Nerven ungünstig eillgewuAt. Er habe den Mißstimmungen sein« Frau, so ver- 
ständlich sie ilim waren, nicht mehr mit der nötigen Ruhf bege^'ncn gönnen, sei selb'T 
immer nervöter und unausgeglichener geworden und habe die sichere Überzeugung, daU 
es ihm völlig unmöglich sei, mit dieser Fran jemals xv einer ge* 
sehleehtli c h II Vereinigung zu kommen. Versuche bis in die letzte Zeit 
hinda h&tten ergeben, duü seine geschlechtliche Erregung um so melu nadilasse, je mehr 
die seiner Fran anwachse, nnd Je mehr er sich hemShe, dem Beehnnng sn tragen. An 
i'ine Einföhrun;: itr, (iliede. ^ i iilit rhaupt nicht zu denken. Auch der Gedanke an Nach- 
kommenschaft, die beide Teile sich sehnlichst wünschten, vermöge daran nichts zu indcn. 
Seine idir sdtenen Samcnaq^Osse seien SehlafpollQtionen. KOrperlidi ist Herr Seil, eta 
gtttgebanter Mann von gesunden Organen und normaler Entwicklung der Geschlechta- 
organe, aber mit ganz gerincren Zeichen funktioneller Schwäche des Nervensyttema: 
leicht erhöhten Keflexcn und >;anz geringem Zittern der Lider und Hände. 

Die Ehefrau Sch. ist ihrerseits eine Frau von völlig gesundem und natürlichem Ge- 
schlechtse^npfmden. Sie ist aurh sonst in geistiger und kurpcrlicher Hinsieht eine völlig 
gesund bcaulugte Frau, öie gibt aulier dem bisher Gesagten nocii folgendes an: Unter 
der mangelnden gesehk^ttiieheB Befriedigung im ehdiehen Verkehr habe sie am so 
mehr gclitton, als sie die Behausung und das Schlafzimmer dor. 
Gatten teilte. Vorher völlig nervengesund, sei sie infolge der 
vergebliehen Erregungen und Enthehrnngen im letsten Jahr« ^ 
in einen Zustand geraten, d <• r ihr früher gänzlich fremd ge- 
wesen sei. Sie habe 14 Ffund innerhalb dieses einen Jahres an 
Gewieht verloren, schlafe sehr schlecht nnd unruhig, sei ständig 
unausgeglichener und reizbarer Stimmung, weine iaficrst leicht und sei sehr streit- 
süchtig geworden. Herzklopfen und BekleYnroungen seien nicht selten. Die objektive 
Untersuchung bestätigte diesen Befund. Frau Sch, ist von gesunden in/ion'n Organen, 
sie ist durchaus begattungs- un4 em^fängnisfähig. Die Herztäti<:k>>it ist eine leicht ge- 
steigerte und unregelmälji;.,'e mit starker Atemsrhwankung. Die Haut und Sehnenreflexe 
sind stark erhöht. Es besieht Ii eftiges Uaude- und Zungczittern. Auf 
p^ydiisdichii Gebiet ftUt ihre Affd^tiabültfit auf; sie gerit mdimak grundlos in 
Weinen. 

Auf Grund des Vorgetragenen kommen wir zu folgenden gutachtlichen Schlüssen: 
Herr Seh. leidet in bezog auf seine Ehefran an einer seelisch-nervös be- 
dingten n c g a 1 1 u II u' s u n f a h i g k e i t. I »iese ist. nach dom bisherigen Verlauf 
des Leidens, itixer Natur nach nicht als bloü vorübergehende Störung anzusprechen. Sie 
beruht vielmehr auf einer abnormen ps^chosezaeDen Anlage nnd ist ärztlicher Behandlung 
nicht mehr zugänglich; jeder neue Versuch efnes Vrakeius steigert vi lri ' !:r das Leidoi. 
Frau Sch. hat zur Zeit dir Eheschließung von diesem Leidcnszustamli' ihres Manr)»-« 
ebensowenig Kenntnis haben können, wie er selber. Sie mußte während der ersten Monate 
der Ehe mit der Möglictdceit rcciincn, daß das I>eiden vorübergehender Art sein könne. 
Seit dieser Zeit mußte sie sieb darüber klar werden, dafi sie sich zur Zeit der Ehe- 
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schlteUuog iu einem westintUehen l'uukic, uumiicb in der liegattungäfähig- 
k«it des Ehegatten ihr gegenflber, hiosiebUiefa der Pmon des Ehegatten einem 
Irrtum hingcgebtri hatto. Dipsor Irrtutn würde sie bei verständiger Wiirdigunq: des 
Wesens der £he von der i^hc&cliiieLiung abgehalten haben. DalQr spricht der Zustand 
DerrSaer Überen^barkeit nnd raidMxer Sdiwiehe, in wdehem Vma Sdi. doidi das 
Leiden ihm Hmu» mi dimm Felgewidningen fOr sie selber hineingeraten ist 

Daß ein ehelicher Ocschlechts verkehr der beiden Betei- 
ligten überhaupt nicht stattgefunden hat, ist nach den Be- 
funden bei beiden mit Sicherheit als erwiesen ansviie<hmen. Vom 
ar/tlichen (h sichtspunkN .m- i t • im- (1< rartiirc eheliche Gemeinschaft als nnhuUbar und 
dem Wesen nach als materiell nicht bestehend aniusehen. Die Yonmisetzungen des 
I 1888 BGB. sind in xeXkm Um&nge erfüllt 

Die Elle wurde fOr niditig erklärt 

Beim Weibe erkannten selion die ärztlichen S<'hriftsteller im 
alten Griechenland, vor alh-ni flipjwkrates, daß der physische und 
psychische Zustand der Frau nicht unwesi-ntlich in Mitleidenschaft 
gezogeu wird, wenn ein Jahrzehnt und länger nach dem Ein- 
tritt der Reife die Fortpflanzungsorgane untätig bleiben. Von dem 
Namen des Unterleibes, „hysteron**, leiteten sie den Kamen der 
Hysterie ab. Wir schon, daß bei einigen Frauen früher, bei an- 
deren später, gewöhnlich aber von Mitte der 2(k'r Jahre al), wenn 
kein Verkehr, keine Befruchtung, Seins aiiprorsclinft, Cduirt und 
iStiilung stattfindet, allmählich die Xerveutütigkcit uud der ganze 
Orgamsmns leidet Es stellt sich eine grofie Erregbarkeit des Ner« 
vensystems, Neigung zur Heftigkeit, zum Weinen und starke Er- 
Schöpfbarkeit ein. Seelisch i-t *l;iiiiit eine Änderung des Charakters 
verbunden, bahi niarlit sich ein mehr verbittertes, verbissenes 
Wesen, bahl scliwärnicrisclic lOxallicrtlieit oder zum Mystizismus 
neigende Verschrobenheit geltend. Gleichzeitig fnuh n wir iu körper- 
licher Hinsicht Blutarmut imd einen Verlust der runden weiblichen 
* Formen, Magerkeit, Hagerkeit, oft sogar das Auftreten eines leicht 
männlichen Habitus. Empfängt der weibliche Körper 
kein Andrin, bleibt er verschlossen, ohne die be- 
lebende We c h s e 1 w i ?• k u II tr adäquaten nautkontaktes, 
d a n n \' e r w e 1 k t u n d v o r d o r r t c r wie o i n e Pflanze, die 
nicht begossen wird. Es entwickelt sich der Typus der alten 
Jungfer, eines der bedauernswertesten Erzeugnisse unserer Schein- 
kultnr, ein Wesen, das nie ein Qegenstand des Spottes, sondern un- 
scres tiefsten Mitleids sein sollte. Die Prostitution auf der o-nen. die 
alteJunp^fer auf der anderen Seite, vernichtender kann wohl schwer- 
lich für einen nüchdenklichen Biologen der Sexnalunsinn unserer 
Zeit gebrandmarkt werden. Von einigen Frauenärzten werden auch 
örtliche Störungen, Scheiden- und Gebärmutterkatarrhe, Amenor- 
rhoe, Dysmenorrhoe, Atrophie des üterus und der Ovarien auf lange 
Enthaltsarakeit zurückgeführt Die vaginale Flora scheint in der 
Tat in einem seiner natürlichen Funktion dauernd entzogenen 
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(it'iiitalsclil.'iiich ciiiiMi ^'''f'iji^iH'tcren Nährboden zu findeU) als iu 
t'iiicni normal vciwamlteu Urgau. 

E<ine Mhr bemerkenswerte Beobaehtnng war, daft während des 
Weltkrieges bei uns in Deutschland im zweiten nnd namentlich im 
dritten Kriegsjahre bei vielen Frauen die Pt riodc monatelang aus- 
setzte (Kriegsnnienorriioe). Ks scheint, als ob nielit nur hier ilic 
V II 1 <' r (' r u ii Ii r u u p . >nii(l('rn juk-Ii (Inf? Fehlen .ijresohleehtlieher 
Betätigung eine liolle spielte. Ich habe eine sehr große Anzahl 
weiblicher Personen zu sehen Gelegenheit gehabt, welche unter der 
geschlechtlichen Abstinenz psychisch auBerordentlich 
litten. 

Ich lälue sdkn Bsispid den Brief eiiier 25jlhEigeii Dune an, den ieh vor UngeEer 

Zeit orluclt: 

„Lieber Herr Duktor. Idi komme 2u Ihiieo, weil ich niemand mehr weiß, der taiir 
helfen kann. Zehn Jahre li^n hinter mir, Jahn, in denen ieh gienioihie einsain war. 

Irh hall*' kein Vcrmö^jcn, und dariini fra^ti'n tlie Miinncr nicht nach mir. Und liieiii 
Leben war doch nur ein einziges Warten auf den Manu, der mich lieb haben würde, für 
den ieh leb«o dürfte. Wieviel Lebenskraft habe ieh daraogefeben, um midi nieder- 
liuin^^en Ulli] /.u lifwaliron für den Kinen, der iiicinal.> kam. 

Meine Zugchürigkeit zu den oberen Gefiellsdiaftsschichtea — mein Vater ist Tru- 
fessor — bildet fast das grSBte Hindernis snr ErfflllQBg meiner Wflnsdte. Enleliun^ 
und eigene Anlagen tnaohen os mir unmUglidl, die mir angeborene und anerzogene Zu* 
tfidüialtung zu überwiuden, und di>ch könnte ieh maDchmal die Prostituierten beneiden, 
die von allen verachtet werden und denen der Mann doch sein Bestes schenkt (die ganze 
Olut erster .Sinnlichkeit): die junge wilde Kraft der ersten Manns^ahre, ach, all die 
scheitiltarc Aciilung un l Klin rl»iptung, mit <li'iioii or die Frauen iin«*'r<»r Kreise behandolt, 
gäbe ich hin fUr eine Nacht iu seinen Armen, für eine einzige Stunde jauchzender 
Sdigicdt — Ich habe midi immer an die HoHnnog geklammert, mit den Jihren rahiger 
zu werden: ich habt? getan, was ifli wulJte, um dicfi' ht-iße," bittere Sehnsucht nach Liel^ 
zur Kühe zu bringen, ihr ein Gegengewicht zu bieten: Musik, gute Bücher, geistige ^Vn- 
regunjcr, Arbeit — ts hilft ja alles nidits. Und nan weiß ich nlehts mehr. Ieh kSnnte die 
Ilainl«' lullen, wenn ich sflie, wie die Männer .-ich satt trinken (Iiis zum CherdriiC) nnd wir 
verhungern daneben. Wir sind doch auch Mcnsclicn. Warum verlangt man von uns als etwas 
SdbBtwrstXiidlidie^ was dcfln Manne nnmSgüdi ersciieint: lebendSngHehe Entfialtgamifelt? 
Die geistige Arbi.'it fällt mir sehr schwer, und Ijcsonders die Gedankenkonzentration. Ich 
muß lift die Zähne aufeinanderbeißen, damit mein Chef meine ArboitsnnfShigkeit« nicht 
^nerkt und Anlaß zur Klage nimmt. Ist der Dienst glücklich überstanden, bin ich total 
fertii: und mieli gleich liin: ich ix-n'-ide lu'ldi.'itens die Spatzen an meinem Fenster. 
d< n-ii 1 'iben svala.^<:lioiiilich mehr Inhalt nnd Zweck hat. als da.> nieinige. Manchmal 
renne ieh auch ziellos durch die Straßen, nach irgendeiner lii'täubung suchend. Meine 
Angehörigen und Bekannten sind außer sieh, daß ich wie verschollen fOr sie bin nnd 
keine Zeile von meiner Hand an sie gelangt. Allen 'lieM-n Mcnselien kann ich's auch nicht 
sagen, wie elend mir zunkute ist. Ich bin vollkommen zermürbt und ohne 
Lebensfreude. Dieses kfinstliehe Hochreifien taittels Sporen und Kandare, das nenne 
ich w irklich kein L c b ■• n , d a ist ein e 1 e n d e .s Vegetieren, nicht wert 
gelebt zu werden. Glauben Sic, ich hätte auch sdion oft ein Ende gemacht, wenn 
idi nidit zwei OrQnde hStte, die mich immer wieder davon abbringen. Da sie snm Teil 
ins religiöse Moment hineinspiclen. .ilso sehr al^chweifend sind, mochte ich heute eine 
Auseinandersetzuncr dr-rsellit^n unterlassen; ich wiirde auch Ihre GcduM, mein hochver- 
ehrter Herr Sanitälsrat, zu sehr in Anspruch nehmen. Ich weiß es ganz genau, daß mein 
N< rvensvstem durch diese fiirt\v.ilirpiid<^ii Kätnpfe und die Nichten tspannnng in sexueller 
Hinsidit jetrt sdion stark geschädigt ist. Ich glaube auch, daß die mnnstrualen St&- 
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rungcii, die ^icli soit Munatcii bei mir bemerkbar machen, die sich in starken Kücken- 
and Kopfschmerzen, die ich früher gar nicht kannte, großer Übelkeit usw. äußern, auf 
dM entifichc Unbefriedigtsein xiirQd»nf Ohren sind. leb faibe jedesmal vor der Mensis 
ein iinbf>olinillii:ii<\s Gefühl »je«: V'crrücktwprilous. Mein Innenleben lei'let unter dem 
ständigen Zwange; will icii ehrlich gegen mich selbst sein, bo darf ich mir nicht ver- 
hdilen, daB ieh Im Charakter itamer hlfilidier werde. Ich atofie oft aal direkte Oemein- 
heitcn moiner^i it';. \<ir -lenen ieh in lichten Stunden selli' r ersehrecke, auf Din^je, die 
mir früher vuilkomiiicu fremd waren. Ich bin oft gieuzculos ueidischt bosliaft und be- 
ksnnten Franen ge<renfiber, die ein faible fflr mich haben, und gerne mit mir sosammen 
sein Inöchten, uiuuLMiiuIich, oft direkt <;rausuni. Es mag lächerlich klin<:en, wenn ich 
Ihnen sage, daß ich z. B. einem kleinen Mädchen, das mich abgöttisch liebt, nicht gönne, 
daß es mit mir zusammen ist. Dieses ISjähri^e Mädchen ist aehr glücklich and befrie- 
digt, wenn es mit mir zusainnien sein kann, und ich Ub einsam und unzufrieden. 
Sie werden Inich wolil verstellen. I e Ii werde immer pcmciner und möchte 
doch SU gern gut t>cin. Ich weiß es so bestimmt, duü der Be.sitz eines Freundes, 
der mir körperlich und geistig elTras wän>, mieh wieder gut machen wflrde, und ieh 
könnte 'laiin amlereii Menschen auch wieder etwas sein und geben. Ich mSdlta SO gem 
gat sein. In einem Sonett von Wildgans stehen folgende Zeilen: 

Weil icli raein Wesen so mit Härd' L'ürte, 
Glaub nicht darum, dafi ich aus üärte bin. 
Tief leiehl in mir «in IMfalfdi milder Sinn, 
Den nur 0«ehi<A an hartem Knoten schnOrte. 

Wirf einem, der die Hand nach heiliger HsTtlM 

Sicli auftun hieß. Unkraut und Dornen hin! 
l iul reich' dem Durste Wein, wo Galle drin. 
Die.-» ist das Leben, das ich immer führte. 

Das könnte ich aue!i von mir .«a^'en. Aber wps hilft das alles, heute habe ich nun 
einen stillen, bellen Tag, mein besseres Ich hat die Oberland, aber wie wird es morgen 
vidleidit walifseheinlidi. schon wieder sein. D» adiSttdt midi daa erotiadie ünbelrie- 
digtsein, es läßt mieli iiieht zur Ruhe kommen und tuacht mich schleeht. Es nmelit mich 
sux geistigen Dirne, schlimmer als die, die alle Konsequenzen auf sich uitumt 
vnd ihren KOrper tatsSchlidi dem mtgeliebten Ifaane gibt. Ich will ea Ihnen gani offen 
sagen, sehr verchrti t Herr Sanitätsrat, daß ich mich in letzter Zeit oft bei dem Ge- 
danken ertappe, da dieses Vegetieren doch vullkomtnen nutzlos ist, und ich durch die 
gezwungene Enthaltsamkeit körperlich und geistig ruiniert werde, mich irgendeinem 
Ibnne, sei es meinem Chef oder .sonst einem Menschen, der mir L'erade in den Wt i: 
kommt, an den Hals zw werfen. Ich will mich einlnal in normaler Weise austoben und 
dem Triebe nachgeben, mich einfach wegwerfen. Wenn ich so sagen kann, ist mein 
Sehntigdat in solchen Avgvnblidcen, da ieh der Anrede «nea mir. UniMkaanten aus dem 
körperlichen Drange heraus, nachgeben möchte, nur meine große .\ngst vor einer Emp- 
flbignis und die Ansteckungsgefahr; in Uedanken bin ich ja schon zur Dirne geworden. 
Bitte — verstetten Sie tnidi recht, in meinem Ornndeharakter ist mir die Dimennatnr 
zuwider, und hatte ich einen Freund, li' r mich pcxucll befriedigte (da Körper und Geist 
eins sind, nach meiner Meinung, so würc durch eine, ich möchte sagen, „reine" Hingabe 
anch die Lücke in meineni geistigen Leben ansgefflllt), ao win ich dieson tren. nnd 
wollte ihm Kamerad in Freud und i.eid sein. Da ich kein Fischblut besitze, da ich keine 
Gelegenheit zur sexuellen r>efriedi;.'iin',' liabo, wird «ler Trieb immer starker in mir, und 
ich werde ilnmer mehr aus der Halm des gesunden körperlichen und geistigen Empfindena 
geriasen. Z. B. kommt durch die Xichtentspannung der pathologische Trieb, mit Tieren 
zu verkehren, den ich schon seit frühester Kindheit an mir kenne, wieder st.irkir zum 
Ausdruck, ieh könnte aufschreien vor Qual. Auf die Straße könnte 
gahan nnd mieh dem ersten besten hinwerfen mit dax Wild- 
Hlraebfeld, Senalpatholocle. m. 18 
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heit nie gebtilltcr Sehnsucht — nur um cndlicU einmäl satt zu 
werden. 

L'uil wciiti ich auch iitii Tilge tneinen Stul/. zu Hilfe rulei am die Hoske bugeoannter 
Ehrbarkeit fcsUubaiti-n - diciicr Ehrbarkeit, die mich liieino «ranzo Jugend kostete — , 
9» wird alles wieder zu uidile in diesen lang« n ( infamen Nuchlun, iu denen die Sehn- 
nicht mich quält, bis ich müde und vehrlos bin, bis mein Leib wenigstens im Timom des 
Iftnn «marrnt, d< n ifli nie gekannt, willenlos und rou«>los. 

Eine Zuiilang iiube icli unter dieser loriwuhrcaden Spannung \V e i n k r u ta p i e 
bekommen, die mit Prrioden exaltiert er L« st igkeit oder Woche a 
stumpfer M i- 1 ;i n c I: o !i <• w n c Ii s o 1 t e ii. Vergebens nahm ich Ar/te in Anspruch, 
die micli auf üiutarniut und iNervusität behandelten. AU mir die Ursache durch inten- 
sivee Selbststadinm klar wnrde, suchte idi dorch Avfbietong aller Willenskrsft gtgok 
mv-h aM/JiLTeheii. Irli kann niirli jetzt auch wuiil ;iu(ierlicli li- ii''rr>clH'n, weil ich zu stolz 
bin, um dem ersten besten meine >iot zu zeigen. Aber diobc immerwährende Entbeh- 
rung, diese Unmöglichkeit, für tausend ruhelos drftnpcnde Emp6ndunfen die befriedigende 
Auslösung zu huden, drücken mich so uicd< r, dati ich eine harmonisch ausL'cL'licheiie 
Stimmung kaum mehr kenne. Ich Tühlc mich uiclit nur kuriH-rlich matt und unbefriedigt, 
sondern auch in meiner j,'eis>tipen Arbeitsfähigkeit furtwährend bceinträchlii:t. Zwei- oder 
dreimal bisher hat mir der Zufall die Möglichkeit einer scN'lischen und körperlichen Be- 
friedigung in greifbare Nähe gerückt - - ieh weiß n<*fh heute, wie der bloüe CJedanke 
daran auf mich wirkte, wie er t^iuäend körperliche Fälligkeiten, eine biä dahin ungeahnte 
geistige Frische und Spaaidtnft in mir erweckte und mieh in einem Rausch jaudueiider . 
Lebensfreude versetzte. 

Eine ähnliche Ziischiil'l, die für das weibliche Abstineiizprobieiii 
nicht minder lehrreich ist, lautet: 

Es füllt mir schwer, über mein Inneres zu sprechen, darum will ich Ihnen heute 
schreiben und ich holFe rarerBicbtlieb, daB Sie mieh 'verstehen und mich nicht verachten. 
Etr i.st gut, liKehverehrter Herr Sanität.«rat, daß ich in Ihnen einen Menschen fand, U» 
dem ich alle Scheu abtun und mein Herz erleichtern kann. Wir unverheirateten 
Frauen haben die gleichen Bc'lürfnissc in sexueller Hinsicht, 
wie unsere verheirateten tieschlechtsgenus^innen. £^ müßten sich 
Uittel und We^f timl'n la*>Ren, di-Mii '.'« ^elilrehtli-hen •Mißstände, der wrdd viele phvsisch 
und psychisch zugrunde richtet, abzuhelfen, uluic daß das iisthelische EmpÜndea der 
Ißtirätt verletzt wird. — Warum wird uns dss Leben so färb- und freudke gemadit? 
Es könnte dorb tchön, so wiinderselii'u) sein! Ks ist nicht ^nit, so einsam zn sein. 
Für Leib und Geist nicht gut. Wir befriedigen alle unsere i'riebc, wenn sie sich bemerk- 
bar madien, Hungm*, Durst usw. — nur den einen, der K5rper und Geist 
zugleich aufwühlt und e r > e h ü 1 1 c r t , den m ü s > e n wir bezwingen 
und müssen die Zahne aufeinanderbeiüen und uns bcKwingen und stille sein, damit die 
anderen llensdiett, die „Reinen" nichts merken und die Qual noch größer machen. 
Köri>er und Geist sind so voneinander abhängig, daß die L^BB des einen auch die Leiden 
des anderen sind. Ich bin im Laufe iler Zeit so mürbp geworden. Ich h.iJie an nichts 
mehr Freude, und mein früheres Interesse an so vielen Dingen ist total erlutchen. Viel- 
leicht, wenn mein Leben eich indem sollte, daB e.s wieder in erwecken wäre. Dieser 
sexuelle Drang, dieses Verlangen nach einer körperlichen Vereiiii<^ung und niemals eine 
Entspannung, das ist so quälend, und nur der kann es verstehen, der es an sich selbst 
verspürte. Soviel idi mit mir kimpfe, es wird iknmer sdilimmer und Leib und Seele 
werden geschädigt. l>ie Nächte sind oft grauenhaft. Dieser Drang nach einem 
geliebten Manne ist so stark in mir, daß ich den Körper des an- 
deren &n dem meinigen nnd seinen Hund in wilden Elissen auf dem 
meinigen zu fühlen glaube, und strecke ich die Arme aus, dann greife ich wie 
itnmcr in d^s Nidits, die Leere und zerbeiße in der Verzweiflung die Kissen, meine 
Arme und was sonst da ist. Da idi Ihnen gegenüber, hochverelirter Herr Sanitätsrat, 
gsas offen sein will, muß kt auch bdtennen, daß ieh in soldiMk NKditen, iram de s« 
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jwinif-'pnd für mich ziir Solhjtln Tri' liicunsr ,^'reifi', und i];i.s ist das schlimmste, denn 

wie ich unter dem Ekel, der der uiuiu' riiaui ii kleinen I'.oiäubuug folgt, leide, kann ich 
keiiiem MeoscheD sagen. Von Befriedigte in kann ich inr'ni reden — nur Ekel, Ekel und 
Stibstverachtung. Dann möchte ich Wein trinken, xitn mich und mein 
elendes Dasein zu vergessen. — > Träume eiotiächcu Inhalts, wirres abscheu- 
liebes Zeag, habe ich fast jede Naebt Sie kfinnen sieh wM denken, wie sendilagen idi 
am iiudern Mtir;^'(ii hin, - müde und arbeitsunfähi;:. Ich suche dann ihcn mcino letzte 
Eueigi«! zusammen und verwende die für die Arbeitszeit. Am liebsten würde ich Uber- 
Iiaapt nicht aufstehen, and es wiederholt rieh jeden Moigen dar gleiche Kampf, bis mein 
Dienstlnüdchcn nach mehrfachem Werken es endlich erreicht, daß ich mieh ankleide. Ich 
kann eben nicht mehr. Es ist keine Faulheit bei mir« wie das wohl Tida annehmen. 
Die geistige Arbeit fällt mir sehr schwer. 

In eiuüui aiiderea Briefe eines ^Ujoiirieea Mädchens an luicli 
• heißt «'s: 

Hocligoehrtor Herr Sanitätfsratl Endlich weiß ich eine Stelle» ander ich offen von dem, 
was mich (juall, sprechen kann, ohne voll VeniThtung angesehen zu werden. Es ist giit, wenn 
einmal alles vom Herzen heruntcrkulnnit. Sie können es sich nicht ilenk>n, wie ich unter 
den Rcschlechtlichcn Entbeliruiii,'en zu leiden habe. Immer und immer allein, ohne jede 
sexuelle Entspannung, mau wird rafideund aller Schwungkraft beraubt. 
Wer das nicht kennt, weiß überhaupt nicht, wie ein Mensch darunter leiden kann. Ich 
weiß, daß ich viel k-icbter und beeser arbeiten könnte, würde nicht meinem Geist durch 
die Entbelumng einer geadüechtiicfaen Vereinigung mit eineln Manne, ich mSchte sagen, 
ein Hemmschuh angelof^t. Man iiJt, wenn einem hunfrert, trinkt, wenn einem durstet, 
aber da, wu es einen packt und Leib und Seele aufwühlt, da steht 
man vor einem Nichts; oft habe idi abends im Bett das GefQbl, ein Hann Keg« 
neben mir, nur schwer schlafe ich ein, werde tlurch scheußliche erotische Träume gequält, 
und4n letzter Zeit passiert es mir wiederholt, daß ich plötzlich erwache und durch den 
Schtnerz aufmerksam gemacht, BiBmalc am rechten Oberarm finde. Sie 
künnen sidi wolil denken, wie zcrschlaj' n ii nach solchen Nichten aufstehe, ohne IVenda 
und Interesse an irgendeiner Saclie. b-li hin vollkommen zermürbt und fühle es ganz 
deutlich, daß mein ganzes Nervensystem schwer unter dieser Quälerei leidet. Ich weiß 
genau, daß dureh einen geregelten Geschlechtsverkehr all* diese tnnrigen Zostlnde vcr- 
schwinden würden, und ich wieder Freude am I^ben empfinden würde. Das, was ich 
jetzt führe, ist weiter nichts als ein Vegetieren. Ich sage es lüneu ganz oflcu, lange geht 
es so nidit weiter. Entweder so oder so SditnB. In letiter Zeit ktepfe idi oft mit dem 
Drange, rnicli einfach cineTn Planne an den Hals zu werfen. Ich muß einmal den SexucUcn 
Trieb befriedigen und sollte ich mich auch dadurch erniedrigen. Durch meine Dfenst» 
stelle habe ich tfiglich mit mehreren jimgen Lebeminnem su ton, sie behandeln midh als* 
•Dame; was ich aber nächstens tun werde, das weiß ich nicht. Ich würde in letzter Zeit 
auch in einem oder dem anderen Falle einer Anrede Unbekannter Folge leisten, hätte ich 
nicht eine so große Angst vor Krankheiten. Sic sehen, ich beichte Ihnen ganx offen; Sic 
werden mich verstehen, das hoffe ich bestimlnt. Man wird so ^eidlgttltig, und durcli diese 
Unlialtbaren Zusliinde im Leben der ;ni\(Thi ir.ilelen Frau kommen, was ich an mir l)cob- 
achten kann, die Sdiattenseitcn des Innenlel-ens immer mehr zum Vorschein, und diu» 
würde durch einen geregelten Verkehr wieder voll und ganz verschwinden. Es ist ein 
. großes Elend, Wüßten Sie Rat und HUfe fOr mich? Von Herzen dankbar wSie ich. 

Die asketische Bichtni]^ früherer Zeiten wollte nichts da- 
von wissen, daß die hysterischen Zustände der Frauen auf tnan- 
gelnde ppeselih'rlitliehe Funktionen zurückzuführen seien. Erst vor 
einigen Jahrzehnten grillen einige Autoren die alte Lehre de.sHippo- 
krates wieder auf, und kaute stehen wohl die meisten Ärzte auf dem 
Standpunkte, daB nnter den Ursachen der Hysterie keine so sehr in 

18» 
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Frage kniiinit, wie die sexuelle Eiitlialtsainkeit. Ks ist nur noch iin- 
entscliieden. ob dieses Motiv das alleinige ist. Xaeh meiner Erfah- 
rung liegt dies wohl so: Auch andere seelische Ersehütterung^eu, 
Anfregnngen, Unfälle usw. kommen nrsächlieh in Betracht, doch 
bringen sie vor allem die hysterisdien Komplexe da zum Ausbruch, 
"WO durch sexuelle Spannung ein empfänglicher Boden für iiyete- 
rische Symptome geechaifen ist. 

Fragen wir uns ganz unvoreingenommen, oh die Xiehthefriedi- 
gung eines so starken Dranges, wie es der Gesehleclitstrieh in einer 
großen Anzahl der Fälle ist, als natürlicher und für den Organismus 
vorteilhafter Zuatand jaunaehen ist, so lehrt ein Blick in die ge- 
samte Natur, daA der Mensch, träfe dies zn, hier eine gana besondere 
Sonderstellung einnehmen und ebenso anch das genitale Organ- 
system im niensehliohen Kiu per, wenn es zum Untcrsehicd von allen 
anderen ohne Schaden außer Funktion gesetzt werden könnte. Jedes 
andere ürgansystem des Körpers würde, zu solcher Latenz verurteilt, 
die heftigsten Störungen im körperlichen Zusmumenhang hervor- 
mfen. Man wendet zwar hänfig ein, dafi im Sexuellen ein Ventil ge- 
schaffen sei. indem die männlichen und weihlichen Keimzellen sich 
periodisch unwillkürlich von den Geschlechtsdrüsen nach außen ab- 
sondern. Doch wird bei dieser Erwägung die innere Sekretion des 
Sexualchemismus gänzlieli außer acht gtdassen und vor allem, daß 
von der sexuellen EnlhaiUamkeit keineswegs nur die Keimdriisen 
betroffen weiden, sondern die vielen komplizierten Nervenbahnen 
und Organe, welche mit d«m Oesohleehtsleben auf das innigste zu- 
sammenhängen. So sehr eine Selbstregnlierung der sexuellen Vor- 
gänge vor allem im Sinne der Mäßigkeit und der Vermeidung jeder 
Unmäßigkeit zu billigen ist. so unverstäntllieli ist es, daß geschulte 
Naturforscher unvoreingenommen zu der Überzeugung gelangen 
können, dafi der Oesdileditstrieb des Mannes und de» Weibes der 
Betätigung nicht bedarf und die Oeschleohtsorgane und -fnnk- 
tionen ohne eine Beeinträchtigung des körperlichen und seelischen 
Wolilbefindens brnchliegen könnten. Jeder im köri)orliehon 
Stoffwechsel nach seiner Bestiiumung nicht ver- 
wandte Stoff wirkt im Blute toxisch, warum sollte 
es sich im Sexualstoffwechsel anders verhalten? 
Treten bei der Andrinämie und Gynäcinämie die nachteiligen Wir- 
kungen auch nicht so akut und markant in die Erscheinung, wie bei 
der Urämie und Cholämie, so ist keineswegs damit gesagt, dafi sie ' 
nicht vorhanden sind. • 

Mein Freund Kütgere, »lor Tortn-fTlichc hollän'lisclio Sf^xualforscher, drückt tSA 
einmal \v i'' f' l::t aus: „Oh. man stirbt nicht so li idit daran, tiian wird sogar nicht immer 
fürnilii li krank, so wie ein Vojjcl im Kali«; oder ein geblendeter Vogel doch noch singen 
fauiD. Aber ein Lebender ist man doch niclit, wenn eine der viehtlgtteii, leizroUgten 
oiganisehen Funktionen ansgesebaltek wird." 
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Erb erwähnt Fälle von blühenden jungen Mädchen, die durch Nicbtbefriedigong 
ihnor Sehnsucht nach Liebe und MuttorM^haft, in der Mitte der zwanziger Jahre seelisch 
und körperlich erknnkten. Es traten psychische Störun<;:en mit erotischer Betonung, 
•enello Vorstcllunecn und Halhr/inationcn und schwere Depressionen auf, die häufi!:: nn't 
Pnterleibabeschwerden verbunden waren. Das Wesentliche ist, daü alle 
diese Erscheinnngen abnebtaen nnd schwinden, wenn die be- 
treffenden Frauen heiraten oder f^cschlcclitlich vfrk'^hren. Wer 
ilteie Mädchen vor und nach der Ehe beobachtet hat, wird wuhrgcnouinicn haben, wie 
nidit nur das tabjdrtive Befinden sieh besserte, eine IMeiehteranf nnd Erfrisehang ein- 
trat, sondern wie sich ancli i rLrinischc Leiden, vor allem Blntarimit und üntenniShnmgt 
nach Eingehung der Ehe vcrüereo. Es seien einige Beispiele AogcfQhrt: 

Fno Seh., 40 Jahre alt, war vom 20. bis 25. Jahre Tcrheiratet. Ans dieser Ehe 
stammen zwei Söhne. Seit 15 Jahren ist sie abstinent, seit 12 Jahren leidet sie an 
Schlaflosigkeit, Wattigkeit, Appetitlosigkeit, starkem exzentrischen Wesen, heftigen W^ein* 
krämpfcn und sexuellen Zwangsvorstellungen. Der Kopf sei ihr wie eingepreßt. Wieder- 
holte Sanatoriumskoren erwiesen sich ebenso erfolglos wie Arzneien. Vor 5 Jahren 
unterhielt sie 2 Monate lang Geschlechtsverkehr Ynit einem verheirateten Schriftsteller. 
Trotzdem sie die stärksten moralischen Bedenken dagegen hatte, fühlte sie sich in dieser 
Zeit wie befreit. Schlaf and Appetit steDten sidi efai, die Stimmung wurde hannonlsdi, 
«ie war. um ihren oifrcnrn Aii-'Irurk zu pebraiirhen, „wie n e n er t b n r o n". 

P^in zweiter Fall betrifft einen Mann, der bis zu seinem 54. Jahre weder mastur- 
biert, noch sexuell verkehrt hatte. Er lebte in einer kleinen Stadt unter Verhiltniaaen, 
die den Verkehr sehr prschwcrten. In Großstädten fürchtete er die InT-ktinn. Sein 
Geschlechtstrieb scheint rehitiv mäfitg gewesen zu sein. Trotzdem war seine Arbeits- 
fihi^mt sdtwer bedatrlchtigt, er litt an kolinsaler innerer ünruhe^ reiste in der ganiea 
Welt umher, — der Reisetrieb alter Jungfern und Junggesellen ist nicht selten ein Aus- 
fluß verdrängter ScxualitSt — , klagte Uber Schmersen in den 01ie<lern. Zerstreutheit, 
L'nlust zu irgendeiner Tätigkeit, .Angstträume, nächtlichen Schreikräinpfen und nervöse 
Dyspepsie. Arztliche Kuren und das von amerikanischen Ärzten empfohlene ..natur- 
gtiiuitie Leben", das ,,sitnpl(' life", zu dem vegetarische, alkoholfreie Kost, Luft- und 
Wasserkuren, Gymnastik usw. gehören, nützten nichts. Seit er gescbleclitlicli verkehrt, 
die Woehe einmal, sind seine Besehwerden Tcrscfa wunden, nur die schreckhaften TrBnme 
treten noeh zeitweise auf. Kr sagt, es kiitne ihm vor, als hafte er früher nur halb gelebt. 

Im dritten Falle bandelt es sich um einen 20jäbrigen Zaimarzt. Masturbation fand 
▼om 15. bis zum 16. Jahre statt. Seitdem lebt Patient 8 Jahre totri abstinent Voc 
2 Jahren stelUen ^icli ü. Wnohe zwei- bis dreim-il Polintionen ein. durch die er sich sehr 
angegriffen und unglücklich fühlt. Außerdem litt er an sogenannten Henbekleomiungen, 
Angstzustlnden, die aeitweise so staric waren, dafi er filnhtete, er kOnne sidi selbst ein- 
mal ein Leid antun. Beliandlung von 4 Ärzten sowie mdizeren Kurpfuschern, an die er 
sieh nach der bei ihm von keinem .\rzt erreichten Hilfe wandte, hatten keinen Erfolg. Im 
Januar d. J. entschloß er sich, idine daß ihm jcnianJ dazu riet, gcächlechtlich zu ver- 
kdiren. Ei ging zu Pkoetltuierten. Trotzdem diese, sowie der Präsemtivverkehr ihm 
sehr unsympathisch wnren, sind seine nervösen Beschwerden, seit er regelmäßig ver- 
kehrt, völlig verschwunden. Er fürchtet sich nun sehr, seit er die Scilla der Abstinenz- 
•tSnmgen ttberwunden, in die (%aiybdis der GeseUeditdtianUidteB la fallen. Ans 
diesem Grunde Btcd)t er eine mtgUdttt Mhzeitlge Ehe an. 

In allen diesen Fällen war der alterierende Einfloß sezneller 
Betätigung so augenfällig, daß m<in sehr voreingenommen sein mofi, 
wenn man in dem poetea hier niclit zugleich ein propterea er* 
blicken wilL ' 

Die uac Ii teiligen Folgen sexueller Abstinenz 
sind individuell ungemein verschieden. Zweifellos 
gibt es viele Personen, «fie nnter ihr nur weniff leiden. Es hängt 



Digitized by Google 



278 



IV. Kapital: Seznalneuoflen 



clios haupt^iiclilicli von (h-i Sliirkr drs Triebes ah, auch von tlor 
sexuellen Artunjf im allgtuRMnen. So kann man beobachten, daß 
bei virilen Frauen viel weniger die Zeichen der 
Altjdnirferliehke'it auftreten. Die Tateaehe, auf die ich 
schon in meim n älteren Schriften hinwies, daß intersexuelle Per- 
sonen, woiblicl)«' Männer ebenso wie männliche Weiber, zwischen 
40 und 50 .Jahren oft iiodi wie in der Mitte der zwan/i«- ansseb«:*n, 
gewinnt im Lichte der Slcinaclisclien Verjiing'uii^-sversuehe an fnter- 
esae. Wir gehen kaum fehl, wenn wir auuehnuui, daß es sieh hier 
nm Einflüsse der Pubertätsdrüse handelt, deren F- und M-Zellen 
sich nicht' anlagonistiseh vernichten, sondern synergetiseh die Wage 
halten. Offenbar unterliegen in solchen Fälleii (lie Evolutions- und 
Invnlutionsvor^änge innerhalb di r (irseldedttsdrüse anderen Ge- 
setzen als dort, wo in viel liöhm in (Irade di-r auf die Fortpllau- 
zunp perielitcte jrencrativc Anteil (his Terrain beherrscht. 

Je weniger ein Bedürfnis naeli lieterosexu»'ller Betätigung 
vorhanden ist, um so geringer sindl aach die körperlichen und 
Beeliscben Abstinenzfolgen beim Ausbleiben sexuellen Verhehrs 

mit dem anderen Geschlecht. Viele Abstinenfon sind ganz 
menschenscheu. w(d>ei schwer zu untcrsclieiden ist, ob die Knthaltung 
vom presehleelitlielien Verkehr o«ler die nervöse Anthro- 
pophobie der primäre Zustand ist. Von einigen Seiten ist be- 
hauptet worden, dafi namentlich beim weiblichen Geschlecht 
dauernde Abstinenz zu Exaltationen ffihren kann, die sich bis zu 
Sinnestäuschungen steigern. Besonders von älteren fran- 
zösischen Autoren wenlen lialluzinatorische und sogar epileptische 
Anfälle mit sexueller Entlialtunpr in Verbindnnir ?rr'brneht. Steht 
auch dafür noch ein absoluter Beweis ans. so ist dneli soviel siclu'i-, 
daß hysterische Leiden aller Art, namentlich sogenannte „Herz- 
krämpfe*' mit schweren Beängstignngen bei Frauen nach längerer 
Abstinenz nicht zu den Seltenheiten gehören. Meine Erfahrung 
stimmt hier völlig mit der Freuds überein, der sapt: ..Anpst ist eine 
von ihrer Vervvcndunjr abcrelenkte Libido." Gau/ ähnlieli meinte 
schon Gattel (f'ber die sexuellen ürsaelien der X«M]ras11ienie und 
Angstueurose, Berlin 1S08): „Die Angstneui-ose tritt überall da auf, 
wo eine Reduktion der Libido stattfindet." 

Nicht anschließen kann ich mich der Meinung, die dahin geht, daß echte Homo- 
moalitit und andere damnide TriebstSraniren inM^e Ton normalsexnellnr Abstinens 

•oltrctoii. Kti widerspricht dies dein konstitutionellrn Clinraktor der Homosexualität und 
{•t noch niemals von mir beobachtet worden. Off<-nbar liegt hier eine der häufigen Ver- 
wechslungen von pseudohomosexueller Betätigung und wirklicher HomoeexnalitSt vor. 
DaB Penonen, denon die Gelegenheit zu normalem Geschlechtsverkehr ffir lange Zeit 
mangelt, zu gleichgf>clilcclitli(IiiMi Handinniren '/'»langen, hfi^piflsweise in Gefangenen- 
lagern und auf Schifirn, ist eine ziitreiTende Tatsache, doch unterschoidft sich dioser 
Voigang von der wirklichen Homosexualität dadurch, dafi, sobald wieder Gelegetilreit zu 
DonDaliexaeUem Verkehr vorbanden ist, Roleber «neb an^ettbt wird, was beim Hoino- 
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si^xuelleu uicbt der Fall ist, auch wenn reiclilich die Möglichkeit zu norinalsoxu/^Uem Yer- 
Ma Toriuuiden ist. Im fllnigVD machen ridi die AbstimomMiheinaiifreii bei homo- 
sexuellen Männprn und Frauen trau/ in derselben ^V( ise ^reitend wie bei Nr.rmalsexuellen. 
Es kommt cbeo ganz ftui die dctn Trieb und Bedürfnis entspre- 
ehende adlquate Entspannung an. Ähnlidt wie ra peendohomoscxaeUen 
kommt f's infolLT von nnrmalsexueller Abstinenz auch zu o n a r i - ( i f Ii i- n \kt>-n und 
swar bei beiden Ueschiechtern. Von eigentlicher Abstinenz kann in solchem Falle nicht 
die Rede sein, höchstens von relativer, da die Surrogatakte auch dann, wenn sie 
mit dem uisprünglichen Sf x i lniobc divergieren, immerhin eine Betitigangsfofm dar- 
stellen, die mit dem Wesen tl< i t italcn Abstinenz nicht vereinbar ist. T.äntrpre 7Ai fort- 
gesetzt i-st allerdings die Wirkunt,' si.Ieher Surrogatakte bei der Unvollkommcnhoit ihrer 
Art fast ebenso nachteilig wie die völlige Abstinenz. Wenn wir aneh anfQhrten, daß es 
sicherlicii eine canzc Anzahl vtm Individuen gibt, denen die Abstinenz wenig schadet, so 
ist ihre Zahl doch gering, verglichen mit denen, wu das Gegenteil der Fall ist. Völlig 
mtieffend sagt Neißer: „Entbalteamkeit, die dem einen leidit ist, wird von d^ an* 
deren kaum ertrafren. Sichorlieh kann sie schädigende Wirkimsrnn für das gnn/o T/^^lien 
mit sich bringen." Mit dem Einwände grundsätzlicher Sexualgegncr, es handle bich 
dodi Bift um „nerrSse Besehwerden**, Ist die Frage ebenso wenig gdOst wie mit der 
ebenso häufigen Äußerung, es sei diesem Leiden doch bei weitem nicht so schlimm, wii- 
die hänfigcn Folgen außerehelichen Geschlechtsverkehrs, die Geschlechtskndcheiten. Die 
Lebensfrcudigkeit und Ix^iistung^fähigkeit wird durch das eine wie dnrdi das andere 
wesentlich Ijecintrachtigt. Üio Aufgabe des Arztes ist »^s. nicht abzuwägen, wolehfs von 
beiden Vhcln das größere ist, sondern für möglirliste B e s i t i g n n g beider Sorge 
zu tragen. Von einigen wird Ixdiauptet, daß für Abstinenz-schäiligungen vor allen solch»» 
Hinner und Frauen disponiert erscheinen, deren Psyche infolge erblicher Bllutling be- 
sonders labil sei. Ihre Zahl wär<" lieträchtlicli. Von amleren wird angenommen, daß 
gerade robuste, voll gesunde Individuen mehr Gefahr laufen, unter dem Einfluß der Ab- 
•Ünens Sehaden ni nehmeo, ak dcffeaeriert» SdiwidiHngie. ffier ist die ivdi^dnelle 
BeherrsclmmrsmR^'ürlikeit von der Knltrensehwore wohl zu nnterscheidcn. Riehti;: ist wnbl, 
daß ein widerstandsfähiges Ncmnsystem eher imstande ist. mit dem sexuellen Triebe 
fertig so werden, nnd dafi e» deshalb «rerade eine der Hau()taufgabea in der Prophylaxe 
und Therapie der Abstincnzstiirnrr_" n ist, das Xcrvcnsysteni /n kräftigen. Hierbei kommt 
es allerdings nicht auf Medikamente, sondern auf die Lebensweise im allgemeinen an. 
Ifradie litttel wkt Brom aetan iwar den aexarilen Trieb etwa« herab, sehwieiien ab^ 
xngldeh di« nenrSae Hf^datatandatthigkeit Widitig ist es, Stoffe zu meiden, wclcbe <l is 
Nervensvstem stark erregen, wie Kaffee und mincherlei Gewürze. Im fibrieen i.-t die 
Bedeutung der Diat gerade hinsichtlich der Steigerung der liohcrrschungükriiftc nicht zu 
hoch zu veranivchlagen. Ich habe Gelegenheit gehabt, eine ganze Ansahl von Personen 
sowohl homnscxuellf als heterosexuelle kennen zu lernen, die. um abstinent leben ztt 
können, Vegetarier geworden sind, duch hatte die Enthaltung von Fleisch ge- 
wMinlid) nvr einen adir vorttbeigehenden, oft nqfathen Erfolg. Ilabd sei auf die mvA- 
würdige Tatsache hingewiesen, daß bei den Tieren die l'flanzenfre^ er tre-cldcchtlich leb« 
balter und leidensciiaftlicher erscheinen als die Fleischfresser, der Stier und Hengst also 
gesdileditlich erregter sind als LSwe nnd Tiger. Als das geeignetste Mittel gegen 
schädliche Abstincnzfolpen muß die Uegclung des Sexuallebens, der geschlechtliche Ver- 
kehr angesehen werd<-n, wobei allerdings die Frage auftaucht, ob der Arzt berechtigt ist, 
Minnem und Frauen, die an Abstinenzschädiguugen leiden, zum Geschlechtsverkehr zu 
raten. Man hat diese Frage vielfach verneint. Stellen wir uns aber auf rein medi- 
zinischen Boden, so kann die Knt.«cheiilnng nicht zweifelhaft sein. lYnrnerhin winl sich 
ein gewissenhafter Arzt, dem das ..nihil noeere" das oberste Gesetz .irzHichen Handelns 
bleibt, sich ehr schwer entschließen können, einem P-atienten oder einer Patientin den 
Geschlechtsverkehr anzuraten, der .so viele Mngliehkeiten anderweitiger Schädigungen in 
sich schließt. Die Verantwortung ist groß, und so sehr der Mut anzuerkennen ist, mit 
dem Ftosthdiddceiten wie Focel, Nicke oad andere sieh ▼erpfliehtet fühlten; Ittanem und 
Ftenen, die infolge. gesehleehtlidier Itethaltnmkdt erkrankten, den sexndlen Verkehr lu 
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raten, so wheint mir doch der objektivste Weg, im Einzelfalle genaa mit don Unter- 
snditeD durolizugehen, «ddie Vorteile und Naclitcile die se xuelle Betätigung und welchen 
Nutzen und Schaden die sexiiHlc Kndi.iltsntnkrit im Grfrl^-ö haben. Die tranze Frage ist 
vor iUlem auch für das weibliche Gebchliehl vuii aiilitrster Wichtigkeit, ist doch der 
Frauenüberschuß, der .<^chcii voE d«tn Kriege mehrere Millionen betrug, in DentaeUud 
durch den Krieg um das Doppelte, auf gut 1 Millionen vermehrt worden. Von 100 Frauen 
zwischen 20 — 30 Jahren sind Uber 60 0/0 ledig. Eine wirkliche Lösung dieses schweren 
FliUiBg iat itar dum sa enidMi, wena der soiiologiiehe Faktor tieh aiif 
den biologischen grOndet. 

Dm* nervöse Symptomenkomplex, welcher sich bei gesunden 
sexnell abstinent-eu Männern und Frauen mit der Zeit infolge 
Sexual vers top l"u n g fJi'^t nnsnHliuhsIos einzustellen pflegt, tritt 
verstärkter und akuter in solchen Füllen Jiuf, in denen sich ein 
intensiver Sexualtrieb reiiktionslos auf eiue b e s t i ni ni t e Per- 
sönlichkeit erstreckt, also in Fällen von sogenannter anglttoUlcher 
Liebe, jenes intensiven Affektznatandes, den ich im II. Ifapitel 
dieseB Bandes als monograme Form des Hypererotismns 
geschildert hnbe. 

Von >!<Mi iiltosiltii Iiis in die neuesten Zeiten .sind immer wieder Gelehrte trotz der 
Verhühniint'. der sie eich mit dieser Behauptung auszusetzen pflegten, dafür eingetreten, 
dafi liebe eigentlich eine Krankheit, und der Anadmck jemand sei „liebeskrank" mehr als 
ein Vergleich sri. Schon Plato erzählt vnn einem Menschen, der an einer iil>er<rroßen 
Liebe zugrunde gegangen sei; zwar habe er ihn selbst nicht geüeheo, doch sei der Philo- 
soph Empedokles dtbia gewesen, als der Leiebnam dieses Liebesopfers zerlegt wurde; 
die Är/te wollten wenigstens nach dem Tode sehen, was dem Manne L^efehlt liabe. dessen 
Leiden zu ergründen ihnen bei^eeinen Lebzeiten nicht möglicli gewesen wäre. Sie fanden» 
iffiiner nach Plato, dn Hers, das wie vom Feuer versengt, eine Leber, die von Raneh ge> 
schwärzt, eine Lunge, die ausgetrwknet war, so daß ersichtlich das Leben des Verstor- 
benen vom Feuer der Leidenschaft zerstört gewesen wäre. Neuerdings soll in Italien in 
einem medizinischen Blatt ein Arlikol von Dr. Darctt crsehienen sein, der sich dahin aus- 
spricht, daß die „Liebe" eine Ver<rif«un$f sei, <lie besonders die Ncrvenzeiuron und das 
Uliilcrefiißsvstem in Mitleidenschaft ziehe. Besonders schwer trete diese Erkrankung auf^ 
wenn die l'atieateu noch jung seien und durch frühere Anfalle noch keine Immunität er- 
langt bitten (eine Beobachtung, die Qbrigens mit den Erfahrungen meiner Spezialprazis 
nieht Obercinsfimmt), Dr. Barett will in dem Blule Verliebter viel mehr weiße Blut- 
körperchen, als in dem „Gesunder" .festgestellt haben. Er behauptet, daß hochgradig an 
Liebe Erkrankte besondsn empHi^idi für Tuberknlose sden and dafi, wenn nieht Teeht> 
zeitig eine Liebeskiir eingelcitef würde, nervöse Symptome schwerster Art, die sich bis 
zum Wahnsinn steigern können, beobachtet würden. Er schließt seine Ausführungen mit 
der Bemeikung, dafi ditte Krankheit die Eigentttmlidikeit habe, daß die von ihr Be- 
fallenen pcwöhniieh lieber weiter unter ihr leiden, als geheilt sein wollen. Erweckt dieser 
Auszug, den ich einer deutschen Tageszeitung entnehtae (Königsberger Uartungsche vom 
22. Jlüi 1918), auch gerade keinen wissenschaftlichen Eindruck, so unterliegt es doch 
keinem Zwdfel, daß eine heftige Leidensehaft in derTat nicht selten 
ein ganzes Heer nervöser, pcistifjer und körperlicher Störun- 
gen im Gefolge hat, die, wenn keine Möglichkeit a d ii q u a t e r A b • 
rcaktion and Entspannung gegeben ist, oft genug zom freiwilligen Tode 
führen, d^ doi nataienlosen Qnalen einer unglücklichen Liebe voignogen wird. 

Wiederholt wnrde darauf liingewiesen, d&ß die Herstellung 
sexueller TTannonie niolit durch jeden, sondern nur durch den 
adäquaten Verkehr zu erzieleu ist Das gilt für alle Männer und 
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Frauen, die aus irgeudwelchen Griiuderi einen Geschleelitsakt voll- 
ziehen, der mit ihrer seelischen Ncijfnng im Widerspruch steht, — 
■ ich teile hier völlig die von Kurella in seinem Aufsätze „Körper- 
8 e e 1 e" vertretenen Ansohanungen — , das gilt femer aber anch für 
alle Personen, deren GeBchlechtstrieb von der Nonn abweicshi Ich 
habe bei früheren Gelegenheiten, besouders in dem Kapitel über 
TranBvestitismus dargelegt, wie ungemein stark das Nervensystem 
durch die dauernde TJnterdriiekiiiifj: eines die Person beherrschenden 
Zwangstriebes leidet. Wer Gelegenheit gehabt hat, das Aussehen 
und Wesen von Transvestiten zu beobachten in verschiedenen 
Kleidungen, wird den außerordentlichen Unterschied wahrgenommen 
haben, der vorhanden ist, wenn die Außeni)rojektion dem inneren 
Dmnge ents])richt, oder wenn dies nielit der Fall ist. T)ers(»lbc 
Mensch, der im höchsten Maße liystcrisoh, nenrasthenisch und hypo- 
chondrisch, äußerst unruhig und tief deprimiert war, bekommt eine 
ruhige, gehobene, ausgeglichene Verfassung, wenn er sich ent- 
sprechend bewegt. Will der Arzt einem solchen Patienten wirklich 
von Nutzen sein, so darf er seine Aufgabe nicht darin erblicken, 
auf die Unterdrückung des transvestitischen Triebes hinzu- 
arbeiten, sondern muß na(!h Möglichkeit bestrebt sein, für eine Aus- 
wirkung des Dranges zu sorgen, vor allem dann, wenn kein effektiver 
Schaden damit angerichtet wird. In der großen Mehrzahl aller 
sexuellen Anomalien trüft dies zu. Ich habe sehr nervöse Feti- 
schisten beobachtet, deren Erregungszustände bei blofier Be- 
rührung ihres Fetisohs wichen. So ist mir ein Mann 
in der Erinnerung, der sehr niedergedrückt war und an einer 
schweren Form von Asthma sexuale litt. Diese Erscheinungen 
wichen, sobald er einen Damen pelz streichelte. Bei 
nnderen übte Leder (Stiefel) die gleiche Wirkung aus. Es kommt 
hier oft auf Momente an, die dem Nichtkenner höchst imwesentlich 
erscheinen, welche jedoch vollkommen ausreichen, nicht nur eine 
Besserung, sondern sogar eine Heilung des nervösen Symptom- 
komplexes herbei/iiführen. Ich kenne eine Reihe von Beispielen, in 
denen die Nervosität eines INIannes V(>lHger Ruhe Platz machte, 
wenn er den Geschlechtjjverkehr als Suocubus vollziehen konnte. 
MuBte er als Inoubus fungieren, befand er sich tagelang im Zustand 
hochgradiger Reizbarkeit. 

Unter den mangelhaften sexuellen Entspannungen hat nuui eine 
Form, die gewissermaßen auch als eine Art relativer Enthaltung 
zu gelten hat. von jeher als sehr schädigend für das Nervensystem 
angesehen, das ist der Coitus interruptus. Gewöhnlich wird 
darunter dos Zurückziehen des Membrum virile vor dem Eintritt 
des Orgasmus verstanden und zwar mit der prSventiven Absicht, den 
Samenerguß nicht in die Scheide gelangen zu lassen. Genau ge- 
• nommen handelt es sich weniger um eine Unterbrechung des Aktes 
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als .solclu'ii. als rnir um firic bcsoiKlcro Art «Icr Ausführung, so daß 
die ebeiifuUä gcliräueliiichi' livMiehuung reservatus besser das 
Wesen des Vorganges ausdrückt. Unter einem Coitns intermptus 
würde man diuin besser eine völlige Unterbrechung des Cteschledits- 
verkehrs oline eigentliche Entspannung* verstehen, eine ^loichfalls 
nngfemein häufige Betätipnngrswoise. So stellt fiir niauclie Männer 
und Frauen beispielsweise fli (> g a n z e V e r 1 o b u u <r s /, c i t e i n r n 
Coitns intermptus tlar, indem fortgesetzt dauernd starlie 
Erregungen stattfinden mit kongestiven Blatübcrfül langen sowohl 
der männlichen wie der weibliehen Oenitalorgane nnd Sekretabson- 
demngen der geschlechtlichen Drüsen, ohne daß eine norninle Ab- 
ebbnng vorkommt, es sei denn, daß gelegentlich Ejakulations- 
orgasnien in die Ticibwäsche hinein erfolgen. Aus dies4^m Grunde 
stellt die Brautzeit für viele Männer und Mädchen eine erhebliche 
Nerveni)r()l)e dar. 

Ein Mittelding zwischen dem Coitua intenuptus und rcäervaluü ist der ebenfallt» 
^ whr Tertmitete Coitoa prolongatns, der xweeks LnBtreilSngerung ab«iehtlieh pro- 

trahi<>rte Akt. Zwischen allen diesen Manipulatiimon kommen übiTjränpo vor, nanienllicl» 
ist der Coitua intprruptus oft auch ein Coitus prolongatus. Der Congressos ioterruptua 
ist das älteste und ytegm seiner Einfadiheft nodi heute htnflgste Mittel' zur YerhOtung 
der KoDzeption. M. Marcuse sajrt darüber (Oer eheliche Piivcntivvcrkehr. seine Ver- 
breitung, seine Verursachung und Methodik, Stuttu'art 1917): „Als Form des l'räventiv- 
verkehrs seitens der Männer k<'hrt am häulitrstcn der 001108 intcrruptuB wieder, der in 
52 TOn Ehen als alleinig"' Vorsicht ^'eübt wird, im Verein mit noch anderen PräU 
venf ivYnaßnahnien außerdem iioeii 7Sm;il trenannt wird, nnd in der 'r,'roßcn Mehrzahl der 
Fälle die vorlierrschende Methude ist." Der Coitus intermptus stellt eine Er^cheinung 
du, die in den sozialen Ycrhnltni.>«en begrOndet ist. 

Es bedienen sich dieses Mittels sowohl Unverheiratete, besonders auf dem Lande, 
wo keine I^oslitutiun gibt, wie Eluununner, besonders solche, die mit Kindern bereits 
gesegnet sind, und ans SpinamkeitsrDcVsiehtev oder mt Schonung- der Frau dar Emp» 
fSnpnis vorbenpen wollen. Bei ein« r <rroßen .Anzahl von Männern, die we?on Erschei- 
nungen sexualueurastbenischer Natur zum Arzt kommen, wird der Coitus interruptus als 
einzige wesentUdw Ursache genannt, über seine sehidliehen Fol;:en gehen die Mel> 
nungen der Sachverständigen weit auseinander. Vlde Autoren, darunter aueh fast sämt- 
liche P^Ychoanalytikcr, halten die Gepflogenheit der Unterbrechung für äußerst nach- 
teilig and sehen in ihr eine Hauptursachc der Neurasthenie; ein Arzt, der allerdings sehr 
«igene fiahnen wandelte, iJr. D a m m in Wiesbaden, erblickte in dem Coitus intemiptns 
sogar den wesonllichsten Grund il' r Xervenschwiiche tinserer Zeit. In einem Vortrnire, 
den icli \on ihm vor mehr als 2Ö .Jahren hörte, schihlerle er seine Wirkun;,'en auf tiehirn- 
und Kückenmark in den schwärzesten l'^arben. Demgegenüber sind einige der hervor- 
ragendsten Spezialisten wie K r a f f t - E h i n p . Fiir bringer und Oppenheim 
der Ansicht, daU diese Anschauungen mit den wirklichen Erfahrungstatsaclien nicht über- 
einstimmen; sie vertreten den Btandpnnkt, daß „der mit Haß und Ziel anq^bte Coitns 
interniptii- Ix i i'esnnden Personen die ibYii zugeschriebenen Störungen keineswegs ver- 
ursache und nur bei Luige fortgesetztem Abusus und von vornherein neurastbeniscli 
veranlairten Individuen von Nachteil sei." Nach meinen Ermittdungen muß man hier 
einen l'ntersehird zwise'ien dem Coitns reservatus. intermptus und prolonirattis maelien. 
Der Coitus resmatus — „mein Mann .sieht sich vor", pflogen die Frauen zu sagen, um 
dieses Qbtlgens kdncswegs unbedingt sichere Vorbeugungsverfahren zu bezeichnen, bei 
welchem der Akt zwar usquo ad orga.sinuni et ej:iculationem fortgesetzt, das Ejakulat je- 
doch außerhalb der Sciicide. meist inter iemora entleert wird — ist eine Form« wekhe 
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in* den Mann kaum einen Denneuswcrtca Scbadcn im Gefolge haben dürfte, es sei denn, 
daß die immnlitii in aetu eine gewisse Willenskraft erforderltehe Herausnaliine d«« 

Membriim ein an sich elnpfiri'lliihos X*rvcnsystom zu irritieren ge*'i?net iA; bei der Frau 
dürfte durch den ausbleibenden Erguß ein nicht unwesentliclior Afoinent der vollbefric- 
djganden Entspannnng fehlen, mm bei hfiufi^r Wiederholung wolil eine NervenschSdi- 

gung bedeuten kann. Ganz aniiers liegt es alx'r bei dem Coitus iDterni|)(us im ciijcnt- 
Itchen Wortsinn; hier liegt das nestn^b^en, pich in i]n\ nervösen Gfiiuß des WoUostgefUhlB 
zu setzen, dab^M al^er den substanli< llen Samenverlust zu vermeiil» ii. 

Der phNsiolo^'ische Vüry:anj,' ln im nuniialcn Ueischlaf ist der, dali mit der l'>ektiou 
eine Blutuberfüllung des gesamten kavernösen Gewebes im Penis, der Urethra und Caput 
gallinairinis eintritt, wclelie mit der Ejakulation durch die begb'itcndc Zusammenziehung 
der Genitalmuskel eine elementare Entladung erfälirt. Der Erfolg ist eine schnelle voll- 
stindige Ersdilaffvag des Q«titale. Anden beim Coitos intumptas. Hier wird der Bei- 
Kchlaf bei Rinfritt (Ic^ AVuIhistfjeffilils unterbnvchen: an ?(ellc d.-r sclinellen ToDständiu'en 
Entlastung des Genitalectilauches bleiben üyperiimieu zurück, die bei mgdmäßigcr 
Wiederbolnng zu einer ehroniiehcn Beisüng der Pars prostaüca 
u r e t h r .1 e fahren mid so di« Uiaaehe f fir spätere sezwdneansthenische Erkrankungen 
werden können. 

Nicht gans so Behlimm wie bei dem interruptns ist es bei dem 

Coitus prol ontratus, dem in die Länpro gezogenen, bei Eintritt 
clor Wollustonipfindnng aiissetzciidt n und dann immer wieder ein- 
setzenden Akt, um die Vor! n st niöf^liclist auszudehnen und die 
Lustliöhe nacli Möglielikeit aufzusparen. E.s jyibt Personen, die die 
Fähigkeit besitaen, die Kohabitation, welche gleichmäßig ausgeführt 
kaum 5 Minuten in Ansprueh nehmen würde, auf 40 Minuten bis 
eiiu^ Stunde hinzuziehen. Auch hier findet eine nicht unerhebliche 
Reizung des sehr sensiblen Samenhügels im Vorsteherdrüsenteil der 
Harnröhre statt, aher da seltließlieh doeh ein Durr'lil)ru('li des Samens 
und damit eine l']ntl;i.stunpr crfolirt. tritt immrrliin «'ine natürliehe 
Lösung ein, so daß die Ausdelmung und Wiederholung dieser Ver- 
kehrsform einen siemlieh hohen Grad erreichen müBte, um Schaden 
zu verursachen. Der Nachteil, den diese Koitusabarten auf den 
weiblichen Körper linben, hängt ganz davo'n ab, ob und inwieweit 
«lieser Verkehr bei den Frauen eine Entspannung herbeiführt; 
naraeutlieli beim prolüng'iert<'n, oft abor aueli beim unterbroehencn 
Akt tritt bei ihnen ein oder mehrere Male der ürga.smus ein. In 
solchen Fällen durften kaum örtlich kongestive und allgemein ner* 
voee Störungen resultieren, doch gibt es sieherlieh auch sensitive 
Frauen, bei (1( neu sich auf dem lioden dieser, der Norm nicht ent- 
sprechenden Beischlaf sformen hysterische Zustände entwickeln 
können. 

Dies«' künstliehen Verlängerungen und I interbi(»ehunpen wer- 
den aber von violfn Personen nicht nur bri der ci^^cntliehen Kobnbi- 
tation vorgenommen, sondern auch bei allen xVbartcn sexueller Be- 
tätigung, vor allem bei der Masturbation« Bohleder hat in diesem 
Sinne auch mit Recht von einer Mastnrbatio Interrupts und 
ineompleta (Zeitschr. f. Sezualw. 1906, S. 459) gesprochen. Er 
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versteht unter Mjislurbatio interrnptu den Zust^md, bei de?n ein Indi- 
viduum mit Absieiit oder aueh gegen seinen Willen die Ausspritzung^ 
des Samens verhütet. Hammer ist der Meinung, duß die Mastur- 
batio interrnpta anf einem Hemmungsiiistinlct beniht, der mit der 
Vorstellung einer Schwächung durch den Samenverlust zusammen- 
hängt. Als Masturbatio inconipleta bezeichnet Hohleder 
eine anseheinend' etwas seltenere Foi ni, bei der der Org.asniiis ohne 
Ejakulation ausgelöst wird. Für die uiiterbnK-hene und vorlan>rerto 
Ipsation gilt im wesentlichen das über die Unterbrei hung und Ver- 
längenuig des Beischlafs Gesasrie. Atich hier änd beide Formen, die 
eine mehr, die andere weniger geeignet, einen ehronischen Beizungs- 
znstandder üiethralschleimhant zu bewirken, namentlich des Colli- 
culus seniinalis, sowie der Urcthraldrüsen, bei denen es sehließlich 
nur eines ganz ^'•(■ringen I?eizes bedarf, um eino Ejakulation herbei- 
zuführen. Wir berühren damit wieder eine der bedeutsamsten Ur- 
sachen und eins der zugleich wichtigsten Symptome der seznellen 
Neurasthenie, die „Colliculitis seminalis'* und die oft mit 

ihr vecbondene, wie verbreitete „Ejaculatio praecox**. 
• 

Von den ursächlichen Momenten, die oft mit, nicht selten aber 
auch ohne nachweisliche Colliculitis seminalis und vorschneller Eja- 
kulation zu Sexualneurosen führen, seien neben dem Coitus inter- 
ruptus und der Ipsatio interrupta und prolongata vor allem noch 
drei genannt : Die Tpsnfion, die akute und in noch höherem Grade, 
die chronische GoTiorrhue und sexuelle Exzesse. Ihre Folgen ti*eteii 
uns in der ouauistischeu Xeurose, der Trippern eur- 
asthenie und der reizbaren Schwäche der Hyperero- 
tiker entgegen. 

V!ele Autoren, beispielsweise Binswaoger, messen der Onanie die bei weitem größte 
Bedeutung für die Entstehung RexneOer Nenasthenie la. AwA Knffi>Ebing gibt unter 
114 F<Hllen von Soxualncurasthonie beitn Manne 88mal lÜMtiirbation als Ursache aa. 
Binswanger vertritt allerdings die Ansicht, daß die Onanie nur dann Bedeutung ge- 
winnt, wenn das Individuum schon durch andere Ursachen neurasthcnisch geworden sei, 
daß aber die Folgezustände cxzc-Mvcr Masturbatioii das bestehende Leiden zweifelloe 
verschärfen kFmnen. Cur-schmnnii ist <Iit .\nscliauung, d;iß der nenrasthenische Sym- 
ptomenkoniplex nicht von den Sanienvcrlustcn veranlaßt ist, sondern diesen koordi- 
niert ht, so daß beide ihre Entstehung einer dritten ürsaehe verdanken, nSmfich 
einer erhöhten Reizbark'>it und Krschöpflmrkoit des NervensN'stems. Bereits in dem 
Kapitel über Ipsatiuu habe ich ausgeführt, daß die Folgen dieser so Oberaus häufigen 
Betfitigungsfonn fai frQbeien Zeiten nngemrin flbertrieben worden. Mit onserer suueh* 
mcnden Erfahrung nähern wir uns immer Yiiciir ilnn Stamlpiinkte Stokels, der in dieser 
monosezuellen Entspannungslorm ein physiologisches Vor» 
kommnis sieht. Es scheint, ab ob eine sehr grofie Anzahl mSnnlielier und weib- 
licher Personen eine dreiphasige- Entwicklung dnrchmachen, eine antistiseh 
onanistische, eine indifferenzierte — bisexuelle Periode und eine 
dritte differenzierte, ^SBtenteils heterosexuelle, im gewissen Prozentsatz aber 
uuch bonosezuelle Epoche. Die Schädlichkeit der onanistischen Be> 
tätignng. liegt im Übermaß. Dieses „Zuviel" zu bestinttnen, ist damni 
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adiwierig, weil dabei wesentliche individueUe Momente io Frage kommea. Es besteht 
kein Zwdfd, daß die glefdie AiutaU Mxneller EntspamrangeB fOr einen MensdieB nach- 
teilig, für einen zweiten belanglos, flr einen dritten so<rar vorteilhaft sin.l. Ea hSnfrt 
dies von der Stärke des BedürfnisMtf der Lebensweise, dem konstitutionelleo Faktor, zum 
Teil ineii von pijdiifldieB Homentni ab. So ist gerade in bczug auf die Onanie fest- 
•tdiend, daß die p'oBc Furcht vor den Folgen dieser M^ogendsünden" auf das Gemüts- 
und Nervenleben vieler Menschen sehr viel schädlicher einwirkt als die Hundlunfr selbst. 
In einem Berliner Gymnasium ereignete sich vor einigen Jahren der Fall, daß innerhalb 
dner kurzen Zeit drei Schulerselbstmorde in einer Klasse- vorkamen, darunter 
auch der Primus, ein lMehbef;ilii<,'ter Knabe. Durch einen in meiner Behandlung l>erind- 
liehen Mits4-hiiler konnte ich ermitteln, daß iu allen drei Fullen mit sehr großer Wahr- 
adidniiehkeit die Fmdit vor den Folgen der Onanie und tor allem da« itaike GefBU der 
Reue und des Algen, immer wieder dieaer Sehwidie an «diagen, die Sdhatmord- 
Ursache war. 

So sehr jedoch die verhängnisvolle Irrlehre verurteilt werden 
muß, es könnten durch Onanie unheilbare geistige und körperliehe 
Leiden entstehen, so soll doch nieht die Entstehung einer mehr oder 
weniger starken Neurasthenie von bald kürzerer, bald längerer 
Dauer als Folge hüuiiger Masturbation iu Abrede gestellt werden. 
Aneh hier ist natürlich die iteitliche und ursächliche Folipe oft * 
schwer Yoneinander za trennen, auch ist zu berücksichtigen» dafi oft 
schon die neuropntliische Disposition «Is solche stärkere Ipsation im 
Gefolge hat. Doch l)l(M})t bestellen, daß die typischen Erscheinungen 
der reizbaren Norvenschwäcbc, vor allem körperliche Erschlaffungs- 
zustäude, verbunduu uiit £uergicloi>igkeit uud deprimierter Gemüts- 
stimmung, meist zusammen mit erhöhter Beizbarkeit, TJnrnh^ Herz- 
klopfen und anderen ZirknlationsstÖmngen bei Onanisten sehr 
'häufig sind. Vor allem sind es die hypochondrischen Zu- 
stände, die diesen Kranken viel zn schaffen machen. Diese werden 
durch die von ihnen reicblidi ])otri('beni' Lektüre, vermeintlich be- 
lehrende Schriften über die großen Gcfaliren der Samenverlustc 
noch erheblich verschlimmert. Zu diesi>n gehören nicht nur etwa die 
Schriften, die mehr oder weniger von Laien herrühren, wie die 
Selbfitbewahrung von Betan, Bernhardis „Jngendspiegel**, sondern 
anclj^ die Bücher und Vorträge vieler Sittliehkcifsfanatiker, aoch 
mancher Sexiuilliypicnikcr, die den Manjrcl exakter l"\)rschungen 
durch die Bcstinmitlieit, mit der sie ihre Behauptungen aufstellen, 
überkonipeiisieren. 

Ich gebe ein Beispiel ans vielen: Thilipp P., 1'* Tahrc; Vater starb mit 30 .Tahren 
an Kehlkopftuberkulose. Mutter ist stark nervös, und liat einen Kropf. Gr selbst besitzt 
ebenfalls seit seinem 12. Jahre einen kleinen Kropf. In seiner Kindheit war er sehr 
Ingstlich. besonders fürchtete er „Böse Buben". Wurde von Mutter und Großmutter er 
zogen und lernte iu der Schule sehr leicht. Zur Onanie wurde er im Alter von 12 Jahren 
• veSrfibrt. GewöhnUdi bsMedigrte er sidi einmal tiglich, dodi manehmat andi Sfier. Mit 
77 .Tahren steBte er das häufige Onanieren ein und tat es nur uny:cfähr einmal in der 
Woche. Die eiste Pollution erfolgte im 16. Jahr. Er bemerkt, daß die l'oUutionen auf- 
triten, wenn er tämuit oder tagsüber erotische Phantasien gehabt hätte und abends -viel 
IBe. FrlllKr hatte «r die Gewduheit, atindig an den Fingenpitien aowie an der Haut 
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zwiscltca Daumcu uud Zt'igeÜiigei m tiechen. Seine Libido eistiixkt äkh aaf i:<'rauen, 
die «oiial und geistige Aber ihm stehen. Koltiert hat er Dodi nidii Sein gansar Cha* 
rakter wäre uh tiiel.tnclioIiscL zu bczeidinen. P. besitzt einen schwacben Willen, und 
untenehiUt seine Terson, ist leicht beeiofloßbar and träumerisch veranlagt. Die Gesell« 
idiaft flieht er. Seine nenrOsen Beschwerden sind manniglat^lier Art Vor allem leidet er 
unter sehr großer Gedächtnisschwäche un<l Unaufmerksamkeit; er errStet sehr 
1 (• i <• Ii f und wird beim S e Ii r p i' k e h r b 1 a ß. Nach dem Aufstellen hat er Bi'hr 
starke K o p i h c Ii ra t r ^ e u uuü luhli iich sehr matt. Körperliehe Arhtit strengt ihn 
sehr an. Turnen kann er iilierhaupt nicht. Beim Klinünzug bekoount er einen sehr 
schmerzhaften Krampf in der Maßcngrube, heim Sprei/en der neino in den Oberschenkeln. 
Nach größerer .Vnstreugung wird er tou Schwindel und Zittern befallen. Er trfigt sich 
hBufig mit Selbstmordgedanken. '„Hein« dende VerlaMnag und die 
krnutnis iiiro Entstchunf; geh« n mir den Anlali dazu." In diesem letzten Satze ist der 
Grund seiner >iearoso zu suchen. Wie weit seine Schuldvorstellungen gehen, bezeichnen 
folgende Worte; »Die Onanie kam mir in ktstcv Zeit in loziakr Hinsidit ah Ter* 
brechen au der Gdneinaebaft weil ieh nicht das leisten kann, was ich ab Okmuder 
leisten kunnte." 

In ältereu Zt-iten war tViv Meiiiung verbreitet, daß die in ihrer 
Zusammensetzung ja damals fast vollkommen unbekannte Samen- 
• fluBsisrkeit aus dem Büekenmark und Gehirn flösse und daß die Er- 
güsse daher für diese Teile einen Suhstansverlust bedeuteten. Wie 
es nicht solt*?n vorkommt, daß die Folgerunpon vielfach sich noch 
erhalten, woim die Voraussetzunpren sicli längst als hinfällig er- 
wiesen IiuIhmi, so lial .sich auch hier der Cu'djinke, duLJ (U*r Samen- 
veriust aii» boieher substantiell der Gesundlieit nachteilig sei, als 
eine fast unausrottbare Anschauung festgesetzt In Wirklichkeit ist 
aber dieses Sekret, welches in sehr großer Fülle vom Körper produ- 
ziert wird, vom Orgnnismus ebenso sehr zur Ab.sondemng vorge- * 
.sehen, wie jedes jinderc Drüsensekret, etwa das ih-r Äragensafldrüsen, 
Speiclleldrii^en, Schwei LMi-iisen, wenn auch dt'r organische (Jehalt 
konzentriertercs Eiweiß dai*stellt, aks die meisten anderen Drüsen. 
Die Santengänge zeigen sehon einige Stunden nach einer Ejakulation 
die gleiche Füllung wie vor dieser. Immerhin ist es nicht unwahr- 
scheinlich, daß all/u häufige Sanieuverluste, etwa mehr als 
5 — 10 g pro Tag, auf die Dauer auch als Phismaverlust nicht ganz 
ohne Bedeutunjr sind. Doeli muß dies sicherlich individuell sehr 
verschieden sein, entsprechend der organi-schen Stütlinenge des 
Körpers im allgemeinen und der Geschlechtsdrüsen im besonderen. 
Diibei ist es bemerkenswert, daß starke, korpulente Personen ge- 
wöhnlich weniger Samen produzieren als hagere. Man könnte ver- 
muten, daß das ursächliche Verhältnis ein inngekehrtes ist, indem 
T.entc, die wcniirer Snnien ahsonck'rn. massiger werden als Menschen 
mit li.-iuli^ciii Sanii'ii \ i'rlust. Doch ist dieser Schluß nicht zutreffend, 
da die zu Fettansatz oder zur Magerkeit tendierende Köri>erkonsti- 
tution als das Primäre in Erscheinung tritt Dasjenige, was b«im 
sexuellen Übermaß für den Körper abträglich ist, dürfte 
sicherlich die starke nervöse Erschütterung sein, falls diese gar zu 
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hüiifiK vorkommt. Hierzu kommt, daß die mit dfr sexuelliMi Erregrunfr 
verknüpfte Blulfüllc und Irritation der GenitaIor;.Mn(^ auf die Länge 
einen Zustand hervorruft, welcher örtlich unangiaudinie Wirkungen 
zeitigea kann. Diese nenrSee und kongestive Beeinflossunff ist nnn 
aber die gleidie, ob ein Samenerguß erfolgt oder nicht. Es ist sogar 
die Spannung und Rückbildung eise natürlichere, wenn die Erre- 
gung in normaler Weise abflutet, als wenn keine völlij^f Kntspan- 
nung stattfindet. .Jedenfalls bedürfen die ganzen Anseliauungen über 
die Bedeutung freiwilliger und unfreiwilliger Samenentleerung einer 
exakten Revision durch stichveFständige Ärzte, da die jahrtausende- 
lange Tradition und Suggestion auf diesem Gebiet in Verbindung 
mit der asketischen Weltanschauung so machtvoll geworden ist, daß 
kaum jemand «ich «nvoreingenonuncn dieser Frage näliert, und sich, 
wenn auch meist unbewußt, der Wucht überlieferter Vor- und 
Nachurteile nicht entzielien kann. 

Daß aueli s e x u »• 1 1 e A u s.sc Ii w e i f u ii g c ii , allzu häufig aus- 
^M-ül)te Koliahitation, nanientlieh solelie. die im liriiials liinterei naiider 
bis zu seeiiMual und mehr wühreuU einer Xacht forciert sinil, einen 
katarrhalischen Überreiaungszuatand de» Samen- 
hügels herbeizuführen vermögen, ist theoretiseh wahrseheinlioh 
und auch in praxi durch örtliche Befunde erwiesen. Wesentlich 
dürfte in solclu'n l^'ällcn die allgemeine Schwärlning des Ner\'en- 
systems ins Gewicht lallen, dem keine ausreicln iule Zeit bleibt, seine 
durch die (ieschlechtserregung heftig erschütterten Ntuiroue ge- 
nügend auszubalancieren. Doch kouunt auch hier viel auf den indi- 
viduellen Faktor an, der auf keinem Gebiete so viele Variationen 
aufweist, wie auf sexuellem. 

Eine nidit gaas adtene Unaebe einer mit Ejaenlatio praeeox Terbnndeiieii Senial* 
iK-urose scheint die Urethritis gonorrhoica chronica posterior pro- 
st n t i c a zu sein, wenigstens sehen wir ziemlich häutig Patienten mit ausgrcsprochener 
Scxualnfiirasthcriit', ]m «Ionen keine andere nachweisbare Ätiologie nachweisbar ist, als 
der Tripper. Die endoskopiseh'» Urethrauntersuchunj» erpiht das Bestehen einer KolLilnt- 
litis, pclej^'entlich auch Prostatitis chronica, von der die Patienten Vntv Ahrnmf» haben. 
Die EJaculatio praecox ist hier so zu erklären, daß dem Erektioaszentrum von den zentri- 
petalen Nerven, deren Enden fai dem entzündlichen Infiltrate danemd erregt sind, per- 
manent crhülite Rei/e zti'^lrnmen. welchf in dem Erektionszentriim 7.nnlich'?t eino Pha-se 
der Keizung, dann eine solche der Er&cliöpfung bedingen. — Die Anamnese ergibt oft 
eine frflhere Epididyniitis vnd im Urin TripperfSden. Endoakepie xeigt mit oder ohne 
j,'ont)rrhijiHcho Horde Scliwcllun^'. KJ'tiiiip', I.ockornn!.' der Schleir.h:'.nt in dei pars; pro 
statica, Vergiülkrung des Colliculus seminalis, der mit geröteter aufgelockerter ^Ueim- 
baut bededrt ist Dw Patient klagt oft ftber «eitweiaen heftigen Bandiaqg. Stiche nnd 
Sebmeiien im Angenhlidc der Ejakulation. 

Ein bisher in der Literatur kaum beachteteb Entsteh uugamoment 
der Hyperoneurasthenie ist des sexuelle Trauma. Es ist dar- 
unter eine meist plötzlich eintretende Einwirkungr auf die Sexual- 
sphäre zu verstehen, welche sich gegen den Willen der Betroffenen 
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ereignet. Dieses sexaellc Trjuinia ist etwas weseutlicli anderes, wio 
der „Choc iurtuit", von dem französische Autoren wie Binct sprechen. 
Diese glaabten, daB ein zufälliger äußerer Eindruck im Zusammen- 
treffen mit einer geschlechtlichen Erregung bestimmend auf die 
eeznelle Richtung eines Menschen einwirken kann, daß beispiels- 
weise .iemand Fetist'hi>t wird, weil ein gewisser Teil des Körpers 
oder der Kleidung auf einen Menschen mit neuroi)athiseher oder 
psycliopathiöcher Konstitution geschlechtlich erregend wirkte. Wir 
haben an früherer Stelle klargelegt, daß hier ein Trugschluß vor- 
liegt, indem in Wirklichkeit die endogen Torhandene, zielstrebig ein- 
gestellte sexuelle Individualität beim erstmaligem Zusammentreffen 
mit einehi adäquaten Gegenstand reagiert. Das sexuelle Trauma 
wirkt nicht in der Weise determinierend ein, daß die Richtung der 
Sexualität als solche nennenswert beeinllnUt wird, sondern nur in- 
sofern, als es auf die bcxu^iUe Sphäre im allgemeinen stark irri- 
tierend wirkt. 

Um den Begriff des sexoelleD VraoinaB in Teiansehanliehen, wÜl idi dnige Beitidde 

anfi;l:r' n; Kin Mädchen von 20 .Iiihrcn steht in iivMncr Behandlung. Auf Drängen ihrer 
Auijehüiigea hat sie sich mit einem sehr ehrenwerten, aber ihr wenig sympathischen 
Hanne ▼erlebt. Wenige Tage nach der Verlebnng hat bei ihr eine starke seelische 
Deitrcssiun eingestellt. Sie kann keinen Schlaf findon, ist äußi r^t unruhig, verängstigt, 
sieht sehr schlecht aus, fühlt sich ungemein schwach und bekommt Anfälle, in denen sie 
schreit und mit den Gliedmaßen um sich schläpt. Vor den Zärtlichkeiten des Bräutigamb 
fQrchtet sie sich und denkt mit wahrem Entsetzen an die Möglichkeit des BeiseUafa. 
Dieses Mädchen hat bisher, abgesehen von cinipen kurzen Perioden im und 15. licbens- 
jahre, weder onaniert, noch zeigt ihr Trieb Abweichungen nach irgendwelcher Richtung. 
Das Midchen giht jedodi an, daß sie eine sehiraTe seznelle EcsdiOttenng dadoeh er- 
litten haho. daß ihr (Iroßvater, ein 70jahrii'er Mann, in ihrem 8. bis iO. Jahre sich 
häufig an ihren Geschlechtsteilen zu schaffen gemacht habe. £r hatte sie auf den Schoß 
genonunen, seine Finger in ihre Vagina gebohrt. Das Kind empfand dabei eine namen- 
lose Angst, \vat.'1e al»er nirmals, darüber SO siirich'H. Seit dkr-i^r Zeit liat sie vor allem, 
was ^t dem Ueschlecbtsiebcn zusammenhängt, eine große Furcht empfunden. Auch 
glanbt sie, daß ihre natOrlidie Lebensfreudigkeit durch iSim Insulte eine schwere Ein- 
buße erfahren liatte. Von Zeit zu Zeit hat sie an Angsttliviiwn gelitten, in denen stets 
die Betastang des Großvaters wiederkehrte. Der Gedanke an die Berührung durch einen 
Mann, vor allem die Vorstellung einer Betastung ihrer Geschlechtsteile, hat bei ihr seit 
jenen hisulten Us mm hsatigen Tage stets schwere Beklemmung ausgelöst. Die Vtt» 
lobiiniT nniUte wecon schwerer Hysterie der Patientin aufgehoben werden. Die BntJobang 
bewirkte relative iieilung. 

über «iMtt naalogei Fall, der einm jungen, sehr femininen Mann betrifft, sei kurs 
berichtet. Dieser ist im Alter von 1- .T;ihrrn liäufig von einer älteren Frau am Ge- 
schlecbtateil berührt worden, die ihn schließlich auch veranlaßtc, den Koitus bei ilir zu 
voibdehen. An diesen sexuellen Vorgang, der dem Jungen SnBerst unsympafhisdi war, 
aehloß »ich eine nervöse ZsirBttung, wdche darin ihren Ausdruck fand, daß der Knabe 
Tie! an Lebenslust verlor, ganz apathiseh wurde und dauernd über Kopfweh, Schlaflosig- 
keit, Magen* vnd Darmbeschwerden nervOeer Ait, klagte. Mit 16 Jahren erkrankte er nn 
einem starken Tic convulsiT. Bei dieser Gelegenheit gab er als Ursache seiner Be- 
schwerden die sexuellen Vorkommnisse an, und wenngleich et; im'tner schwer bleibt, in . 
solchen Fällen ilas danach und dadurch mit Sicherheit auseinutiderzuhalten, schien nach 
dem ganzen Eindruck der Eikrankung and des Patienten seine e^ene Vermutung doch 
manclws fiii sich zu haben. 
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Ein andex«r Fall meiner Bcobachtuiifrcn U-up: sich wie folprt zu: 
Ein Junp^reselle von etwa 55 Jaliren erhit-lt (Umi Besuch rli r Tochter 
einer Jugendfreundin, einer 30jährigen J)anie aus der Provinz. Zwi 
scheu ihm und der hochintelligenten, uher sehr nervösen Frau hil- 
dete sich ein inniges Freundschaftsrerhältuis heraus, das jedoch von 
Erotik ginzlieh frei zu sein schien. Ala nnn eines Sonntags das Mäd- 
chen die Wohnung des Herrn betrat, öffnete dieser ihr selbst die 
Türe und überraschte sie mit einem Kuß auf den ^fund, wobei er die 
Lingua ihr zwiselien die Lippen schob. Als sie nicht widerstreljte. 
legte er sie auf ein Bett und nahm allerlei Maniymlatidiicii vor, die 
sie sich gefallen ließ. Unmittelbar nach diesem Vorgang verlangte 
das Mädchen, daß der Mann sie nun heiraten müsse, nachdem er ihr 
in dieaer Weise seine Liebe bekundet habe und ihr anfierdem die 
Unschuld genommen hätte. Der Herr suchte sie su beschwichtigen 
und ihr auseinander/nselzen, daß eine Verpflichtung zur Ehe für ihn 
aus seinem Vorjrelieu nicht hergeleitet werden könne. An diescu 
Vorfall schloß sich u u u bei dem M ii d c h e n ein hyste- 
rischer Anfall stärksten Grades. Sie lief zu ihren und 
seinen Verwandten, schilderte überall in heftigsten Ansdirücken, was 
ihr passiert sei, sehrieb dem Mann abwechselnd glühendste Liebes- 
briefe und exaltierte Beschimpfungen und wurde so erregt, daß es 
unmöglich war, sie zu Hause zu hehalten. Sie mußte in eine ge- 
schlossene Anstalt üherfülirt werden, wo sie viele ^fonate schwer 
leidend verblieb. Der Fall gelangte dadurcii zu mciiu>r Beobachtung, 
daß der Bruder des Mädchens, ein höherer Kegierungsbeamter, gegen 
den Junggesellen Entschädigungsansprüche erheblichen Grades 
stellte. Kr verlangte nicht nur Ersatz der gesamten Kurkosten, son- 
dern erhol) darüher hinausfrehciulo Schadenersatzansprüche wegen 
dauernder Gesunillieitss('hji(li}^niii;i: iiiid daraus sich ergehender Ver- 
schlechterung der Hciratsau.ssichten seiner Schwester. Der Beklagte, 
ein Mann in hochaugesehcner Stellung, regte sich über die ganze 
Angelegenheit ungemein aaf und erkrankte selbst an einem hoch- 
gradigen Xervcnzusammenbruch mit tiefer D(>pression, so daß er 
SClüieÜlich .seinem Lehen dur<-h Vergiften ein Ende macht«'. 

Ein niclit unheträclitliches Kapitel bilden Jincli di ■ li> < tcrischen 
Zustämle und nui>tialen Manien, die r^icli l)ei nianclun weiblichen 
Personen an die Braut nacht anschließen. Ich habe eine be- 
trächtliche Ansahl solcher Fälle in beobachten Gelegenheit ge- 
habt Der letzte betraf eine Person, die sich im 36. Lebensjahre mit 
einem aus der Kriegsgefangenschaft heimkehrenden Unteroffizier 
verheiratete, den sie im Straßeugedränge zufällig kennen gelernt 
hatte. Es st(dlt(Mi sich hei ihr am Tag nach der Hochzeit akute Yvv 
wirrtheitszuständc ein. Sie deklamierte laut, sprach ihren Mami mit 
falschem Namen an und verlamgte von ihnt in Anwesenheit anderer, 
er sollte wieder mit ihr den Koitus vollziehen, liebkoste im Beisein 

01r*ebf«ld, Sesmlmtbologia. HI. 19 
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Fremder .seine (ieuitalicn und war so erregt, daß sie gleichfalls in 
eine gescblos^sene Austnll kam. Der Mann focht die Klie wegen 
geistiger Störung der i'rau au, doch wurde seiner Forderung nicht 
stattgegeben, da die Erkrankung crät nach voHzogeuer Ehe einge- 
treten war. 

Gele^eutlicii kommt es auch vor, daii von Männern ausgeübte 
ezhibitionistische Akte bei Frauen als sexuelle Traumen 
'wirken, so daß langanhaltende nervöse oder hysierifiche Syniptome 
bei ihnen aoftreten. . 

Es ist auch behauptet worden, dal» alle Mußn ahmen zur 
Verhütung der Empfängnis sexuelle Neurosen im Gefolge 
haben können. Von den schädlichen Wirkungen des Goitus interrup- 

tub war bereits die Rede, aber auch in bezug auf andere Präventiv- 
niittel bin idi frenoigt, diese Frage zu bejahen. Insonderli' it bei der 
Frau geht von den meisten Seluitzmitteln ein lokaler Iveiz aus, der 
ihre sexuellen Nerven nicht selten zum Nachteil becinilußt. Ich habe 
meiir als einmal gesehen, daß die bloße Entfernung eines jahrelang 
aus antikonzeptionellen Orfinden getragenen Pessars un> 
gemein erleichternd und beruhigend bei weiblielicr Hystero-Neur- 
asthenie wirkte. Es bedarf hier nicht erst einer Vaginitis mit Fluor 
albus, wie sie oft (hneli dm Gebrnneh von Miitl erringen auftreten, 
sondern der ständi<^e Druck des Pessars als solcher genügt, auch 
wenn er sich nicht durch örlliche Eujiiündlichkeit bemerkbar macht, 
die Genitalnervcn zu belasten. Ähnlich ist es auch mit den in den 
Muttermund eingeführten Schutzstiften, mit PulTexbläsem und den 
zahlreich auf den Markt geworfenen Schutztabletten, die auf die 
D.MUpr selten ohne nervöse Reizung angewandt weiden. In 
alleu solchen Fällt ii schließt sieli au die lokale Neurose leieht eine 
spinale und zerebrale au. Auch die vielfach den Frauen von den 
Männern post coitum zugemuteten Vorbeugungsverfahren scheinen 
in dieser Bichtung nicht unbedenklich. In einem EShescheidungsfalle, 
in- dem ich bereits etwa vor zwei Jahrzehnten als Sachverständiger 
zugezogen war, gab die Ehefrau an, daß nach dein ersten Kinde ihr 
Mann sieh ein System zur Verhütung weiterer Hefruelituiig zureeht- 
gelcgt hätte, das darin bestand, daß die Frau unmiticlbar nach dem 
Akt lOmal Kniebeuge machen, dabei gleichzeitig ihre Bauchpresse 
durch Husten in Tätigkeit setzen, und darauf Ausspülungen mit 
kaltem Salzwasror machen mußte. Sodann sollte sie unter ständigem 
Husten lOmal im Trab um das Selilafzimmer laufen und zum Schluß 
nochmals ausspülen. Der Gatte hätte streng auf die I)ur<']iführnng 
dieses System- gedrungen, während er selbst im Bette verbleibend 
wie ein Sklavenhalter gemächlich ruhte. Von Natur sehr demütig 
und nachgiebig, sei ihr bei diesem Verfahren schließlich der Ge- 
duldsfaden gerissen und verzichte sie daher lieber auf solche Ehe. 
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Die vom Manne angewandten Schutzmittol, vor allem (lii> Prä- 
scrvativs, wirken in viel gerin prororii Grude als örtlicbc Irrita- 
. meiite, es sti denn auf rein psychisclieni Woge bei sehr empünd- 
sameu Männern, oder solclieu, die eine autifctischistiscbe Einstel- 
lung gegen diese Artikel habtti, welche übrigens, wie ich hänfiff 
in meiner Praxis erfaliren habe, anoh bei Frauen vorkommt. So 
behandelte ich vor Jahren eine sehwere Hysterika. die von hoch- 
gradigem Breehreiz befallen wnrde, wenn sich der Mann eines t^ier- 
zugs bediente. Die Vorstelhni^r, daß das Lustgefühl als solches durch 
die ja auch für Vorbeugung der Ansteckung so bedeutsame und viel- 
fach gebrauchte Schutzbedeckung eine wescnlliche Verminderung 
erfährt ein KüraB für das Gefühl und ein Spinngewebe als 
Schutz, lautet ein von Männern viel variierter Ausspruch » beruht 
in der Hauptsache auf Autosuggestion und läßt den EUnwand zu, 
daß, w e n n ni a n 8 c h w e r \v i e g e n d e N a e Ii t e i 1 e vermeiden 
will, man auch wohl auf leichte Vorteile verzichten 
kann. Die liuu kann jedenfalls, auch wenn der Mann Fischblase, 
Gummi oder die Neifier-Siebertsohe Sehutxsalbe anwendet, zum Or- 
gasmus und völliger Entspannung gelangen, was, wie wir sahen, bei 
der Ejaoulatio praecox fast niemals und oft auch bei dem Coifna 
interruptns nicht der Fall ist. t"^berhaupt trägt das sexuelle 
V e r h a 1 f e n des Mannes viel häufiger Schuld daran, 
daßdasWeibanHystero - Neurasthenie erkrankt, als 
daß umgekehrt der Mann durch die Frau Neurasthe- 
niker wird. Neben den bereits geschilderten frustraneu Erre- 
gungen kommt hier vor allem die sexuelle Vernachlässigung der 
Frau durch den 'Minm in Betracht, wie sie durch eine der vielen 
Irapotenzformen verursacht ist: es stellt einen kaum entschuldbaren 
Mangel an Verantwortnngsgefülil dar. wenn ein Maim. der weiß, 
daß er nicht mit der Frau den Verkehr vollziehen kann, weil ihm 
jede heterosexuelle Empfindung abgeht, dennoch ein Weib an sich 
fesselt, ein doppeltes Unrecht, weil es meist höchst materi^e Gründe 
sind, die ihn zu einmn solchen Schritt veranlassen. In dem folgenden 
Gutachten wird ein solcher Fall behandelt: 

Ich beaduliiige, dsB Frdirau Th. R. mich im Sonanor 1917 spesialinttieli kon- 

mütierte. 

Sie klagte über, schwere seeliBche Depressionen, heftige Er- 
regungbzustinde, Schlaflosigkeit, Unruhe, AngstznstSnde. Beklemmungen, 
Henklopfen, Schwindel, Kopf- und Unterleilis-schmcrzen, hochgradige Mattigkeit' und 
ein kaum zu crtratrcndes Wchtrotiilil, besonders in der Hcrx- 
gegcnd. Die objektive Untersuchung ergab eine ernste Form sehr starker 
Hjstero^Neurasthenie. 

Es la? die Wahradieiiiliebfceit fOr einen Spczialarzt vor, da& diesem Leiden eiii 
psychosoxutlN v Trau'nia zutrrunde laiT. Difse Verniwtiini,' fand ilin- voll« Bestätigung. 
i''rau V. ß. hatte, kurie Zeit bevor sie mich aufsuchte, einen Mann geheiratet, an dem sie 
mit lirdicber Uebe hing. Ihran wdUieh-nrten Empfinden konnte ei, wie sie ein^ 

19* 
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gebend schildert«, niclit entgehen, daß die Zärtlichkeiten und Liebkosungen, die sie ihrem 
Manne entgegenbrachte, bei diesem keinen Widerhall fanden, vieboehr anf 
eine immer mehr xanefameaide Kälte stießen. 

Anfan<^s vermutete Frau v. R.. daß die Liebe ihres Gatten einem anderen Wcil.e 
gdiSrte, dann glaubte »e, er triebe äclbätbefriedigung und sei inlolgedmcn sexuell relativ 
umogSsglieb; nllnilhlidi aber winde es ihr Mai, daß seine geeddeditlidie Zoneigong 
sich überhaupt nicht auf das weibliche, sondern auf da-s männliche Geschlecht erstreckte. 
Sie gab an, daß aie doicli eigene und fremde Beobuchiuugeu festgestellt habe, daß er 
ceine freie Zeit fast auseehliefilieh in Gesellschaft mit jungen Uinnen verbringe, denen 
gegenüber er sich viel liebevoller benahm, wie ihr gegenüber. Es wurden ihr auch junge 
Burschen genannt, mit denen, wie nie i\jittcilt, ihr Maqn in geschlechtlichen, wenn auch 
nach § 175 nicht strafbaren Ui/ichuiigen gestanden hätte. Als mir Frau v. K dieee 
Angaben tuu-hu, hielt ich es für meine Pflicht, mich mit ihrem GemaU in direkte Ver- 
bindung zu geizen, doch lehnte dieser eine Rücksprache ab. 

Trotz aller angewandten Mittel, vor allem psychotherapeutischer Behaudhing, ver- 
sdilinunerte sieb das eeeUsdw und nervQse Leiden der Fraa ▼. R. imebends md nahm 
schließlich einen Charakter an, daß ein weiten? Zusammenlehen mit ihrem (fatten von 
den Sachverständigen aU ernstliche Schädigung ihres ßeTintleus erklart werden mußte, 
die objektive Richtigkeit der in ihrem ZasabimaBliange allgemeinen winenaciiafäiehen 
Feststellungen entsprechenden Angaben vorauigesetst. Ich vorweise nach dieser Richtung 
auf das Kapitel „Homosexualität und Ehe'' in meiner Monographie: „Die Homo 
Sexualität des Mannes und Weibes". In diesem Abschnitt finden sich ganz ähnliche 
Fälle, wie der des Ehepaares v. R. eingehend b^^schrieben. Ich konnat zu dem SehluB- 
ergebnis: Da? seliwere S'ervcnleiden der Frau v. K. ist bei einer an und für sich vorhan- 
denen nervüäen iJiäpusiiion der raticutiu in der Hauptsache auf das sexuell negative 
Verlialten ihres Ehonannes t- seine nsangelnde Affinität — rarOeksaflUiren.' 

Die Suxualneurusen ulleiu würden schon die Ein- 
führung der Sexualwiasenschaf t als medisinischen 
Lehrg egenstand r«chtf ertigenf damit die' praktisdien 

Ärzte recht sachgemäB diesen bedauernswerten Menschen Rat und 
Boistaiid leiste» können. Die sexuelle Neurasthenie, Hysteri«', 
Grübe) nnd Skrupelsueht i.st so recht eine Krankheit unserer Zeit. 
Fiä ist kauju anzunehmen, daß unter den alten Hellenen oder Ger- 
manen so viele Genitalhypochonder und Sexualneurotiker herum- 
gelanfen sind, die in völlig überflüssiger Weise sich ihr Leben ver- 
gällten und zugrunde richteten. Es t'i lilt uns der antike Hedo- 
nismus, jene naive, unbefangene Gea<!hlecht&- 
freudig-keit, die 2r\var ebenfalls das TTbermaß verpönte, ohne 
aber aus Furclit vor dem einen Extrem in das andere rioeb schlim- 
mere zu verfallen. Hier muß das, was der mit tiem religiösen Begriff 
der Sünde verquickte sexuelle Aberglaube an der Menschheit ver- 
schuldet hat, die frei von Voraussetsungen arbeitende Sexualwissen« 
schaff wieder «rnt zu machen suchen, damit die nur allzuwahien 
! Worte des Dichters Wildgans, die wir diesem Kapitel vornn- 
sotzteu: ..und die gedrosselte Lust wird ihnen z)ir Furie" 
ihren Dopiuliidialt — Erdrosselung durch Selbstverdrängung 
und Verfolgung anderer — baldiaDöglichst verlieren. 

Für den einzelnen Sexualneurotiker ist damit auch zugleich ' 
der Weg gezeigt, auf den er noch am ehesten Aussicht hat, Heilung 
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za fiaden: Behebung- der Scxualverdrängung — hier bietet sich der 
psychoanalytischen Mothodo ein weites Feld — und Regrelung" der 
Scxiiulitiit in einer der individuellen Wei3.enlieit ndiiqnatori Form. 
' Alles, was sonst angewandt werden, kann, die zahllosen Beschwerden , 
der Sentalneiirotiker durch noch lahUoBei;« Mittel za beseitigen, hat 
mehr oder minder symptomattschen Wert Das Arsenal geistiger, 
physikalischer nod eheuCiischcr WnfTfMi, ül>er welche der Therapeut 
im Kampfe jreRen die prcschilderten Leiden der Nnirotiker verfiipt, 
ist unerschöpflicli ; wirkliclic Dauererfolge wird aber nur der 
Arzt erzielen können, der sich nicht an die Folgen, sondern an die 
Ursachen der Sexnal^erdrängung hält und diese behandelt. 



• 
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V. KAPITEL 

Exhibitionismus 

Der krankhafte Eutblüüuugbdrafig — Ursprung und Etjrmologie dieses aexualwissen- 
sdufOidieii Begiilb — Seltnmer Widenfmidi «wiaehen der Sehamliaf tigkei t 

und >^ r }i .1 m 1 0 s i g k c i t dfr Exhibitionisten — Selbstbekenntnisse eines 
Eihibitionüten — Schea der Exhibitionisten vor dem weiblichen Geseblccht — Exhibi- 
tioninniis und Fettidilimiis — EihiUiionitnras umI Hjpexerotbnu» — 'Obericotaipcnn- 
torisrhc l.'ii^tunggKhigkeit eines Exhibitionisten — Kfankhaft gesteigerte 
Abwebrtendenien — Flucht in Krüppelhaltigkelt — Ezbibitiooiamus 
und NarciBmos — Wie spielt sieh ein exhibitionistischer Anfall ab? — Was gdit 
ihm voraas? — Der endogene und exogene F;iktor im Zeigezwangetrieb — Die Bedeutung 
der unteren Extremitiiten auKlöscnde Ursache der Kntblüßung — • Exhibitionistische 
Reaktion auf Gcsaß und Brüste — Die Teilersclicinung als Index der Oesamtvwr- 
•teUnng — Schulinüdchen und Dienstmädchen als Hauptobjekte ezhibitionistischer 
Attentate — An welclien Orten und zu welrlicn Zeiten findet die Exhibition statt? — Der 
Exhibitionsmantel — Der zielstrebige und stereotype Ablauf des Exhibi- 
tionnkts — Ezhibitionfatlwb« Zvrafe — Spraehlieher Exhibitionisnras — B«- 
ak t i o n 8 f 0 r ^1 e n auf exhibitioiiistisrhe Angriffe — Typische Ausreden der Ex- 
hibitionisten — Der angebliche Deraoustrationssadismus — Schaustellung und Bloßstel- 
hing — tTberBdacHung der Sdiamgremen ohne fetiwhistlMihen Ameis — Dt« . 
pRVchopathißcb -infantile Konstitution des Exhibitionisten — Ex- 
hibitionisten — Exhibition senil Dementer — Imbezille, epileptische and 
idiopathische Exhibitionisten — Gerichtenrtdk Uber Ezhihitionieten — Antl> 
reflektorische Einflösse — Verhütung nnd Behandlaag dei Eihilrf- 
ti<Hiianu8 — WUlkOrliche Beherrschung der Inkretion — Mndiwoxt 

Unter Exhibitionismus verstehen wir den krankhaften ' 
Drang, sich durch Entblößung der Geschloehtsteile vor den 

Aupen g o s f! 1] 1 e c h 1 1 i (• ]i anziehender Personen sexuell 
zu befriedigen. Der AiiNrlruek leitet sich von dem lateinischen Wort 
e X h i b e r c herausholen ab; er wurde im Jahre 1877 in die Wissen- 
schaft durch einen Anisatz des franzosischen Professors L a s ^ g u e 
eingeführt, welcher in de^ Zeitschrift ,4'Union medioale" (Nr. 50 vom 
1. Mai 1877) erschien und den Titel führte „Les T^xhibit io- 
nist es**. Seitdem ist über den Zeigczwangstrieb eine ziem- 
lich große Literatur veröffentlidit, die sieh auf mehrere hundert Be- 
obachtungen stützt, ohne daß es g('luii;i:en wäre, das Wesen der Er- 
scheinung zui; völligen Klarheit zu bringen. Bei fast allen Beobach- 
tungen handelt es sich um Ctorichtsfälle, denn ohne dafl sie mit dem 
Strafgesetzbuch in Konflikt gekommen sind, gehen die Ezhibitio- 
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.nisten, deren Znhl eine recht crlieliliche ist, fjist nieiiuiN ziiin Arzt. 
Ihre Solininlinnickoit steht mit der ansciieineiidon S<;'hanilosi^^kt'it 
ihrer Ilandluiigen in seltsamstem Wiilcrspnich. Tu meiner sexiuil- 
patholK^ischen Klinik habe icli die l^^riahrung gemacht, daß keine 
Gruppe von Patienten sich so ungern mit Kollegen aussprieht, als 
gerade Esthibitionisten, trotzdem sich alle wohl bewußt sind, dafi ihr 
Zeigetrieb ein friinzlich unverschuldetes T.eiden darstellt. In meiner 
Gerichtspraxis haln' ieh Gele^renlieit frehal)t, bisher 157 Fälle von Ex- 
hibitionismus mündlich oder seiiriftlieh 7ai hej?utachteii. manche wie- 
derholt und fast alle nach sehr eingehender Exploration, leb möchte 
als Grundlage der weiter nnten im Zusammenhange mitsuteilenden 
Ergebnisse eine Reihe von Gutachten hier zum Abdruck bringen, die 
als kasuistisches Material am besten geeignet sind, ilrzte in 'das für 
viele noch so dunkle Gebiet einzuführen. 

Voransdüdten iriU idi die Selbetbekenntnisse eines Exhibitionisten, eines einfachen, 
sehr npißi::*>n, von seinem Entblößungsdran«? abjj^esehtMi, in jeder Hinsicht durchans 
konektea Axbeiteis; er schreibt: „Auf dem Lande bin ich groß geworden, habe daselbst 
die Sehrie becndit Un in einer Kleinstadt in die Leine ge^ftasen und InAe von des 
Ausfiiig in die Welt Ix^iinnnen. Ich war ein überaus s r h e n e ?; Kind, traute mich in 
fien ersten Schnljaiuren nicht an meine Scholluuneraden heran, drücicce mich stets 
in Ecken und Winkeln, Ton wo am idi Teilangenden Änges dem Spiel meiner 
Keaneraden zusah. Später, als ich grOßer wurde, bekam ich zwar etwas mehr Courage, 
zumal ich kein schlechter Schüler war, nnd ich mich deshalb vor meinen Mitschülern 
nicht zu schämen brauchte, aber da trat ein neues Moment hin/u, was mich alle Zeit 
ferlegen aeln Heß, der Hungo: Zahtaeiehe Geschwisti rsch ift, wenig Einkommen der 
Eltern; wenn die Schulpause war» die anderen Knaben ihr Friihstiicksbrot ver/elirU>n, 
und ich zusehen raupte, trieb mich die Scham, so arm zu sein, abermals in die Ecken 
mid Winkd. Zv Haine eine liebloae Stiefinntter, kam der Vater abends nach- Knue^ roeh 
er meist nach Schnaps, und wieder mußte kaaa lidl abaeltl verkriechen. 

Froh atmete ich auf, als die Konfirmation vorüber war, und ich dem Eltemhause 
den Kücken kehren durfte. In der benachbarten Kleinstadt wurde ich bei einem BSck»ar 
in die Lehre braclit. Soviel ich mich erinnern kann, hatte ich die ersten Erektionen im 
18. Lebensjahre. Dio^ellx-ii (|uiUti-n mich in Gedanken sehr. Da ich der einzige Lehrling 
war — einen Gesellen beschäftigte der Meister nicht- . war ich auch hier allein. Anschluß 
an andere jong« Ifinner xo radien', tranfe ieh nieh nieht; so hatte ieh niemanden, der mir 
die Rätsel des sexuellen Drängens und Begehrens deuten konnte. Die Mädchen betrachtete 
ich mit verlangenden Blicken, ohne es jedoch zu wagen, mich auch nur 
einer zu nShern. tA mochte wohl 16 Jahre sein, als Mi doreh zwei Magdelnirgcr 
Schuljungen, die bei meinem Meister zu Besuch waren, zur Onanie verleitet wurde: dieseni 
Tag ßuciie icli noch heute. Zur Sameoentleeiung luun es in der ersten Zeit noch nicht. 
Dodi stellte sieh das WoHnstgefOhl eint mmn cn mm entenmal nr Saonenenfleerang kam, 
kann ich nicht sagen. Nun frönte ich der Onanie. WSehentüelil einige Male habe ieh 
das ganze Junggesellenleben hindurch onaniert, mit Ausnahtne der Zeit, wo ich ein in- 
times Verhältnis hatte. Aber auch in diesen Zeiten vennoclite ich der Onanie nicht \£llig 
u entsagen. Mit dem Einsetzen der Onanie wurdo die heiße Flamme des Begehrens 
etwas gemildert, doch trat als l'idgeerscheinung eine nocli ;:;ri'.ß.'re Sclieu vor dem 
weiblichen Geschlecht auf. Es wäre mir uumügiicli gewesen, ein Mädchen an- 
zusprechen; liebte ich eine, so war es platonisch. Verhiltnisse mit intimem Chardcter 
(vor dem 20. Lebensjahre halte ich nr^-h kein solrlii s) siud es ohne m- in Zutun geworden. 
Es waren Mädchen, die mich direkt zum Gesdüechtsgenuß veranlaßten. Ich mochte 
17 Jahre ilhkn, als idi die eiste BnwehOre hu» die fiber die sezndle Rcage handdte. 
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doch war mein \\ ülc bexeiu so gesdiwadit, auch war die Sprache des Buches wohl nicht 
eindringlich genug, als dafl es mieh hitte bewegen kdiuMB, der wfli id tiw i Leidenaduft 
m eDtsagen. 

Mit <!( iu l'.intrt'trn <Ji r (•csphUchtsnMfo machte sich zu glcicln r /« it. nm-li ehe ich 
iüi üuaaie vcr|iihrt wurde, der bcltsatue Drang, mich zu entblößen, an 
Orten, wo es nicht Oblieh ist, bemerkbar, und twar jtresehah die EntblBBai^ 
n) i t dem W" u ii s c Ii e . <• m ii «; c mich jemand vom anderen G c s cli 1 c h t 
sehen, ich kauu nicht saj^en, dali dieser Drang von vornherein in mir übermächtig auf- 
trat. Ich denke aber, daft er die Folge des Scheven Wesens war, und idi anf 
' die^eta) Wege (natürlich unbewußt) mein sexiit'Uos Ii«bcn in Kontakt mit dem dea 
weiblichen GcRchlechtb bringen wollte. Die ganz sehttehtemen ersten Ver* 
suche, mich zu entblötten, blieben TercinieU, bis ich im Jahre 1904 naeb Berlin kam. 

Idt trat in die Charit« als Wirter ein. Im Prfihjahr 1905 fiberkata e» 

mich p 1 ü t z 1 i c h w i e c i n Fieber. Es trieb mich hinaus, zwang mich 
durch die Straßen zu hasten, und die Geschlechtsteile aus dem gedflneteo 
Hosenschlitz heraoshängen zu lassen. Es war nicht das Bestreben, yoi den Äugen der 
Mädchen zu ouuüeMn, rielmehi irenügtc es mir, zu sehen, daß die weib- 
lichen P 0 r s n n 0 n durch II i ii Jj Ii e k n Notiz von d c t* S a c'h e nahmen, 
(ilaubte ich an ilireu JSiiencn Krhiiterung lesen zu dürfen, so erhöhte dies die Be- 
. friediguig; Niditaehtang dagegen machte mich niedeigesdilagen. 

I'bte ich auch während dea ZnwdMwtdllfm da Qeechlechtstefla die Onanie nur in 

f^rößten Krreguni,'S7.ustanderi aus, so geschah es doch zumeist dann, wenn ich mOde und 
abgehetzt nach Haute kam. Genau »o, wie Ix im mirmalcn Meut>chcn der Wille zur Aus- 
ttbong des Beiscldafes konitant genannt werdt n kann, so muß ich bei ehilieher Prüfung 
zugeben, daß das Verlangen zum Kxhibitioniercn ein konstantes war und ist. Wie 
der normulfühlcDde Meubch durch Arbeit geistig wie körperlich, durch besonders lebhaftes . 
Inteiesse an einer Sache zeitweise vom Gesdbleehtsleben ariigdenkt wird, so «udi iA mm 
F.ntblöPien. - ■ Und dennoch glaube ich, daß der Trieb poriodi nwr i '' übermächtig wird, 
daß es Zeiten gibt, in denen er alles andere Denken und Fühlen in 
den Hintergrund zu dringen yertnag, in denen er nnr allein herrscht In 
diesen Zuständen ist jeder Nerv in zitternder Erregung; ja mir kommt es vor, als 
ob jede einzelne Muskelfaser, jede Zelle im L^ibe in Aufruhr lei. 
In diesen Zustinden ist von Übarlcgung keine Spur mehr vor» 
kanden. Da schreit der ganze Organismus nach Betriedignng 
des krankhaften Triebes. 

Kichts vermag mich dann zurückzuhalten, keine Gefahr wird gesclieut. Uunger und 
Durst, Hitze und Kilte, aneh nicht k9rperlidie Ermiidung vttmQgen der Leidensdiaft 
Einhalt m tun. £ä sind nun nahezu 15 Jahre, daß ich von dieser Leidcn.schaft herum- 
gepeitscht werde. Alles, was ich in dieser Zeit in Angriff genonunen habe, ist nur halb 
gediehen, immer, wenn die Arbeit oder das Studium so weit for^ieiGfaritten war, daß e» 
Erfolge versprechen durfte, überfiel mich diese höUisehe Macht, und Tage, 
ja Wochen laug trieli e= mich dann hinaus. 

Im Frühjahr 1912 wurde ich zum erstcumal fe^itgenommea. Da ich den Sommer und 
Herbat 1912 in England zubrachte, erfolgte mein« Bestrafung €t9t im Sommer 1918 in 

Dessau, wo ich wegen der gleichen, öfTentlicheK .Xrgerni? errocrnden Handlunir fest- 
genommen worden war. 2 Monate Gefüngiiis waren die Sühne für die l)eiden Straftaten. 
19(fö hatte feh midi Tcrheiratet; idi haSla die Idse Hoffnung, dafi idi dnrdi die Er- 
füllung der ( beliehen Piiirh'i ii \on meinem Leiden geheilt werden würde. Hsffcte alwr 
/II bald, daU gcradr^ dadurcli. daß äußere Fesseln mich hiuderten, nach Belieben dem 
Exhibitioni.vtnus v.u fri'men, di-rhclbe an Intensität wuchs. Qualvolle Zeit habe ich durch- 
lebt, da$ Ende vum l.i' de war, daß alleheiligenSchwürc und Gelübde, di» 
ich mir selbst i:elot)t hatt^, zu nichts zerrannen, und ich trotz Ehefrau meiner 
Leideui^chaft nachgab. Wieder wurde ich gefaßt (1905) und zu 100 Mark Geldstrafe 
verurteilt Qexwungenerwcise mußte ich meine Frau mit meiner Perversitit bekannt 
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marhoii. Sil- naliiu «> ^'ffuliUT auf, al» idi zu ;;lauljen wa^'lo, lobt aber in ständiger 
Angst, daß ich wieder Dumniht-ilen luaclie. I!< dau* iliclierweisc ist diese Äugst nielit un- 
bejrröndet, denn nach wie vor vcrfolpl rn icli rlicspr höllische D fi m o n. Außerordent- 
licl) «selten ht CS. daß ich ftllein fortj^ehe, dennoch geschieht es, und dann ist auch das 
Unglück gleich da. 

Bis zum 21. Nov. 1918 war ich Soldat (g. v.>. Tm Frfihjahr 1919 nach xedit langer 

Abstinenz /winpt's mich wieder hinaus, ich wrrde frefaßt, crlialte 1 Woche zudiktiert. 

dringcDdir Arbeit erbitte ich ätrafaufschub. Derselbe läuft am 25. Febr. ab. Da 
will m du Verhängnis, dafi idi Anfang Fehniar abennala aufgegriffen werde. Noeh 
weifi mefaie "Farn. Biditn dufOH, idi liabe noch nicht den Mnt, ea ihr zu sagen. 

Wiirdr mich nirlit eill Rcst roliüri«">S'^n rflirbtbewuBtaeins li;il(< n. ich würde dieser 
HSUe enttliehen. ilcUungsr^rmcbe habe ich verscbicdeoe nntemommcn. So habe ich als 
Kvankenpfleger monatelang nur Nacfatwaehen genueht, um eo das Ausgehen am Abend 
imrnöglieh zu machen, habe versucht, durch Autosug<;ef;tir.n un 1 H>-pnnsc die Onanie so 
wie auch den Exhibitionismus zu bekämpfen, habe Hydrotherapie angewandt, viel regu- 
Um Beladüaf, um mieb sexuell satt zu machen, aOes lOnsonst. 

Idi habe adiwefe Montagearbeit au^IfUut, wo ich den ganzen Tag entweder 
schwere eiserne Träger schleppen, oder den Niethammer schwintren mußte. Zerschlagen 
an allen Gliedern kam ich abends nach Hause. Eine Stunde später war ich schon auf 
verbotenem W^. Das M«isehenniBgliehste habe ich getan, um fietevwerden; dafi ich ea 
nielit L'f worden bin. nötigt ^nich zu t:lan1>en, es mit einem Laster zu tun zu haben, das 
eine krankhafte Erscheinung ist. Did Ursache mag vielleicht in der Zurück- 
dämmung des individoellen 'Lebens in der Kindheit und in dem JOneling.^alter zu sudien 
sein, begründet durch die schon geschilderte S c h ii c Ii t e r n h e i t. 
Doch glaube ich, daß ich erblich belastet bin. Die Tatsache, daß ein Brudw 
meines Vaters durch Selbstmord endete, und einer im Irrenhaus starb, daB der Vater 
selbst am SchnapsgenuB sehr großen Gefallen fand, muß doch mit 
meinetn Zustand irgendwelche Verkettung haben. Es mulJ sldi um Degenerationserschei- 
nungen handeln, die die psychi.schen Uonimungen auf das Mindcstmali hcrabdrücken, so 
nur kann ich mir daa perreraa Handdn erUireo. 

Ich schließe dieser ebenso sehlichten wie lehrreichen Selbst- 
schilderang ein Gutachten an, das ich über einen sehr typischen 
Fall von Exhibitionismus abzugeben habe. 

Der Uutcrzticlincte ist aufgefordert worden, ein Sachverständigengutachten abzu- 
geben über den Geisteszustand des früheren Leutnants, jetzigen^ Studierenden der Han- 
ddahodiaehule, Hans T. Dieser ist beschuldigt, Ende Oktober 1914 abends gegen 
Uhr im Kleist park zu Berlin dadurch öffentliches Ärgernis gegeben 
zu haben, daß er vor (i M ii d c h e ii im s c h u 1 j) f 1 i c h t i e n Alter im Vorbeigehen 
«einen Geschlechtsteil entblößt haben soll; er soll ilia dabei mit der Hund hin - und 
berbewegthaben; ein Mädchen behauptet, sie hätte gesehen, daß T. den Teil aehon 
entblößt gf'habt hätte, als er noch auf einer Bank sa!5, ein an'leres ^lädchen sagt, er 
hätte, wenn Leute vorübergegangen wären, den Geschlechtsteil mit seinem Schirm 
verdeckt Drei Mldehen bdkimden, er hätte, ala er an dem ^mn vorQberfiiig', auf dem 
sie saßen, tu ihnen gesagt: „Ifaeht doch nieht ao ernate Oesichter^* und 
ihnen Geld augeboten. 

Der Angesdiuldigte T. gibt eine abweichende Darstellung des Vorfalls. Er sei an 
dem Oktobertage, an dem aidi der Vorgang abspielte, gegen 7 Uhr von seiner Wohnung 
in der A.-Straßc fortgegangen, um seine etwa 10 Minuten vom Kleistpark entfernt 
wohnende Braut zu be-^uchen; da er erst um Uhr erwartet wurde, ging er ntK-h etwa 
eine liulbe Stiin<ie in lit iii am Wege liegenden Park spazieren. Schließlich setzte er sich 
auf eine Hank, rlie an einem Platze stand, wo sonst niemand weilte. Nar h kurzer Zeit 
kamen G Mädchen und einige Knaben; sie setzten sich auf eine Bank, die etwa 6 tu von 
der entfernt war, auf der er ruhte. T. beriditet weiter, daß die Uäddien aidi radit vn- P 
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gezogen benommen hätten, eie hätten unanständige Lieder gesungen, miteinander ge- 
tuschelt, mit hochgezogenen Beinen gesessen und mit den Knaben, die sich später ent- 
fernten, in obszöner Weise gesprochen. Zwei Miidrhen kcmi»"n zu T. und fratrten ihn, 
wieviel I hr sei. Nachdem er den Kindern entsprwhond i:roniit\vortot, sei er auf- 
gestanden und fortgegangen. Sein Bruchband — er leidet tatsächlich an einem links- 
«eitigen Leistenbraehe — habe ihn getdieaert, deshalb habe er in den Hosen- 
schlitz trefaßt, iim d*^r IVlottf oino bequemere Lacre ra gobcn. Ob beim Zurechtrücken 
des Bruchbandes der Geschlechtsteil aus dem Schlitz geschoben und sichtbar geworden 
lei, wisse er nicht. 

Er hätte nur ixrnerkt. daß in ^Icr Nahe des Auspan^s fier Anlagen drei der Mäd- 
chen auf einein Zaun gesessen und ihn merkwürdig angestarrt bAtten. £r habe halblaut 
vor sieh hinL'egprochen: „Macht nicht so freeh«**, nicht, wie die MIddien behaupten, „so 
ernste Gesicliter." Naeli dern Verlassen des Parks in der Potsdamer Straße bemerkte er. 
daß die drei Mädchen ih)n mit einem Wächter des Parks auf den Fersen waren. T. blieb 
stehen und fragte, ob der W^üchter etwas von ihm woUte. Der Wftchter sagte^ die Mäd- 
chen behaupteten« er habe sie seinen GesehleditsteU sehen Uummdi; «r wolle ihn dcdialb 
feststellen lassen. 

Man'bcL'ah sich zur nächsten Puli/eiwachc; T., der den Aussagen der Mädchen niclit 
tnmte, ließ sich Xamen. Wohnung und Schule der Kinder aofadneiben. Er begab sieh 
dann zu seinem eif^enen Polizeirevier, um «ias Vurfrefallene zu melden imd zu fragen, 
was er tun stdle; am nächsten Morgen suchte er in gleicher Absicht die Rektoren der 
Sehale auf. An beiden SteBen soehte num ihn ni bernhigost die Middhen witrden 
wohl irrtümlicherweise, was Zufall war, für Absicht !»ehallcn haben; im all<:emeinen 
•eien solche vVngaben von Kindern unglaubwürdig und unzuverlässig; es sei nicht anzu- 
oehtoen, daB Ihm ans dem Yorfall neäi weitere UnannehmHehkeften erwachsen wUrden; 
gegenseitige Pc« infliissunp, Verwei-hslunp- vrin Kiiihildiintr und Wirklichkeit spielten hei 
Kindern in diesem Alter — sie waren wohl alle etwas unter 12 Jahren — eine große 
Rolle. T. hidt die firanze Angelegenhdt bereits fOr «iled^ als «f im Snau d. Jt. dae 
Vorladung zur Vernrinnung beim Landgericht II erhielt nnd daraus eisah, daß ein Ver- 
fahren bei der Staatsanwaltschaft sregen ihn im Gange sei. 

Hans T. ist 83 Jahre alt. Sein Vater ist der Oeheimrat Professor Dr. T., sein ein- 
^tget Bruder aktiver Oberleutnant. Beide Elton 11 i und sind tresimd. Er wurde streng 
and gewissenhaft daVicj sehr liebevoll erzogen. Auf der Schule machte er gute Fort- 
schritte, besonders interessierte ihn Physik und Chemie. Mit etwa LS Jahren trat die 
Geschlechtsreife ein; er bemerkte um diese Zeit aneh ein Ansehwellen der 
Brüste. Etwa in demselben Alter begann er auf Veranlassung gleirhaltriger Katne- 
radcn mit der Onanie. Erstelltcsich dabeigleiehaltrige^Iädchen vor. 

Hit 19 Jahren verliefi Hans T. das Eltetnhans vnd trat als Fahnenjunker in ein 
Regiment in R. ein. Hier begann eine für sdn weiteres Geschlechtsleben verhängnisvolle 
Zeit. Die Müdchen dieser Stadt waren sehr scharf auf Offiziere; 
Fähnrichen und Einjährigen stellten sie förmlich nach und gaben sich ihnen in reich- 
lichem Maße hin, ohne daß den Herren Unkosten erwndisen. Namentlich auch in den 
Parks unil Anlairen der Stadt, sowie in der sehüiien, seenreichen, hewaldoten Um^'ebung 
betätigte sicii ] . vielfacli ge^cillechtlich. Im Januar 1009 kam er auf Kriegsschule nach N. 
In den 9 Monaten, die er hier verbrachte, hatte er weniger Gelegenheit zu sexnellem Vcr- 
kelir, immerhin kam e.s hin und wieder doch dazu, und zwar auch wieder im Fielen, 
in den .\nlagen, un den Ufern der N. und in der Umgebung der Stadt. 

Umso intensiver setzte seine sexuelle Betätigung ein, als er nach B. rarOddcdute 
und nrfizi<.r wurde. Wie fast all ■ -.'iii<- Kaiiicrsden hatte er ein „Verhältnis", später 
noch ein zweites und drittes; gemeinsame ^u^ß^S^ die invoinon S^lboot veranstaltet 
wniden. das T. gemietet hatte, endeten oft' in nleh^ehen Gelsen anf den Inseln der H., 
bei denen man sich erst an Alkohol und Musik h e r a u chtOi mn rieb 
schließlich, wiederum im Freien, starken erotischen Exzessen hinzuireben. 

Das währte ao einige Jalire. Da wurde im Sommer 1912 in B. ein Hauptmann des 
dortigen ArtiUeiieregiments vemrtdit. der sieh Verfefalongen g^gen minderjähr^ Mid« 
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<hen h;itt<^ zuschiililcn kommen lasson. Im Ansdiluß daran tauchten violo Gerüchte auf 
nnd BciiwUrten durch die Stadt, die sich auf geschlechtliche Beziehungeu zwischen Offi- 
zieren und BOrgcrmädchen erstreekten. Auch Leatnant T. woid» in die Klattdwraten 
liinrinvcrwickrlt. Es kam schlioüh'ch zu eineta Strafverfahren <xecfn ihn; er wurde 
freigesprochen, doch erhielt er durch Spruch des Ehrengericht« im Anschloß an diese 
Voiluie den schlich tenr Abcehied. « 

Seelisch aufa tiefste deprimiert, kehrte er im Februar 1918 in tein 
Elternhaus zurück, um sich durch angestrenj^^tes Studium auf technischem und luNlf- 
männischem Gebiet Kenntnisse zu erwerben, die ihm bald wieder eine seinen Fähigkeiten 
und seinem Stande entsprechende Berufstätigkeit ermöglichen sollten. Zum Gesohlcchte- 
verkehr fehlte ihm die Gelegenheit und in meinem fast schwermütiuen Seelen- 
xastand vor allem auch die Neigung; er wurde von Uausc nun sehr knapp gehalten 
mi verfiel wieder in die alte Onanie sarfiek, die «r durch den regen Scxualverkehr in B. 
für längst üb<:r\um<!r'n anp;es<:hcn h.itt'^. Er litt an überaus großer Mattigkeit, heftiger 
Unruhe, Zittern, Neigung zum Weinen, sehr mangclhaltem Schlai, Kopf» nnd Rücken- 

Dieses Bild ausgesprochenster reizbarer Nervenschwäche 
ficxiicUcr Neurasthenie — verbunden mit hoehpradif^er, objektiv nachweisbarer Reflex- 
Steigerung bot Herr Hans T., aLs ich ihn im Januar d. Js. kennen lernte. Nachdem es 
mir gelungen, war, mir sein Vertrauen zu erwerben, konnte ich mit Zuhilfenahme einer 
methodi<^eh^n Exploration nocli fn1<,'i'n'Ie wiehti<^n> Anhaltspunkte lUT Beoiteilong idflCt 
Geschiecbtslebeus und Geisteszustandes gewinnen. 

Herr T. an, daB fre wisse Außere Aidlsie ihn nnwillkOrlldt b einen Zu- 
stand heftiper sinnlicher Erregung und unl^ezwinglieher innerer Unruhe 
Teisetzten. Solche Anlässe wurden durdi den Anblick von Domen gegeben, die Toilette 
maditen, oder ».die bei sehleehtem Wjetter die Kleider rafften, so 
daß d i c W a d c und womöglich etwas vom Beinkleid zu sehen w a r", 
ferner durch den Anblick „schöngeformter" Beine beim luinsteigen in die Bahn, 
•ndlidi awA dnreh den EuffiUigen Anblick weiblidier Personen in Terningliehen Stdlun* 
gen« I. B. solchen, die mit hochgezogenen Beinen rodelten, schaukelten, oder bei denen 
man sonst „alles" si-heu könne. Einen ähnlichen Einfluü hätten Schlitzröcke und 
dünne Sommerkleider, die ohne Unterröcke getragen, die Körperformen durch- 
lehimmern liebpn, femer auch B a d e k o s t ü m e. . 

Bei solchen äußeren Anlässen überkonune ihn ein ganz gewaltiger sinn- 
licher Drang, dem gegenüber er sich nt achtlos fühle, sein sonst starker 
Wille versage Tollkonun^. Ea sei, ab ob ein Dimon ihn llberwiltige, der ihn 
ras 1 1 0 s u m h e r { r e i b t. Seit er mit seinen Nerven so herunter sei. wäre es wieder- 
holt vorgekommen, daß er stundenlang, ja die ganze Nacht, durch die Straßen gegangen 
aal, um nach den geschilderten weiblichen Reizen tu spähen. Br werde dabei nie 
müde, verspüre w e 1 e r H ii n i: e r noch Durst, w e fi e r Hitze n o cb 
Eilte. Begegne er dann einer Dame, die die Kleider stark raffe, 
ab daß er die Waden und Beinkleider ei1)I!dre, dann lifttte er das GefBM, als 
ob der Dämon — wie er sich ausdrückt — ihn ganz besonders heftig peitscht. Es 
gäbe dann für ihn keine Behcrrschunjrstnöglichkeit mehr; als ob er von Sinnen sei, dränge 
ihn eine innere Gewalt dazu, sein Glied hcrauszuni hmen und im Anblick des ihn an- 
reisenden Objdcta xu onanieren. ..Eine u n b c s c Ii r <' i b 1 i c h e Macht" — so schreibt 
er wörtlich — ,,vennlaf3t Inieh in die.-,er La;:e. auch dann rhein Handeln nicht zu unter- 
'brechen, wenn die Betreilcnde dieses merkt. Das let/.te wirkt noch besonders aufregend 
nnd hat sehr schnell Kjafcalation zor Folge. Der Oedanke, daß ich dadurch 
gepcn die Gesetze verstoße oder belcitlicend wirke, kommt 
während dieser Handlungen gar nicht bei mir auf. Es liegt mir auch voll- 
kommen fem, irgendwie verletzend gegen ein Mitglied des weibliehen Oesdiledita zu 
werden, das ich n^lir schätze." Er führt dann fort: „Mit d'T Ejakulation tritt Befriedi- 
gung ein. Die Unruhe weicht. Ich merke, wie der Dämon mich verläßt. Meist fühle ich 
mich etwas abe'e>panni Erst jetzt ist es mir mSglich« Gedanken über daa VorgefaDene 
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zu machen. Das orsU; worüber ich nachdenke, ist das Empfinden, das die Betreffende 
äußerte, ak sie mich in dieser Verfassung sah. Unwillen bei ihr, ruft in mir 
ein gewisses Angstgefühl, verbunden mit Herzklopfen, hervor. Freude 
bei ihr ruft auch große Freude bei mir herfor, Terbunden mit einem 
Gefühl der Duuklarktit." 

^ BisweQen tritt auch naeh der Tat ErnOehtemng ein, dodi tn^itentefls mehr 
eine Art freudiger (Jenugtuunp. in der Vorstcllunp, erfreut zu haben. Das Bewußt- 
sein einer Zudringlichkeit oder gar. einer Erregung Sffent- 
lielien Ärgernisses fehle während der To rn ab me der EatblSAung 

TOUig. 

bemerkenswert ist auch der foliren lr \..n T. mtwickdte Öedankenßantr. ,.Eben?o" 
— meint er — „wie ich durch die Reize der 1 ruu erregt werde, die tie mir gewährt, und 
die sehen xtf kOnnen ieh mich fiteae, dNmao angenehmes Empffnden nuS aueb, wie Ub 
glaube, ijie Frau Iiabt n, die mich ihre TJi ize sehen läßt, wenn sie sielit, wie ich durch 
sie erregt werde; ja ich glaube, zu diesem augeaebmen Empfinden, das der Wollust an* 
gebSrt, geefflt b!^ aveh ikm^ ein g ewisae r Stdl« der Frau, weil sie es ist, die erregend 
wirkt und mich ganz in Ihren Bann nimmt Ich fühle mich dann verpflichtet, ihr meine 
Erre^ncr nicht zu verbergen, pewissermaßcn als wollte ich ihre Reize 
loben und mich daiUr revanchieren, daß sie mich dieselben sehen 
lißt" 

Gutachten. In (icr fexuahvissenschaflli' iieii iaebliteratur ist iI-t von Sperial* 
ätzten in einer nicht <:eriuit;en .\nzahl von Fällen beobachtete krankhafte Zwang, 
die Geschlechtsteile vor anderen Tersonen zu entblößen, unter dem Nalnen „Exhibitionis- 
mus' besehrieben worden. Es ist nun unsere Aufgabe, auf Grund des ridi uns darbieten- 
den und eingehend geschiMerten TatpaHienmaterials zu untersuchen, ob bei der Ent- 
blößung, die Herr T. im Oktober v. J. im Kicistpark vorgenommen haben soll, ein der* 
artiger Fall Ton krankhaft bedingte Eihibitionismus Torliegt. Ifit anderen Worten: 
Befand er sicli, al? er durch diese Handlung ürfcnfUcfi. - Ar^rrrni- i rre^rte, also objektiv 
eine strafbare Uandlung beging, subjektiv in einem Zustande der Bewußtlosigkeit 
oder krankhaften StSrang der Geittestitigkeit, wddie seine fttS» WiUendMMtiadnung 
ansieblofi? 

Es gibt eine Heihe von Atii r<ii. die den Standpunkt vertreten, daß eine so 
läppische, sinn- und zweckwidrige Handlung wie die Selbst- 
enthlSfiung der Sehamteile vor Zuschauern an und für sieh den 
Stein p '■ I d v Kr a n k h a f t n trac'e. Tni AVim n 'iiid in der Natur jeder geschlecht- 
liehen Betätigung liege so sehr das Diskrete, Intime, die üffentlichkeit Ausschließende, 
dat, wenn ein feingebildeter, strebsamer, ordentHeher Ifenseh ans guter Familie — und 
T. ist dies alles, /.weifcllos in hohem Grade, wird er iloch geradezu als ..pedantisch" 
beceiehnct — sozusagen im völligen Widerspruch mit sich selbst üffentlieh die Scha&i 
und Sittlidikdt verletzt, Indem er seinen Geschlechtsteil rüeksiehtslos offen heraushängen 
laßt — , daß dann im Seelenleben eines soldien Mannes etwas nicht in Ordnung sein 
müsse, was das sonst Unbegreifliciie erklärt. 

Lassen wir aber einmal diesen Rückschluß, dem die Logik sicherlich nicht abzu- 
sprechen ist, außer aeht, so finden sieh in der Tat selbst alle Anseiehon gegeben, die 
darauf hirnleuten. daß wir es mit einem krankhaften Impuls, einer sogenannten 
Zwangshandlung, zu tun liabeu. Alles was für die sogenannten Obsessionen als 
pathognomlseh, fttr den krankhaften Charakter als beweisend angesehen wurde, ist bei 
diesen Entblößun^ien der Sciiamteile in ausge.sprochenem Grade vorhanden: Znniehtt 
die sich steigernde Unruhe und Beklommen iicit vorher, der 
Immer mehr zu einer Entspannung drängende, i n n e r <• Druck, 
dann die Unfähigkeit, dem Impuls zu widerstehen, die der Wil- 
le n s b e e i n f 1 u s s u n g nicht lu <■ h r z u g ä n l' 1 i c Ii e .\ u s f ü h r u n g d e r T a t 
und das Gefühl der Erlo&uug und Erleichterung unmittelbar 
naeh vollbrachtem Akt; das gestSrte N er v en s ys t e m kehrt wie von einer sdiweren 
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Last befreit wieder in die Gleicii^'owiclitsLiw zurück. Alles dies U'^hf^rt zu » iner pa t ho 
logischen Zwangshandlung, und uUes dieä ibt dem Kxbibitioniämuü in hohem 
MaBe dgen. 

D*T K\liil)ilioni8mu8 stellt a1 . r keine Krankheit ffir sich dar, sondern nur eine 
Krunklieils e r b c h e i n u n g , cntstrimlen auf dem Poden einer Allgemeincrlcraukung des 
Z< iiirulnor\onM.st«nis. Es sind haiiptsadiJicii drei Krankheitsgruppen, bei denen man 
ihn beobachtet hat. Elstens kommt diese rücksu-ht^li>.se Entbl5Bun;,' der Sehamtcile bei 
Seh wachsinnigen vor, sowohl den senilen i) c m e n t e n , als den kirnli.^ch Ver- 
blödeten, oder den uuf infantiler Stute gebliebenen Lappischen. Ein 
solcher Fall li^ bei dem feistig redit hochstehenden Hans T. sieiier n i«h t vor. 

Zweitens tritt der Kxhibitioni.smus bei Epileptischen auf, indctn er die Stelle 
■eines epileptischen Aufallb vertritt, ahnlich wie etwa die periodisch einsetzende Dipso- 
nianie oder Dromomonie. Auch für diese Annahme hal)en wir bei T. keine Anhalts- 
punkte. Die dritte, omfangieiehste Gruppe <icr Exhibitionisten 
stellen <iic schweren Ncuropathen, Ixi denen w ir 6o häutig auch andere nervöse 
-Zwangsvorbtellungeu linden, dar. Aul einer solchen fixierten Idee beruht auch der 
EntblSfinngsdrang, weleber auf aeuropathiaeher Gruadlage gedsibt 
iind zeitweise so fibermüchtig wini, daß alle Hemmungen Qberrannt werden. 

Ein derartiger Fall liegt bei dem Angcsctiuldigten T. vor. Daß er ein schwerer 
Neuropath ist, erweist seine mitgeteilte Krankungeschichte; Aveh konnten wir feststellen. 
^ die Entbidßnng der SehaAntefle bei ibm als ein Zwang anftritt, der stärker ist 
■als sein \v i 1 1 e. 

bb halte nach den bei anderen Exliibitionisten gemachten Erialirungen das i^eidcn 
bei T. ffir heilbar; als Heilmittel klmen u. «. in mge: saebknndige Behandlang des 
nerrüsen Grundübels, dadurch Kräftigung des Nervensystems und Hebung der Wider- 
stiade, femer Regelung der Se.xuall)etiitigung in normaler Weise, zugleich Vermei- 
dung aller Anlässe und Ccgluitumständc, die nach der in Ein- 
zelfällen gewonnenen Kenntnis bei ihm den Drang and Zwang 
begünstigen; iicispielsweise sollte T. nur am hellen 1 a t? e a n r g e h c n . 
jedcnlalis abends nicnials allein W^e macheu, und Aulagen meiden. T. steht zur 
Zeit in einer solchen swedwntspreehaiden, nervenSntlMien Behandlnng. 

Mau könnte geneigt sein, eine Vberlffgang and Hemmungsmüglichkeit bei Exhibitio- 
nisten daraus zu sehlicUcn, daß sie trotz der Stärke des Antriebs gewisse 
VorsichtsmaUregeln nicht außer acht lassen. Der eine sieht sieh am. 
ob er nicht etwa von männlichen l'crsonen iM nltaelitct wird, der andere, wie dies auch 
ein Mädelien von dem .Angcschuldiut'Mi T. hehaujitel, hält sich 'len S<-hirm oder Mint.l 
vor, wenn unerwartet LiCUte vurübergeiien, vor denen die Entlihdiung nicht btattlinden 
aoll. Jeder erfahrene ftyehiater weiß jedoch. daU selbst in schwersten Dämmerzuständen 
ein scheinbar konse<iiient( s. hedarlili lunl /ielsl relii'jes Flaii<lelii nii'ht /u den Selten- 
heiten gehört, um wieviel mehr gilt die» hier, wtr das ÜewuUti>ein zwar geträbt, aber 
Iteiaaswega völlig erloschen ist; das Krankhafte ist ja hier ia erstt^r Liaie der aach 
gaa S spezieller II i e h t u n t,' zielende Z w a n l' , iletii eben der WiUe nicht gc- 
wadisen ist, ein Zwang, dessen Inten £i,i tat gegenüber die natfirlichcn 
Schraaken nad Beronnngen versagen. Das addiefit aber darchane nidit 
ansi daß anderweitige 'Willensäußerungen bestehen bleiben, die sieh nicht nnmittdbar auf 
das Objekt des Exhibitionismus bezielien. 

Vergleiche ich alles das, was die wissenschaftiiche Erforschung des Extübitioniämus 
dvrdi Las^e, Krafft-EUi^, Lepfnnann, Gramer uad andere hervorngeade Seiaalforscber 
gelehrt hat, mit dem, was die gewissenhafte Bedbaehtnng des vorliecrenden Falles ergibt, 
so kann es auch nicht dem geringsten Zweifel aaterliegcn, daß sich Hans T., als er im 
Oktober v. Js. im Kletstpaxk seine Sdiamteile entUSßte and dadnrdt SlTentlidws 
Ärgernis erregte, sich in einem Zustande krankhafter Störung der Gei&testäti<;kcit l'<'fand, 
der seine freie Willensbestimmung im Siaae des § 51 RätrGB. 
aufhob. 
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D.Ms peg'en T. beroitR ointrcleitete Strafverfahren wurde auf das 
oltifjc Gutachten hin eiiigfsldlt. In dem folpcnden Fall hatte schon 
v.'ine Verurteilung zu einer recht erhebliehen Freiheitsstrafe statt- 
gefunden, welche daueh sachTevstSnclige Begutachtung in einer 
höhereu lostanz in Geldstrafe umgewundelt wurde. Dieses Gutachten 
lautete: 

Auf sfiiif^u Wunsch haho ich den Kaufrrtann Herrn Fritz R., frelKinn am i. April 
1879, während meiuerer Wuchea wcgeo seiner ner\i>sco Beschwerden bebandelt- Herr K. 
steht nun unter der Ankli^ durch «in« omBchtige Handlung Slfeutlfefa ein 
Ärgernis gegeben zu haben, und zwar durch ein Verhalten, welches von nervenint- 
lieber Seite aus als Exhibitionismus beurteilt werden muß. Infolge meiner fachlichen ESr- 
fahrungen auf cii ra Gebiete der seelischen Regelwidrigkeiten des geschlechtlichen 'Ver- 
haltens war ich in der Lage, das unter Anklage stehende Vttluüten des Herrn R. sowohl 
auf Grund der allgemt-inen wisscnseliaftlifhen Feststellungen 7u beurteilen, als auch es 
in Vorbindung zi) bringen Init den besonderen nervösen Symptomen, die ich bei dem An- 
gdtbgten feststellen konnte^ Idi gelw darOber daa folgende Outaehten ab. 

Der inkrirniniiitc 1 all s;iieltc sich nach den Angaben des Angeklagten etwa folgen- 
dermaßen ab: Am lö. Okt. 191S gegen 1/38 Uhr abends begab sich der Angdclagte, um zu 
tclcphonieren, zu der öffentlichen Fernsprcchstelle vor dem Hause ... Er fand dieselbe 
besetzt und wartete außerhalb der Zelle, wo noeh . in etwa 1 1 jäliri^'fs, ihm unlM kannte« 
M.iilrlfn 'itand. Nach Freiwonlen der Zille friiii: das Mä<lrlieii hiiein, wfilirend der An- 
geklagte weiter wartete. ..Als etwa 15 ^liuuteu verstrichen waren," berichtet der An- 
geklagte, „erschien es mir unwahrscheinlich, daß das Ilädchen noch immer sprach« idi 
öffnete die Tür und hörte, daß es mit seinem Vetter zu f-prechen verlangte, ohne .\mt and 
Kummer zu wissen, und sich nicht von dem Amt zurückweisen lassen wollte. Das Mäd- 
eben maehtt eineo xietaüieh dreisten, jedoch wlimeiebelliafte& ISudmciE. kh buk, den 
Vortritt zu lassen, womit es einverstanden Avar, und wahrend ich telephonierte, kniete es 
mit einem Fuß auf dem Stuhl, üeim Anblick seiner Haltung — das Bein 
war bis cum Knie frei — « so dafi die Beinkleider zu sehen waren, ffthlte Idi einen 
unwiderstehlichen l'ran^', nieinen, flesebleohtsteil />i entblößen. Es kixstete mich große 
Überwindung, es nicht au tun. Ich verließ dann zusammen mit dem Ifädchen das Telephon. 
Auf mdtt« Frage, wo es wohne, wies es auf das Haus in der . . . -Steafie und ging ror 
mir hinein. Das Mädchen übte durch seine schöngcf orroten Bsine 
einen derartigen Reiz auf mich aus, daß ich immer wieder einen 
unwiderstehlichen Drang fühlte, mein Glied vor ihm zu ent- 
blößen. Ich wurde immer unruhiger und ging mit dem Mädchen über den 
Hof. Mir w u r d e ^' 1 ü h e 11 d heiß, und ich zitterte am ganzen Knr;> r, bis ich plötz 
lieh mein Glied cuiblüütc. kti muß in dem Moment meiner Sinne nicht mclir m&chtig 
gewesen sein; ich wußte nicht, was ich tat." Das lUdchen habe nun ohne ws lt s m 
unaufgefordert ;in dem Geschlechtsteil des Anireklagten manipuliert. Als der Zeuge T. 
hinzukam, „wurde ich von grenzenlosem Schamgefühl gepeinigt und versuchte davonan- 
laufen.*' 

Der Angeklagte gab mir an: Von jeher habe sein Geschlechtstrieb sich in dem 
unwiderstehlichen Dranjje geäußert, vor dern Gegenstande sein'^r ge- 
schlcchtitchen Begierde sein Glied eniblößen zu )nüsscn. Dieser Drang komme 
mit zwingender Gewalt über ihn, sobald er Kinder mit ansgeprigten Wadtfn 
in dem Alter d i ■> s .• ^ y] n <] h ». n s z u 'Besicht b e k 0 m ni e. „Mit diesem 
inneren teuflischen Triebe, den ich geradezu als dämonisch bezeichnen möchte» 
\ube ieh schon sehr häufig m kKmpfen gehabt, so daß ich midi Icaum noch behensehea 
konnte." D<t Trieb überfalle ihn : l ' 'i'li; heftiire Beklommenheit der Atitiiiiii:. plühende 
Hitze im Kopfe und eine Art Liihmaug bis zu völliger Willenlosigkeit ergreife von ihm 
Bedts. Hit dem letzten Aufgebot slkr WiUsBdcri^ sei es ihm bidier stets nnr . 
lungen, in solchen- Momenten davonzulaoien und dem dirnfmisdien Zwange sa entfljdiai. 
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Das sei 80 von Beginn der GescMechUrcifc an gewesen. Der eigentliche Ge- 
schlechts verlce Ii r übe einen nur äufJerst geringen Reiz auf ihn 
aus. Bbenro kommen die sonst als geschlechtliche Reizobjcktv geltenden weiblich«ii 
Formen usw. und Vcrhaltungsweisen für seinen Geschlechtstrieb niclii in Fni^'c. Einzig 
uud allein Waden und Keine von Mädchen, die in dem geschilderten 
Alter itehen, wirken geschlechtlich erregend, und «war nicht all Antrieb snm 
G •> s c h 1 ec h t s V e r k r- h r . sondern als Anilösung daiu, seinen Ge- 
schlechtsteil zu t II t b 1 ö Ii e n. 

Der Angeklagte ist von uiütt<rlicher ifcile erblich in e r Ii e b Ii r Ii e m Malic be- 
lastet. Der änder seiner lintter starb an Gehirnerweichung; dessen beide Kinder, ein 
Sühn und eine Tochter, starben ebenfalls in geistiger Uta nachtun;^'. Eine Tochter dieser 
Tochter ist im 7. Lebensjahre erblindet; ein Sohn derscll>eu leidet au epileptischen An- 
fUlen. Der Angeklagte ist Ton jeher in hohem Giade nerrBs gewesen. Schon in der SehvI- 
zeit litt er an Angstiuständen. Seine Nervosität zeigte sich auch später sein 
ganzes Leben hindurch in jähen Stimmongsschwankungen, Unruhe, B«izbarkeit, 
Sehfiehternheit im Verkehr mit anderen, Mangd an KonsentrationsfUiigkeit und 
Entschlußkraft. Zeitweise bestand Sdllaflosigkeit, Herzklopfen, Zittern der Glied». 
Durch seinen Beruf wurde die nervöse Schwäche in den lrt/(i n .Taincn noch gesteigert. 

Bei der ärztlichen Untersuchung zeigen sich die Anzeichen der Nervosität in erbeb- 
lidmn Grade auf kO^erliebem Gebiet, in erhShter Reflexerregbarkdt, felnsehllgigeu 

Zittern der Lider und der Hände, Zucken der Lippen und jähem Wochs:>l in der Blut- 
füUung der HautgefäBe. Auf psychischem Gebiet zeigt sich, daß die intellektuellen ii^ink- 
tionen gut entwickelt sind. Jedoch besteht stockende Sprache, schOchterncs, etwas 
gehemmtes und ungewandtes Verhalten, deprimierte StinununLT. tuTvüse Un- 
ruhe und Sprunghaftitjkeit des tJedaukcnabliinf*;, leichte YergelJlichkeit. Herr R. macht 
den Eindruck eines durcliaus glaubwürdigen Mannes, der unter seinem Triebe auf das 
schwerste leidet, ond weniger durch den Vorfall, der ihn unter Auklige brachte, al- viel- 
mehr durch das tr.igische Los, welches er nun sdion Tiele Jahre Uber sich schweben fühlt, 
tief gctroITcn ist. 

Auf Grund dieser Befunde beurteile ich Herrn R. nach seiiicia allgemeinen Nerven- 
zustand als einen Vall von schwerer h e u r o p a t h i s c Ii e r Konstitution. Die 
nervösen Symptome auf körp» rllolir^ui und secliKchem Of>biet, die ihn in w<:Thseln<lpr Stärke 
das ganze Leben hindurch begleitet haben, siitd offenbar der Ausdruck einer krank- 
. haften angeborenen Anlage. Ffbr diese Annahme ist die in der Bluts- 
verwandt s c 1; .» ft des Angeklagten aufgetretene Häufung geistiger Störun 
gen ein weiterer Beleg. Der Trieb, seineu Geschlechtsteil zu entblößen, ist ollenbar eine 
TcQeneheinnng, die neben den anderen krankhaft nervSsen Symptomen auf der Basis 
diceer ererbten degenerativen Anlai^c crwacli-seu ist. Da er der forensischen 
Beurteilung hier besonders zu unterliegen hat, seien ihm noch einige Ausführungen ge- 
widmet. 

Es handdt sieh dabei ora dne krankhafte Abweichung von der Norm in mehrfadien 

Sinne. Erstens ist die Triebriditung eine abweichende. Sie erstreckt sich auf Mädchen 
des Eutwicklungsaliers und wird ausschließlich durch deren 
Beine fixiert. Dies Ist ein beim Exhibitionismus nach meinen Erfahrungen «dir Uta« 

' figes Verhallen. Zweitens ist die Triebhaltung ihrer Qualität nach abweichend: sie be- 
steht in der Demonstration des Geschlechtsteils und erschöpft sich im wesentlichen darin. 
Drittens ist die Stärke des Triebes eine abweichende.- Dies zeigt sich einmal in den körper- 
lichen Begleit* r.>ciieinungcn: der Bekloiiimenlieit, dem Bitttandrang, 'lern Clrfiild der Läh- 
piun? - alles .\nzciclnMi körjierlicli iu rvöscr Störungen, wie sie in .sdleher Stiirke und 
Häufung nur bei sehr heftigen, plötzlich einsetzenden und überwältigenden .Affektspau- 
nui^ien nervdser Menschen zur Beobaditung gelangt; femer zeigt es sich auf seelischem 
Gebiet. Hier wirkt das jälie .\uftreton de? Geschlechtstriebes wie ein Zwangsimpuls. Er 
drängt mit überwältigender Kraft, vor welcher alle Widerstände zu erlahmen drohen, zu 
triebhafter Entla4ung. Derartige Z wangaimpulse oder Obsessionen, nieht 
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nujr gegchlechilicher Art, linden sich ebenfalls gerade bei krankbaitei 
nerrOsei Veranlag ung sehr häufig. 

Vber die ferensiMhe Beurteilung de« Exhibitionismas im allgemeiBen — . ohne RSdc* 

ßicht auf «i'^n vorlirt.'en<If n Fall — kann nnr das wicdrrholt werden, was der ^ößte Kenner 
dieser Fragen, Kraflt-Ebiug, aiugelülurt hat: „Schamhaftigkeit ist in dem Kulturleben 
der beatigen Ifenseb» eine dnreh Enldiimg rider Jahrhnnderte so gefestigte Chaxaktw- 
erücheinuii;,' uinl Dir»klivi.', <Iaß sicli vorwog Verniutunirm einer i)äychopalln>l<t.,'ischon Be- 
ziehung ergeben müssen, wenn der öflentliche Anstand in gröblich^ Weise verletzt wird. 
Die Venntitiing wird berechtigt sein, daB ein Individuom, wilAes denurt das SitfUdi- 
keits^efühl ».einer Mitmenschen und zu^hMch teine eigne Wfirde verletst, der Gefühle de; 
Sittliclüieit nicht teilhaftig' werden kuitutc (un^'iborencr Schwachsinn), oder verlustig 
ging (erworbener ScbwacUäinn), oder in einem Zustand von Trübung seines Bewußtseins 
gebandelt hat." . . . Die läppische Art und Weise dieser Geschlechtsbetiitigung oder 
elL'i nllii'h si vuLÜen Delnonstration weist auf Schwachsinn oder wenigstens auf temporiire 
llemniung iulcllcktueller und ethischer Funktionen bei erregter Libido auf Grund einer 
erheUidien BewnBtMinstriHwng hin. 

Von einem angeborenen oder erworbenen. Schwachsinn kann bei dem Angeklagten 
keine Rede sein. Ebensowenig liegt ein ethischer Tiefstand vor; im Gegenteil, der An* 
geklagte ist im übrigen durehaas von ethischer Feinfühligkeit, ond 
steht diesem Triebe wie etwas Fremdiitn und Feindseligem gegenüber, da^s sein Leben ver- 
giftet Es f'iithillf'ii inithin alle ilii'jeni^<'n (Jeistrssförur.fren elironischer Art, weldien 
Exhibitionismus alsj 6,viiiplum auttrill. Kbensc» lugt Epilepsie nicht vor. 

Der konstitationelle Neuropath lüngegen, , der im allgemeinen foren- 
sisch als zurechnungsfähig zu . erachten ist, kann bei solchen Handlungen, die aus 
Affekten entstehen, ganz oder teilweise unter den Voraussetzungen des § liStrGB. 
stehen. Jeder Affekt von krankhafter Stärke, welcher aus der abnormen seelischen An- 
jage der Nepropathcn entstammt, aetzt eine .Trflbun;:: um] Kinengung dea Be« 
w u ß f s e i n s von m Ii r oder weniger r n ß e r Tiefe und Dauer voraus. 
Dieselbe braucht nicht soweit zu gehen, daii der Kontakt mit der Umwelt ganzlich verloren 
geht; atich braucht die Erinnerung nicht geatfirt au aem. Steht die Trübung dea Be- 
wußtsein» und des geistigen Ahl. in Ti s durch den Affekt fest, steht ferner die krankliafte 
Art des Affektes fest, steht endlich, sein Ursprung aus krankhafter ^Vnlage fest: so wird 
eine Einsehiinkoog der freien WiBenaheatiiiftnimg, unter Unatinden ein vlHUger Ana- 
edklttfi derselben gemäfi den Voraassetzungen dea § 51 RStrGB. anzunehmen sein. 

I'if I' Schlußfolgerung findet sich nun im Falle des Angeklagten und der ihm zur 
Last gelegten Handlung voll verwirklicht, und es fragt sich nur noch, ob eine weitgehende 
Einaehrftnkung oder ein v^g«r Ausaddiifi der freien Willenabeetimmiia; zur Zeit der 

Bcgehuni: dieser H.indlnng als vorliegend zu erachten i-t. Diese Fra^'o müclitc ich nun 
nach reichlicher Erwägung aller in Betracht kommendeu Umstünde itu letzteren Sinne 
beantworten, ünd zwar bringt mich dan vor aUem die xwangsartige, obaeaaive Natur dea 
Impulses, welcher die inkriminierte Handlung auslöste. Wenn ein geistig und sittlich 
feinfühlender Mensch sein Leben lang unter Anfällen dieses Zwangstriebes gelitten hat, 
weil er krankhaft veranlagt ist, und demselben doch immer hat widerstehen kOnnen, und 
wenn der Zwangstrieb eines Tages doch einmal Herr über ihn wird: so scheint es mir kein 
besseres Beispiel für den Ausschluß des eigenen Willens zu gehen, als dieses, in welchem 
der siinst vom Willen stets noch niüh»am gebändigte Zwang des Willens Herr wird. Hätte 
der Angeklagte gegcnflber seinem „teuflischen Triebe"^ auch nur noch eine Spur von 
eigener Willcnsliestimninng gi^liaLt. so wäre es bei seinem sonsli-.'en Tharakter eben nicht 
zu der iukrimiuierten Handlung gekominen. Daß es dazu kam, beweist die restlose Aus- 
tilgnng dea eig«Mn freien Willens fSr daa krankhafte affektive Zwanga- 
geschehen. ^ 

Ich irehe mithin mein CJutaehten dahin ab: Der Angeklagte befand sieh zur Zeit 
der ihm zur Last gdegten Handlung in einem Zustand, in welchem gemäß den Voraus« 
jwtsungen dea § 51 RStxOB. die freie WiUenabeatimmung anageaehloasca war. 
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Weitere grundHegeiide FestBtellniigeii zur allg«iiiemen Beurtei- 
lung- des Exhibitionismus sind auch in dem folgekdea Qutaohten 
niedergelegt: 

„Auf Veranlassung des Ka>ifinanns 1,. erstatten wir das naclistehendf Oiitaohtvn über 
den Qeiütesziutand desselben zur Zeit der Buchung cinor Handlung, «regen der der Cie- 
aaniite nsdi § 188 RStrOB. angeklagt irt. Der 86jährige verheintete Mann ist der 
Enkel z w e i i- v Ii 1 u t s v e r w a n d t'c r Ehegatten. Er hat 7 Geschwister, von 
denen eine ikb wester geisteskrank ist. Ebenso ist der Bruder seines Vaters in der 
Irrenanttalt veistoxben. Etil zweiter Bmder dn' Vaters beging Selbstlnord. 
Der Vater selber soll nach Ang:tben des Untersuchten an einem krankhaften Übermaß ge-- 
sehlechtlicher Erregung gelitten haben. Unter den Schwestern des An<reklagten befinden 
eich noch mehrere Sonderlingsnaturen von teilweise ebenfalla hcmtnungBloser 
geschlechtlicher Err^barkeit. Als Kind war der Angeklagte mit RückgratsTcrkriimniung 
behaftet und litt an Rückenschmerzen und Kopfschmerzen. Ferner bestand in der Kind- 
heit Alpdrück en und vor allem Nachtwandeln itn Schlafe. In einem solchen 
Zustand ist er einmal mit geschlossenen Augen mm dem Fenster binansgeUattert Hinter- 
her bestand Erinnernn^slosipkeit. Auch sonst bot er als Kind viele nenropathische Zei- 
chen: er war ängstlich, schreckhaft, weinerlich, stotterte, konnte 
nie mit andexen Kinden spiden, Mndern war imnMV alldn. Er hätte eehon damals aus- 
schweifende, erotische Träume. In der Schule war er ein Musterknabe, 
lernte spielend, er war das gute Beispiel für alle anderen und sollte auf Gemciudekosten 
■tndisfen. Mit 12 Jahien wurde er von der eigenen SdnreaAer und der eigenen Coorine 
fwführt. Seitde^n hat er eineu starken Hing vu Oniiila, der niemals von ihm geviehen 
igt Damals trat auch die Pubertät ein. 

Nach derselben begann eine Periode psychischer Unruhe und Entgleisungen. In der 
Ldm hielt es der Ua daUn t» gute Sdifller nirgends aus; nadMinandar äbaoMexta er 
Tier Lehrstellen, ohne auf irgcndeiinr uusznlfmen. Er <nng mit 17 Jahren auf Reisen 
und lernte auf diesem Wege seine Frau kennen. Er heiratete im 22. Lebensjahre. Kurze 
Zeit spSter erlitt er eine Vorstrafe wegen Betrages. Seit denn VtrUtBung soll lidi seine 
Nervosität verscldininiert haben. Auch sein jüngster Solin lietf.t Zeichen derselben: er 
spielt fortgesetzt an seinem Gescblechtsteil (im Alter Ton 
8* Jahren), faßt andere Midehen unter die B5eke, ist leiehi erregt und 
jähionig and schwer enMibar. 

In der Folgezeit ^flang es dem Antreklairtcn durch raslloi-r Arbeit, si^h wieder cu\- 
pormarbeiten. Er eignete sich soviel cbäiniache Kenntnisse an, um eine Fabrik von Seifen 
und FertOrmerien sdbstfndig au fuhren. Vor adit oder neun Jdiren wurde er wegen Er- 
regung öffentlichen .Ärgernisses, auf Grund eines Deliktes, welches dem jetzigen 
▼ öUig gleich ist, zu 'iWi Mark Geldstrafe verurteilt. Den Krieg machte der An- 
geklagte seit Beginn 1914 im Osten und im Westen an der Tordnaten Front mit, bis er 
hn Frfihjahr 1918 nadi der Sehlaeht von Cambmi wegen Rohr ansidMiden rafila. 

Soweit der äußere Lebenslauf. Der Angeklagte gibt noch an. er arbeite Tag und 
Nacht auf das aiigcstrengtesto, noch im Bett sei er geistig tätig. Er könne nicht 
eine Minute untitig das itsen. Er leide stiurk an linksseitigen Kopf- 

' 8 c h tn e r / r> n . liäutiLT' r S r Ii 1 a f 1 o s i g k f i t . Matti;,'lieit Ms /um Zii^ammf nbrechcn, 
innerer Unruhe, leichtem Erröten, Zittern der Hände und Schwindel- 
«afiUen heim BBdcen. Ferner sei er von gesddeditlidiett ZwangsvorsMlungen be- 
hemeht. Sein Wesen sei weich, gutmütig, von Stimmungen abhängig, willenlos» dabei 
aißerord«'ntlich reizbar und beeindrnckbar. S> in (led.irlitnis .vei sehr schlecht. 

In geschlechtlicher Hinsicht gibt er an: er leide von jeher an dem periodisch 
wiederkehrenden und besonders stark naeh irgendwelchen Auf« 
Tagungen eintretendem Dranire, seinen entblößten Gesehlechtsfcil /ii zeijjen. 
Er könne sich den Ursprung dieses völlig unbcherrschbarcn Triebes, der ihn blitzartig 
Vberfslle, nidit erküren. Er habe — „wie ein Utwe dagegen gekämpft". — Dennoch sei 
Hirsehleld, SeratalpstiMlogi«. III. 90 
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er diesem Drange oftiuahs umcrlegen, wie er offen eingesteht Es sei inIolgedes«en häufig 
dtt Opfer von Geldcrpressungcn geworden. Der Drang mr MlwteiittlSßuog 
trete besonders dann auf, wenn der Angckla^-to kleine Mädchen itn Entwicklungsaltcr, 
und zwar besonder^ solche mit nackten Waden, bcobaclite. Begegne ihm ein 
Kolche« und blicke ihn an, so sei es mit besten Vorsätzen und aller Selbstl^chcrrschung za 
Endf, das Plut steige ihm SU Kopf, ca sause in den Ohren, er habe 
Herzklopftn und fühl<' sich cinor 0 Ii n m a r h t nahe; rr wpnli^ ilann völlig 
willi-nlös und folye .seinem Triebe. So sei es auch in «If-ni iakriminicrt^a Falle gewesen. 
Sein Geschlechtstrieb sei von krankhafter Errcp:barkeit und Stärke, so daß er fast täglidl 
noch jetzt onanicrpii müsse, obwohl er auch hcinon ehelichen \>rkohr ausübe. Weitaus 
da» ütärkste gcscltlccUtliche Erlebnis biete ihm aber der Anblick halbreifer Mäd> 
eil e n. Nur dietor IBm d«n Drang nün ZoiBdiauBteUen aefaier Geadileeliiateile wn. 

Die Untersuchung des Angeklagten ergab auf seelischem Gelnet keine gröberen Ab- 
wcichongen der Geisteskräfte. Wa-^i sicli jedoch über sein Gcmütslebcn beobachten 
ließ, machte seine Angaben, wie ^ie oben wiedergegeben wurden, durchaus glaubhaft, 
(ianz bosunders tat dies auch die körperliche Untersuchung, welche alle funktioadkn 
Symptome erheblicher nervöser TU>i rreizung und Schwäche bei ihm zutage forderte. 

Hiemach ist der Angeklagte eine pqrchopathisebe PersSnliehkeit. Er ist erblich 
schwer belastet» er stammt ans einer BlntsveTwandtenehe, in dritter 

Generation. Die Belastung von väterlicher Seite ist eine exquisit psjcho- 
pathische und trifft besonders zu für den Hypererotismus, der in der 
Familie erblich ist. Schwere psychopathische Zfige ziehen deh durch das ganze 
Leben des Angeklagten von Kindheit an; die geschleehtliche .Vnomalie, der sogenannte 
Exhibitionismus, und elien-o 'las tjb^^'miaß ueschlcchtlichcr Reizliarkeit, der 
U y pc r 0 r o t i s ni u [. , sind nur lihud/ni;e einer im ganzen durch und durch krank- 
haften Anlage. Die übrigen Zfige dieser krankhalten .Anlage sind die des Nerven» 
ach w ä c h 1 i n g s . und zwar in ungewöhnlich hohem Grade. 

Forensisch ist auch ein Psychopath dieses Typus im allgemeinen za> 
reehn ungsf ähig. Lediglich, wenn sein Delikt unmittelbarer 

Ausfluß der krankhaften Eigenart ist, können Zweifel an der 
Z II r e c h n u n s r ii h i if k e i t rtit stehen. Dies ist nun im vorliegenden F,dl tat- 
sächlich so. Hiiuu kommt, daü diescu Delikt eine ausgesprochene Affekthandlung 
ist, and zwar eine.s krankhaften, diangarti^en Affektes, der einer Sexualität 
von patholof.'iselior Eigenart und Stärke cutipringt. Hinzu kommt 
ferner, daß bei der krankhaften rersQnliehkeit des Angeklagten die Widerstände 
der Nerven und das Willen« aowehl sllgemein, als aaeh ganz besonders gegen sdne gn- 
schlechtlichc Iveizbarkeit herabgesetzt sind, ja völlig fehlen. IMese F.rwäirtin^'cn fekbeD 
nach unserem sacherverständigen Ermessen aus, um bei dem Angeklagten begrtta* 
dete Zweifel an seiner freien Willensbestimnrong mr Zeit der Begehm^; seinet- 
Ddiktes als vorliegend zu erachten. 

Wir gelten mitbin lln^e^ Ciiifacbtcn dahin alt: E.> bestehen begründete Zweifel dar- 
über, daß sich der Angeklagte zur Zeil der Begehung seines Deliktes in einem verant- 
wortliefaen Geisteszustände Iwfand. Es ist viehnelir vom arztlichen Standpunkt ana 
w a h r s c h e i n 1 i e Ii . daß er zur Zeit der Begehung seiner Handlungen in einem Zu- 
stande von krankhafter Stdrong dec UeistestÜtigkeit im Sinne des § öl RStQB. cioh 
befunden haben dürfte. 

Nacli dem alten KfchtsgriiiuLsutz: ,,in rluhio im» reo" reicht die 
Wahrscbeiulichkfit mangelnd fr Zurechtsfähigkeit 
AUS, einen Angeklagten auBcr Verfolgung zu setaen. 



Icli eehließe diesen typischen Beispielen von Exhibitionismus 
noch einen in mehrfacher lÜnsicht atypi sehen Kasus an, weldker 
lehrt, mit wie yerwiclcelten Seelenmstänclen wir es bei Ezhibitioniaton 
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nicht selten zu tun haben. Der Untcrsiiohtc selbst stellt trotz immer 
wiederholter Mab nun ppn, im eigensten Interesse seiner Begutachtung 
strenge bei der Wahrlieil zu bleiben, jede exbibitionistische Ab- 

' sieht in. Abrede, die wir aber gleichwohl nach seinem ganzen 
psychopathologischen Typus ansimehinen Ghrond haben. Die 8ee- 
liaehen Schntsm^echan Ismen, Sohamschranken nnd Ab- 
wehrreaktionen, mit denen der Kranke sieh umgibt, machen * 
den Fall zu einem für den S<^elenforscher überaus instruktiven. 
Rfeifrert sich die Untci(]rii(kiinp und Versclilcierung der ])sycho- 
pathischen Diathese und primären Inäuilizienz bei diesem Degen^ro 
snperienr doch nicht nur in ftberkompensatorische Oewieaen- 
haftigkeit nnd Leistungsfähigkeit, sondern bis snr Fincht in h y s t e - | 
Tische K r üppel h af t i gk e i t C5ch i e fh a 1 s). Wir weisen be- 
sonders auf die Zurückfübrung etwa unbewußt bei Darstellnug des 
Vorfalls vorgenommener Korrekturen auf krankhaft gestei- 
gerte A b w e Ji r t e n d e n z e n hin. In dem von mir mit Dr. 

^ A. Kronfeld abgegegebcnen Gutachten heißt es: 

„Auf Wunbch des Kegierungsbaatneisters Herrn N. N. erstatten die Unt«rzeichneteii 
ein laeh&nüiches Gutachten über seinen Geanndheius^u^tand mit besondt rer Berück- 
lidit^^aiig seines Nerven« und GeistMtwtuidM in den letzten Monaten. Den AnlaS 
dazu, dieses nutarhtm von uns zu erheben, erblickt Herr N. in einen» Vorfall, welcher 
sich am 18. Mäxz 1919 abspielte und ihn in den Verdacht einer strafbaren Handlang 
gonftB § 188 BStOB. gebndit haben eoU. Den Unteneiehnetett ist aktennlBig niehts 
bekannt; ebensowenig- darüber, ob dio Annahme des Herrn X., er stehe im Verdacht, sich 
stxafbar gemacht zu haben, tatsächlich zatriflt oder nur auf einer Mißdeutung bernht, 
wdehe sein nberreizter nerrSser Zustand e!iiem an sich baimlosen Vorfall gegeben hat. Die 
Gutachter sind lediglich auf die subjektiven Darstellungen des in Rede stehenden 
Vorfalls, sowie seiner Folgen dureh Herrn N. angewiesen. Ferner stQtnn sie sich auf 
eine ffinlwöehentUche Beobachtung des Genannten. 

Was den in Bede stehenden Vorfall anbdangt, so trug er sidi naeh dm Angaben 

lies Herrn N. folgendennaBen zu: Herr N. ging am 18. Marz 1919 tnit seinen beiden 
Kindern, einem 7jährigen Mädchen nnd einem 5jährigen Knaben, in den Tiergarten, 
um mit ihnen zu spielen. G^n 4 Uhr bekam er angeblich den Drang zu urinieren. 
Er schickte die beiden Kinder etwas abseits und trat hinter einen Baum. Als er sein 
Glied heniusnalim, sei da.sselbe. ohne daß irgendein ihm bewußt gewordener Anreiz 
vorangegangen sei, in halber Erektion gewesen, so daß er b<^hindert gewesen sei, seine 
Notdurft zu verricbten. Die Ursachen für dienten eigenartigen Zustand lägen möglicher- 
weise in seinetn nervfisen fiesanitzns(;md. Als Herr N. nun aufbliekte, sah er schräg auf 
sich zu ein Mädchen kommen, welches einen Kinderwagen schob. 
Herr TU. bebaoptet mit Bestimmfhelt die rein svfilHge Kolniidens dieser 
Tatpache mit der schon vorher eingeleiteten und aus völlig anderen Gründen hervor- • 
gegangenen Situation, in welcher er dastand. Ob das Mädchen ihn gesehen habe, sei 
ihin tSD^ unbekannt Das Vezbalten des Midehens. welches mit dem Kinde in 
Kinderwacen spielte, bringt ihn zu der überzeuL' in;,', diß er selbst von ilir nicht be- 
obsebtet worden sei. Als das Mädchen vorübesgegaagen fioi» habe er sein Glied wieder 
fortgestedrt nnd seine Kleidung geordnet; mit Batthmmthdt gibt er an, daB Hin Samen« 
Verlust nicht eingetreten sei. Kr ging wieder m seinen Kindern und begann weiter 
^ mit ihnen zu spielen. Kurze Zeit nachher sei ein Kriminalbeamter auf ihn zugekommen 
und habe ihn festgestellt. Unter dem pl5tzlidien Eindruck, sich möglicherweise strafbar 
gemacht n haben, sei er heftig enchxoeken nnd habe sieh dem Beamten g^enflber- 

20* 
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ganz zerkuirscbt und beschä&it gezeigt. Nachher habe er oltnuds die ganze An- 
gdagenlidt dmdidaBbt; er WSmo» An Bur sagen, dtS er Boeh aieuBlt den 

Hedanken g^ehaht linbc, p«'schlcrfitlicher Erregung durch das 
Vorzeigen seines Gliedes gegenüber unbekannten Mädchen 
Ausdruck SV geben; der Gedanke, daB in seinem Verhalten eine unsBchtig« Hnd- 

lunfr als von ihm beabsichtigt erblickt werden könnte, sei iliiii erst durch das Auftnten 
de« Kriininalhrarnton wie etwas völlig Wesensfremdes aufgestiegen. 

Herr M. wurde am :>. April 1885 in Oldenburg geboren. Uber erbliche Belastung 
in seiner Familie ist nichts bekannt. Er gibt an, seit seiner Gebart aa AngenkniiUieit 

gelitten zn haben. Trfol<Te dr>r heftigen Schmer/ien durch dieselbe habe er den Kopf 
stets zur linken äeite geneigt getragen; und infolgedessen sei mit der Zeit eine V e r • 
kttrsung der linken Halsnnsknlatnr eingetretea. Wegen dieser sdiein- 

baren Verkriipjielung sei er von früher Jiiir<"nii an bis in sein Manncsalter viel ver- 
spottet und verhöhnt worden. Er habe darunter viel zu leiden gehabt. So sei 
es gekommen, daß er Ton jeher ein sehr verschlossener und einsamer Mensch 

geblieben sei. Freundschaft kenne er nur dem Namen DSdL Wem er kein Objekt des 

Spottes war, dem .sei er ein solches der Ausnul/un«» nach jeder Riehtuni; hin frcworden. 

An besondere nervöse Anomalien aus der Kindheit vermochte iierr N. sich nicht 
SU erinnern. In der Sehnte habe er gut gdernt. Seit IflOS habe er auf d« Hbdsdmle 
Hochbau studiert und nach 8 Seiiüptern sein Piploraexatnen bestanden. Er sei dann 
bei der iloerchvcrwaltung al« KegicrungsbaufQhrei eingetreten. Nach erfolgreicher Be 
teiligunf an der Sdiinkd'KonlnirTenz bestand er das Banmdsterexnmen und trat dann 
wieder zur Heeresvenrattang als Baumeister Ober. Hier ist er bis jetzt tätig gewesen. 

Herr X. gibt nun an, daß ihm während des Krieges besonders umfangreiche -Ar- 
beiten zugefallen seien. Allein die zu seinem Baukreis gehörenden Fabriken seien 
innerhalb zweier Jahre dnreh Xeabauten fflr Ober 20 Millionen Mark 
vergrößert worden. Die ganze Verantwortung und Mehrarbeit habe auf seinen Schul- 
tern allein gelastet. Die Tätigkeit sei eins nngcwühnlich aufregende gewesen, zum Teil 
infolge besonderer Umstinde, sam Teil wegen der dafbiit verbandenen Verantwortung. 
Ein großer Teil der Niiehte, nidit selten die gaii/<'n X.ielit-' hin'lurrh mußten der .\rbeit 
zwecks rechtzeitiger Erledigung der Befehle geopfert werden. Mehrfach liul)e sich Herr 
N. deml Zosammenbraeh nahe gefühlt Es entspricht dem eigenartigen, beson- 
ders empfindsamen Naturell dci. Untersuchten, W(>nn er als Hauptmotiv hierfür indner 
wieder angibt, er habe sich in vielleicht aUzu großem- Pflichteifer vor niemandem eine 
Blöße geben «ollen. Öfters sei er während der Arbeit infolge übergroßer Enuattung 
•ingcsdilafen, mußte sich aber aus dem Sddsle idfien und ohne Rtteksicht auf 
seine M a t 1 i <,' k e i t weiter arbeiti ii. 

Den Erfolg seiner Arbeit faßt Uerx N. in folgenden Sätzen zusammen, an deren 
ssehlicfaer Richtigkeit wir keinen Zweifel hegen, deren besondere Betonimg dnreh Herrn 
N. aber für da« We.sen dieser eigenartigen rt r-iinlichkcit ebenfalls bezelfhiien ! in- 
folge seines steten Eifers und seiner großen Pflichttreue habe er es verstanden, die Ach- 
tung seiner vorgesetzten Behörde in jeder Weise zu erreichen. Von <len Unternehmern 
sei er geachtet, von seinen Untergebenen infoL'e -r-iner /.nvnrkniiHiicnheit und Gerechtig- 
keit in je<liT Weise geliebt und verehrt w<»rden. iatsächlieli erliiilt Herr N. als äußeres 
Zeichen der Anerkennung seiner Tätigkeit im Jalirc IHlä eine hohe militärische Aus- 
seidunng. Seit Joni 1!)10 ist Herr N. verheiratet. Aus der Ehe entstammen swei ge- 
sunde Kinder. N. sr-hibiert seine Kbo als sehr glflcklich; seine Vita s e x n a 1 i s . 
in welcher nach seiner Darstellung keinerlei Anomalien beständen, 'linde inner- 
halb der Ehe vBOigen Aasgleieh. 

Erst seit der Geburt des jüngsten Kindes sei hierin eine gewisse Wandlung auf- 
getreten. -Auf .\nr:if»'n des Ar/1«'s .sulhe die Gattin d'^s Herrn N. vor weiterer Nnrb 
kom'mcnschafl bewalirt bleilien. Infülgede.s.scu habe der Ehemann beim eheliclien Ver 
kehr „Teiddil" Üben mOssen (Coitus interruptus). Es ist nun abermals für die Eigen- 
art der seelisehen Persdnlichkeit des Herrn N. bezeichnend, daß ihm dieser Umstand tn 
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f'inor Quelle schwerer nervöser Sorgen wurde. H» i M-ineni ( "harakiLr 
läßt sicli denken, daÜ er den ärztlichen Ivat peinlich befolgte und sich selbst standig 
auf das ftniprttliehBt« kontrollierte, am i^ht dagegen m ▼erstoBen. Sdion diei 
nmfät.' nuf die Dauer eine [r<nvisRe nervöse (^esMUteinstelhiiii: =einf~r Vita soxualis rr- 
xcugcu und den normalen Ablaul des psyehi&ch-nenrSien Aicchonistnus stören, welchen die 
Gcwhleebtsfunktion Toraiueetzt. Andeieraeite ist es derselbe Avsdnidc der' dem Bitienten 
eigentOmlichen Gcwisscnhafti::keit, welche sich in iiir-^r rbortriolionh''it aus seiner pc- 
samtea seelischen Eigenart erkiiirt, wenn Herr M. — nach t^berwindung starker innerer 
Hemmungen — erklart: die an seine Sexoalität gestellt« Aufgabe sei dadurch so besonden 
schwierig ffir ihn geworden, weil er es zugleich als selm dldkhe Pflicht betrachtet hab«'. 
Keiner Ehefrau im Verkehr liie notwendige Befriedigung zu verschaffen, was beim Coitus 
interruptus viel Mühe verursacht lial>e. Außerehelichen V^erkehr habe er verabscheut. Alle 
diese Unutinde ti.itten in den letzten Monaten zum Anbruch einer sich stetig stei* 
gernden nnd zuletzt seiir hoc Ii jrr ad igen nervösen Überreizung gefülirt. An 
sonstigen Krankheiten hat Herr N. nicht gelitten, ebenso bestreitet er stärkeren Alkohol* 
gnnufi. 

Es wurde bereits an der Hand einiger kleiner Züge auf die Besond' rheit der seeli- 
schen Persönlichkeit hingewiesen, welche Herr N. darstellt. Diese Eigenart ließ sich bei 
dirdtter ärztlicher Beobachtung noch viel deutlicher erfassen . Und es sei sogleich vor- 
wef^psnommen, daß dieselbe, trotz aller individuellen Komidizirrthrit, einem bostinwntea 
yi - V c h 0 p a t h 0 i 0 LT i s c h e n T y p u s entspricht; daß es sich niiinlich um eine krank- 
hafte degenerative Eigenart, um eine l-orm des dig^n^r^ sup^rieur handelt. Herr N. 
weist völlig intakte geistig» Ponktioneii anf; aber seine 'innere Disharmonie 
zieht sich durch sein gesamtes Gemüts - und W i 1 1 e n s 1 e h e n. Sein äußeres 
Auftreten ist verschlossen, abweisend, steif; auch dem Aixte gegenüber 
madit sich anseheinend ständig die Sorge geltend, sidi ctwns sn feigvbeD« 
und es lie<:t eine gewisse .\ b w e h r dagegen vor. den arztlichen Berater einen tieferen 
Einblick in sein ikelenleben gewinnen xu lassen. Diese Haltung, die Herrn N. sicherlidi 
▼ollkommen unbewußt ist, terschwindet erst allmihlieh im Laafo der Behandlung! Onat 
besonders groß wird diese Vuln« r. hilität, sobald ea sich um die Exploration des Ge- 
schlochtslebcns des Herrn N. handelt. Die Schamschranken, die er hier, ebenfalls 
ohne bewaßfc Rechenschaft, um sich zieht, sind auch für einen so zartfühlenden Mensdien, 
wie er es ist, ungewöhnlich starke. So kostete es ihm eine inßerordentliche 
Selbstüberwindung, den Vorfnll. wegen dessen etwaiger t'erichtlielter IVilgen er sich 
Sorge miciit, selbst in der relativ liunnloi»en Form zu erzählen, in welcher er oben be- 
richtet wird. Herr N. gibt von sich sellier nn. er sei ein weidier, kflnsUerisdun Ein« 
drücken .sehr zugänglicher ^Icn.sch mit reu'em Phantasieleben. Fein g.inzes Wes'^n aber, 
und ebiMuo st'inc - Lebensführung, steht zu dieser Seite seiner Persönlichkeit in 
schroffem, psyebologisebete'Oegensnts. Er ist im Beruf und in der Ge- 
.sellschaft von einer übertriebenen, geradezu pedantischen Korrektheit, von pein- 
lichster Genauigkeit und Sorgsamkeit, welche die größten seelischen Anforde- 
nmgen sn ihn stellen und zweifellos Aber das hinausgeht, was auch ein ^idittreuer 
Beamter an diesen Eigenschaften von sich ford< rt. Dem Serlcnkenner ist es klar, daß 
diese Gruppe von Eigenschaften, cbcniM wie ücine Verschlossenheit und Zurückhaltung, 
nur SehutzmaBnahmen sind, welche Lebensgang und seelische Eigenart ihm an- 
erzogen liriben. um den vulnerablen und c m p f i n d a m 0 n Kern der 
eigentlichen P e r s ö n 1 i r Ii k c i t mit ihrer SVeichheit und Phan- 
tastik zu verschleiern und zu schützen. Er selbst erkhirl, er handle so 
aus Angst, sidi eine HimIh /.u geben; und er führt diese Furdit auf trübe Kindheitserfah- 
ntniren zurück, Ij^i welchen er verspottet und ausgenutzt wurde. Dabei leidet er 
olTensichtiich unter dieser zweiten, aufgepfropften Natur; er über- 
arbeitet sieh, bricht fast seasaknmen, reißt sieh immer wieder empor, wird anr noch 
ängstlicher und auf seine Haltung bedachter nnd steht immer avf der Grenze -I-s Ver- 
Sailens. Außere Erfolge werden von ihm ungewöhnlich hoch bewertet, überhaupt i^t er 
gans auf das UrteD der Umgebung eingestdlt. Di« hinter dieser gansen Einstdlong 
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ttehende primäre «teelifiche Schwache und IneuHixieuz, eb«a das de- 
geDcntiT« HouMBt, vaAt er bei sieh instinktiT mit «llen SehntsmittdA. lo verbeigeik, 

ebenso, wie er durch seine Haltung and re zu blenden sucht. Wo es ihm bewußt wird, 
ainimt es liie Formen der Krankheit, nämlich der neurafitheni^chcn Lci&tnngsschwäche an. 

Es ist charakteristisch, daß auch in seinem Ehelebcn und selbst in de.^son größten 
Intimitäten die gleichen Wesenszüge vorwalten: der Zwang peinlicher Ge- 
wissenhaftigkeit zu einem sexuellen Leben, wdches allen änfleieii 
ehelichen Pflichten, so wie sie sich ihm dar.>t<'lh'n, in skrupulösester Wfise ir'"niii,'t; daneben 
die ständige l-'urcht vor dem Versagen, welche das Sexualleben iu seiner inneren Bedeu- 
tung ffir ihn gendsn Tsnerren mfißte, wenn «le ilim bewnOt werden würde, wu aber 
bei seinem System neiiropathisciier Schutmiechanismen unmöglich ist; so kommt die 
innere Diskrepanz ihm auch auf diesem Gebiet nur in Form der ueurasthenischen 
Leistungssehwäehe kam Bewußtsein. 

Die hier Toiliegende Sonderform des nervBsen Chartkters in ihrem tedisehen Auf- 

bnn und ihrer Kompliziertheit ist gerade von der neuesten Forschung mehrfach studiert 
WQvdra. Zu ihrem Verständnis muß Toraosgesctzt werden, daß die eigentlichen Wurzeln 
iltr mnrotisdien Degeneration anf psychischem Gebiet liegen; die hierdurch pn>- 
duzierten Symptome freilich äußern sich sowohl auf seelischem, als auch auf kllrperliehem 
Gebiet, und j.'erade auf letzten^in knüpfen sie mit Vorliebe an „ra i n <1 e r w e r t i o 
Organe" an. (Adler-Wien.) Bei iierrn N. lindel sich j^erade diese Anknüpfuug iu 
ausgeprägtester Wt-ise. Wir sehen hier vor allen übrigen körperlichen Sym- 
ptomen der Neurasthenie ab, welclic sich bei ihm in ziemlicher Starke voriinden. Wir 
greifen nur ein besonders hervorstechendes heraus: den linkssei Ilgen Schief hals. Herr 
JN. sieht durch ihn wie verkrflppdt ans imd hat eeeliaflh unter dieser Tatsache tdiwer 
gelitten. Um so ülcrraschender wird für I^ien die Feststellumr sein, daß es sich hier 
jiicht um ein körperlich bedingtes Leiden bandelt, sondern um rein seelisch zustande ge- 
kommenes. Qans unabhängig von unserer sedisefaen Analyse dieses FsUes stdit allgemein 
fest, cUß der T o r t i c o 1 Ii s h y k t e r i c u s auf die netirn- oder psychopathische Dia- 
tbese zuiückgoht (Uppeuheim), daß er „psychogen" ist (Brissaud); mehi! noch, 
;daB eine ursprünglidi swcekmäßigc Abvehrbewegung oder Gerte nm Ülortleonit wird 
(Raymond- Jan et). 

Wir hören, daß der Schicfhals bei Herrn N. sich im Anschluß an ein Augenleiden 
herausgebildet hat; die Tendenz zu Abwehrreaktionen bei Herrn N. haben wir vorher be- 
reits im allgemeinen festgestellt. So paradox es klingt, so naheliegend ist für den Seelen- 
kenner die Folgerung, daß der SchieHialA des Herrn N. eine Abwehrreaktion von völlig 
analoger Art ist. wie .seine Neurasthenie ein»- solche darstellt, wie seine pedantische Ge- 
nauigkeit und seine Verschlossenheit und seine Zurückhaltung solche darstellt; er ist eine 
Ahwehfieaktion gegen den Durehbroeh der eigenen primiren degeneratiTen fidiwldie 
und Insuffizienz. Dieser Durchbrneli wird dureh zwei Gruppen von ^fechanisnicn ver- 
hindert: erstens durdi solche, weli-lie die Vulnerabilität gleichsam nach außen hin ver- 
seMeiem — Pedanterie und Un7u:^'.tn>.'lichkeit; sweitens aber solche, welche fOr ein et- 
wuifje.s Manifestwerden der Ivcistungsschwäche gleichsam einen äußeren ErklärungSgrund 
geben: neurasthcuische Beschwerden und chfoniseh der Tortioollis. Alle diese psy- 
ehisehen Heehaniemen shid natoriieh vSlIlg unbewußt. 

Wir haben diese Ausführungon über den Schi''fhals des Herrn N. etwas ausführ- 
licher (gehalten, weil dieses Symptom in der Fachliteratur als ein seltener Index besonders 
starker degenerativ, psychopathiseher rersönlichkeiten gilt. Darüber hinaus haben wir 
die obige Analyse des Aufbaues der seelischen Tersönlichkeit des Herrn N. deshalb ge- 
geben, weil erstens dieser geistig und sittlich hoehstehende Mann dem 
Ijaien nicht, ohne weiteres al.s kr.tnkhaft beanlagt imponieren diiifte, und weil zweitens 
gerade diese Analjse zeigt, um wieviel mehr die secdischen Vorgänge und Handlungen 
das Herrn N. dem Bewußtsein und dem Willen entaogen und durdi unbewuBte Kzlfte 
und Meehaniamen determiniert sind» ab dies beim Oeevuiden der Fell ist. 
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ForeasUcb ist Herr N., wie die |>s>diu|)alhi&chca Persönlichkeiten überiiaupt, für den 
giOBted Tefl winer Handinni^ toU v«miitwortlidi n machen. LedifrHeh «olehe Hand- 
lungen und Zü^u'o, welch«' di-r unrnittelbaro Ausdruck scini r kninkhafttni IVr^önliclikeit 
•iJKi, keimten unter gewissen Um«t&nden eine gewisM Ausnalune bilden. Zur Beurteilung 
de« in Bede stelmideri Vorfdb ydm 18. Min fragt es tkli, tri« w«it diese Charakterittik 
auf ihn zutrifft. Diese Frage ist eine reine Tatbestandsfrage. Wenn aich der Vorfall so 
abgespielt hat, wie er am Anfang dieses Gutachtens dargestellt worden ist, so findet der 
Gutachter überhaupt keinen Anlaß, die Motive der üandlun^ zu analysieren und auf krank- 
haftes Geschehen zurückzuführen, denn in diesem Falle fehlten ja alle Motive, es handelte 
sich um eine rein ziifalliLrc Koinzidenz äußerer Umsländ««, d«r<^ii Ausschaltung und Be- 
achtung nicht m der Macht des üerru N. log; wieweit der Vonvurf einer Fahrlässigkeit 
iha treffen würde, ist nicht von irutaditlieher Entscheidung. Jedoch glauben die Gatachter, 
gestützt :iuf eine sehr <,Tolio Erfahrung gerade in solchen Fällen, daß die Darstellung des 
Herrn N. ber«-its die Spuren unbewußter Korrektur tragen könnte, 
welche dnreh seine flberi^roBen Schamsehranken bewirkt wurde. 
£«8 ist it'ij^rlicli, daß f^s sich bei jenem Vurfall um mehr handelt als ein zufälliges Zu- 
sanunentreffeu von Utnständen, daß ein exbibitionistiseher Akt eine Rolle in dem Ver- 
haltei^ des Herrn N. spielen könne: sei es, daB er beim Anblick des Dienstmidehens 
e X h i b i t i o II i c r t e , sei es, daß er beim Versuch zu urinieren das Dienstmädchen zu- 
fällig erblickte und nun die aus anderen Gründen herbeigeführte Situation in exbi- 
bitionistiseher Weise ausnützte. Wir wissen darfiber nichts; wir rechnen 
nur deshalb mit dieser Möglichkeit, weil erfahrungsgemäß gerade derartige Vorfälle, und 
ganz besonders vim X.ilnrcn wie Herr N.. vielfach in Ii e s c h ö n i g e n d e r Weise 
entstellt zu \verdeu ptlegcu, ulme daß es eich dabei um bewußte Unwahrheiten 
handelt, lediglich aus j« neu unbewußten Abwehrtendenzen heraus, die tief in der krank' 
haften Eigenart der l'erBiinlichkcit wiir^fln. 

Würde sich de facto ein derartiger Vorfall erweisen lassen, so läge die Saeb» gut* 
acbflidi natflrlieh: gaas anders als d«r eiste VtSl. Der ExhiUtieiiisnnis ist naeh aflen 
Sachverstand i^'cn Krfahruniren ein exquisit dsgeneratives SymiititYii, ein Svmptom psycho- 
patliiseher Artung, und insofern wflxde sein Auftreten bei Herrn K. sich wideiqtruehs- 
tni mit dessen krankhafter Allganeinartmig Tweinigen lassen.. Der EzhiUtionismns ist 
ein Zwangstrieb; er steht in dieser Hinsicht in derselben Linie wie alle patholo- 
gischen Zwangssymptome. Diese sind dem freien Willenscinfluß alle in mehr 
oder weniger hohem Grade entzogen; ihr Zwangscharakter äußert sich gerade in 
diMsrn Konflikt zwisehenihrcr Teudens,sichdorchzu8etzen, und 
dem Willen, welcher verijeblich dajrc<^en ankätnpft. Ist der Wille 
noch stark genug, so kommt es nach heftigem, seelischem Kampfe zur Selbstüberwindung 
und der Zwangstrleb wird nntevdrOdrt. Im anderen Falle siegt der Zwangs« 
Impuls. 

In derartigen Fällen, wo bei einer pa^cbopatliiscbeu Persönlichkeit ZwangaimpnUe 
anftandien nnd sieh realisieren, weMie ihrarseits ebenfalb direkter Aosflnfi der krank- 
haften Anlage der Persönlichkeit sind, wird die forensische Beurtcilun;,' immer mit der 
Wahrscheinlichkeit, oftmals mit der Sicherheit zu rechnen haben, daß die Voraussetzungen 
des § 51 RStrGß. zur Zeit der Begehung der hierauf zurückführenden Handlungen vor* 
gelegen haben. So würde der sachverständige Scblnfi aodi im vorliegenden Fall sein 
mflssen. Falls also die aktftnni.ißit.'eii Feststellungen — was uns als durchaus im RereicJi 
der psychopathologischen Möglichkeit zu lieucn scheint — zu der Deutung führen würden, 
daß die Situalion jenes Vorfalles vom If^. Miir/, von ileni Untersuchten mit sjMjzieller Be- 
ziehung auf den Anblick des betrefTcnden Madcliens herbeigeführt worden war, daß also 
ein exhibitionistischer Impuls seiner Handlung zugrunde liegt, so würde die 
fimmisehe Prfifnng nach dem Oesi^len dahin fOhren, daft begründete Zweifel 
an sei II freien Willcnsbestimmuiif; zur Zeit jener ITandlung nicht ab- 
gewiesen weiden könnten, und das Bestehen einer kraukliaften Störung der Geistestätig> 
ktit; wddie die freie Willensbesthnmimg weitgehend T«nnuiderte, ja wthrsehein- 
lieh gans anssehlofi, als naebgewiesen eraebtet werde» mOBte. 
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Das Vert'aliren gegen den Angescbuldigtüii wurde uach diesem 
Gutachten eingestellt. 

Auf Grund des hier gegebenen kaniifitischen Materials wollen wir 
nun folgende Fragen im Zusammenhang kurz beantirorten: Wie spielt 

sich der exhihitionistischo Anfall abl Was geht ilim voraus? 
Dil' Antwort lautet: Ein e n d o jr o n o s tnid f x o g e n e s Moincnt. Der 
endoKciie Fnkli-r 'st iiiißcrlieli ^ekonnzeiclinet diiroh oim* hcfliffe ner- 
vöse Unruhe, Augstzustände, Beklemmungen, ein Gemisch von Er- 
regtheit und Niedergeechlagenheit. Das exogene Moment geht von 
einem ganz bestimmten Eindruck aus, der zum Elxbibitio- 
nieren anregt. Diese auslösende Ursache ist stets feti- 
schistischer Natur. Ich kann niicii keines Falles erinnern, in 
dem niciit ein Exliibitionist bei näher<'r Krforschung seines Zustandes 
angab, daß es dieser Reiz ist, auf den sicli seine Unruhe zielstrebig^ 
richtet; es kommt nicht vor, daß jemand, der die Neigung hat, sich 
vor halbwüchsigen Madehen zu entblößen, .solches auch vor filteren 
Damen oder gar männlichen Personen unternimmt. Fast niemals sind 
Gesichter ilas äußerlich erregende Moment, vielmehr in der 
weitaus g r ö ü e r (Mi Mehrzahl der Fälle die Bein e. Unter 
10 Exliibitionisten. die wir befragen, worauf sich ihre seltsame Nei- 
gung er.st reckt, geben durchbchnittlich 5 an: die Unterschenkel oder 
die Waden oder die FiÜle, durchschnittlich 2: die Schuhe, die 
Strumpfe oder die kurzen Böcke; 2 nennen andere Körperteile, dar- 
unter die Hälfte diePost^ora und Mammae, während sich der kleine 
Rest auf sonstige Körperpartir n und Bekleidnnir»istüclce bezieht, 
namentlich auf weiße Wäsche oder Sf-liürzen. Diese ab-nnderliehe 
Reaktionbi'ühigkeit nimmt aber nicht ursächlich von dem exogenen 
Faktor ihren determinierenden Ausgang, dieser ist vielmehr nur auf 
Grund einer von innen gegebenen Beschaffenheit als AuBenreiz wirk- 
sam. Es liegen liier .iene verwickelten Gedankenverbindimgen vor, 
wie wir sie in dem Kapitel über Feti.scliisnms des näheren darge^lellt 
haben, also eine Art Synibolisnius, welclie in oft schwer deutbarer 
Weise eine, Teilerscheinung als N'erkürperuug', als eine Art Index 
einer Gesamtvorstellung empfindet. Da der Anblick der Beine , be« 
sonders auch der Waden auf den Exhibitionisten so seltsam wirkt, ist 
es verständlich, daß meistens freie weibliche Personen jugendlichen 
Alters, Mädchen zwischen 10 und 15 Jahren als Objekte der Ent- 
blößunprsakte in Bei rndit koTtunen. Nach den Sc h n 1 ni ä d c h e n 
stellen erfahrnnpsgcuiäü Dienstmädchen, und zwar gewöhn- 
lich solche im Alter von 14 Jahren bis Anfang der 20er, das H aupt- 
kontingent ffir exhibitionistische Attentate dar. 

An welchen Orten findet gewöhnlich die EntblöBung stattl In 
mindestens dreiviertel der Fälle im Freien, vor allem in Parkanlagen; 
in Berlin beispielsw<'is<' werden im Tiergarten, in London im TTyde- 
park fast täglich Exhibitionisten festgestellt Auch in Wäldern 
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pflegen sieh manche dieser Leute aulV-ulialten; so wurde vor einigen 
Jahren in einem Vororte Berlins gegen einen Exhibitionisten ver- 
handelt, der sich bei Kcgcuwetter an einer l^telle des 0nmewalde8 zu 
entblößen pflegte, nnd swar vor VorbeifabTenden Zügen, ans denen 

' Mädchen heraussahen. Auch das Umgekehrte ist wiederholt bcob- 
uchtet worden; Exhibitionisten, die sich am Fenster eines vorüber- 
fuhrenden Kisonbahnzuges vor Mäd<*hen entl)lößten, die im Freien 
spielen. Audi in Eisenbalni-Ccniin'"'^ s(^1]>st werden solche Akte vor- 
genommen. Ein hierhergehöriger i'aii erregte vor längerer Zeit in 
maneben Kreisen groBes Aufsehen. Er betraf einen Kriminal^Eom- 
missar, zn dessen Aufgaben das Verhören festgenommener Exhibi- 
tionisten neben den anderer Sezualdelinquenten gehörte. Dieser 
lieamte w^ir wegon der Stronpe, mit der er g^^gen diese Personen 
vorging, sehr gefürchtet. Jlines Tages nun ereignete es sieh, daß 
in der Stadtbahn ein sehr elegant aussehender Herr vor einem ihm 

. gegenüberliegenden Mädchen in einem sonst leereu Abteil plötzlich 
seinen Mantel zarOckschlng nnd sein in erregtem Znstande frei 
lu rausstehendes Glied zeigte. Das Mädchen schrie ängstlich um 
Hilfe. Personen aus dem Nachbarabteil kamen hinzu, nnd der Herr 
wurde auf der nächsten Station gewaltsam, zwecks Feststellung 
seiner Personalien, zum Stationsvorsteln-r gebracht, der ihn zur 
Polizeiwache führen ließ. Iiis rief nicht geringe Verwunderung 
hervor, als es sieh hier hemnsstellte, daß der Exhibitionist der ge- 
fürclitetc Kriminalbeamte X in eigener Person war. OiBenbar lag 
der Strenge ein überkompensiertes Schuldgefühl zu- 
gründe. 

Von anderen Orten, an denen exhibitioniert wird, seien noch Tor- 
eingäuge, T r e p p e n f 1 u r e , sowie Höfe von Häusern genannt. Nicht 
selten wird auch an Fenstern exhibitioniert. So hatte ich in Han- 
nover einen Fall zu begutachten, in dem sich ein Kaufmann stets am 
Sonntag vormittag am Fenster seiner Stube und zwar vor Dienst- 
mädchen entblöfifte, die in einer auf der anderen Seile der Straße be> 
findlichen Wohnung tütig waren. Kr pflegte .sieh dabei auf einen 
Stuhl zu stellen. Einen recht merkwürdigen hierher gehörigen Fall 
.sollte ich vor mehreren Jahren in einer kleinen Stadt Württembergs 
begutachten. Hier war ein älterer Kaufmann wegen Erregung 
öffentliohen Ärgernisses angeklagt, weil er im Bett liegend sich in 
erregtem Zustande entblößte. Die Anzeige war von einer ledigen 
40jährigea Lehrerin erstattet worden, die iu dem gegenüberliegen- 
den Hau.se eine kleine Daeliwohnung innehatte. Der .\ngeklagtc 
gab die Entblößung zu. In stritt aber die Erregung ötTentlichen 
Ärgernisses, weil die Lehrerin, um ihn von ihrem Zimmer aus sehen 
zu können, auf einen ziemlich hohen Sehrank klettern muBte; er 
wohne ihr bereits seit elf Jahren gegenüber, und sie habe bisher 
noch niemals an seiner Handlung AnstoB genommen, so dafi er der 
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Meiinni^'' geweson wäre, ihr damit gewissermaßen eineu (iffallen zu 
erweisen. Ein L»>kaltermin ergab in der Tat, daß ein Einblick von 
der Dachwohnung in die Wohnung des Angeklagten nur von der 
Decke des SchrankeB möglieh warreo dafi det Angeklagte in diesem 
Falle bereits vor Abgabe des Sachverständigen-Gutachtens freigespro- 
chen wurde. Das Motiv, aus dem die Lehrerin nach vieljährigfr Be- 
trachtung der ManipnlatioiH'ii ihres Gegenübers, wobei sie sieh so- 
gar nicht selten eines Oj)ern>rhises bediente, die- Anzeige erstattet 
hatte, konute nicht ermittelt werden. In einem anderen von mir be- 
gataditeten Falle war ein Angeklagter festfipenommen worden, als 
er auf dem Vorderperron einer elektrischen Bahn durch Zurück- 
schlagen seines Mantels eshibitionierte. Sogar in Kirchen werden 
exhibitionistisclie Akte vorgenommen, so beschäftigte im Jahre 1007 
ein Fall das Sehöli^ngericht, welcher sieh in Berlin in der Hedwigs- 
kirehc zugetragen hatte. Hier kniete ein Manu, Schauspieler von 
Beruf, nieder nnd zeigte neben ihm knienden Mädchen das Glied, das 
er mit seinem Gebetbneh bedeckt hatte. Auch in der Nähe von 
Mädchenschulen, sowie anf den Schnlwefftti der E^der 
treiben Exhibitionisten ihr Unwesen. 

Der individuellen Stereotypie dieser krankhaften Neigung ent- 
spricht es auch, daß sie fast stets bei gewisser Witterung und zu be- 
stinmiten Tageszeiten vorgenommen wird. Ich erwähnte vorhin 
ehten Eidiibitionisten, der seinem krankhaften Triebe bei Begen 
naehgeht; es ist dies dorehana kein vereinaelter Fall. Die Exklämng 
dürfte vermutlich darin liegen, daß bei Regenwetter viele Fratien 
ihre Kleidung hochzuraflen pflegen, wohei Teile sichtbar werden, 
wie der (M)ergang vom Stiefel zum Unterschenkel, welche den Drang 
entfachen. Es gibt aber auch andere Exhibitionisten, welche sich nur 
bei lauem Wetter oder bei Sonnenschein entblöBen. Unter denTages- 
aeiten kommt in erster Linie die abendliche Dämmerstunde in 
Betracht, doch habe ich in der Gerichtspraxis auch Personen ge- 
funden, die ausschließlich in den frühen Morgenstunden exhibitio- 
nieren. 

Viele Exhibitionisten sLiul in einer Weise gekleidet, die ihnen 
ihr Vorgehen wesentlich erleichtert. Die im Berliner Kriminal-, 
museum vorhandenen Bilder, welche Persona genau in der Weise 
darstellen, wie sie von Beamten festgenommen wurden, sind daffir 
bezeichnend. Wir sehen, daß hier unt4?r dem Mantel die unteren 
Teile des Leibes und die oberen Teih^ der Schenkel nebst den Oeni- 
talicn nackt getragen werden. Nelx'ii dem Exhibitionisten- 
mautel spielt auch dasExliibitiouistenhenide, welches in der Mitte 
geteilt ist, eine gewisse Bolle. Andere Exhibitionisten zeigen in der 
Kleidung keine Besonderheiten, lieben aber mit heraushängendem 
Membrum zu gehen, welches sie unter ihrem Hock oder Überzieher 
geschickt verborgen tragen. Alle diese Vorbereitungen werden von 
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den Riclifoni gewöhnlich als schwer helastend für diese Personen 
aufgi'faßt, weil sie daraus wohlüberlegte llandhinpren folg^ern, die 
ihrer Meinung nach in schrolTem Withirspruch stehen mit einem an- 
geblichen Ausschluß der freien Willeusbeätiuiniung. Diese und ähn- 
liche Anschauungen sind oft irrtümlieh. So erinnere ieh mich eines 
Falles, in dem drei hervorragende Saohvarständige, darunter einer 
der bekanntesten Gerichtsär/-te, einstimmig einen schwer belasteten 
Exhibitionisten oxkulpiertcn. indom sie den 51 RStrGB. als vor- 
liegend erachtoton. Der Tiiter wurde aber j^loieliwohl zu einer (ip- 
fängnissirafe verurteilt, und zwar mit folgender Begründung des 
Vonitienden: Die EntblÖfiung hatte am Gitter eines Gartens statt- 
gefimden, in dem drei Mädchen von 12, 13 und 15 Jahren Krocket 
spielten. Der 'l'äji r hatte nicht gesehen, daß an einem Fenster des 
ersten Stocks der Villa hinter einer Gardine die Mutter von zweien 
der Kinder saß, welche den ganzen Vorj^ang beobachtet hatte. Die 
Frau gab an, daß sie wahrgenomnicii hätte, wie der Maim, bi vor er 
9sur Entblößung schritt, nach allen Seiten sich umgesehen hatte, un<I 
naeh beiden Ecken des Hauses gegangen war, sowie nach der gegen- 
überliegenden StraBe, um sich zn vergewissein, daß kein Mensch in 
der Nähe war. Erst nachdem er sidi daviHi überzeugt habe, sei er 
zn der nnzücliti^iren Handlung übergegangen. Diese Angjibe der 
Mutter, erklärte der Vorsitzende, sei für ihn der sichere Beweis, 
daß eine völlig bewußte und überlegte Handlung stattgefunden hätte, 
nnd er sehe sich infoIgedesBon anfierstande, dem Gutachten der 
Sachverständigen Folge m gehen. Hiergegen ist sn bemerken, daB 
gerade bei allen sexuellen Delikten die vorbereitenden, auf 
das Ziel der Sexualbefriedigung gerichteten Hand- 
lungen schon einen Teil der Handlung s e Iii s t dar- 
stellen; dem entsprechend werden diese Vorhereitimgen ziel- 
strebig und folgerichtig getroffen, genau so, wie in alkoho- 
lischen nhd epileptischen Bämmerzostäxiden erfahrongsgemäß eine 
ganze Beihe dniehans korrekter und den Stempel scheinbar abwä- 
gender tJberlegnng tragender Einzelhandlungfen vorkommen, die er- 
wiesenermaßen Teilerscheinungen des sich in sieh selbst logisch ab- 
rollenden Vorgangs sind. Ebensowenig ist auch der Schluß des 
Richters zutreffend, der meint, daß wenn ein Angeklagter vor Aus- 
fthnng einer Straftat längere Zeit mit sich gekämpft hat nnd 
sehliefllleh unterlegen sei, so wäre daraus ohne w^teres die Möglich- 
keit der Unterdrückung zu folgern. In Wirklichkeit zeigt dieser 
Umstand gerade die Stärke des Triebes an, dem gegenüber sich die 
Widerstände machtlos erwiesen haben. 

Von wesentlicher Bedeutung sind di^^ B e g 1 e i t h a n d 1 u u g e u 
bei der Entblößung, welche den eigentlichen Charakter der Hand- 
lung nicht selten verdecken, so daß der Eindruck hervorgerufen 
wird, es handele sich um nnzQchtige Handlungen im allgemeinen. 
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So pflegen viele Exhibitionisten den Akt mit u n a n s t ä n (H e n 
Worten, obszönen Ausdrücken für die Gosplil(K"htsor<faue zu be- 
Srleiten oder mit Forderuugeii, wie etwa „Greif zu", „Faß cinmul an* , 
die häufig^ K^i* nicht einmal ernat gemeint nnd, sondern nur den 
Zweck haben, die Anfimerksamkeit auf das entblößte Organ zu 
lenken. Andere Exhibitionisten pflegen „Pst" zu machen, zu pfeifen 
oder zu husten, kurz sich in verschiedonstor Weise bemerkbar zu 
innchen; manche werfen Kindern mu h Süßigkeiten oder Oehlstücko 
liin. In den n^risten Fällen werden mit dem entblößten Organ Be- 
^veguugen uusgofülirl, "wie Schütteln oder Reiben mit der Hund, oder 
Bnmpfbewegungen, welche den Koitus nachahmen. Durch diese 
unterstützimden Manipulationen pflegt sich meistens Ejakulation 
einzustellen; doch kommt auch nicht selten zu dieser ohne mecha- 
nische Beihilfe; in manchen Fällen bleibt der Samenerguß über- 
hanpt aus. Es k('nniit auch vor, daß die Begleiterscheinungen so 
sUirk im Vordergründe stehen, daß die eigentliche Exhibition dem- 
gegenüber völlig zurücktritt So finden wir Kranke^ die sich mit un- 
anständigitn Zurufen begnügen, ohne daß ne das Organ selbst seigen. 
Hier tritt das schamlose Wort an Stelle der schamlosen 
Tat, wobei der pathologische Ausgangspunkt der 
gleiche ist. 

Die Befriedigimg und Entspannung des Täters ist wesentlich 
von der Art und Weise abbüngig, wie sein Opfer auf die Entblößung 
reagiert. Es kommen hier hauptsächlich drei Beaktionsf ormeu 
vor. Ein Teil der weiblichen Personen ist erschreckt und läuft 
fort, ein uiderer schimpft empört oder schreit um Hilfe, ein 
dritter Teil lacht oder 1 ä c Ii e 1 t oder gibt zu erk^^nnen, da.s es den 
Vorgang nicht übel ninnnt. Diese letztgenannte Keaktionsfnrin löst 
bei dem Exhibitionisten die größte Befriedigung aus, während die 
anderen Arten ihm natnrgemäB mehr oder weniger unangenehm sind. 
Nach befriedigter Exhibition pflegt sich der Täter rasch zu ent- 
femeni Es 'tritt dann zunächst bei ihm ein Gcfülil der Erleichte- 
rung ein, oft auch eine gewisse Abspannung, der aber kurz darauf 
ein Gemisch v^on R u Ii e und Reue Platz macht. Auch sind 
tiefe seelische Depressionen nicht selten, welche allerdings wesent- 
lich auf der Angst beruhen^ es könnte schließlich doch einmal zum 
öffentlichen Skandal kommen. Vor einer Reihe von Jahren erschoß 
sich einmal einer der beliebtesten Schauspieler Berlins, kurz nach- 
dem er im Tiergarten als Exhibitionist festgestellt worden war. 
Ähnliche Fülle sind wiederliolt vorgekommen. 

Nicht nur unbeabsichtigt, soudern auch absichtlich wird das 
Bild des Exhibitionismus vielfach verschleiert Häuüg wird 
vorgegeben, man habe urinieren wollen oder man hätte daa Bein- 
kleid, weil es zu eng gesessen habe, gelockert, upd dabei sei zufällig 
das Membrum hervorgekommen, oder man hätte sich das Bruchband 
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in Ordnung gebracht, woboi zu bemerken ist, duli gelegentlich sogar 
Exhibitionist^Mi zum Zwecke ihrer Ausrede ein Bruchband anlegen, 
ohne solches nötig zu haben. Oft wird auch der Vorwund gebraucht, 
man hätte sich wegen Hautjockens kratzen wollen, oder infolge der 
Hitse hatte man die Organe gelüftet nnd gelockert Vor einiger * 
Zeit wurde ich als Gutachter zn dem FaUe eines Ctorichtsbeamten 
hinzugezogen, der bereits fünfmal wegen Erregung öffentlichen 
Ärgernisses in Untersuchung nnd strts freigesprochen worthni war. 
Die ihm zur Last gelegte Handlung war stets die gleiche. Er hatte 
vor Mädchen, die im Sandtei spielten» aus siemlieh weiter Ehitfenmng 
seine Geschlechtsorgane sehen lassen. Zweimal hatte er ang^eben, 
er litte an einem Wolf (Intertrigo), der ihn sehr brenne, und des- 
wegen hätte er sich das Heinkleid g(>ölTiu't. l'iin drittes Mal hohauj)tete 
er, er litte an Blast nkatarrh. Ik'ini \ icrtcn Mal bediente er sich der 
Ansre<le, die Hosenträger wären losgegangen. Diis fünfte Mal wieder 
j»agte er, er habe eine Flechte. Merkwürdigerweise hatte man seinen 
verschiedenen Vorwänden stets Glauben geschenkt Erst bei der 
sechsten Anzeige waren Zweifel aufgetaucht, als der Beschuldigte 
wieder mit der Ausrede kam, er habe sich nur seine Kleider ordnen 
wollen. Das Gericht ültersaiidte mir das ganze Aktenmaterial zur 
P>stattung eines (iutaclitcns. nnd es gehuig erst mit großer Mühe, 
iieii schwer nervenkranken Manu dazu zu bewegen, daß er seine 
krankhaften Triebe einräumte. Er wurde dann auf Grund des 
4 51 BStG. freigesprochen. 

EHnige Autoren sehen in den exhibitionistischen Handinngen 
einen „De ra o n s t r a t i o n s - iS a d i s m u s". So bezeichnet ihn 
Mer.zbach als symbolisr-hen, Bloch als eine abgescliwiichte 
Form des Sadismus; einen äiinlichen Staudpunkt vertreten Wulf- 
fen in der „Psychologie des Verbrechens** nnd Freud in den 
drei Abhandlungen, wobei er auch hier auf die infantile Sorualität 
Besag nimmt; das kleine Kind, dem das Gefühl der Schani f( hie, 
zeige mit Vergnügen seine Nacktheit. Ich kann mich auf (hnnd 
meiner Erfahrung diesen theoretischen Konstruktionen nicht an 
schließen. Wer eine größ*'rc Anzahl von Exhibitionisten zu sehen 
Gelegenheit gehabt hat, kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dafi 
es sich hier meist um scheue und wieiche Charaktere handelt, die sadi- , 
stiseher Instinkte gänslich zu ermangeln pflegen. Es ist diesen ver- 
schüchterten Menschen sicherlich nicht darum zu tun, einen 
Schrecken einzujagen, oder einen Gewaltakt vorzunelimen, der den 
Geboten der Sittlichkeit widerspriclit, viehnchr wünschen sie iliren 
Opfern und dadurch sich selbst Lust zu verschaffen. Eher könnte 
man die Handlung als masoehis tisch auffassen, da die Ent- 
blöBung immerhin Gefiihle der Demütigung nnd Beschämung in 
dem Handelnden selbst auslöst. Nach meiner tTbersengnng hat aber 
der Akt weder mit Sadismus noch mit Masochismus zu tun, sondern 
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bildet eiiuMi eigeutiinilicJn.'ii sexuellen Z \v a n g s z u s t a n d für 
äich, uudererseiis äcliemt es mir aueh abwegig zu sein, wenu 
namentlich franzSsisehe Autoren den aexnellen Charakter der Eint- 
bldfinng als rein znfäUig ansehen, indem sie meinen» es handle 
aich nm eine Zwangshandlünff wie jede andere, die iin Grunde ge- 
nommen keinen eigentlich sexuellen Charakter trägt. Diese An- 
nahme hat bei genauerer Erfassung des exhibitionistischen Vor- 
ganges viel mehr gegen als für sich, denn wie wir sahen, ist es 
primär ja stets ein äußerer fetisohistiacher Beiz, weloher dnreh ^n- 
liehe Err^ungr zn der Entblößung Anlaß gibt. 

Manche Autoren haben den Begriff des Exhibitionismus erheb- 
lich zu erweitern gesucht ; sie vertreten den Standpunkt, daß jeder 
Schanstellunfr der eip:enen Person eine exhihit Ion istische Wurzel 
innewohne. Nicht nur jeder Schauspieler, auch jeder Redner und 
Künstler sei im ietzten Grunde Exhibitionist. ,pA.lle Kunst- und 
Schriftwerke", so verallgemeinert beispielsweise Wnlffen, „seien 
^psychische' Entblößungen mit sadistischem Charakter". „Man 
zwinge der Mitwelt sein Erleben auf." Es ist zutreffend, daß viele 
Schaustellungen gleiehzeitig Bloßstellungen sind, doch 
ist von hier bis zu einem exliibilionistisehen Anfall ein sehr weiter 
Weg., Ebensowenig erscheint es gerechtfertigt, in der Schaustellung 
kdipe^lioher Reise im allgemeinen einen o^bitionistisehen Vor- 
gang sn exbliefcen; etwa im Beeolletä der Barnen oder im Barfnfl- 
tanzen. Auch im Tierreich sind ähnliche erotische Schaustellungen 
zur Anlockung der Liebespartner weit verbreitet, heispielsweise 
beim Pfau, wenn er sein Rad schläft. Aber alle diese Formen 
sexueller Eitelkeit haben mit dem eigentlichen Exhibitionismus nur 
eine gewisse Äußerlichkeit gemein. Das gilt auch von der weit 
verbreiteten Genitalentblößung in Bedürfnisanstalten, die mit be- 
absichtigtem Zei^ren <les Orfraiis \ crbnnden ist. Ich habe wiederholt 
Gutachten in <lerartigen Fiilhu abgeben niiisseu. iii denen jemand 
aus diesem Grunde wegen Beleidigung verklag:! w.ir. Hier liegt 
entweder eine homosexuelle Anknüpfungsabsicht vor, oder eine Er- 
scheiimng des Hyi)ererotismus, wie sie auch in vielen groberotischen 
Inschriften und Zeichnungen in diesen Anstalten zum Ausdruck 
konrnit. Alle diese Handlungen unterscheiden sich von dem, was 
wir unter Exhibitionismus verstehen dadurch, daß dabei die Scham- 
grenzen ohne den äußeren Atilaß einer fetischistischen Reizung 
überschritten werden, ierner. daß ilinen keinerlei Angst und Un- 
ruhe vorherzugehen pflegt, und ihnen überhaupt der Charakter 
eines eigentlichen Alkalis fehlt 

Ebenso verhält es sich auch mit dem Sportezhibitionia- 
mus, von dem gelegentlich gesprochen wird. Es soll gewiß nicht- 
in Abrede )/e?tellt werden, daß so manclifT Wassersportler. Ruderer, 
Schwimmer bewußt oder unbewußt mit dem Gedanken spielt: „Seht 
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doch, wie sfliün gebräunt meine Haut, wie kiiiitig meine Muskeln 
und wie wo]ilproix)rtioniert meine Gliedmaßen sind", daü viele 
Ringkämpfer, Boxer, Läufer, Springer, Rennfahrer, Athleten, 
Naekt> und Halbnackttorner ähnliehe Vpraielliuigen erwecken und 
erwecken wollen, es ist auch zutreffend, dafi sowohl bei denen» 
welche die Roi-ze zeigen, als bei denen, welche sie bej?ieric^ aiif- 
sangen, im Untergründe; sexuelle Molive, Zeigetrieb und Schau- 
trieb, erotische Eitelkeit und Neugierde, juitwirksam sind, aber 
selbst, wenn, wie bei den meisten sexuellen Auomalieu, physiolo- 
gische Wunefai nachweisbar sind, so ist doch eine V er mengung 
normaler Allgemeinerseheinungen mit patholo- 
gisehen K in zel vorkom m n i ssen viel eher geeignet, Ver- 
wirrung als Klärung herbeizuführen. 

Neuerdings hat Gfh. Mf*dizinalr;it Dr. A. TjoppinaTin in Ait Oesfllsrhaft für 
Psychiatrie und Nerveokrankbeiten einen Vortrag: „Über einige ungewöiiniiche Fälle voD 
Ezhibitionlsiiim'* gdialtmi, in dcfkn er deb wis benH* 1880 in uAim SadinntiBd}g«B* 
täfiL'krit ?colrii.-trinmi.'i n u'cpcn das Krafft-Ebinpsche „Schema" wendeL IMMer hattt 
als wesentliche Grundlagen des Exhibitionismus folgende aufgestellt: 

1. Dtminde geistige Sebwiehesusiinde erheUidier Art, namendidi «r> 
worbeno wie beginnende raralyse. Greisenirresein, fortgeschrittener Alkoholismus. 

2. Vorübergehende gci&tigc llornniaogen, die immer mit Bewußtseinsomnebelungen 
einhergingen, wie bd (ter Epil« psie und bei der Nevrattlienie. bei der 
epilepsieuhnliche Zustinde vorkätncn. 

3. Unwiderstehliche Drangzustände, auf dem Boden schwoer Belastung 
bzw. Entartung, für welche das periodische Auftreten kennzeichnend sei. 

DtiiipegenülKr wrtritt Leppmann den Grundsatz, „es könne auch ohne palho- 
lf»trischf> Gnindla'^'«' li'i hchlirht Ixhütckr Lcidonachaft, namontlich Ix^i liiiiLTrom Sich- 
hingeben an Muaturlxiüuu mit l'hautaäicunzucht, Exhibieren vorkonuiK-n". In dem in 
der Zeitschrift für Sexnalwisficnschaft (Angost IP'20) über seinen Vortrag erstatteten 
EigenlK-nVlit spricht siHi der mit Rcrhf sn ptsrh.itztp Psychiater dahin aus, daß, wenn 
er £cine über 4 Jahrzehnte durchgelüiirleu Beobachtungen von E^ibitionisten, von denen 
der grSfit» Teil in geriditUcber Begutaehtong gdroalnen ist, smammeiilafit, ^ Fanonea 
mit leichteren Miinfreln dt»s Set-len- und Norveolebena die etwas infantil OeWiebenen, 
die eluronischen Neuxastheniker, die Hauptmengs bilden, wilmad die Personen des 
Frslft-Ebinj^'t-chcn Sebemas die Ausnahmen sind. DcmgegenDber bt anzugeben, daB, wie 
oben bereits ent-ühnt, Entblößungen zweifelloK auch aus andern als den v(»n Krafft-EbiQf 
«usammengefaßten Motiven vorkommen, beispiclsweif^e in hy per o rotischen Ex- 
zessen, oder als verkappter Masociiismus oder Sadismuit, j«' nuc-hdcm die Absicht 
varliegt, durch die krasse tiherfichn itung der Scbamsclirankc sich selbst o<lcr einen andern 
zu eriiiedrigAi: flas sind dann jiIut Akte, die zwar rein iiußerlich dem Exhibi- 
tionistnus ähnlich sehen, itirem innersten Wesen nach aber etwas anderes sind, 
ala KnlFt-Ebing und lios^e unter dem Krankheitsbilde dea Ediibitionismaa venlaiden 
wissen wallen. Man könnte hier höchstens, ihnlifh wie man von FaeodolMAiioeexaalitit 
spricht, von l'seudocxhibitionisnnis reden. 

Das liuuptsächlicliste Exhibitionsctrjfan sind die äußeren Ge- 
sell lechtsteile, namentlich beim Manne, wie überhaupt die ei«;ent- 
liche pathologische Exhibition bei der Frau äußerst selten ist und 
als solche auch kaum jemals die Gerichte beschäftigt hat. Es 
scheint so, als oh beim* Weibe das Herausstecken und Schütteln der 
Mammae der Akt ist, welcher der männlichen CknitalentblÖBnng 
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«ntvspriclit, ilm-li ist noch uiclit sichergestellt, ob und inwieweit in 
Einaelfüllcn, abgesehen von einer gewissen Imbezillität, hier krank- 
hafte Momente beteiligt sind. Verschiedentlich sind Fälle be- 
schrieben worden, in denen sowohl von Männern als von Frauen mit 
dem OesäB Entblößungen Toi^enonmien wnrd«i, die änfieriich 
einen völlig exhibitionistischen Charakter trugen; in Bousseans 
Selbstbiographie findet eich ein solcher Fall erwähnt, ein anderer 
ereignete sich vor wenigen .Tnliren in einem Vororte Berlins. Dort 
wurden verschi«MU'iillich Mädchen durcli den plötzlich aus einem 
Gebüsch auftauchenden Anblick eines männlichen Gesäßes über- 
raaeht Schließlich wurde ein Professor yerhafteti den m^irere 
Mädchen als Täter wiedererkennen wollten. Es handelte sich um 
rineii patliologiwhen Sonderling, der mit Mnergic bestritt, die in 
l'ra'-re kommenden IlautUiingen begangen zu haben. Es erfolgte 
Freisprwhuug. Der Mann endete später durch Selbstmord. 

Der eigentliche Exhibitionismus stellt eine in sich ab- 
gegrenzte Anomalie dar, deren Kern eine krankhafte Ba- 
ak tiou anf fetischistisch wirksame Reise ist. Diese krankhafte 
Reaktion i^etzt eine psycliopathische Konstitution voraus, die ge- 
wöhnlich von infantilem Charakter ist. Die sexuelle Handinnur 
selbst, um die es sich hier handelt, hat etwas kindiscli-läppisches 
an sich. Damit stimmt auch überein, daß wir sie außer bei ge- 
schlechtlich Zurückgebliebenen, bei senil Dementen wiederfinden, 
in der zweiten Kindheit; dort allerdings weniger in ansgesprochenbii 
Anlallen, ais mehr gelegentlich oder periödisch. Die psycho- 
pathische Konstitution der Exhibitionisten zeigt viele Abstufungen 
in ihrer Schwere; vor allem finden sich nicht selten Anklänge und 
Übergänge zu cpilej)tischen Zuständen. \\ Cnn auch ausgesprochene 
Epilepsie bei diesen Patienten sehr selten zu sein scheint, so ist doch 
das Bewußtsein und die Erinnerung meist «ingeengt, jedoeh fast 
niemals aufgehoben. Der Anfall selbst macht in seiner Zwangs- 
mftßigkeit, AVidersinnigkeit, sowie in .>^einen Begleitumstände Tor, 
während und nach der Tat sehr häufig den Eindruck eines epi-« 
leptoiden A<|nivalentes. Die scliarfe Trennung, wie sie n<x'li 
jetzt last regelmäßig gemacht wird, in exhibitionistische Hancf- 
. Inngen auf epileptischer, dementer und allgemein psychopathlaeher 
Grundlage, hat mehr eine theoretische als praktische Bedeptnag. In 
der großen Mehrzahl der Fälle mischen sich mit psychop at h i - 
sehen imbezille und epileptoi<le Züge. Am schwierig- 
sten im Einzelfall ist auch hier wieder die Beurteilung der Wider- 
stände. Zum großen Teile hängen <licse mit dem Grade der all- 
gemeinen Neuropathie zusammen, der teils von angeborenen Fak- 
toren abhängig ist, zum großen Teile aber auch von andlBren Um- 
ständen, wie Abschwächnng der Willenskraft durch Alkohol, Über- 
anstrengung oder lange Abstinenz. 
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Die gerichtlichen Urteile gegen Exhibitionisten gehen sehr weit auseinander. Bei 
gUS densdben 'latbestanden wird bald auf Einstellung des Verfahrens, bald auf Frci- 
sprechiin?, fhcn^o oft auf (icMbiilii' mlfr fiiic i iii* blii lin Gc-fän;^iiis?trafc erkannt, so daü 
der kursierenden Ueochiclite, ein lleolitsaüWiUt iiabo an « inen .Staatsanwalt, der auf der vor 
ihm IJcgeoden Anldagcsclirift eine 10, mit dem Buchstaben „M" notiert hlitte, die Frage 
gierichtet: „Mark oder Monat?" in )<'/ug auf diese Art von Vergehen eine gewisse Uerecli- 
tigttlig nicht ab|;esprocbcD werden kann, leh habe mich des iundrucks nicht erwehren 
kSnneiit ali ob es bd der Beurteilung eihibitionistischer Handlangm wie b«l der Mdir> 
zahl sexueller Delikte iibcriiaiipt weni'.'er auf die Tat und den Tiitpr, als auf die zufällitre 
Zusammen^tzuug des Uerichtä und die sachverstiindige Art der Verteidigung ankommt. 
Eft ist deshalb ein bitteres Unrecht, daß ein Angeklagter, sei «s weil ihm die Geldmittel 
fehlen, oder was ebenso luüiHi» ist, wtdl ihln die Rechtsmittel unliekannt sind, nur xu oft 
aia ein im doppelten Wortsinu „Beschränkter" den Richtern gegeuübertritt, während ein 
anderer wegen der gleichen Straftat Angeschuldigter sidi mit allen Waffen TOffgaehrittencr 
Wissenschaft versehen kann. Das i^t eine Unbill, die wenigstens daifurch gemindert wer- 
den sollte, daß ,!,'rund;at/lieli Lierichtlicherseits j e d cm S e x u a 1 d e 1 i n <| n e n t e n ei n 
ärztlicher S a c h v e r s t a n d i g e r beigegeben w ird. Eine besonderü «dts.-uiie Ur- 
teilsbegründung, die vor vielen Jahren ein Gerichtsvorsitzender abgabt Ist" mir in Erinne- 
rung geblieben, nicht nur, weil es der erste I'all von Exhibitionismus war, zu dem ich als 
Gutachter zugezogen war. Der Angeklagte, weicher sich fünfmal vor demselben Dienst- 
Brihielwn entUBßt hatte, so fahrte der dte Riehter diOnals aas, sei für diese fortgmetste 
Haildlling zu 50 Mark neldslr ife veruxteilt worden; wenn die Entblößung tatsachürh dl« 
dem Angeklagten entsprechende Art krankliaftcr Geschlecbtsbcfriedigung sei, so erscheine 
bei Anredinung mildernder Umstinde 10 Mark BuOe fflr jede Bandlang angemessen, denn 
„soviel müßten doch andere Männer, die unverheiratet seien, sicli ihre Oeschltx'hts- 
betfttigung auch kosten lassen**. Ich will hier zwei Urteile gegen J^zhibitionisten im 
Wortlaut wiedergeben, das ecste g^en einen Studenten, der ohne Verteidiger and 
Gutachter, das zweite gegen eilen Kaofanaan, der mit beiden mq[erflstet vor 
Gericht erschien. 

„In der Strafsache gegen den Studenten W. in 0., geboren am 25. Sept. 1887 in St., 
katholisch, wegen Vergehens ge^^-n § 183 Strafgesetzbuches liat die 2. Strafkamtner des 
Könifflichen I-indgerichts für Keciit erkannt: Der Angeklagte wird unter Freisprechung 
im übrigen wegen Vergehens gegen § 18;) StrGD. in t> Fällen zu einer Gefängnisstrafe 
von 6 Monaten und in die Kosten des VerEahrens verurteilt. G r 0 n d e : Die Haupt- 
verhandlung hat foltrendes ergeben: Im Februar und M.nrz If» . . ging der Angeklagte nach 
mittags gegen 2 ülir in G. auf dem Walle zwischen I . . und K . . und auf dem L.-Friedhofe 
hittfig Spalieren. Er entblöftte dort in mindestens 6 veraehied<wen -Fillen seinen Ge- 

-elili elitsli il i;nd onanierte !>is /nui SanieniT^ulJ, wiilirend an ihm 1*2 — 1 I j iliritfe Fchul- 
mädchen auf dem Wege zur bchulc vorbeigingen. Diese Schamlosigkeiten beging er des- 
halb gerade in Gegenwart der kleinen MSdehen, weil er sieh dadurch einen besonderen 
Nervenreiz vorschaffen wollte. Die Mädchen liefen teilweise enipSrt weg, teilweise blieben 
sie stehen und freuten sieh Uber sein Tun. Dieser Tatbestand ist durci) das glaubwürdige 
Geständnis des Angeklagten festgestellt. 

Durch diese unzQchtigen Handlungen tut der Angeklagte SIfentlieh ein Ärgernis g> 
geben 1) im sie sind an ölfentliehcn Orten, wo sie von ein-^r nnli^;:'renzien Znhl von Per- 
sonen walirgenommen werden konnten und tatsächlich von den Schulmädchcn auch wahr- 
genommen sind, vorgenommen worden. Audi haben rfe bei den Mlddmi Ärgernis err^. 
Es ist als festgestellt zu erachten, dafi*dies in jerlt-in ein/i'ln«'n Falle iresehehcn und daß 
der Angeklagte sich dieses Sachverhalts nach jeder Itichtung bewuUt gewesen ist. Daü 
der Angeklagte noch in weiteren ab den von ihm sugegebenen 6 Fillen tfnr . . . tor sieh in 
der oben bcF^chriebenen Weise vergangen hat, kann nicht festgestellt wenden. 

Dem Angeklagten wird ferner vorgeworfen« am 2. Februar 1914 an der Zeugin M.. 
die mit den Kindern des Itankiers A. in der Nähe der Tennisplätze am ....berge spa* 
zieren ging, mit entblößtem Geschlechtsteil mehrmals vorbeigegangen ni'sein. 'Oer An- 
geklagte bestreitet entschieden, in diesem Falle der Täter su sein. : 
Htrscbfeld, Soxualpathologie. III. 21 
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Obwohl die Zeagin H. an d«r Figur und den ttn» breiten Mnnd in dem Aiige> 

klaptcn (\ 1^ n Täter w i e d r r e r k p n n »• n will, hat flas Gericht «ich doch nicht von 
der Schuld des Beldagten überzeugen können, denn die Zeugin gibt selbst die Müglicbkeit 
eine« IrrtMnt tu. Auch 'soll der Titer nach ihren 6el[nndangen einen gnofrOnen Hat 
getragen haben, währrnd der Angeklarrtc nach Bcincn gl:iubwördi^<'n AngaV;en zu der Zeit 
einen graugrünen oder ähnlichen Hut nicht gehabt bat. Endlich erscheint auch nach der 
Zeit, in dw die Tat geschehen ist, die Titersdiaft des Anm'ekiagtco ziemlieh an^esehloaien. 
Na<'h den Bdrondnagcn der Z«Mi>r:in M. ist sie kurz nach J l'hr nachmittags b<Mästigt wor- 
den. Die Zeugin B. aber bekundet, daß sie an dem fraglichen Tage k4irz nach 2 Uhr den 

An'Tckla^'ten in Beiner Wohnung besucht und ihn im Hausjackett and q|ine Kragen 

dort angetroffen habe. Da nun die 'lonnisplittze in den Hochberg&anlagen, wie gerichts* 
Ukannt i»t, von der Wohnunj» des Anfreklagton mindestens Stunde entfernt licpen, so 
erscheint es unmöglich, daß der Angeklagte zu fast gleicher Zeit zuerst in den Anlagen 
und dann in seiner Wohnung sich auf;rehalten hat. Die entfernte Möglichkeit genügt aber 
zur Cbcrfülirun}^ des Angeklagten nicht, zumal da noch mehr Zweifel an seiner Täterschaft 
bestehen. £r war daher in diesem Falle freizusprechen. Es ist daher nur tatsäcIUich fesi- 
gesCdlt, dnft der Angeklagte in G. in Februar und Marz 1914 durch 6 edbatindige Handp 
lungen öffentlich durch un/fichti^e Handlungen ein Ärgernis gecehen hat, indem er in den 
Aulagen und auf detn Walle am . . . tor jungen Mädchen gegenüber sein Geschlechtsteil 
entU58te nnd onanierte (Vergehen gegen §§ 183, 74 StrOB.). 'Den Angeklagten moBte die 
vdle Schwere des (Jesetzes treffen, da er durch seine Schamlosigkeiten das Sittlichkeit^ 
gnfOhl der Schulm&dchen aufs höchste verletzt bat, und diese ohne Zweifel moraHsehaii 
Sehaden durch ilin erlitten baben. Ihm kann «tiabnildemd angeredinet werden, daB er, 
wie er behauptet, in einem eigentümlichen Zustande der Nervenül)erreTzung gehandelt hat. 
Er gibt aber selbst zu, daß er jedesmal, nachdem die Tat geschehen war, zur Besinnung 
gekommen ist und sieh geschämt hat. Trotzdem hat er nicht die Charakterstärke besessen, 
von seinem yerwerflichen Tun abzulassen. Aueh aeigen bei ihm vorgefundene unzfichtige 
Zeichnungen und Bilder, daß die Handlungen nicht so sehr auf Cberarbeituntr wie auf 
stark entwickelte geschlechtliche Neigungen zurückzuführen sind. Für jede einzelne Tat 
erschienen daher 2 Monate Gefängnis angemessen. Aus den Einzelstrafen ist eine Ge- 
samtstrafe von n Monaten Gefängnis geldldet worden. Dem Angeklagten auch die bürger 
lidien Ehrenrechte abzusprechen, erscheint nicht angezeigt, da er noch nicht bestraft ist." 

Zu einem cntgegengesetsten Urteil gelangte das Oerieht in dem 
folgenden Fall: 

„In dpr Strafsache gegen den Dekorateur Hermann K. in Berlin, geh. am 25. April 1880 
in L.f wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses hat das Schöffengericht in Berlin-Schön- 
berg In der Sitsung Tom 11. Januar 1920 fflr Reeht erkannt: Angeklagte wird auf 

Kosten der Staabkasse freigesprochen. Gründe: Am 14. Juli 1919 mittags kata 
der Angeklagte auf den Hof des Grundstück» . . str. 14, wo sich die erste Klas.sc des dort 
bcflndliehen Seminars, 17 junge Damen, darunter die Zeugin R., gerade photogra- 
phieren ließen. Er stellte sich in ftwa ö m Entfernung vor den Mädehen auf, ließ die 
Hose herunter, so daß Unterleib iind Oberschenkel völlig entblößt waren, und zeigte 
seinen Geschlechtsteil, indem er die Mädchen scharf ansah. Als die.se daraufhin flüchteten 
und nach 10 Minuten an anderer Stdle des Hufes aufstellten, kam der Angeklagte 
nochmal.^ dazu und entblößte witdenim vor «hii Miidchen seinen Geschlechtsteil. Die 
Zeugin Ii. hat au seinem Treiben Anstoß genonunen. Dieser Sachverhalt ist durdi die 
eidliehe Attfesag« der Zeugin R. erwiesen. Dar Angeklagte gibt den Heigang aveh su. be- 
hauptetaber, krankhaft voranlagt zu sein, nnd in nicht zur«eh> 
n H n g s f ä h i g c m Z u s t a n <i e n n t e r Z w a n g g e h a n d e 1 1 /. n habe n. 

Er ist wegen ^ehidignng zweimal und wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses 
dreimal, zuletzt 1914 mit drei Monaten Gefängnis vorbestraft In allen Fillen 
lagen ähnliche Handlungen vor. Nach dem übereinstimmenden Gutachten der 
beiden Sachverständigen ist der Angekli\^te ein konstitutioneller Neoropath, seine Nei- 
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gunj? zu exhibitionistisclien H.indliin^:» n b< ruht auf Zwangsimpiilsen. Namentlich nach 
A 1 k 0 b 0 1 g e u u ü ist die krankhafte sexuelle Triebstärke derart, daß alle Willens- 
widentitnde erlalftnen und d«r Angcilaifte trots ifiederhplter Bestrafang in «einea alten 
Fehler vr rralit. Während Dr. Kronftl-I lUo Anwendbarkeit dos § 51 RStrCiP. bejaht, weil 
zur Zeit der Straftat eine krankhafte, die freie WiliensbestiauDung ausschließende Störung 
der Qeisteatitigkcit bestanden liabe, ivfiert Geheirorat Dr. StnBmann nar b^rfindeto 
Zweifel an der Zuncluuillgsfähigkeit dea AngekLi'^t'-n im Augenblick der strafbaren 
Handlang. Aber aseh diese Zweifel, denen sieh nach Lage der 
SaehedasQeriehtanaehlieBentauB, fahren zarFreispTeehnng.** 

In der letzten Zeit wurden dem Institut i'ur Sexualwissenschaft 
wiedurhült Exhibitionisten von behördlicher und privater Seite 
Überwieden, denen aufgegeben war, sie sollten innerhalb einer be- 
stimmten Zeit eine Bescheinigongr beibringen, daß sie sich -in ärzt- 
liche Behandlung begeben hätten; nnter dieser Bedingung wfirde vcm 
weiterer Strat'verfolf^uiig abgesehen werden. 

Stellt die exhibitionistische Entblößung auch zweifellos einen 
krankhaft bediiit^tcn Zustand dar, so ist doch nicht zu übersehen, 
daß die oxhibitionistisclie Tat zu jenen sexuellen Handlungen ge- 
hört, die nicht, wie etwa die nach § 175 strafbaren, auf einer freien 
Übereinkunft zweier erwachsener Personen beruht, sondern ein^ 
gewaltsamen Eingriff in die Hechte eines zweiten 
darstellt. Wenn auch der objektive Scluulcn \m allgemeinen für diese 
andere Person nicht gerade bedeutend ist, abgesehen von den früher 
erwähnten AusnahnicfälliMi. in tlciu'n der exhibitionistische Schreck 
wie ein sexuelles Trauma wirkt, so liegt dcuiu)ch in der Ver- 
letzung der Scham gleichzeitig auch eine Verletzung, zum mindesten 
aber eine Beleidigung derjenigen Person, gegen welche die 
Schamlosigkeit verübt wird. Daher muß auf Mittel gesonnen wer- 
den, welche geeignet sind, die Öffentlichkeit vor gewalttätigen Ein- 
griffen sc<'lisclier Geschlechtskranker zu scliützen, so wie man l>e- 
müht ist, die wissentliche oder fahrlässige Verbreitung körperlicher 
Geschlccbtsleiden einzndänuneu, indem man sie als Körper- 
Verletzung bestraft. Bei psycho-sexuellen Störungen ist diese Ein- 
schränkung im allgemeinen schwieriger als bei körperlichen Leiden. 
Dafür sind sie nllerdirtgs, unvoreingenommen und richtig bewertet, 
weni^jcr gemeingefäiirlicli als körperliche. Zu dieser objektiveren 
Bewertung gehört vor allein zweierlei: erstens, daß die unrichtigen 
Ansichten über die Möglichkeit psycho-sexucller Verführung und 
Änfeteckung berichtigt werden, und zweitens, daß die Bedeutung 
sexueller Handlungen nicht überschätzt wird, denn so wichtig die 
Sexualitlf^ des einzelnen für seine eigene Persönlichkeit ist, so leicht 
ist man geneigt, die Wichtigkeit «1er Sexualität einer einzelnen 
Person für die Gesamtheit zu üherschiitzen. Das Wort des hollän- 
dischen Dichters Multutuli, daii Ehre und Austand eines Menschen, 
und wie wir hinzufügen woll«n,> seine sittlichen Werte nnd Cha- 
raktereigenschaften nicht nnter, sondern ttber dem 

21» 
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X;i!»('l licpreii, i&t für den unl)efaiig"enen inul unvnrrin- 
genoinimnien Bf obachter und Erforscher des menschlichen Sexnal- 
lebeiis eine Tulsuche, die nur derjenige bestreiten kann, der sich 
njelit von traditionellen Sugj^estionen freimachen kanu, oder nicht 
die Möglichkeit beeessen hat, in die Tiefe dieser Erschei- 
nung mit wissenschaftlichen Mitteln einsndringen. 

Fragen wir van aoter diesem Gesichtspunkte, in welcher Weise Exhibitionisten un- 
schädlich gemacht werden kennen, go wird zunächst die Anschauung an Verbreitung ge- 
winnen miisscu, doü die i^crsoncn, die einem exhibitionistischen Attentat ausgesetzt sind, 
nicht die Opfer bösartiger Gewaltmensehen, sondern unglttek- 
1 i c h e r K' r ;i n k c r sind. Der krankhafte Drang ist als solcher in seinen teils psycho- 
logisch, tfils innersekretorisch gäniciti: Trii'likraften zwar unprilnrin schwor zu beein- 
fhissen, doch kann seine Ik-tiiti^^uni,' luih' iu ausgeschxtltet werden. Der erste Rat, den 
ich Exhibitionisten zu ?*-ben pflege, und der sich nach meinn EdahniDg auch recht gnt 
bewährt hat. i>t dir. daB .sie nicht allein ausgehen; viele von ihnen sind ver- 
Iieiratet, und ich habe gefunden, daß die 1-ruuen Einsiebt genug beiiitzco, um nicht nur 
den Wert dieses Rates m «kennen, sondern ihn noch dnichxafiUim. Auch jflngere Ex- 
hibitionisten haben meist Anpreflüriire, vor allem Mütter, welche diesem Erfordernis Rech- 
nung tragen. Weiter kommt es darauf an, die Widerstünde tunlichst zu stärken. Hier ist 
insbesondere eine Lebeiuweise tod Belang, dl« alles aossehlieftt. was di« natQriidieD 
Wider.'-;!. indo In rahsetzf ; alle betäubenden RauschstoITe, voran alle Alkoholika sind So 
meiden, und ein richtiges Vorhrdtnia zwischen Arbeit und Ruhe ist wohl zu beaehteo; 
denn MOdigkeit und Mflssiggang kSnoMi aof sexualpathologisehe Naturen In gleidier 
Weise verhänu'nisvoll wirken. Sind im Einzelfalle behördlielie Schritte wegen Erregung 
öflentlichen Ärgernisses erforderlich, so muß auch hier der Gesichtspunkt führend sein, 
Mittel and Wege zu finden, welche die GegenTorstcUungen gegen den „inneren Dämon" zu 
•vcrtiiehren geeignet fiimf. Es läßt sich nicht leugnen, daß die Furcht, mit gesetzlichen 
VorschriFten in Konflikt zu kommen, in gerichtliche Verfahren vcrwieki'lt odor ?ar be- 
straft zu werden, auf manche eine .ahnliche Wirkung haben kann, wie die innere Scham, 
daß sie mithin ein antireflektori.sehes Moment darstellt. Deshalb wird man 
dort, wo wie bei dem E\liil>itionismu,s HanrIlun<ron vorlieiren. die eine hochirradi^ie Bc- 
UteUgung derjenigen I'erson darstellen können, auf die sie sich richten, sich nicht einfach 
aaf den Standpunkt stellen dürfen, den Neigungen solcher Personen freien Lauf sn lassen. 
Mir würden f<d.!,'fnde Maßre^'eln zweckentsprechend ersclieinfn: Ein E.xliibitionist. «jegen 
den zum ersten Male eine Anzeige wegen Erregung üffentlichen Ärgernisses einläuft, er- 
hllt eine Warmrag nnd Aufforderung, sidi an Intiieh saehTentändiger SteU« beraten su 
lassen; er kolnnit damit /»irli irli auf die Exhibitionisten Tiste. Dataus erwach'-en ihm 
keinerlei gerichtliche Schwierigkeiten oder gar Mitteilung an seine Vorgesetzten. Beim 
xweiten der Behfirde zur Kenntnis kommenden Vorfall wBrde steh di« xwangsweise 
finterbrinpung in einer Heilanstalt, nnd zwar auf die Dauer eines 
Monats, empfehlen. Jlei der dritten Anzeige zwei Monate und von der vierten Anzeige 
ab eine Behandlungsdauer tob vier, ffinl oder mehr Monaten, je nachdem der Beschuldigte 
das vierte, fünfte Mal usw. sisiiert ist Die tli< ikeitagesetigebang muß sich auch 
iiier, wie in allen Lebensfragen, auf naturwissenschaftliche Er 
j,'cbnLssc stützen, und nicht auf eine abw^ige, weil von ausschließlich juristischen oder 
theologiaeben Qcsiditspmdctcn aasgdiende Moral. 

• 

Es hat Ziiton gegebeu, in deneu Exhibilioiiisten wie andero 
Sittlichkeitsverblecher von Gesetzes wegen zur Kastration ver- 
orteilt wurden. Ffir das im Begriff der Rache wurzelnde Becht 
galt der Satz: womit du gesündigt hast, sollst du bestraft werden. 
Wahrscheinlich Icam überhaupt die Fortnahme der Testikel soerst 
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als BiiBe aiif, und erst dureb die Ausfallserscheinungen, die man 

dann an den kastrierten Übeltätern so mannigfach wahrnahm, ge- 
staltete sicli ihr Anwendungsgehiet aUmählich so umfangroieli. Es 
gcliört zu den seltsamsten Wiederholungen in der Menschheits- 
geschichte, daß die ül teste Operation, welche Menschen an Menschen 
lind Tieren vornahmen, in unseren Tagen eine Art wissenschaft- 
licher Auferstehung durcli die Forschungen über innere Sekretion 
begeht. Nachdem es keinem Zweifel mehr untcrliepren kann, daß 
die letzte TT r sa che s e x u a 1 p a t h ol o g i s c h e r 10 n t g 1 e i - 
sungen nicht im Gehirn, sondern in den Geschlechts- 
drüsen zu suchen ist, erscheint es in der Tat nicht mehr unlogiscb, 
daß man in Verfolir einer kansalen Therapie Und Prophylaxe daran 
denkt, die für die Triebst-ärke wie Trichrichtungr gleichermaßen 
verantworlliclicn Geschlechtsdrüsen bei Sexualverbrcohorn zu eli- 
minieren, unwirksam zu machen oder gar durch bessere zu ersetzen. 
Hat ein j>alhoiügischer Kiuderschänder die Wahl zwischen. Zucht- 
hans oder Durchschneiden der Samenstrünge, steht ein gewalttätiger 
Hypererotiker oder Exhibitionist vor der Entscheidung Selbstmord, 
Gefängnis oder Entmannung, so dürfte ihm der Entschluß nicht 
schwer fallen. Hoffentlich pclinprt es der ärztliehen Kunst mit der 
Zeit immer mehr, die Honnonljildiinp: im Korjjer durch willkür- 
liche Beherrschung inkretorischer 1*1 lern ente zu 
regulieren. Die Vmsetsung dieser Möglichkeit In 
die Wirklichkeit wäre eine Oeistestat, die den glänzendsten 
Entdeckungen und Errungenschaften wissenschaftlicher Forschung 
an die Seite zu stellen wäre. Der erste Schritt auf diesem Wege 
ist aussicbtsvoU getan. 
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Nachwort 

Am Eudc dieses Lelirbuehs angelangt, sei es mir verstattel, 
dem Vorwort, mit dorn icli 1916 den ersten Teil einleitete, «in kurzes 
Nachwort folgen zu lassen. 

Ich fühle mich hierzu um so mehr veranlaßt, als die Sexual- 
patludogie für mich den AhscliIuB einer 24jähri}4-en Li lu-nsarbeit 
bedeutet. Sie beg-ann ISUG mit (h-r Schrift ,,S;iiM!h(» und Soerates", 
in der ich die Auffassung der iutersexuellen \ ariauteu als ver- 
schiedengradiger Entwicklungsf ormen der hi- 
sexnellen Anlage des Menschen vertrat, setzte sich in der 
Herausgabe von 21 Bänden d< r Jahrbücher für sexuelle Zwischen- 
stufen ntul der ersten Zeitschrift für Sexuahvi';>cnseh;i ft (1908) 
fort, umgriff 7.ald«'iche kleinere Arbeilen, unter denen nelten 
sulclieii über Geschleehtsdrüsenausfall und Gesehlechtsübergäuge 
die über Verkleidungstrieb, Fetischismus, Infantilismns und Meta- 
• tropismns hervorgehoben seien, fand weiter ihren Ausdruck in 
einigen allgemeineren Büchern über das menschliche Geschlechts- 
nnd Liebesle})en, vor allem in den ..Naturgesetzen d o r L i e b e" 
(]912), woselbst ich im Verfolg der Lehre vom Sexnalcheniismus 
auf Grund klinischer Beobachtungen zu der theoretischen Auf- 
stellung der Inkrete: Andrin und Gynäcin* gelangte und 
ging' dann zu den beiden großen Monographien, den „Trans» 
vestiteii" lind der „Homosexunlitrit (les Mannes und des Wieibes**, 
"über. In diesem umfangreichen Leiirgebäude bildet die nun be- 
endete S e X u a 1 p 51 1 Ii o 1 o g i e einen Schluß- und Eckstein. 

Im Vorwort dieses Werkes halte ich ausgeführt, daß mir in 
doj Sexualpathologie nichts Geringeres vorschwebte, als einen dem 
gegenwärtigen Stand der Wissenschaft entsprechenden Ersatz zu 
schaffen für die bei und nach ihrer 'Entstehung sehr verdienstlichen, 
jetzt aber nicht mehr zeitgemäßen Kompendien Kaans und 
K r a f f t - E 1) i n gs , die bi ide «len Titel „l'syciiopathia .sexual is" 
führen. Meine Leser werden, soweit sie diese meine Vorgänger 
kennen, finden, dafi ich mich nichts weniger als eng an sie angelehnt 
habe. Das liegt daran, daß die Sexualwissenschaft sich seit ihrem 
Auftreten ganz iin-iuiein vertieft und erweitert hat. 

Diese Fortsehritte in der Erfor'^ehung ermösrlieiiten es, an die 
Stelle lose /iismumengefügter lOr.scheinungsbilder ein organi- 
sches Ganzes zu setzen, indem sich mit Folgerichtigkeit, fast 
kann man sagen mit Naturnotwendigkeit, eine Störung aus der 
andern und dementsprechend ein Kapitel aus dem andern ergibt. 
Infolgedessen konnten auch die von Kralft-Ebing bevorzugten Be- 
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sBeichnmigen, die sich rein äaßerlieh von Personen herleiten» 
welche zn bestimmten sexuellen Anomalien in irgendwelchen Be- 
ziehungen standen (Sadismus, Masochismus, Onanie) in 
\Vf'p:fall kommon und durch Namen ersetzt werden, welche das 
innere Wesen der XOrpängc widerspiegeln (Aletatropis- 
uius» Hypcrerotismus, Ipsation usw.). 

A Is inneres Wesen, Kern- und Ausgangspnnki jeder sexnal- 
pathologischen Erscheinung trat nna aber immer wieder der 
psychoinkretorische Parallelismus entgegen, die gleichmäßige 
A b Ivii n p i fr k o i t der gosclilcchtlielien Ti ieh- und Eigenart von 
oben und uutrn, vorn Seelischen und StoiTliclien, vom Nerven- uiul 
Blutstrom, deu 11 i r u h a 1 b k u g e I n und dem Geschlechts- 
drüsenpaar. Diese Wechselwirkung erkannten wir in den ge- 
schleclrtlichen Entwicklungs Störungen des ersten Teils 
ni( !tt minder wie in den sexuellen Zwischenstufen des zweiten 
und den Störungen des Sexualstoff Wechsels im dritten 
Baude. 

Durch diese organische Verbindung einerseits und die 
kausale Betrachtungsweise andererseits erhebt sich unser Wis- 
8.en auf sexuellem Gebiet zu einer Wissenschaft, und zwar 

in höherem Grade, als es für manche andere Wissenschaft zutrifft, 
die sich das Ansehen einer solelion gibt und mit ak;ideinisohom 
Iloehmut auf die Sexual Wissenschaft lieral)sieht, die bisher .von 
keiner Universität iür würdig befunden wurde, in deu Kreis ihrer 
Lehrfächer aufgenommen so werden* Darum betr^hten wir es als 
besonderen Olücksumstand, daß es uns im Jahre 1919 vergönnt war, 
in dem Institut für Sexualwissenschaft dem L e h r - 
b u e h für Sexualpathoh^gie eine Lehrst ä t te für Ärzte und Medi- 
zinstudierende an die Seite stellen zu können. 

Die Zeit, in der diese drei Bünde entstanden, war ihrer Her- 
stellung nicht förderlich. Es ist nicht leicht, Bücher zu schreiben, 
wenn Mars die Stunde regiert und man den Schreibtisch vom 
Fenster abrücken muß, um vor den verirrten Kugeln des Bürger- 
krieges gesicherter zu sein. Eins aber zeigten diese Jahre mit ein- 
dringlicher Deutlichkeit: Als der Weltorgnnismus wie nie zuvor sich 
in Fieberschauern bäumte und wand und das Leben sich selber zu 
verneinen schien, blieb unerschütterlich und unentwegt 1 e b e n 8 
bejahenddieLiebe,als wollte sie zur Menschheit sagen: „Ver> 
nichtet und zerfleischt euch nur in eurem blinden Wahn; so lange 
ich l>in, ewig in Zeit und Kaum, stirbt Glück und Lnst nicht aus, 
auch nicht einmal bei denen ganz, die an der Liebe kranken." Wer 
aber das Glück der Liebe mehrt, indem er ihre Lei- 
den mindert, erhöbt das Plus des Lebens und er- 
füllt 80 die vornehmste Apfgabe eines Arztes, .For- 
sehers und Menschenfreundes. 
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Andrin II. M. m lOL 21L 32fi. 

Andriniitnie 27fi. . 



Amlromanic öl* 
Ancrotismus lß2. 
Angina vasomotoria 22i. 
Angstneurose 2Ü2. -78. 
Anpstträurae 222. 253. 2ZL 
Angstzuständc 130. 232. 250. 
Anorchisnuis 204. 

Anorchist 1G3. • 
Anorgasmus 202. 
Anthrax TL 
.Anthropophobie 278. 
Antierotik 2äH. 
Antifctisch-Fetischi.s"mus 2!L 
Antifctischismus 1, 2L 30. 52. lüO. 
Antitropismus, sexueller 232. 
Antropophagic, sexuelle HL 
Anurie 22L 
.^idirodisiaca 132. 

Appeti<sverirrungt:n 232. '. 
Arsen 21ß. 
.\rsenik IfiS. * 
.\scxiialität lii2. 
Askese Tifi. 

Asi)crmatismus 15E. 150. 

— mechanischer 213. ■ 
Aspermie 204. 
Asthenospermie '31 fl. • 
Asthma, nervöses 220. 

~ sexuale 22*3. 230. 2aL 
Atrcsia vaginalis 20L 
Atropin lüL 

Attraktion, sexuelle B. IL 

— partielle 2. 3. 20.. 
Attraktionsgrad 83. 
Ausdrucksfähigkeit, sexuelle S5. 
Ausnahmemenschen 2G6. 
Autismus, sexueller 6, 
Auto'monosexualisraus 6. Uifi. 
Aversion, sexuelle 2. 8. 

— partielle d. 

Azoospermie 115. m. 204. 205. 200. 20». 
210. 215. 252. . » 
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Barchentfetischismus 5SL 
Basedowsche Krankheit IM± 264. 
Bauchhoden 2().''i. 
Hazillophobie 232» 
Ikfruchtunp, künstliche 208. 
Bcrührungsfurcht ü. 31. 
Ikrührungssucht 31. 
BetäubungKsucht 2sÜL 

— und Transvestitisnous ^-M 
Bezieh ungswahn '243. 
Bißkuß LLL 
Blasenkatarrh 317. 

Blasenkontraktionen bei Reizung des Hypo- 
thalamus 147. 
Blastophthorie lfi5» 

Bleivergiftung, Wirkung auf die Potenz 165. 
Blumenfetischismus 71. 
Blutrausch 258, 
Böttchersche Kristalle 203. 

■ Brandstiftungstrieb 252. 256. 
Brillenfetischismus 
Brom Ifiü. 22fl. 

Choc fortuit 2Bä. 
Cholin 146, 
Chf)lospermie 213. 
Chorda penis 195. 
Christusneurosc liü. 
Claustrophobie 232. 
Clitoris, Inncrration der ÜS. 
Coccygodynie 225. 2aL 
Coelibat 2GiL 
Coitus, Einteilung des M. 
- a posteriori HL 168. 

• - condomatus 189. 211- 

• • -halluzinationen QL 

- in fitatioire M. 25. 

■ - intcrmammalis iE. 

- - interruptus ÖL \3SL 262, 265, 2BL 

283. 2iiü. 29L 2Q8, 

- - prolongatus OL 205. 282. 

- reservatus 282. 
CoUiculitis liL 23Ü. 281. 283. 
CoUiculus seminalis 23Ö. 28L 282. 
Congressus interruptus 282. 
Cornea cutanea der ülans penis 197. 
Cowpersche Dröse 203. 
Cri cephalique 226. 
Crista urethralis 230« 
Cunnilinctio 22, 5Ö. Ö2. 

Defäktions-Spermatorrhoe 1S9. 
Defloration 123. 
Deflorationshypochonder 237. 
DögÄnerÄ sup^rieur .^07. 



Dementia senilis 248. 

DemonstrationKexhibitioDismus 317 

Dcndrophilie IS. 

Diabetes IR, 

Diarrhoe 225. 

Digitationen ÖL 

Diphallus spurius'lül. 

Dipsomanie 249. 

Doppelselbfitmord 102. 

Drang- und Dümmerzustände 251. 

Dromolnanie 251. - 

Druck fetischismus 12. 

Druckpunkte, hysterogene 231 

Ductus ejaculaturius 230. 

— — Krankheiten und Mißbildungen de» 
187. 213. 

Dyshormonie 240. 
Dysmenorrhoe 271. 
Dyspepsie, nervöse 224. 222. 

Echinococcus 22. 

Ehe, Ursachen der kinderlosen 157. 
Ehelosigkeit, Ursachen der 289. 
Eichclcntzündung , diabetische Fotm der 
135, 

— diphtherische Form der 195. 
Eierstock, Verkümmerung des 215. 
Eifersuchtsskrupel 239. 
Eifersucbtswahn 23S. 
EileiterentzUiidung 157. 
Eingeweidebruch und Spermubilduag 207. 
Eisenbahnlähmung 185. 

Ejaculat, Gewinnung des 21L 

Ejarulatio 18L lÄL lÄL 220. 286. 287. 

— Ejaeulatio ante portas 230. 

— deficiens 1S2. 204. 

— praecox UL lIL IIS. IBO. 18L 235, 
265. 28L 282. 2ÜL 

— — Behan<ll«ng der 230. 
— Definition 220. 

Einteilung 23Ö, 

und kutane Rcflexpunkte 231. 

und Onanie 2'29. 

und weibliches Lustempiinden 177. 

— sejuncta 1^2. 125. 182. 204, 
Ejakulation, Anteil des vegetativen Ner- 
vensystems 146. 

— Phasen der 150. 

— Vorgang der 203. 

— analoge Vorgänge bei den Fraaen 151. 
-Ejakulationsausfall 162. 

— spastischer 213. 
Ejakulationsimpotenz 186. 
Ejakulationsorgasmus 282. 
Ejakulationszentrum 203. 
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Ejakulationszcntrum , Heriexanomalien im : 
187. 

Ekstase, narzißtische 250. 
EkRtaspnsucht 2äL 
ElektivismuR üL 

— und Geschlechtstrieb 15, 

Enteralpien iläL i 
EnteropCosc 22L. 

'Entspunnungsform, motiosexuelle 284. 

— sexuelle 

Entwicklungsstömngen, geschlechtliche 222. i 
Epidid>1nitis 281 [ 

— duplex 2i]a. I 
Epilepsie UüL lül 242. ; 

— und Impotenz 167. ' 

— und Lustmord 12G. 
Epispadic ISiL 1112. 

Erectio IfiL 153. Ifil IM. 283, 

— scjuncta Ifi'j i 
Erektion, Auteil des vegetativen Nerven- 

systcHns an der 116. i 

— Entstehung der liÖ. ISü. 122. 

nach Reizung der Pons und Crura cc- 
rebri UZ 

und Ejakulation 203. 
--• und Ejakulation und zentrale Erregung 
203. 

- und Ejakulation bei Erhängten 134. 

— bei Tabikern USL ILSL 
Erektionsausfall m'2 
Erektionsidipotenz 184. 
Erektionsniechanismus der Clitoris 150. 
Erektionsstörungen IMi 1^7. 
Erektionszentrum 287. 

Ergotin 218. 

Erinnerungsdichtungen 2fi2. 
Erotisiening der Hirnzellen 23. 
Erotomanie 8!L 
Erotographomanie 1 14. 
ErrStungsfurcht 226, 23iL 
Ersatzorgaue, sexuelle QtL 
Erysipel TL 
Erythrophobie 22Ö. 
Eunuchoid 163. 

Evolutionsvorgänge der Geschlechtsdrüsen 
278. 

Exzesse, hypererotische 31iL 

— sexuelle SL 2Mt 

— — u. urganisrh. üesnndhcitszustand 81L 
Exhibitionismus 53. 204—325. 

nach Alkoholgenuß 323. 
' Bc^Ieithandlunpen des 315. 31 fi 

— Begriff des 3rL 31fL 

' • forensische Beurteilung des 304 . 311. 
32L 



ExhibitionismoB, objektive Bewertung des 
323. 

— Definition des 204. 

— Kinteilung des 301. 

- und sexuelle Eitelkeit 318. 

— - und Fetischismus 312. 

— (i rund lagen des 319. 

— und Holnosexualität 31K. 

— und Hypererotismus 318. 

— und Masochismus MI 7. 

— 1 exogenes und endogenes Moment des 

312. 

— und Neuropathie 32L 

— Reaktion des 316. 

— und Sadi.smus 312. 
-- Therapie des 324. 

— beim Woilic m 
Exhibitionistenhemd 314. 
Exhibitionistenmantel 31 1. 

Fanatiker, weiche 128. 
Feiglinge, sexuelle 236. 
Feminismus US. 
Fetisrhhaß L 42. 4iL 58. 73. 
- — gegen Bärtc 5. 
u'cgen Brüste fi. 

— und konträre Sexualempfindung 50. 
FetischisHuis 1—79. ML 220. 

— für Adelsprädikate 45- 

— für Anotnalien und Defekte 13. 

— für Augen iß. 

— für Ausdünstungen 26. 

— und Boruf.swahl 33. 

— - und Ehescheidung 65. 

— forenfii.sche Beurteilung des 4L 

— - und Bisexualität 62. 

für Druckgefiihl 12. 

— Einstellung nach Körperregionen ÜlL 

— • Entstehung des 36. 

— Erklärung des 13. Ifi. 26. 
und Exhibitionismus 53. 

— für Finger 53. 

— •■ Orenzzcirhen zwischen gesundein und 

krankem IL HL UiL iÜ. M. 
großer 3. 32. 

für Haartracht als (Iradmesscr für dif 
Geschlechtsakzentuierung des Zeitalters 
iß. 

— für Hermaphroditen 12 
' für Kälte 3L 

— - für Klima 3. 

für Krankheiten 13. 
für Eiserne Kreuze 16, 
für Krücken Ifl. 

— metatropischer 20. 
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Fetischismus, pathologischer iL liL 2^L 
32^40. TL 
physiologischer SS. 
und innere Sekretion LL 
und endokrine Scxualkonstition 2L 

— subjektive Tüuschunjren beim 42. 

— • verkappter 1, 

— und Vuyeure 12. 
Fetischreize distale 22. 

— proximale 22. 

— Plntstehung der 2ü. 
Ketischvoyeur 1 17. 
I-Vtischzaubcr, individueller 2» 
Kettleibifrkcit 160. 

Flechsigs Körper-Fühlspharc 145. 
Fibrolyfeinbehandiung 21fi. 
Figurae vcneris ÖL 
Fourniersche Krankheit 197. 
Frauen, kalte 177. 
Frigidität des Weibos 176. Ufi, 
Frotteur ISS. 
F.-Zelle 22a. 

Gallcnkrankheiten lt>6. 
(iebärniutterkatarrh 1^ 22L 
Gelb.s«cht 225. 

<ienitalatrophie bei Verletzung des Zw!- 

schenhirnbodena 197. 
Genitalhypochonder 2Ii2* 
fienitalfetischismus -üü. 
Genitalien, Innervation der 146. 
Gcnitalneurosc 186. 
Genitalverkehr, oraler Sfi. 
Geschlcchtscntwicklung, dreiphasige 284. 
Geschleeht.sdriisenausfall 1112. 362. 
Geschlechlsfreudigkeit 222. 
Ge.schleohtskrankheit 265. 
Geschlechtsleben Geisteskranker 167. 
Geschltchtslustausfall 162. 
Geschlechtstrieb, Erwachen des M. 
(leschlechtstriebausfall 161. 
Geschlechtstrieb, quantitative Abweichung 

des 83» 
Goschlechtsüberpänge 326. 
Gesichtsfeld, Einengungen des 224. 
Globus 22(L 
Glykosurie 225. 
(ionorrhoe 15^ 284. 
GrQbelsucht 223. 2^ 
Gynäcin 17. 100. 1Q4, 326. 
Gynaecinaemie 267. 
Gynaecinausfall 108. 

Haarretischismus 42. 

Haetiiospermie 213. 

Harnblase, Innervation der 144. 



Harnröhre 144. 

— Fremdkörper in der 1S5. 
Harnstottern 221L 
Haubenfetischismus 5!L 
Hebe|>hrenie 248. 
Hedonismus 2Ö2. 
Hemianopsie 232. 
Hemmungsimpotenz 170. 
Hemmungslosigkeit, seiuelle ^ * 
Hem^nungssphärc 167. 
Hemmungsvorstelluugen liiä. 

Herpes progenitalis 195. 
Herzasthma 224. 
Herzneurose 224. 22S. 

— der Kokainisten •2.')0. 

Hoden, Kxstirpation der 141. 24SL 
Hodcnkanälchen ^09 " 
Ilodenpunktion 2ÜÜ. 208. 
Hodensack, Innervation des 144. 
Hodensekret 2Ü4. 2LL 212. 
Hodenneuralgie 230. 

Hörigkeit, geschlechtliche lüL 102. IflS. 
Homosexualität LL TL lüL IfiL Ufi. 

HL 212. 248. 2Ü iifL 
Hottentottenschürze 200. 
Husten, nervöser 224. 
Hydrosalpinx 214. 
Hyperandrinismus 248. 
Hyperästhesie 224. 
--im Mundo 14. 

— sexuelle 1 14. 

H}Tiererotismu8 80—141. 280. 284. 322. 

— - und solitäre Ausschweifungen 115. 

Behandlung des 141- 

— und F^xhibitionismus 20. 

— Formen des 88j 

r - Grenzen zwischen körperlichem und 
seelischem läL 

— - Grenzen zwischen körperlichem und 

physiologischem üß. 

— und Kastration 141. 

— und Kino 122. 

— und Körperkräfte 131. 

— und Ijerufliche Leistungsfähigkeit 8S^ 

— beim Manne 106. 

— monogame Form des 08. 

— polygame Form des 28.- 

— und Prostitution 90. 

— und liauschtnittei III. 

— - und Revolution 112. 

— und Sadi.snius 108. 

und innere Sekretion 107 

— und Surrogatverkehr 129. 

— im Tierreich HJS^ 
und Wach träume 1 13. 
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üypercrotismus und Willensbeugung 1 10. 
Hypnose 218^ 2fi2. 
H}T)ochondrie 22L 232x 218. 
Hysterie 2^ m 25£L 2fi2. 2fi2. 
Hyst<>ronciira8tbeDie 2ÜL 2aL 2M. 2SiL 

287. m 

Idiosynkrasie, aotifetiachiGtische ±. 
Idolismus 2< 

Impotentia coeundi 15S. 152. 2Ü2- 

— erigendi spinalis 18fi. 

— generandi ISfi. Ui^ 2ü2, 
Impotenz 142—219. 

— Einteilungen der lüS. M2. 

— absolute ML 

— ulkoholische 

— autosuggestive 170. 

— extrasekretorische 205* 

— genitale lfi2. 189—198. 

— genitale beim Weibe 19«— 20^2 

— gerrainale 202—214. 

— gcrminale beim Weibe 214 — 216. 

— innersckrctflrische 20r). 

— - tnatrimoniale 160. 

nervöse 185. 

— organische 160. 

— paralytische 186. 
peripher-sensorische ISS- 
rclative 160, 

relativ-chronische Fonn der 177. 
seelische -L 158. 
spinale lfi2. 181—189. 

— Einteilung der spinalen 18.*» 

— zerebrale mL 103—181. 
und Abstinenz 122^ 

— und Antifetischismus 169. 

— - durch Arsenik, Blei. Kaffee. Nikotin 165. 

und Fetischismus 169. 

— - durch akute und chronische Krankheiten 

m. mL 

- und Morphinismus 165. 
und Rückemnarkserkrankungen 184. 

isr». 

und Selbstmord 22fi. 

Therapie der 216—219. 

infolge Triebanomalion 168, IfiS. 
Impuls, exhibitionistischer 31 1. 
Infantile Erlebnisse 2L 
Infantilismus 
Inkubation 05. 
Innervation der Potenz 144. 
Innervation der Genitalien 144. 
Intertrigo 211. 
Ipsatio interrupta 2&i. 

— proloogata 284. 



Juhannititricb 132. 
Juwelenfotischismus Sä. 

Kältcfetischistnus 12. 21. 
Kampfrau.scli 258. 
Kastration 2ÜL 209. 

— von Exhibitionisten 324. • 

— psychische 2fil. 

— und Pollution 2Ü2- 
Kastrutionswunsch 204. 
Kardialgie '-j^^l- 
Kaufsucht 252. 
Kavemitis 1 !>5. 
Keimzellen, Mangel der 214. 
Kinnfetischismus lÜ. 
Kinderlosigkeit, Ursache der 208. 
Klavus der Hysterischen 2äL 
Kleidungsfctischismus 25. 
Kleptomanie 252. 256. 

Klimal«((^rium, sexuelle Erregungszustände 

nach dem 83. 
Kniekehlenfetischismus 52. 
Kohabitationsakt, Dauer des 203. 
Kohabitationshypochonder 23iL 
Kohärenzfetischismus M. 
Kokain 165. 
Kokainismus 252. 
Kolik 225. 

Kolpitis adhaesiva 235. 
ulcerosa 201. 

Konstitution, epilcptoide und Triebliand- 
lungen 256. 

— intersexuelle 95. 

— st'xuolle mL 202. 
Konversion 262. 
Kopffetischismus 32. 
Kopfschmerz 224. 
Korsettfetischi.smus 62. 
Korsetthaß 62. 
Kragenknopffetischismus 58. 
Krampfaderbruch 157. 

— und Spcrmabildung 207. 
Krampfhusten 22tL 
Kraurosis vulvae 199. 
Krausesche üenitalkörper 145. 181. 
Kravattenfetischismus 58. 

Krebs IM^ 

Kriegsamennorrhoe 272. 

Kricgsrausch 25S. 

Kriminalität und sexuelle Intoxikation 108. 
Kristallfetischismus 28. 29. 
KrUckenfetischismus IfL LL 
Krüppelhaftigkcit, hysterische 807. 
Kryptorchismus 205. 

— und Infantilismus 205. 
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Kr}'ptorchi8iiius und Sterilität 2QL 
Kuppelei und Kuppclsucht 119- 
KuU, olfaktorischer IM. 

— taktiler UKL 

Labien, Innervation der großen N4. 
Lambitionsakt 5L 
Lambitus SS, 
LebenslGge, sexuelle 2^ 
Leichenschändung 13Q. 
Leistenhoden 2DiL 

Leitungsschwächc, neurastbenische 310. 
Lendenmarksncurose ISiL 
Libido 144. 18:^. IRQ. 189. 190. 205, 
2fi3. 228. 

— dcficiens 161. 

— Grad der IQL 

— Übermaß der LLL 

— »Stauung 252. 

— -Steigerung 83. • 
Liebe, Diagnose der 100. 

— extratcrritorialc KL 
• - physiologische 2. 

— unglückliche 2fi5. 280. 
Lingatnkultus ML 
Lippenkuß 2ß. 
Littr^-sche Drüse 202. 
Lockpelze und -Stiefel 6. 
Lues 20S. 264. 

LQge, pathologische 251. 
Lustgefühl 6. 
Lustlosigkeit 1G2. 174. 
Lustmord UL 12L 12L 

— und Psychopathie 12Ö- 

■achtgelüste, psychophysiologische 106. 
Afagenerweitcrung 225. 
Maladie de doute 232. 
Malaria IM. 
Manie 2iH. 

— nuptiale 28!! 
Mannstollheit 87. 
Masochistnus 4, 32L 

— homosexueller 28. 

— verkappter Hl 9. 
Mastodynie 22(L 

Masturbatio interrupta et incompleta 282. 

Masturbation 2fi2. 2TL 2M. 2B4. 225. 31iL 
Masturbationshypochondcr 2äb. 
Melancholie 248. 
Menstmationsstörungen 2M. 
Menstruation, vikariierende 22t). 
Menstruation u. triebhafte Vorgange 252. 
2fi8. 253. 



Metabolismus 3. 
Metatropismus IM. 22fi. 221 
MikrorchismuB 204. 
Miktions-Spermatorrboe 130. 
Misandrie 222. 
Misanthropie 232. 
Misogynle 232. 
Mitosen 200. 
Mogigraphie 225. 
Moment, antireflektorisches 32i. 
Monorchismus 205. 
■Morphinismus ML IM. 155. 250. 
Morphinismus, Entwöhnung vom 251. 
Motilitätsstörungen 221. 
Mouches volantes 22^ 
Mundfctischistnua i5. 
Mutismus 22 1. 
Mvelasthenic 1^- 
M-Z<'lle 228. 

Nachtwandeln 205. 

Narkotika und Neurasthenie 24» 

Nasenfetischismus Ii. 

NasenkuB 2fL 

Narzißmus {L 

Nebenhoden, Entwicklungsstörungen d( 
205. 

Nebenhodenentzündung 14L 202. 208. 
Negativismus, sexueller 266. 
Nekrophilie 130. 

Nekrospermie 204. 203. 210. 2LL 
Nekrostupratio 130. 

Nervensystem, parasympathisches. Einte 
lung des 14G. 

— sympathisches, Einteilung des 14fi. 

— Eigenschaften in pharmakologischer un^ 
funktioneller Hinsicht 14fi. 

Neurasthenie IM. 2älL 2fiL 202. 220. 
Neurasthenie, Bcgrill der 261. 

— sexuelle IM. 2fiL 284. 202. 

— Ursachen der 2fiL 2S2. 285. 
Ncuropath, konstitutioneller 804. 
Neuropsychose 2fiL 

Neurose" 2M. 2fi2. 

— .\tiologie der 204. 

— onanistische 284. 
Neurosenwahl 202. 
Nierenkrankheiten 166. 
Nicßkrämpfe 220. 
Nux vomica 218. 
Nymphomanie 82, 

Objektivierungsdrang S. 31. 68. 

Obsessions 231. 303. 

Ödeme, hvsterische 226. ... 
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Osopliaguskrampfe 2'2f>. 
Ohrenfetischismus 
Oligospennie 2M, 21SL 
Oligurie 222. 

Onanie 173. 17S. 17fi. 2;Hr>. 24:^. 244. 'l'A. 

284. 28iL 222- 
Oniomanie 252* 

Organneurosen des Gcnituiupparatcs 216. 
Orgasmus UA. UL IM» 189. IIH). 

2Ü2. 2iM. m 253. 2aL 283. 

— detieiens lfi2x 

— interruptus 211. 

— ohne Ejakulation 287. 
Ovarialgie 2aL 

Ovarie 231. 

Ovarien, Atrophie der 22L 
Osalurie 225. 
Oxyuriasis Qü. 
Ozaena 2fi. ü 

Paedicatio 28. ÖS. 

Pantophobie 232. 

Puradoxie, sexuelle 84. 

Parallclismus, psvchoinkrctorischer H27 

Paralyse 2ilL 2fiL 

Paralysophobic 2Ü2. 

Paramctritis 202. 

l'aranoia 2iS. 202. 

— und Klimakterium •34a. 
Paraphimose 193. 
Paroxysraus, sexueller 177. 
I'artialattraktion, krankhafte 2. 
Partialismus Z± Lä. 
Partiaircize L 8. 35. 3fi. 
l'artialtricb 2Ö3. 
Pas.sivi!>niu.<i 101. 
Pathophobic 232. 
Pelzfetischihmus 21L 

Penis, Abücbnürungen des 194. 

— Amputation des 243. 

Fraktur und Lu.\alion des 101 

— GangrSnbildung 1 itö. 

— abnorme Gestaltung des IM. blL lli2. 

— Induration, chron. plast. de.s H>r>. lim. 

— Innervation des 145. 

— Kondylome 197. 
Mangel des 180. 

— SchrindcD des 194. 

— Ulcus durum und moUc 197. 
Periode, autistisch-onunistische 2^4 , 

— differenzierte 284. 

— indifferonziertc, bisexuelle 2f^4. 
PerivaginiHs. phlegmonosa dif-serans 201. 
PhalluKvoycur 49. 

Phantasien, hysterische 202. 

Hirschfold, Scxualpatholo^e. III. 



Phantasieunzucht 310. 
Phobie 18£L 232. 248. 

— sexuelle 221. 22.S. 23S. 
Phimose 1Ü2. 203. 
Phosphaturie 225. 
Physostigmin 146. 
Pilokarpin 14t). 

Pollutionen M36— 140. 1£L 230, 
Pollutionismus 131. 136. 
Pollutionshypochonder 235. 
Polydipsie, 'hyst. 232. 
Polycrotismus 88. 
Polyspertnie mL Ißfi. 
Polyurie 221. 
Pornographomanie 114. 
Potenzmechanismus, sexueller 143. 

und seine Innervation 144. 

Pütenzstörungen, Behandlung der spinalen 
215. 

— und Tahc« 186. 
Prägravidität 13L 
Präventivmittol 2S(L 
Präventivverkehr 282. 
Priapismus 133—135. 139, IM. 
Prostatahypertrophie 132. 
Prostatainvolution 
Prostatakörner und Sperma 2D2. 
Prostatasekret 2Ü3. 21L 212- 

— und Sexualzentrum 84. 
Prostatin 214. 
ProstutitiK, chronica 287. 
— ■ — glandularis 212. 
Prostitution iL 176, 2IL 282. 
Pscudoexhibitionismus 319. 

j Pseudohermaphrodit 5Ü. 

] Psendohermaphroditismus fetain. 199. 

Pseudoiiomosexualitüt 319. 

Pseudologia pbantastica 252. 

Pscudophthisc 226. 

Psychasthenic 164. 

Psychoanalyse 244. 262. 

Psychoanalyse bei Impotenz 21ä. 

Psychoneur'osc 2fi2. 2fi3, 2fil. 
' Psychotherapie bei Impotenz 217, 

Pubertätsdriise 2HL 278. 

I'j-gmalionismus 12. 128. 

Pyohäniospcrmie 213. 
I Pyosalpinx 214. 215. 
I Pyospermie 213. 
j Pyromanie 2ü2- 2.'>fl. 

Radiu)nbestralilung der Keimdrüsen 208. 
' Railway spinc 1 85. 

Raubmord und Homosexualität 123. 
I Rnuchsucht 2iLL 

22 
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Kauschsncht 250. 25L 252. 
Kauschzustände, sexuelle 7^ 
Reflexe, cndukrin bedingte 15. LL 
Reflexkette 22- 
Reisesucht 2äL 
Reisetrieb 222. 
Reitstiefelfetiscbismus 6& 
Reizquelle 22. ' 
Reizstachel, hornartiger Ifl"- 
Rciitracht 22. 
Reizwäsche 5&± 

Reizwirkung, fetischibtische HL 
Reizziel IJL 

Röntgenstrahlen und Keimdrüsengewebe 

208—210. 
RQckenmarkserschOtterung IS.*). 
Ruhetreinor 225. 
Runipffetischismus i!L 5Ü. 

Sadisme imaginairc III- 
Sadismus U. 108. 327. 

— und Atavigtaus 109. * 
■ - verkappter JilS. 

— Ursachen des 107. 
Sakrodynie 2ßL 
Samenblasensckret 201 21IL 
Samcnbiäschen, Bedeutung der 2SilL 
Samenfädchcn 204. 

— mißbildetc 218. 

-Samcnflüsbigkeit, ZusamtneDsctzung d. 208. 
Samenhügel, Uberreizungszustand des •-'T?^- 
Samenkoller Lil. 

Samenlosigkeit, vorübergehende 20S. 
Saliicnplethora liiT. 
Samenstauung 187. 
Samenstrang, Inner%ation deis 144 
Samen Verluste '286. 
Samenzellen 209. 
Sammelsucht 252. 
Sammeltrieb liL LLL 
Satyriasis 82. IM. 
Schamgefühl fl 
Schamsehranken 'ML 302. 
Schanitrieb 312. 
Scheide, .^tresic 2D3. 

— Doppelbildung 2Ü2. 
— • Entzündungen 201. 

— Gesehwulst 202. 
• — Innervation 144. 

— Katarrh 2IL 

— Prolaps 2D2. 
- Stenose 200. 21iL 

— Zysten 2D2- 
Seheinzwittcr ISfi. 
Scheuerwut 251. 



SchieflilUs 302- Slfl. 
Schlaffetischist Ui(L 

Schlafneigung der Scxualneurotiker 223. 
Schluckbeschwcrden, nervöse 221. 
Schmerzwunsch 22. 
Schreckpollutionist 139. 
Schreikrampf 221L 2TL 
Schreibkrampf 225- 
Schreibstottcrn 233. 
Schreibwut 115. 
Schreinersche Basis 21^ 
Schuhfetischismus L 
Schülerselbstmord 285. 
Sekretionsstörungcn 221. 

— hyst. 227. 

Selbstquälereien, sexuelle 2tL 
SelbstverdrUngung 2£>2. 
Sensibilitätsstörungen 221. ^ 
Sexualabstinenz '■>(i5. 
Scxualangst 223. 
Scxualchemismus 24^ 22& 32tL 
Sexualendkörperchen 22. 
Sexualhormone, inkretorische 83. 

— und Ner\-en8ystetti 107. 157. 
Sexualhypochonder 231. 

— Selbstquälereien der 2i^7. 
Sexualhypochondrie 22L 223. 
Sexualhysterie 22ä. 22L 
Sexualität, inadäquate 2SiL. 

— verdrängte 277. 
SexnalkonstitutioD 2L 2iLL 
Sexualneurasthenie m 22L 228. 284. 2Ü2. 
Sexualneurosen 220 — 287. 

— und Homosexualität 2S2. 

— und Klimakterium 2iL 

— und Sinnesorgane 232. • 

— Therapie der 21>3. 

— Ursachen der 2fiL 2fi5. ^ 200. 2M. 
Scxualneurotiker 2Ö2. 223. 
Sexualpartialismus 7. 
Sexualpartialspzialismus 2. 
Soxualreflex UlfL 

Sexual reiz 23. 
Sexualrhythnius 8fi. 
Sexualstölfwechscl 2ß3. 23fi. 322. 
Sexualtrauraa, infantiles 263. 
Sexualtrieb 2fiL 222. 280. 

— Ablenkung des 259. 
Scxuiilverkehr, nicht adäquater 2G5. 
Sexualverstopfung 280. 
Sexualzentren IM. 

Sexualziel ÜL 
I Sieger, sexueller LLL 
I Singultus 22fi. 
I Sinnestäuschungen 243. 278. 
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Sklerose, multiple 21G. 
Skrotum, Innervation des 144, 
Skrupcl. sexuelle 2jdL 

— und Dementia praecox 245. 

— - während der Verlobungszeit 238. 
Skrupelsucht 232. 24Ü. 

— nervöse 22L 
Sodbrennen 225. 
Sodomie IjL TL 
SiiasmcD der Blase 22fi. 

— des Constrictor cunni 22fi. 

— des Sphincter ani 22fL 
Speichelabsonderung, veitnchrte 22i. 
Sj^rmagewinnung 211. 
Spormatidcn 200» 
Sperraatohlasten 209. 
Spermatocjten 200. 
Spermatogonien 209. 
Spermatorrhoc LIL 133. liÜ. 
Spermatozocn '2uii. 

Spermaturie 214. 
Spermin 2Ü3- 
Spielsucht 2I1L 
Sportexhibitionismus Stfi. 
Sprachstörungen 224. 
Statuenliebc 71L 128. 
Stehltrieb 252» 255. 25fi. . 
Stcißbcinncuralgie 225« 
Stereotypie, sexuelle 127. 
Sterilität des Weibes 214. 
Stimtnungswechsel 2-3fl. 
Stottern 225. 

Strumpfband fetischismus Sfi. 
Strjchnin 21fi- 

Sublimierung 258. 2ßL 2ßSL 202. 
Submissionismas S2. 
Substitution 2. 
Succubation 94. 85. 
Snccubus 28L 
SuperfixatioD 88. M. 
Surrogatakte 222. 
SymboliKicrung LL 23. 
Symbolismus, sexueller S. 
Svphilidophobie 233. 
Syphilis Ifi. 243. ' 

Tabes 21iL 2M. 

— und Libido 150. 
beim Weibe 158. 

— and Orgasmus 150. 
Tabophobie 232. 
Taillenfetischisünus 65. 
Tanzek-*tar«ker 2^3. 
Tanzfetischist bL 
Tanzneurose 258. 



Tanzsucht 25L 
Tanzwut 25& 
Teilabstoßung 4. 

Teilanzichung 2. 3. 15. IL 22. 33. 
j — pathologische 23. 28. 
I — physiologische 23. 
: Tenesnuis penis 131. 
j Tcstikeincuralgie 225. 
I Tetanus II. 

Tierfetischismus 24. | 

Titclfrtischismus 25. 

Todesfälle im sexuellen Affekt 122. 

Tod im Beischlaf 122. 

Topalgie 23L 

Topophobie 232, 

Torticollis hystericus 310. 

Transvestiten 32fi. 

Transvestitisraus 281. 

Traum, erotischer 137. 

Trauma, seelisches 13. 2S2. 

— sexuelles 2ß5. 287—291. 323. 
Treppenreflex 22. 48. 
Triebanomalie IM. 
Trieblosigkeit 1£2. U3. 
Triebrichtung 82. 

Triolist LLL 
Triebsphäre IfiL 
Triebstärke, Ursachen der 83. 
Triebstörungen, sexuelle 200. 
Tripper 265^ 282. 
Tripperhypochonder 234. 
Tripperneurasthenie 284. 
Trippersterilitfit 208. 
TubenentzUndungCD 202. 

— gonorrhoische 215. 
Tuberkulose Ififi. 28(L 

— und Potenz 102. 

Überreizung, sexuelle 141. 
Uniformfetischist 23. 
" Unlustgeföhl 223. 
Unlustmord 124. 
Unlustsensationen 224. 
Unlustvorstellung, sexuelle 128. 
Uomäßigkeit, geschlechtliche 205. 
UnterkleidungsfetischistDUS &L 
Untendlrfigkeitsdrang, metatropischer SL 
Urethra 283. 

— Divertikelbildung in der 191. 

— - Strikfiir dff v lH- 
UrethraldrOsen 284, 
Urethralschleimhaut 254. 

Urethritis gonorrhoica chronica post. pro- 
stat ica 282. 

— non gonorrhoica 140. 

22* 
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Urefhrorhoea ex libidine 212^ 
ürinstauung 192. 

Urogenitalsphiire bei SexualneuruKon 222. 
Uterus, foetalis 215. 

— h.vpoplastiscluT 215. 

• - infantilis ^Ifi. 

— pubescens 215. 

— Atrophie des 215. 

— Doppelbildungen des 
einhörniger 

— - Innervation de« Fundns 144 

• Prolaps 202. 

— Verkümmerung des 215. 
Utrikulus prostatiJtus 230. 

Vaginalsekret 210. 
Vaginalfetischismus 
Vaginisnius 157. 227. 

— Ursachen de« 228. 

— Vorkommen des 229. 
Varikozele 157. 

Varizen der Vena dorsalis jtenis 197. 
Vaterschaft, Nachweis der 206. 
Vatersche Körperchen IM. 
Verdrängertypus, ticxueller 258. 
Verdrängung 21i3. 
Vcrfolgcrtypus 258. 
Verfolgungsträume 222. 
Verfolgungswahn 241. 2iä. 
Verge cond^ 1112. 
Vergewaltigung 109. 
Verjüngungsversuche, Steinachsche 27P 
Verkleidungstrif4) 32fi. 
Visionismus 1 17. 
Vorhaut, Innervation der lOf. 
Vorhautbändchen, Verkürzung de» 193 
Vorhaut fei i.schistnu8 üQ. 
Vorhautsack, Reizzustände 103. 
Vorhautsteine liJ2. 
Vorlust 22. 

VorstetlungKsadismuij III. 113. 
Voyeur ILL 
Vulva, Atresie der 191. 

— Erkrankungen der 199. 



j Vulvafetischismus 4äx 
I Vulvaschrumpfung 199. 
! Vulvaverletzungen IM, 

Wandertrieb 252. 25fi. 
Wangenfetischismus ifi. 
WuBchcfetischismuB 4fi. 
Waschsucht 2Iih 

Wasserbruch und Spermubildung 2ÜL 
Wettsucht 2äL 
Wollustkörporchen 174. 17fi. 
Wollustkurve 1 75. 
Wortaversion 4- 
Wortrausch, sexueller llit. 
Wortzauber 4. 25. 

Yohimbin 21fi. 

Zeichenwut, sexuelle HL. 
Zeigetrieb IM. aiS. 
Zeigczwangstrieb 21)4. 
Zeitsterilisation 209. 
Zcrstürungstricb 128. 

Zeugungsfähigkeit des Mannes 202. 2niV 
Zisvestitismus 6. 
Zittern 22L 

Zone, erogene 22. Mi 144. 
Zonenvoyeure 22. 21L 
Zoophilie fiS. Ii. 22. 
Zoosadismus HL 
Zopfabschneider 32. SSL 4L 
Zungonkuß 2G. 

Zwangsideen hj'pochondrische 2Sfi. 
Zwangsimpuls 302. 
Zwangsneurose 2fi2. 
Zwangstrieb 255. 2aL ÜLL 
Zwangsvorstellungen 112. 

— antifetischistische 4. 

— sexucUc 22. 222. 2ßi 261 22L 
Zweifclsucht 232. 

Zwischengewebe der Geschlechtsdrüsen 2US 
Zwischenstufen, sexuelle 322. 
Zytolyse 2ÜiL 



y Google 




Sexualpathologie 

Ein Lehrbuch für Ärzte und Studierende 



Dr. Magnus Hlrsdlfeld» Samtatant in Balm 



I Erster TenT[ 

Geschlechtliche Entwicklungfsstörungen 

mit besonderer Berücksichtigung der Onanie 
Mit 14 Tafeln, 1 Textbild und 1 Kurve 
Preis einadiL TeuerungBzaädüag geh. M. 14'80, geb. M. 17.60 



Der Oeschlechtsdraseoausfall. — Der iDfantilismus. — Die IVQhreife. — 
SOTiialkriaeo. — Die Onanie und D&t AateinoiioeexiialinniiB 

[Zweiter TeilT] 

Sexuelle Zwischenstufen 

Das männliche Weib und der weibliche Mann 

Mit 20 Photographien auf 7 Tafeln 
Preis eiasclil. Teuerungszusc-hiag geh. M. 24.G5, geb. M. 2ä.l5 

Inbalt: 

Hermaphroditiamus, Androcrynie. Transvestitismus. — HomoeexualitAt 

uud Metatix)piämus 



Wer sich alno auf dem in Rede Rtehrnden Gehiet« Rsit ürbolen will, knnn sicher 
(K'in. in d< m lliiche befriadigaad* Aoikunft ra erbaltrn. Man l<'^r' 7. 15. H»s Kajntel 
ähvT ^Si-KiiulkrlNi'n'*, dmu ItanttUoilC BMh dW IMnuiik' ili'K ÜpttTi iiti II Uanul iilier- 
trotfen wcnlcn kunn. I^m lustoloeitit lit'» ( «'ntrmibbtt. 

Wie (In- cinzrliii-n KajiitcliUitT'ihritti'n iinfli ati ii. >itiil iiianohcili i Iii>/ii tiuiiiri n zur 
Kinrif>rheilkiitii)>- vnrhiiii(h ti. F.« luan li>-ti>r\t >.< 111. iliili der Vcrtasser « o li^-. Kiihics- 
jlter in Fnixt* kotmut — im aH(;cuieint!u kniiscli und vorsichtig vcrlUhrt und sich von 
Ob«rtnilnui|fHi fernbilt, die m*nelitii «nderco der Sexnalpatbologen deu Kredit bei den 
KladHkUailrani wdoiben b»b«n. HeuiMfbrin flr KtadeiMIknde. 



Weitere Bc^rcchungen «ut der 3. Uimchtt'cltc. 
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Weitere Besprechungen Uber 
~ Scxnalpatlioloatcs 



Dan Werk brinfrt i>inp notwiMHUga Eiafiazniig 
nicht allein der inp«tixini!>rhen, »ontiem Midi Joftoti " 
Min StiuUu» nur emplobira wenien. 



modemon Wiiii<>niichafi, 
und iiiiilakf<'K''^<''>*'n. kann 
MriihiilluOiiMlanioinr. 



Sm QMak aar Inncrtn Sakntlw «ifd Mm "Mhoativ. dat in UOma KnpiUl 
«toditUiBtt In BiMlg«B btdMMt Kam« lfin#tfc*d ain Pröfrnimiit. 

nrAvtUMfltoMi 



loh erarlitr ilii*» vorlic>,'i'tiiii' Wi rk :iN <-uis dt>r b<>"trti nrisi n r i:' Hfui,r<'n Si-x-,:iil- 
wiaMDBCbaft, daa jedem ärztlichen ix-aer nicht bloß Tic! Uelehrung. aondern auch 
tiaaaS Uatat . m 



. . . Kanin ein Arrt darf bt dictiern für die Erforachnnir d^a Ki>rp«'a nnd der 
Seele srleich wichtigen Werk vornborjffhen, ohne aich aelb^t una »finer Krkenntnia von 
geaunden und kranken Meniirhen tu »rhHdon. Aber mach •Inriat. Viiingntie nnii Sozial- 
poliUkar findaa mandiaa WiaMaaweite in dam Buelw. Paraiatalaglwln WaahencfcfUI. 



8» tot dM B-'di In tntar Uni« ala Lrlirimdi Mr $m 4^nt. Abte fliMr dt« 
Itsl1i«li« BfdfNtaBff liiiMH« gebt «• «ach «Q« d^afanigMi an. wwbßMnf BCfuf bi di« 
rlnl«inmiMll«iiIiidlTidMnMngrt:JttrUt«n und Pldniroff^ 

Aichf? fir fnmt9*!u4t «ad tatmlk. 



. . . Die vom GcMchtaponkt der itniervn Sekretion ausiroheiido Forachnnir dps 
VcrfasMeni verdient nicht nur die Aiifmerkaainkeit doa Arr.tea, aondern auch dea Junaton. 
Erxichers und ffebildcien Laien, welche dadurch Al>trninfr»n vom liomialen ^recbt und 

vciaBuAt wcfdcn. MUUar t, ' 



. . iN in Püdüfroffcn werden in <leni Werk nul>erflem noch ven>chiedcne kleine 
Bcroerkun^fi n Anlnll «um Nuelitlenken ^eben : 7. B. fia». wiw» iilicr Jus Haii«cln jugend- 
licher Henna|ihroditen iu der Schule wetfen ihrer tiefen Stiniini' vfe-n>,i ist, wna von 
der VorUebe jiiR-rn ilichcr Trani«ve»titen r.n weiblich-n Handarliviten und Spielen genntft 
winl. urih von ju^^endlichon Homoaexuellen und ihrem Seelenleben handelt — (ienuTe 
derurtitfe Punkte 'ind ea, die einem kliir werden laaaco. wie w^htig ea iat. daf) »uch 
Nicht« Aem« aloh mit dao A«g«B b «« ch ii fH s«B, die Uinehfrid in owiatorbafter W eise 
danuatellen Tent>bt. KladarArnrhung. 



Ks kann je<loch nicht lebhaft gennir betoni werften. Hittl rlie vonirfeiNln«? nnd 
klare Diir1eguns;(twei»e He» Verfai«i»pnj auch für den Jun-ti n uml KrMninnlo^'eii eine 
Fülle von Anregungen bietet, die im Inlereoae einer den AnfnnUnintfen der Wih^enscbaft 

nbatSakaichriift b'etl.en noUten 

Ciak. Jwllzrat Dr. Uerrh 'Mainr.) 
ArUv fir Jtiimuiohtgto Baad iSt, Hall S 



. . . Kine K.viteraatiache Bear)', it ui).,' '1er »exnellen St)il1iag«n «inter BerKckairh- 
fimm« die«ier neugef undenen Tritmu hi n liut hin jet/.t (refehU. und dieae Lücke wirxl 
(iiirch II ir.-clifclil» Buch »uskref ni It . . Tiui i i Ncli<>|!ft der Verfawier aua dem rfichen 
Horn seiner lll^^'|;llIr^^fen jmktisehen BesrhuftiK'nn»? auf dieaetn Sondertfebiete der Mo- 
(liMii. hn er «. ine A iisluhrunjfen fa«t durchweg mit lehrretehen Füllen aeiner eigenen 
en kann. FraakDirter Arztc-<'orre«|i«a4ca« UM. 17, Hr. tO, K. 11«. 



£rf»hrung bete^er 



. . . Per bekannte Verfaaüer hat »ich befleiHigt. nlle« i\\ vermelden, wan ala Mangrt 
an kühler SBchliehkeit an^feiehen werilen hnnute 'I rot/.'lem kann man »ich bei der 
Ijektiire dea Werkes des hindnick» nic ht erwehren. d»IS <ti« Mensrhen von denen hier 
dii' Hedo ist. doppelt leiden, nicht nnr fin der Trielirichfnng un iümI ti:r sich aondern 
iitjc li mehr nntcr ihrer Verkennnr«-. Srhon um hier eine Heaaerung herbeixnführon, 

int dem liir^chleldxchi'n Ihn lie, ilr ni eine franga AiimM liia^Mir|ig^ BIWt«fftlB h«i£«- 

ireben ist, weiteste Verbreitung zu wün»rben 

Barr. Intt. EiiWiti«iiMMill IM^ Ir. t» 8. M. 



Daa Burh iat all denen, die «ich für dicaea Spezialgebiet intereaaieroo, «Ohl 
la «miitahlenL boapnden da U. mit aahlrücbon KnnbejMgHichiehtra di« iTMamatlMb« 



OantaUmr iUaatilM«. 



CanaapaniwiMalt. 
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Die sexuelle Untreue 

der Frau 

Eine sozial-medizinische Studie 



Universitäisprofessor Dr« £• Helnrldi Klscb 



I Erster TejiTI 

Die Ehebrecherin 

Dritte vermehrte Auflage 
7.— 12. Tausend 
Preis eeh. M. 10.M, geb. M. 13.40 . 



Die geschlechtliche Üntreue der Frau. - Die Kausalitit der Oeschledits- 

imtreue der Frau. - Phänomene des weiblichen Ehebruchs. - Der AUitfer- 
typus und die kinderlose Frau. — Die degenerierte Frau und der Ehe- 
bruch. - Die Wahlverwandtschaft als Motiv geschlechtlicher Untreue. - 
Die cnmipierte Fnu und llire Untreue. ScIiluBvort und Rfldd>lick. 



I Zweiter Teil; | 

Da& feile Wefb 

Preis seh. M. 9.50, geb. M. 12.^5 

Ana dem Inhalt: 

Die Prostitution des feilen Weibes. - Die FVoslitiition als soziales Übel. - 
Die Kausalität der Prostitution. — Das «Verhältnis* der jungen Leute. - 
MStrease und Konkubine. - Die Mfentliche und StraBendime. - Raddtildc 

und Sdilußwort 
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AuasEliae ans Be^prcclianiicn über 
Dte ■€«— Ug UairaM der nms 

. . . Und bietet vriebe MehmofffBr jede», der in Blfeaflielien Leben mit eoleheu 

Dinffpii zn tun fiut, \ot allem aber (lern K r i lu i n al i a t en , dorn Hit'htpr, dorn 
Moral thcol ngf n , dein BeicbtTuter, Prediger und dem i^oi stl icben 
Gen-itiHenaberater in den Oroßstldtan. Sflin Wert fBr die moderne Frauen-, 
f rege liegt Mil der Head. Mtitaiiac tatiallHt» 



. . . AOen enelaii Xeoaehen tei dieeae Wenk «nplohko ... 

404. VelkirtieuN t9Mb 

. . . Auf f iniinllri^'i' rt' 1 (■ her Lebeneer f ikhrau^, auf der liasiH ilhyüiolofrilcher 
und peycholQgiaciaer Foracbangen gibt nu der Veifeeaer ein Ueree Biid der eta*' 
biMherleeheB FkML BtAennwfel NM* 



Dm Buch dürfte ffir Jeden ▲rct, vor «Uem dem Hmb» nnd Ttuumunt^ dem 
Seychiologen nnd Paycbleter Ten boher Bedeutung aein. Mai. teilB. MW. IMt. 



. . . Kiecfa entbiillt nna die Motive und den Werdegang der weibUcben OaeeUaetata- 
untreue in ibrer meikwBrdiffen Tenebllnjr'nir, Tom gedaaklkhao 

zur floi.trhlichi'ii Tut ili s Ehrlmir hs. rlcrkt uns aber aucb die 
Schuld de« Uannea aa dem Fehltritt der eigenen Frao auf. 



Mögen die Batacblige dea Verfasaent ebeoeo wirttongaroU befolgt werden, wie 
Bndi — daa ist ateber — eifrig galeaen werden wird. 

FvAlMiM^MnleilaAe 



. . . ADaa iB nUaB: Ha gulaa Boeh mit : 

. . . Mit Beeht Imnn man bier wirklich von einem Boche ndaa, «ia et nat illiifcem 
Oebiefea ia der Weltliteratur Wabav oieht aeineegleieben hat. 



Mag naa aüt dem TerfiMaer auch Aber maaehen Gedankangnag und Laitaata 
rechten können, daa Bneh ala Ganaea bietet eine Fülle von Wiaaenaberetebemng, und 
dieae iat den Ärxten gans bfoondeni zu vriiiinrhcn, die, durrh ihren Beruf mehr als 
andere Menachen gesvrangen, paychiache Eigenarten an vereteben, leider noeh immer 
daa gewiahtigKlaa Kktor in Sidaadaaaia, die Saiaditlt, allsaweBigbaBBen. Hierkaaa 
oad aaU Klaeha Bach balaihraBd «iifcao. Maililalwia liaik tWU 



Naebdem der bekaaate Matiaabader Badeatxt im entan Tefl dteaer 

nlich«-n Rtudipn mit drm ■wr-ililirhrn Fhi'limch bekannt fremHcht, »childert er ia dem 
nun vorlie^cndi n zwtutcn Tt-ilv diu (u'Bcblcrhuuntreue de« Weibe», wie aie beeondera 
tn der P r o M t i t u 1 1 o n zu »uehen iat. Der Vertaaaer führt una nicht nur die Utnriaae dleaea 
walbUchen Laaten vor Angen, eendem ancht anch ihr Weaen au aaalyaierBB, die Uraaebe 
an erforaebea imd Veraebtlge war Beklmpfong dee Übda an maebni. Bte einxelnee 
Typen sind ychiirf jrczoichnet vom ,Vfrbiilf tii«' der Jugendlieben, dem Miiirrs^i ntmu 
und Konkubinat bis snr öffentlichen Stratiendime. Hinaichtlich der BordcUfrat;» wird 
daa Für und Wider erörtert, der Standpunkt der AboUtioniaten abgelehnt. Aua dem 
Gänsen apricht der aittUcbe Emat dee Foraeber« nnd Aratea trad flberall venit aleh die 
grofie Vertrautbeit dee Terfaaaara wH Uteratar and Geaehichte. 



Digltized by 



Digitized by Google 



3oi 



UNIVERSITY OF MINNESOTA 

3 1951 D00 383 696 G 



